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München. 





Königliche Akademie der Wiflenfchaften. 





Abhandlungen der mathematifch : phyſikaliſchen 
Klaſſe der k. bayeriſchen Afademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften. Zweyter Band, die Abhandlungen 


von den Jahren 1831 bis 1836 enthaltend. 


Muͤnchen, auf Koſten der Akademie. 1837. 

4. 794 Seiten mit 31 lithogr. Tafeln. 

I. Zootomifcdh = phufiologifhe Abhaud— 

lungen. + 

1. Beträge zur Anatomie der Vögel, von Dr. 
Rudolph Wagner, Profeflor in Erlangen. 
(S. 271 — 308 mit 1. Tafel.) 

2. Bragmente zur Phyfioiogie der Beugung, 
vorzüglich zur mifroffopifhen Analyfe des 

Sperma's, von Demfelben. (S. 381 — 

416 mit 3 XZafeln.) 


3. Beyträge zur Gefchichte der Zeugung und 
Entwidelung, von Demfelben. Eifter Bey: 
trag. (8. 511 — 596 mit 2 Tafeln.) 


Dieſe drey Abhandlungen, welche die mathe: 
-matifch = phyſikaliſche Klaſſe der k. Akademie ber 
BWiffenfhaften in dem zweyten Bande ihrer neuen 
Denkſchriften, der fo eben erihien, aufzunehmen 
mir bie Ehre erwies, find unter einem gemeinfcaft- 
lihen Gefihtspuncte abgefaßt und beruhen auf ei: 
ner Reihe von Unterfuchungen, welche ich über bie 
Phvfiologie der Zeugung begonnen babe, Der 
Wunſch, vdiefen Gefichtspunet näher zu bezeichnen, 
veranlaßt mich zu einer Selbft = Anzeige in diefen 
Blättern, 


"herausgegeben von Mitgliedern 


Nro. 131. der & bayer. Afademie der Wiſſenſchaften. 


Gele brte Anzeigen 


3. July. 
1838. 





Die Lehre von der Zengung hat das Schick⸗ 
fal gebabt, von den Phpfiologen früherer Jahr: 
hunderte mit einer großen Borliebe behandelt zu 
werben. Die wunderlichſten Hypotheſen über vie 
Theorie der Zeugung finden wir im i6ten und 
1Tten Zahrhundert neben den gründlichften empi- 
rifhen Unterfuchungen ihren Urfprung nehmen: und - 
ſich geltend maden, und es erregt billig Erflaunen, 
wenn man erfährt, daß die Zahl der berfchiedenen 
Zeugungstheorien zu Ende des 17ten Jahrhunderts 
ſchon auf 300 geſchätzt wurde. Das 18te und 
19te Jahrhundert, fo reich am phyſiologiſchen Un: 
terfuhungen und Entdedungen, hat bie eigentliche 


Zeugungdlehre mehr in den Hintergrund gebrängt 


und man findet hier ein weit größered® Studium 
des Folge : Acts der Beugung, der Entwidelungs- 
geſchichte. 


Gewiſſermaſſen hat das nächſte Object, an 
welchem man mit ſo außerordentlicher Ausdauer die 
Entwickelung der Species aus dem Keim ſtudirte, 
die vorausgehenden Momente der Zeugung aus den 
Augen kommen laſſen. Es war das Bogel: Ey, 
das bebrütete Hühnchen, wo die großen Natur: 
forfcher aller Jahrhunderte fih am erften und leich⸗ 
teften dad geheimnißvolle Werden bes Individuums 
und die wundervolle Entfaltung ber Organe Mar 
zu maden boffen durften. Der Scarffinn aller 
Repräfentanten der großen Epochen für die Ent: 
wickelungsgeſchichte in ven brey legten Jahrhunder⸗ 
ten hat ſich am bebrüteten Hühnchen erprobt; ſo 
iſt es bey Fabricius ab Aquapendente, Malpighi, 
Haller, Caſpar Friedrich Wolf, Döllinger und Pan⸗ 
der, C. E. von Baer, Balentin. 


Am gelegten Bogel-Ey find ſich die Ge: 
ſchlechter ſchon begegnet. Der Zeugungsact iſt vor- 
über, der Keim .ift gebildet; er ruht und ſchläft, 


vn.ı 
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bis, unabhängig vom Einfluß der Eltern, bie na- 
türliche oder Fünftlihe Brütewärme ihn belebt und 
fein Werde! fpricht. 


Um den vorgängigen Abſchnitt der Zeugung 
und ber Bildung des Keims ind Klare zu bringen, 
wendet fi der Phyfiolog mit größerem Vortheil 
zum Menfhen und zu den Säugethieren, wo bie 
Stadien ber Bermifhung der Gefchlechter und ber 
Entwidelung der Frucht ſich näher berühren. Aber 
die Schwierigkeiten, melde ſich der Unterfuchung 
darbieten, find bier viel größer. Der natürliche 
Gang , ben die Gefchichte der Entwidiung nahm, indem 
fie erfi mit dem Vogel-Ey fertig werden wollte, 
bat daher auch einen großen Gewinn gebracht, in: 
dem er für die Entwidelung des Menfchen und 
der Säugethiere eine feſte Baſis gab. 

Zur Gefhichte der Zeugung in diefem Sinne 
iſt ſeit Leuwenhök und Regner de Graaf wenig ge: 
ſchehen, das Einfluß gehabt hätte. Spallanzanı's 
berühmte Verfuche find noch jest von großem Werthe; 
aber bie völlig verkehrten Schlüffe, die ber italieni- 
fche Naturforfher aus feinen Beobachtungen z09, 
haben viefe nicht fo einflußreich werben laffen, als 
fie ed verdienen. Neuere Verſuche, wie die von 
Prevoft und Dumas, fo vortrefflich fie auch find, 
blieben bey den erften Anfängen fliehen. Unter ven 
neueren phyfiologifhen Handbüchern hat Burda 
allein die Lehre von der Zeugung in gewohnter, 
gründlicher Weile abgehandelt, ohne daß fein Wort 
biefür fo einflußreich werben konnte, als bey der 
eigentlichen Entwickelungsgeſchichte der Fall ift, wo 
Baer's und Rathke's Beyträge fo wichtige Zugaben 
find. Andere phnfiologifhe Lehrbücher, die auf ei: 
gene Erfahrungen gegründet find, wie die von Ru: 
dolphi, Tiedemann, Müller, Döllinger, haben, bey 
langfamerem Erfcheinen der einzelnen Abtheilungen, 
die Lehre von der Zeugung noch nicht erreicht. Da— 
gegen ift im der Pflanzenphpfiologie durch Amici, 
Robert Brown, Mohl, Fritzſche u. A. viel ge: 
ſchehen und unftreitig für die Gefchichte ber thieri: 
ſchen Zeugung vorgearbeitet worden, Denn es giebt 
feinen Lebensproceß in beyven Reichen der organı: 
fhen Natur, ber eine fruchtbare vergleichende Un: 
terfuhung fo zuläßt, ald derjenige der Zeugung. 

As ih den Entfhluß faßte, mich einer durch 
zahlreiche Beobachtungen und Berfuhe unterflügten 


- 
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Revifion der Lehre von der Zeugung zu unterziehen, 
habe ih mir die Schwierigkeit nicht verhehit, und 
war ber Worte Haller's wohl eingedent, Der große 
Phyſiolog des 18ten Jahrhunderts beginnt den 
legten Band feiner Elementa physiologiae mit den 
Borten: difieilimam adgredior laborem et .exi- 
tum vix promitto, qui lectori satisfaciat. Prim- 
ordia enim novi hominis ipsa natura velat. 


Ic ftellte mir die Aufgabe fo umfaffend, als 
möglih. Zuerſt mußten die anatomifchen Elemente 
der männlichen und weiblichen Zeugungsorgane bis 
in ihr tieffteö Detail erkannt werden. In meinem 
Prodromus historiae generafionis habe ih die 
Grundzüge des Bau's der primitiven Ever ın al: 
fen Hauptrepräfentanten der Xhierwelt gegeben, 
Bas ich damit andeuten und bezweden wollte, hat 
ein berühmter Veteran der Phyfiologie in einer An: 
zeige in diefen Blättern deutlicher und berebter er: 
klärt, ald ich es vermocht hätte, 

Fragmente zu einer ähnlichen Analyſe der 
männlihen 3eugungsftoffe, babe ich in der oben 
genannten erftien Abhandlung zu geben 
verfucht. Ich habe hier die wichtigften Formen von 
Samenthierchen der vier Wirbelthierflaffen zuſam— 
mengeftellt, ihr fpezififches Verhältniß zur zeugen: 
den Spezieö, ihren Klaffen » und Orbnungscharaf: 
ter, ihre Genefid und Metamorphofe nachzuweiſen 
verfuht. Diefen mikroſkopiſchen Unterfuchungen 
find Ergebniffe und Betrachtungen allgemeinerer 
Art angehängt, auf die ich bier nur verweifen kann. 


Den Hauptwerth lege ich auf die Anficht, daf die 


Samenthierhen wefentlihe Elemente des Samens 
find und daß alle meine Unterfuchungen ber Mey: 
nung entgegentreten, ald wären es nur zufällige 
Entozoen, wie die im Darmkanal u. f. w. Bon 
wirbellofen Xhieren habe ich vorzüglich nur neue 
Thatſache aufgenommen. 3. B. die Entdedung 
männlicher Zeugungstheile bey der Bivalven Bat: 
tung Cyclas, bey der Kruftenthiergattung Cypris, 
ald Beweife für meine, aus umfänglidyen Untet- 
fuhungen bervorgehende Anfiht, daß die Dupli: 
cität des Geſchlechts dur die ganze Thierreihe 
greift. 

Die zweyte Abhandlung, welche fpäter 
gebrudt wurde, enthält unter neuen Xhatfachen 
auch Werbefferungen zu der vorbergenannten und 


13 


zum Prodromus. Zuerft babe ih den feineren 
Bau ded Säugethier-Ey's vollftändig zu enthüllen 
geſucht. Mit einer ausführlichen. Darftellung ber 
Geſchichte der Entdedung des primitiven Eychens 
habe ih neue Unterſuchungen verbunden und Ab- 
bildungen gegeben. Noc gelang es mir aber ba: 
mals nicht, eine. eigene Dotterhaut wahrzunehmen, 
welche ich neuerlich als fehr zarte Membran deut: 
lich ben Dotter vom Chorion habe abgrenzen fehen; 
fo beym Schwein, bey ber Hape, Diefe ganze 
. Darftellung, fo wie alle meine früheren, mögen 
den irrigen Vorwurf befeitigen, den mir neuerdings 
Earud (Müllerd Archiv und Annal. des sc. nat. 
1837) gemadt bat, als hätte ih ben fogenannten 
diseus proligerus Baer's inwendig in den Dotter 
verlegt. Nach der Beſchreibung des Eychens im 
ausgebildeten Zuftande, vor der Befruchtung, habe 
ih meine, noch fragmentarifchen Unterfuchungen 
über die Genefid desfelben bey Embryonen und 
jungen Thieren mitgetheilt. Ich babe ferner zwey 
fehr Meine, aber bereits befruchtete und ım Uterus 
lofe gefundene Eychen vom Hunde und Kaninden 
abgebildet. Neuere Unterfuchungen beflätigen meine 
Anficht von der Entflehung des Chorions. Der 
Bau der Eyerſtöcke bey den Inſekten giebt, wegen 
ber jucceifiven Meife der Eyer und der Gelegenheit 


in einer Eyerſtockröhre ſehr werfchievene Entwide: . 


lungsſtadien zugleihb zu überfhanen, intereffante 


Anhaltöpunce, weßhaib ich eine, vollftändige Ab⸗ 
bildung und Beichreibung einer folder Eyröhre von 


einer Eibelle gegeben babe und aus zahlreichen Unter: 
ſuchungen nod einige Darſtellungen aushob, welche 
die im Prodromns auf das Nöthigfte beichränften 
Figuren ergänzen können. Ic habe ferder Beob: 
achtungen angeführt, welche die Annahme von Au- 
douin u. A. beftätigen, daß der Same der männ: 
lichen Infetten in einem eigenthümlichen blafenar- 
tigen Behälter beym Weibchen abgelagert wird umd 
bier die vorbeyſchlüpfenden Eyer befruchtet. Bon 
Siebold in Danzig hat neuerlih über denfelben 
Gegenſtand beftätigende und, wegen ihres Umfangs 
und ihrer Vollſtändigkeit, höchſt intereffante Beob- 
achtungen mitgetbeilt, Die weiter gegebenen Un- 
terſuchungen über die Contenta der männlichen 
Gefchlechtötheile bey den Schneden und anderen 
wirbellofen Thieren berühren mehrere wichtige Con— 
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troverſen. Die Schwänze ber Spermatozoen ber 
Zeihmufheln hatte ih zwar aus der ganzen Bes 
wegung ber Körperchen vermutbet, aber nicht ber 
flimmt geſehen, daher auch nicht abgebildet, wie 
dieß neuerlich burd den fleifigen Siebold geſchah. 
Sehr feine und durchfichtige Gebilde find unter man⸗ 
hen, felbft ſehr klaren Mifroftopen nicht erfennbar; 
es fcheint, daß bie Ploͤßl'ſchen Mikroſtope bier das 
Borzüglichfte leiften. Ueber die Samenthierchen ber 
Knochenfiſche habe ich richtigere Anfichten, als Nach⸗ 
trag zur früheren Abbanblung, mitgetheilt; auch 
bier kommen fehr feine und ‚lange Schwänze vor. 
Endlich ‚habe ih zum Schluſſe neue Beobachtungen 
über dad unbefruchtete Ey der Batrachier gege: 
ben, welche einige merkwürdige Verhältniſſe des 
Keimbläschend zur Keimfchicht betreffen, bie ich 
früher nicht fo erkannt hatte. Ich babe fpäter ges 
funvden, daß Salamander und Proteus hierin ganz 
mit ben Fröfchen übereinftimmen. Bon einigem 
allgemeinen Interefje, felbft für die foftematifche 
Zoologie nicht unwichtig, dürften die Wergleichuns 
gen ſeyn, welche ih in Bezug auf Blutkörperchen, 
feinere Struktur ber Genitalien, zwifchen den nad: 
ten und befchuppten Amphibien, zwifchen Knochen⸗ 
und Knorpelfiſchen, angeftellt habe; fie finden ſich 
am Eingang der zuieht erwähnten Unterſuchung. 

Die dritte Abhandlung, Bepträge zur 
Anatomie der Vögel, fleht im innigen Zuſammen⸗ 
bange mit der Entwidelungsgefhichte. Ich babe 
bier vorzüglich gewiſſe Bildungen abgehandelt, weiche 
mertwürdiger Weile bald ald Norm, bald ald mehr 
zufällige Ueberbleibfel früherer Entwidelungsmomente, 
fh finden. Keine Thierftaffe war zu ſolchen Un: 
terfuchungen günftiger, ald die der Vögel, bey 
dem gleichmäßigen Typus der Gefammt : Drganifa= 
tion und ber leichten Gelegenheit viele Arten und 
Individuen hierauf zu unterſuchen. Der Everftod 
und das Darmdivertifel haben mir vorzüglih An: 
haltöpuncte gegeben. Bey ben meiflen Bögeln 
fommt nur ein Eyerflod vor, und zwar ber linke, 
während merfwürdiger Weife im Embryo die Urs 
anlage zu zwey Eyerſtöcken vorhanden if, Der 
rechte verfchwindet faft immer gegen die Mitte der 
Brütezeit, che er noch biftologifh metamorphoſirt 
ift und wahre ovula gebildet hat, Dagegen arbt 
es einzelne Bogelgattungen, wo in feltenen BA 
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ein Rubiment ded rechten Dvariumd bleibt, aber 
bey einzelnen, Individuen fehlt, bey andern vor: 
handen ift; wieder andere Bogelgattungen behielten 
conftant, in allen Individuen, einen, nur viel 
Eleineren rechten Eyerſtock; bey noch andern endlich, 
bey mehreren Raubvögel: Arten, bildet fih bas 
rechte Ovarium gleich dem linken‘ volltommen aus. 
Aehnlich ift ed mit dem Divertifel; bey den Sing: 
vögeln fommt ed nie, bey vielen Sumpf: und Waſ⸗ 
fervögeln dagegen conflant vor; bey andern Gat- 
tungen fehlt es bald, bald ift ed vorhanden; ein: 
zeine Gattungen, wie der Kukuk, haben es conftant, 
waͤhrend es in ben verwandten völlig fehlt, Man 
fieht, daß gewiffe Bildungshemmungen eine ausge: 
dehnte cykliſche Entwidelung haben und daß fi 
ein tiefed Geſetz in fcheinbar zufälligen Bildungen 
offenbart. Ben ber afpmmetrifchen Entwidelung 
ber weiblichen Genitalien war ed mir von Intereffe, 
auch andere fommetrifche Bildungen durch eine große 
Anzahl von Arten und, Individuen zu unterfuchen. 
Hiezu haben mir einige Xheile des Gefäßſyſtems 
und der Fächer im Auge Gelegenheit gegeben, die 
Bahl der Fächerfalten variirt zuweilen bey demſel⸗ 
ben Individuum. 


Ih habe im Ganzen 57 Gattungen, 108 
Arten und mehrere hundert Individuen von Vögeln 
für diefe Abhandlung unterfucht. 
derfelben find.noch mehr ald 30 Arten hinzugekom— 
men und vie Zahl der Individuen bat ſich noch 
flärfer vermehrt. Alles Wefentlihe bat fi be 
fätigt. 

- Auch in Bezug auf den Inhalt der erfigenann- 
ten beyden Abhandlungen, bat ſich mein Material 
außerordentlich vermehrt und es haben ſich wichtige 
neue Thatſachen für die Generationslehre heraus: 
geſtellt. Ich glaube in vielen Fällen im Stande 
zu feyn, aus einem mit bloßem Auge kaum ficht: 
baren Troͤpfchen von Samenflüßigfeeit, den man 
mir reicht, durch mifroffopifche Unterfuhung anzu: 
geben, von welder Familie und Gattung, ja von wel: 
er Art im Xhierreihe der Same ſtammt. Ge: 
genwärtig find meine Unterfuchungen vorzüglich auf 
den Zeugungsaft gerichtet und auf dad Sperma ber 
hybriden Thiere. Ich darf hoffen, daß die 
unternommenen Arbeiten aud einige all 


Seit dem Druck 
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gemeinere Reſultate geben. Namentlich 
glaube ih die urſprüngliche Stammver— 
wandtfhaft des Menfhengefhlechts auch 
firengwiffenfhaftlih begründen zu 
können und die Lehre von den Autochtbe: 
nen, welde einige Hiftorifer und Anthro: 
pologen nod immer nicht aufgeben wol— 
len, völlig in dad Reich der Mythen zu 
verweifen, aus dem fie in die Weltge: 
ſchichte herübergeſprungen ift. 


Rudolph Wagner. 





I. Zoologiſche Abbaudlungen. 


1. Beſchreibung eines neu entdeckten Ornitho— 
cephalus, nebſt allgemeinen Bemerkungen 
über die Organiſation dieſer Gattung. Von 
Prof. Dr. Johann Andreas Wagner, (S. 
163 — 198 mit einer Tafel). 


In dieſer nun bereits vor faſt zwey Jahren 
gedruckten Abhandlung wirb von einer der merk: 
würbigften Thiergattungen, die lediglich der älteften 
Periode der Erbgefchichte angehört, ein neues, im 
feinen äuffern Umriffen fehr gut erhaltenes Erem: 
plar befchrieben, das zugleich eine neue Art unter 
dem Namen Oruithocephalus Kochii, conftituirt. 
Ach habe mich bey Befchreibung diefer Art bemüht, 
nicht bloß die oſteologiſche Beſchaffenheit derſelben 
genau zu erörtern, . fondern überhaupt mit Bu: 
ziehung der andern Arten, namentlid des Orni- 
thocephalus longirostris, deſſen Originalplatte be: 
kanntlich die hiefige Sammlung befist, den in der 
lehtern Zeit ftrittig geworbenen Knocenbau ber 
ganzen Gattung klar darzulegen. Das Eremplar 
von O.Kochii giebt hierüber erhebliche Auffchlüffe. 
Zum Schluße habe ih die Beziehungen angegeben, 
in welchen meine neue Art zu den übrigen biöher 
befannt geworbenen Eremplaren dieſer Gattung aus 
dem lithographifchen Schiefer fteht. 


( Bortfegung folgt.) 
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“ Königlihe Akademie der Wiffenfchaften. 


Abhandlungen der mathematifh = phyſikaliſchen 
Klaſſe der k. bayerifchen Akademie der Wiffen: 
ſchaften. Zweyter Band, die Abhandlungen 
von den Jahren 1851 bis 1856 enthaltend ꝛc. 





(Fortfegung.) 
1. Zoologifhe Abhandlungen. 


2. Benträge zur Kenntniß- der wäarmblütigen 
Wirbeithiere Amerifad, Bon Brof. Dr. 
Bagner (&. 417 — 510. mit 5 lith. 
Tafeln.) 


Diefe Benträge, welche in den folgenden Bän- 
den follen forigefegt werden, theilen ſich in brey 
Abfchnitte. 


a) Erfier Abſchnitt. Dfteologifcde 
Beyträge zur Kenntnif der amerikani— 
ſchen Xffen. 


Im erften Kapitel dieſes Abſchnitts wird das 
Sfelett vom Nyetipitheens befchrieben und auf ei: 
ner Zafel abgebildet. Zu dieſer Arbeit veranfaßte 
mi nicht bloß der Umftand, daß das Kochen: 
gerüft des Nachtaffen bisher weber durch eine Be: 
fhreibung, noch eine Abbiltung erläutert war, fon: 
dern auch noch der Grund, daß Wagler nnd Glo- 
ger dem Thiere eine fehr irrige foftematifche Stel— 
lung, ver erfie bey ben Mati's, ver letztere bey 
ben ‚Seidenaffen gegeben hatten. Meine Abhand- 
Hang bierüber weiſt entfchleven nah, daß es noch 


zu ben ächten Affen und gleih nah dem Saimiri 
und ben Springaffen gehöre. *) 





*) Geraume Zeit nad dem Druck meiner Abhand: 
fung, aber früher als die ſehr verfpätete Aus: 
gabe dieſes Bandes, erfchien von Hrn. Dr, Giſtl 
ebenfalls eine Befchreibung und Abbildung des 
Nachtaffen, welche bende in feinem Faunus ver: 
bejiert und vermehrt, wie er faat, reprobucirt 
wurden; bdiefer lehtere Abdruck allein ift mir be 
kannt. Here Dr. Giſtl fagt nicht, woher er das 
Material, oder auch die neuen angeblichen Ver: 
befferungen genommen bat, was bep ber Gel 


tenbeit „ des ©egenftandes allerdings der Mühe - 


werth geweſen wäre, da meines Wiſſens das Ste 
lett der biefigen Sammlung das einzige bekannte 
in Deutfchland ift, deſſen Benüpung ihm jedoch 
wenigſtens feit Waglers Tode, nicht zu Statten 
Bam. Uber auch Wagler hatte ben feinen Leb— 
zeiten Hru. Gift ficherlich weder die Abfaſſung 
einer Beichreibung, noch einer Abbildung erlaubt, 
indem er dich felbft bereits getban hatte, wie 
denn Ofen in feiner Iſis 1832 ©. 53. berichtet, 
daß Wagler ihn im Manufkripte fein zum Drucke 
fertiged Wert: „Abhandlungen aus der Zoologie 
und Zootomie betitelt, vorgelegt babe, worin un: 
ter andern die Beichreitung und Abbildung des 
Skelets des bdrenfireifigen Machtäffers enthalten 
fen. An dieſer Publitation wurde aber Wagler 
durch jeinen Tod gehindert. Indeß Befcheeibung 
und Abbildung waren bende bereits fertig; die 
Steinplatte, auf welche leßtere gezeichuer iſt, befigt 
noch die Eotta’fche Buchhandlung, und einige Abs 
drüce davon find durch den Zeichner in Umlauf 
gekommen. Ein folcher ijt mir von Pepterem eben: 
falls gleich ben meiner Hieberfunft, mitgetheilt 
worden, und bieraus erjehe ich, daf Hrn. Giſtls 
Zeichnung eine mißratbene Kopie bderfelben ift. 
Weitere Erfundigumgen haben mich belehrt, daß 
die Wittive meines ſeel. Vorgängers Deu, Dr. 
Giſtl einen Theil der nachgelafjenen Manujcripte 
abgetreten bat. Die Abhandlung alfo, melde 


vu 
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Das zweyte Kapitel befaßt fi mit ber Be: 
fhreibung der Schädel von Lagothrix, Pithecia, 
Callithrix und Chrysothrix woran ſich eine verglei- 
chende Betrahtung der Schädel von fämmtlichen 
amerifanifchen Affengattungen anſchließt. Bon je: 
nen drey erften Gattungen ift biöher feine detail: 
lirte Befchreibung erfhienen; Abbildungen ohne 
weitere Erläuterung hat allein Spir (Sim. Brasil.) 
von felbigen gegeben, deren Anführung ich in mei: 
ner Abhandlung überfehen habe, Da fi feitbem 
mein Material fehr gemehrt hat, namentlih in Be: 
zug auf die noch wenig gefannte Gattung Pithecia, 
fo denke ih im nächften Bande nochmals auf fel: 
bige zurüdzutommen. Bey diefen oflevlogifchen Be: 
trachtungen babe ich hauptfählih nur ſolche Ber: 
hältniffe detaillirt heroorgehoben, welche zur Cha: 
rakterifiit ver Gattung und ihrer Stellung im Sy: 
fteme erforderlich find, 


Bon gleicher Rückſicht bin ich. im dritten Ka: 
pitel: „Bemerfungen über ben Knochenbau bed 
Rumpfes und der Gliebmaffen enthaltend,“ ausge: 
gangen, und babe befonders nah Merkmalen ge: 
fucht, wornach fih die Greifichwänze (Mycetes, 
Ateles und Lagothrix) von ben Rollaffen (Cebus) 
und den übrigen, nit widelnden Gattungen 


diefer im eigenen Namen publicirt, gehört uejprüng: 
lich Waglern an; fie fcheint fo unverändert ae 
blieben zu ſeyn, daß noch im Jahre 1537 Keng: 
ger um Uuffchluß über einige Punete aufgelot 
dert wird, obſchon derfelbe bereits vor fünf Jab⸗ 
ven, wenige Monate nach Wagler, ueftorben iſt⸗ 
In ähnlicher Weiſe verhält es ſich mit der Der 
ſchreibung von Mesoclastus, die gleichfalls in 
diejem Hefte des Faunus vorkommt, 
wie die Iſis angiebt, folite im erften Bande von 
Waglers Abhandlunzen erſcheinen unter dem Ti: 
tel: „Ueber eine nene Käferfamilie, Coleoptera 
xenomorpha und Beſchreibung der neuen Sippe 
und Gatiung derſeiben, Mesoclastus Maximi- 
Jiani.“ rot diefer gedruckten Ankündigung ſcheut 
fih Here Gift nicht, gegemwärtig drucken zu lafı 
fen, er müſſe für diefe Gattung die eigene 


Aamilie der Xenomorphae errichten. Als Wag⸗ 


Vers Autsnachfolger halte ich mich für verpflichtet, 
ihm fein literäriſches Eigenthum gegen ſolche 
Entfrembungen zu wahren, > 


Auch dieje,“ 
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unterfcheiven. Solche Merkmale haben ſich denn 
auch im Bau ber letzten Schwanzwirbel ergeben, 


Im vierten Kapitel find die Dimenfiondver: 
hältniſſe des Knochengerüſtes ber amerifanifchen Af: 
fen, nad den Skeleten unferer Sammlung beftimmt, 


b) Zweyter Abſchnitt. Dfievgra: 
phbifhe Beyträge zur Kenntniß einiger 
füdameritanifher Bögel, 


Je mehr die meillen Ornithologen bey ven 
Bögen nur die äußere Geſtaltung berüdjichtigen, 
um deſto nothwendiger wird es, auf ‘bie großen 
Formverfchiedenheiten des innern Baues aufmerkſam 
zu machen, damit auch diefe fuftematifchen Zufam: 
menftelungen ihre gehörige Würdigung finden. Ich 
habe daher für dieſen Zweck die Gattungen Cryp- 
turns, Dieholophus, Psophia und Myeteria aus: 
gewählt; won ihnen jevoh nur Schädel, Bruſtbein 
und Beden ausführlich befchrieben und abgebildet, 
weil in biefen Xheilen die größten Formabweichun— 
gen vorfommen, daher ihnen auch in zoologifcher 
Beziehung die meifte Wichtigkeit zuſteht. Doc 
habe ich, wo es möthig erſchien, das Hauptver— 
halten der übrigen heile ebenfalls angegeben, 
und bey den Dimenfiondangaben ohnedieß das ganze 
Knochengerüfte berüdfihtigt, An den Steleten der 
drey erften Gattungen fommen zum Theil fehr aus: 
gezeichnete Bildungen vor. 


e) Dritter Abfhnitt. Beſchreibung 
zweyer neuer Eidhhornarten aus Merito, 


Wagler hatte bereitd ein neues merifanıfches 
Eichhorn unter dem Namen Seiurus hypopyrrhus 
befchrieben. Seitdem find der Sammlung durch 
Herrn Baron von Karwindfi zwey andere Arten 
von Eihhörnhen aus Meriko zugekommen, weiche 
ih für bloße Alterövarietäten einer und derfelben 
Species gehalten hätte, wenn nur nit durch den 
genannten Heren Einfender, der dieſe Thiere im - 
freyen, wie im zahmen Zuſtande lange hindurch 
beobachtete, auch ein lebendes Individuum noch 
gegenwärtig dahier beſitzt, bad Gegentheil werfichert 
worden wäre. Abgeſehen nämlich von ber Ber: 
fhiedenheit in der Größe, Färbung und Belchaf- 
fenheit der Paare, was Alles veränderlih iſt, le 
ben die Einen nur in ben höhern Regionen der 
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Kordilleren im Staate von Daraca, da wo Fich— 
tenwälber ſtehen, und zwar nicht in Truppen, fon: 
dern vereinzelt, während bie. andern dem heiſſen 
Tieflande an der Süpfeeküfte desfelben Staates an: 
gehören, aus demfelben nicht herausgehen und in 
großen Schaaren gefellig ſich zuſammenhalten. Dieſe 
Verſchiedenheit hinſichtlich des Aufenthaltes und der 
Geſelligkeit, wie ſie durch ſichere Beobachtungen 
ermittelt iſt, gewährt die volle Berechtigung, bey: 
derley Eihhörnchen, da auch erhebliche phyſiſche Dif⸗ 
ferengen hinzukommen, ald zwey gefonderte Arten 
anzufehen. Die erftere habe ich Sc. albipes ges 
nannt und fie ſchon früher in der Fortfegung von 
Schreber’3 Säugthieren abgebildet; die andere, welche 
in den vorliegenden Abhandlungen abgebildet iſt, 
nenne ich Sc. socialis. Beyde Arten find hier aus: 
führlich beſchrieben. 


Pro. Wiegmann bat in feinem neuerdings 
erfchienenen Jahresbericht (1837. 5tes Heft) die 
Meynung ausgeſprochen, ald ob biefe 3 Arten, 
nämli der Sc. hypopyrrhus von Wagler, und 
Sc. albipes und socialis von mir nur eine Art 
ausmachen könnten, welche wahrſcheinlich Varie— 
täten von Se. variegatus ſeyn möchten. Dieſe 
Meynung muß ich jedoch beſtreiten, am wenig— 
fien kann fie in Bezug auf Sc. socialis gelten, ba 
die ſchon vorbin erwähnten Beobachtungen des 
. Herrn von Karwinskiſs — in Verbindung mit 
phofifhen Merkmalen, worunter die Kleinheit Feines 
der geringften iſt, feine fpecififche Selbititändigkeit 
fiber. Wenn Wiegmann fagt, daß das Ber: 
liner Erempfar von Se. socialis um 2% größer, 
ald dad unferige fen, fo geht aus dieſer beträdht: 
lihen Differenz in der Größe fchon genügend ber: 
vor, daß ed nicht unferer Art, fondern einer Far: 
benabänderung von Sc. albipes angehört haben 
möge, 
winski erreicht Sc. socialis niemals eine folche 
Größe, Ueberhaupt ftehen beyde genannte Arten 
in einer ähnlichen Beziehung zu cinander, wie zwey 
brafilianifche, Sc. Langsdorffii und aestuans, welche 
ebenfalld hauptfählih an der Verſchiedenheit ber 
Größe erfannt werden, Nocd weniger ald mit Sc. 
albipes läßt fi aber ver Sc. socialis mit Sc. hy- 
popyrrhns vereinigen; indem aud abgefehen von 


Nach der Verfiherung des Hrn. von Kar— 
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der Verſchiedenheit in der Färbung, diefer im allen 
heilen fafl um die Hälfte größer iſt. 

Aber auch diefe Tegtgenannte Art fcheint mir 
nicht mit Sc. albipes vereinigt werden zu bürfen, 
Wiegmann giebt an, daß alle 3 Eichhhörnchen, 
fo fehr fie auch in ber Körperfarbe verſchieden find, 
doch darin übereinftinmen, daß der mitten auf der 
Unterfeite gelblich graue ober fchön roftrothe Schwanz 
jeverfeitd von einer ſchwarzen und weißen Binde 
gefäumt fey. Diefed Merkmal paßt nun allerdings 
auf Se. albipes und socialis, keineswegs aber auf 
Se. hypopyrrhus. Bey jenen beyven nämlich ber 
fteht jenes Schwanzhaar aus 3 Farben: der rofl: 
gelben (ober roftrotyen), ver ſchwarzen und ber 
weißen, welche fih in genannter Ordnung von un: 
ten nach oben folgen, fo daß hierburc der Schwanz 
auf jeder Seite drey breite Längsbinden aufzuwei⸗ 
fen bat, wie ed Wiegmann angiebt. Ganz ans 
ders iſt es aber bey Sc. hypopyrihus. Schwanz 
und Rüden beftcht nämlih bloß aus zwey Farben: 
ber bräunlichgelben und ſchwarzen, welche fo georb- 
net find, daß die ſchwarze Farbe die Oberhand hat 
und nur durch drey fchmälere gelbliche Ringe un: 
terbrochen wird, in ber Art, daß bie Wurzel ſchwarz 
ift, hierauf ein gelblicher Ring folgt, wornach wie 
ber zweymal ſchwarz und gelb abmwechfelt, fo daß 
eine ganz andere Anorbnung ber Sarbenringe bey 
Se. hypopyrrhus flattfindet, als bey Sc. albipes 
und socialis, wo roth, ſchwarz und weiß in ein: 
faher Ordnung fih an einander reiben. Nimmt 
man nun noch die Verſchiedenheit in der Größe, 
fo wie in der Färbung von Sc. hypopyrrhus hinzu, 
wie fie Wagler genau befchrieben und ich in der 
Schreberfhen Fortfegung dur die Abbildung an- 
fhaulich gemacht habe, fo wird fich biefe Art im 
ihrer Selbſtſtändigkeit genug rechtfertigen. 


Indem ih demnach diefe 3 Arten fpecififch 
aus einander halte, verfteht es ſich von ſelbſt, daß 
ich fie nicht als Abänderungen von Sc. variegatns 
erflären laſſen kann. Was für eine Art unter bier 
fem Namen zu verftchen fey, ift überhaupt nicht 
mit Sicherheit zu fagen. Erxleben hat fie aus dem 
Coztiocototequallin von Fernandez und dem Co- 
quallin von Buffon errichtet, wozu Schreber und 
Gmelin noch Pennant's varied squirrel zogen, 
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Das Thier von Fernandez, kann aber nicht mit dem 
von Buffon zu einer Specied gehören, weil jenes 
boppelt fo groß feyn foll; Wagler hat jenes für 
feinen Sc. hypopyrrhus erflärt. Dagegen könnte viel: 
leicht der Coquallin, der bloß nad einem vertrod: 
neten Eremplare gekannt ift, feiner Größe nad 
zu meinem Sc. albipes gehören, wenn nämlich 
die fehr abweichende Färbung ded Kopfes und ber 
Füße, fo wie die fehlende Angabe über die Schwanz: 
farbe nicht im Wege fliehen. Die 3 Eremplare, 
welche ich von Sc, albipes vergleichen ‚konnte, ſpre— 
hen entſchieden gegen eine ſolche Vereinigung, an 


welche ich früher felbft gebadıt habe; indeß aus‘ 


Wiegmann's neueren Angaben erfehe ih, daß 
diefe Art, gleih manchen andern, beträchtliche Far: 
benabänberungen barbietet, fo daß in ihren Kreis 
vielleicht auch noch der Coquallin von Buffon fal: 
len könnte. Zu Fernandez und Buffon’d Thier 
ſtellt zweifelhaft Pennant fein varied squirrel, das 
er nach einem einzigen Eremplare fennt, und von 
dem er weiter nichts fagt, ald daß ed nicht größer 
ald dad gemeine Eichhorn fen, feine Farben braun, 
orange und grau, ber Unterleib orange wäre. Auf 
eine fo unbeftimmte Angabe hin wage ich Feine 
Entfheidung über fpecififhe Stellung desſelben. 
Diefed mixtum compositum von Se. variegatus ift 
in neuern Zeiten fo wenig ald eigenthümliche Art 
bepbehalten, auch nicht weiter befchrieben worden, 
daß Fr. Eupvier, Griffith und Leſſon den 
Coquallin ald Abänderung zu Se. capistratus ge 
zogen haben. 


Indem ich demnach die Selbftändigfeit der 
3 von mir und Wagler aufgeftellten Arten meri- 
kaniſcher Eichhörnchen nicht aufgeben fann, be: 
ziehe ich fämmtlihe von Wiegmann angeführte 
Barietäten lebiglib auf Sc. albipes, woben Se. 
hypopyrıhus und socialis gar nicht ins Spiel 
kommen. 

A. Wagner. 


( Sortfegung folgt.) 
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Nachrichten und Audzüge aus Abhandlungen php: 
fitalifchen Inhalte in 3. C. Poggendorffs An: 
nalen der Phyſik und Chemie. Br, XXXXIL 
(Zweyte Reihe. Bd. XIL) 1837, 


— 


Die pbofifaliihen Abhandlungen des bier anzuzei⸗ 
genden Bandes haben beynahe ausſchlieſſend die Erfchei: 
nungen A. des Lichtes und B. der lektricität zum Ge— 
genitande, 

A. In Bezug auf das Licht hatte Hr. Neumann 
ſchon (Bd. XXXX. der Annalen) ein Verfahren ange 
geben, die Intenfität des reflektirten Strahles, die Lage 
feiner Polarifationsebene und die Yutenfitäten der bey: 
den gebrochenen Strablen zu beftimmen, wenn ein por 
larifirter Lichtſtrahl auf die Oberfläche eines Kryſtalles 
fänt, und die Löſung des gefammten Problemes in ei: 
ner der Berliner Akademie vorgelegten Abhandlung aus: 
geführte. Ju gegenmwärtiger Abhandlung fucht er (S. 
1 — 29) die Richtigkeit feiner Refultate Durch die Ueber: 
einſtimmung derfelben mit anderen Beobachtungen zu 
beweifen. 

Nachdem der hiezu confirnirte Apparat befchrieben 
worden, bejlimmen Beobachtungsreihen dasjenige Pola— 
eifationd: Azimuth des einfallenden Strahles, bey wel: 
diem a) der außerordentliche Strahl, b) der ordentliche 
Strahl verſchwindet, c) das Azimuth, mach welchem 
der rejlektirte Strahl polarifirt iſt, wenn der einfallende 
Strahl fenfrecht, d) wenn er parallel mit der Einfall 
ebene polarifirt it, ©) das Azimuth, in welchem der 
einfallfende Strahl polarifirt fenn muß, damit der re 
fleftirte Strahl ſenkrecht, ſ) parallel mit der Einfalls: 
Ebene polarifirt fjenn, und g) wenn der rejleftirte im 
einem gegebenen Azimuth polarifict ſeyn fol, 

Die Beobachtungen find wit vieler Umficht ange: 
jtellt, und immer mit den Refultaten feiner Berechnung 
verglichen, deren + Abweichung von einander nirgends 
von Bedeutung it. 

Zur weiteren Beitätigung feiner eingeführten Gleis 
chung berechnet Hr, Verf. nach ihr auch die fchon frür 
ber von Hr. Seebeck angejtellten Beobachtungen über 
den Einfluß von Kryſtallflächen auf die vollftindige Po: 
larifation des Lichtes durch Neflerion, und findet auch 
mit ihnen binreichende Uebereinſtimnung. 


(Bortfegung folgt.) 
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(Fortfegung.) 
IT. Botanifhe Abhandlungen, 

1. Plantarum novarum vel minus cognitarum, 
quae in horto botanico herbarioque regio 
Monacensi servantur, fasciculus secundus. 
Descripsit Dr. Jos. Gerh. Zuccarini. 

S. 309 — 380. Mit 10 Steintafeln. 


Der Werfaffer beabfichtigt, in einer fortlau: 
fenden, bereits im vorigen Bande begonnenen Reihe 
von Abhandlungen die vorzüglichften neuen ober 
nur wenig befannten Pflanzen, welche ber biefige 
Föniglihe botanifhe Garten und dad Herbarium 
ihm bieten, zu befchreiben und durch phnfiologifche 
Erkurfe zu erläutern, Der vorliegende Fascikel ent: 
Hält nach natürlihen Familien gereibt: Amaryl- 
lideae. 1) Amaryllis Karwinskii +}, der A. for- 
mosissima verwandt, von Baron von Karmwinsfi 
aus Merito gebracht. 2) Pancratium glaucum, 
Ebenbaher. — Hemerocallideae. 3) Polian- 
thes mexicana +. Ebendaher. Nah Baron von 
Karwinsti wählt auch die gemeine Tuberoſe, 
die man biöher für eine urfprünglih nur im Oft: 
indien heimifche Pflanze’ hielt, in Merito und zwar 
in der Nähe von Irtlan in Felfenrigen wild. — 
Orchideae. 4) Stanhopea Lindleyi + aus Me 


rito. Die fehr großen weiß und ſchwarzroth ge 
fledten Blumen haben einen vortrefflihen Vanille— 
geruch. — Santalacene. 5. 6. Thesium grae- 
cum und Bergeri, zwey neue Arten, welche ber 
leider für die Wiffenfhaft zu frühe verftorbene Kap- 
lan Berger in Griechenland ſammelte. — So- 
laneae. 7. Solanum glaucescens + aus Meriko. 
— Scrofularinae. 8. Russelia juncea +}. 9) 
R. polyedra + Beyde aus Mexiko. 10) Celsia 
tomentosa }. ine fehr ausgezeichnete Art mit 
volllommen ganzen beyderſeits filzigen in eine Rofe 
geftellten Wurzelblättern; von Berger in Grie— 
henland gefammelt. — Ericineae. Comaro- 
staphylis. Neue Gattung aus Mexiko, mit Ar- 
butus und Aretostaphylos verwandt, erfterem durch 
ben Habitus, Blüthenftand und die auffen feinwar- 
zige Frucht, legterem dur das fünffächerige Ova- 
rium mit einem Eye in jevem Fache»genäbert, von 
beyden aber dur bie Steinfruht mit einem ein: 
zigen 1 — 5 fächrigen Steinterne verfchieden. Mit 
Sicherheit kann biöher nur eine Art, C. argnta +, 
hiehergezogen werben, doch dürften bey genauerer 
Kenntnig der Frucht auch Arctostaphylos glauces- 
cens und polifolia H. B.K. zuzuzählen feyn. Ei: 
nige allgemeine Bemerkungen über die Familie der 
Ericeen beziehen ſich darauf, daß faft bey allen der 
Griffel hohl und bie Narbe offen fey, daß bey ven 
Ericeen mit befhuppten Anofpen, z. B. bey Rho- 
dodendron, die Triebe zur Zeit bed Austreibens 
ſich zwiſchen den Knofpenfhuppen ftärter dehnen 
ald zwiſchen den Blättern, und daß endlih bey 
den immergrünen Arten z. B. bey Erica felbft, 
die Zweige nicht nur im erften, fondern auch in 
den folgenden Jahren, fo lange die Blätter grün 
bleiben, ihren Wachsthum in die Länge fortfegen, 
fo wie es auch bey Cupressus, Thuja,; Junipe- 
rus ete. geſchieht. — Onagrariae. 12) En- 
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eliandra. Neue Gattung. Belanntlih hat Herr 
Spach in feiner Monographie der Onograrieae 
(Nouvelles annales du Museum. IV, p. 329) bie 
in diefe Familie gehörigen Gattungen bis zur Un: 
gebühr zerriffen und zerflüdelt. Indem der Ber: 
faffer viefed (etwas glimpflicher ald es gleichzeitig 
im Botanical Register geſchehen) rügt und bie Un: 
haltbarkeit der von Herrn Spac gewählten Cha— 
raftere nachweift, glaubt er indeffen doch eine auf 
fihere Merkmale geftüste Gattung unter obigem 
Namen von Fuchsia trennen zu müffen, bie fi 
durch polygamiihe Blütyen, stamina inelusa, al- 
terna deflexa und bacca oligosperma auszeichnet. 
E. parviflora Zuecar. und mehrere andere meritanifche 
Arten gehören hierher. 13) Lopezia lineata + 
aus Merito. Zahl und Stellung der Drüfen auf 
dem Nagel ber obern Blumenblätter werden als 
gute Artmerfmale der Eopezien empfohlen. — Pas- 
sifloreae. 14) Passiflora exsudans + aus Me: 
site. In 2 Reiben auf der Rüdfeite der Blätter 
flehende Drüfen fondern Honigfaft aus, Im Al: 
gemeinen wird gegen De Candolle's Anſicht, als 
feg bey den Paflifloren Feine Blumenfrone und nur 
ein doppelter Kelch vorhanden, bemerkt, daß ſchon 
bie Aeftivation widerfprehe, Bey den Paflifloren 
ift nämlih wie bey Malvaceen, Papaveraceen u, 
fe w. die Blumenkrone in der Knofpe noch fehr 
wenig entwidelt, wenn ber Kelch bereitd feine volle 
Größe erreicht hat und wächſt erſt dann fehr fchnell 
nad. Die fogenannten Nektarien, die häufig in 
6 und mehreren Kreifen fteben, werden, fo wie 
ein fleifchiger eigentlicher Honigring fie immer ab: 
fcheidet, die äufferen der Blumenfrone, die innern 
den Staubgefäffen zugewiefen, — Amygdaleae. 
15) Prunus Capollin Decand. (Tab. VIII.). Vol: 
fländige Beichreibung und Abbildung. Die Kapol: 
lin oder richtiger Kapulinfirfhe, deren fehr wohl: 
ſchmeckende Früchte von ber Größe unferer Weichfel 
in langen Trauben (wie bey Prunus Padus) ſitzen, 
gehört zu den wünjchenswertheflen Acquifitionen für 
die Obſtzucht des mittleren Europa's, wo der Baum 
vollfommen gut gedeihen muß, da er in Meriko 
in gemäßigten, ja falten Lagen bis 10000 Fuß 
über dem Meere vorfömmt. Pr. brachybotrya +. 
Ebenfalls aus Merito. Auf die Unbaltbarfeit ver 
Gattungen Persica, Armeniaca, Prunus und Ce- 
rasus wird wiederholt aufmerkffam gemacht. — Le- 





28 


guminosae. 16. Acacia trichandra + aus Me 
xiko. — Oxalideae. 17— 19, Oxalis Vesper- 
tilionis, Schiedeana, lasiandra +, fämmtlic aus Me— 
sito. — Meliaceae. 20. Swietenia humilis + (Tb, 
VI. A und B.) aus Mexiko. Im Gattungsce- 
after wirb berichtiget, daß aud bey Sw. Maha- 
gony noch innerhalb der Staubfadenröhre ein klei— 
ner zehnzähniger Ring den Fruchtknoten umgebe und 
daß bie Angabe eined Eyweißkörpers im Samen 
irrig ſey. —Malvaceae. Meliphlea +. Neue 
baumartige Gattung aus Meriko, Der Kelch dop⸗ 
pelt, der Äuffere unregelmäßig zerreiſſend und ver: 
trodnend; im inneren ein fleifchiger fünflappiger 
Ring, welcher eine Menge Honig austräufeln läßt. 
21.M. vitifolia + (Tab. IX.). — Flacourtianae? 
22. Mayna brasiliensis Waddi (Tab. V. und VL.) 
die bisher ſehr zweifelhafte Gattung Mayna wird 
nad ber bey Rio Janeiro von Rabbi zuerft ge: 
fundenen Art neu charafterifirt, eben deßhalb aber 
die zweifelhaften Aubler’fhen und Sprengel’fchen 
Arten vorläufig davon audgefchloffen. — Magno- 
liaceae. 23. Talauma macrocarpa + (Tab. I. 
und 1.) Ein Baum von 100 Fuß Höhe und 
4— 5 Fuß Durchmeſſer aus dem Hügellande von 
Merito gegen die Sübfee hin, 24. Magnolia deal- 
bata + (Tab. II. und IV.) aus Mexiko. Die 
zwey Fuß langen auf der Rüdfeite weiß bereiften 
Blätter und die ebenfalld weiffen äußerſt flarf rie: 
chenden 12 — 16 Zoll im Durchmeſſer haltenden 
Blumen mahen den 15 — 18 Fuß hoben Baum 
zu einem ver fchönften in der an großartigen For: 
men fo reichen Familie. Die Charaktere diefer und 
der vorhergehenden Gattung erleiden Berichtigun: 
gen in Beziehung auf dad Aufipringen der An: 
theren und Karpellen. Der Samenhalter beſteht ledig- 
lich aus abrollbaren Spiralgefäßen, durch deren 
Dehnung die Samen der Magnolien aus den Kar: 
pellen herabhängen. Ueber die Richtung des Em: 
bryo's ift zu bemerken, vaß, wenn man ben äu— 
fern hilus des arıllus als Bafis des Samens gel 
ten laffe, der legtere und in ihm auch wieder ber 
Embryo aufrecht in der Baſis des Albumend ſtehe. 
Nehme man dagegen den hilus der testa, wo ber 
funieulus wirklich in legtere eingebe, ald Baſis 
an, fo fey ein semen pendulum und embryo in 
vertice seminis pendulus vorhanden, Diefes gilt 
von Michelia, Talauma, Magnolia und fo viel 
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aus den Blumeihen Abbildungen in ber Flora 
Javae fih entnehmen laffe, auh von Manglietia 
und Aromadendron. 


%, Plantarum &te. fasciculus 
teae. Descripsit Dr. J. G. Zuecarini. 
E. 597 — 742. Mit 5 Steintafeln. 


Durch die feit dem Jahre 1828 von Herrn 
Baron von Karmwindfi aus Merito gemachten 
Sendungen, fo wie durch die gefälligen Mitthei: 
lungen des gelehrten Sammlerd nad feiner Rüd: 
tehr und darauf begründeten lebhaften Tauſchver— 
ehr mit andern Inflituten war es bem hieſigen 
Garten trotz feier geringen Mittel möglich, eine 
Sammlung von Gacteen aufzuftellen, wie fie auffer: 
dem auf dem Kontinente nur noch im Garten bed 
Fürften von Salm Dyd und in Berlin eriftirt. 
Dieſes reihe Material ſowohl als das gefleigerte 
Anterefie des gelehrten Publikums an der fonber: 
baren Familie, das fi bereitö in zahlreihen Ab: 
bandlungen von De Ganbolle, Zurpin, von 
Martiud, Link und Otto, Pfeiffer w.f.w. 
beurfundet hat, veranlaßten ben Berfafler, in bie 
ſem dritten Faſcikel feine Anfichten über die Wege: 
tationd » Berhältniffe der Gacteen im Allgemeinen zu 
entwideln und zugleih bie dem hiefigen Garten 
eigenen Arten neu zu befiniren. Wir heben’ die 
weſentlichſten Puncte in gebrängtem Auszuge hervor. 

Die Zahl der bekannten Gacteen ift feit dem 
Jahre 1799 von 29 auf ungefähr 450 geftiegen, 
und. doch fteht zu erwarten, baß wir noch kaum 
ein Drittheil aller Specied kennen. Ihr Vorkom— 
men in Amerika erſtreckt fih von 49° nördl. bie 
wenigftend 45° füblicher Breite, alfo über mehr 
als 94 Breitengrade und zwar, auffer an ven 
äufferften Gränzen des Gebiete, von der Ebene 
theilweiſe bis gegen 14000 Fuß über dem Meere, 
Im wärmeren Europa, Aſien und Afrika fommen 
vorzugsweife nur Opuntien vor, Ihre Nordgränge 
ift im füdlichen Aipenzuge ungefähr bey 47° nördl. 
Breite, Ob fie ſämmtlich erſt aus Amerifa über: 
gefiebelt worben, oder fchon früher in ber alten 
Welt befannt waren, ift zweifelhaft. In Spanien 
3: B. fcheinen fie fhon vor ber Entvedung Ame: 
rifad durch die Mauren angepflanzt gemwefen zu 
fepn. Ihre Standorte find fehr verſchieden, indeſ⸗ 
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fen finden fie ſich faſt durchgehends an fonnigen Or⸗ 
ten und auf thonigem mit Humus gebrochenen 
Boden, Defterd find fie auch Parafiten, fo wie 
+®. Cereus speeiosus und Berwanbte in Mexiko 
auf Eichen und mehrere Epiphyllen auf andern 
Bäumen leben, nichts deſto weniger aber auch bey 
und ummittelbar in ber Erde gut forttommen. Alle 
Cacteen find ausdauernd und manche fcheinen ein 
fehr hohes Alter zu erreihen. Die Melocacten fter- 
ben, gleich mehreren Monokotyletonen, nach einmaliger 
Entwicklung ihres Blüthenſtandes völlig ab. Ger 
fait und Größe des Stammes ift höchſt wandel- 
bar. Durh Baron von Karwinski find Echi— 
nocacten aus Merifo (E. ingens, spiralis) befannt 
geworden, welde wahrhaft vegetabilifche Hügel dar⸗ 
ſtellen, indem fie eine Höhe und Dide von 8— 9 
Fuß (fo daß der Beobachter zu Pferd fih in ben 
Bügeln heben mußte, um in die Gipfelvertiefung, 
zu ſehen) und ein Gewicht von gegen 250 Zentner 
erreichen. Andere wachfen als völlig einfache, nie 
veräftelte Säulen bid zu einer Höhe von 40 Fuß 
und zu einem Durchmeſſer von 18 — 20 heran, 
Noch andere zeigen die mannigfachiien Berzweigun—⸗ 
gen in. Geftalt von Kandelabern u. bgl. Am meis 
fien der Wärme bebürftig find die einfachen maſſi— 
gen Melonencactus Weſtindiens. Zum Theil im 
heiffen, vielfach aber auch ſchon in gemäßigteren, 
ja ſelbſt falten Regionen (auf Gebirgen) haufen die 
Gereen, durchgängig in folhen Lagen Echinocacten 
und Mammillarien. Opuntien gehen durch das 
ganze Gebiet und bilden auch deſſen nördliche Grän- 
zen. Die Peirescien flehen gern warm und etwas 
fchattig, die Rhipfalisarten find Parafiten der beifs 
fen Bone. 

Ale Cacteen verdanken ihren eigenthümtlichen 
Habitus ald Succulenten der diden fleifchigen von 
Saft ſtrotzenden Rinde, welde im fpäteren Al 
ter allmählig von den zunehmenden Holzringen 
verbrängt wird. Diefes Eintrodnen der Rinde ger 
ftattet auch, daß fie fpäter an Dide nicht mehr 
zutegen, fondern, den Monokotylevonen gleich, nad) 
Erreihung eined gewiffen Durdpmefferd nur mehr 
in die Höhe wachen. Die Blattbildung ift bey 
den meiften völlig unterbrüdt, Mammillarien, Me: 
locaeten und Echinocaeten haben durchaus keine Spur 
von grünen Blättern mehr, Bey Gereen, Rhips 
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faliden u. f. w, ſind Rudimente von Blättern in 
Geftalt Heiner oft kaum bemerfliher Schüppchen 
vorhanden, welche bey den Opuntien zu flielrunben 
Blattgebilden, jedoch noch ohne Ausſcheidung von 
Blattftiel und Blattflähe ſich entwideln und nur 
bey Peirescia zu vollkommenen Blättern ausgebildet 
find. In den Achſeln der Blätter oder wo biefe 
fehlen, frey auf den Stämmen ſymmetriſch vertheilt 
fisen Dornbüfchel verfchiedener Geftalt und Größe, 
welche aus triftigen hier nicht näher zu erörternden 
Gründen ald Knofpen, die Dornen aber ald ver: 
härtete eigenthümlich geftaltete Anofpenfhuppen an: 
zufprechen find. Diefe Knoſpen treiben jedoch nie: 
mald Zweige oder Blürhen aus, fondern verfüm: 
mern konftant, analog ähnlichen Gebilvden bey Bar: 
leria, den Nadelbüfcheln der Pinudarten u. f. w. 
Neue Triebe und Blüthen kommen immer ober: 
halb der Dornbüfcel, nie, wie gewöhnlich gefagt 
wird, aus benfelben zum Vorſchein. Die Gactus 
haben alfo fämmlich doppelte Knofpen, konſtant 
abortirende . ald Dormbüfchel und fruchtbare oder 
Entwidlungsfähige, welche jedoch nah der Imdivi: 
dualität der einzelnen Arten, obgleich urfprünglich 
an Zahl den abortirenden gleich, .dennoh nur in 
weit geringerer Anzahl zum wirklichen Durchbruche 
kommen, ja 3. B. bey den Melocacten ſogar alle 
während ber ganzen Lebensdauer der Pflanze (mit 
Ausnahme ded Blüthenftandes) latent bleiben, Ab⸗ 
gefehen von der Dupficität ber Knofpen iſt dieſe 
Erfheinung im ganzen Pflanzenreiche nicht felten, 
denn wenn nicht geläugnet werden fann, daß in 
jeder Blattachfel die Anlage zu einer Knofpe vor- 
gebildet liegt, fo werben boc gerade im umgefehrten 
Verhältniffe zur Zrequenz der grünen Blätter nur 
fehr wenige Anofpen wirklich entwidelt, wie Nadel: 
hölger, Heidekräuter u, f. w. deutlich zeigen. Die 
Stellung der Dornbüfhel hängt von der Geftalt 
des Stammes und ber Blattkiffen ab, auf welchen 
fie fisen. Bey den Mammillarien haben bie ge: 
fonderten walzenförmig vorfpringenden Blattkiffen 
felbft das Anfehen fleiſchiger Blätter, auf welden, 
wie bey einigen Mefembryanthemum Arten Stachel: 
(Dorn:) Büfhel fiten. Es wird indeffen nachge— 
wiefen, daß bie in diefer Beziehung von De Gan: 
dolle aufgeftellte Hypotheſe ungegründet ſey. Durch 
mehr oder minder volftändiged Bufammenfließen der 
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unter einander fiehenben Blattkiffen zu kontinuirlichen 
Kanten werben die Stengel ber Gereen u, f. w. 
fantig, geflügelt u. f. w. Die Dorne der abortiren: 
den Knoſpen feheinen gute habituelle Merkmale von 
Gattungen zu geben. Sie find z. B. bey allen 
Opuntien dicht mit rüdwärtd gewendeten dachziege 
lig gelegten Schüppchen bedeckt, dagegen hohl bey 
den Gereen, warzig bey Echinocacten, felbfi mit 
Borften befegt bey einigen Mammillafien u, f, w. 
(Schluß folgt.) 
SSOSSPSSPSP PDS 2558 
Nachrichten und Auszüge aus Abhandlungen phy: 
ſikaliſchen Inpaltes in I. C. Poggenvorffs An: 
nalen der Phyſik und Chemie ıc.. 


(Sortfegung.) 

b) Wie cireulare Doppelbrehung entſtehen Fünne, 
wenn man annimmt, daß zwey circular polarifirte Strah⸗ 
len, ein rechts und ein links gemwandter, bie mit der 
Drehkraft begabten Subjtanzen mit etwas verfhiedener 
Geſchwindigkeit burchlanfen, hat früher fchon Fesnel ge: 
zeigt. Hr. Babinet flellt nun (S. 530 — 37) eine For: 
mel für das Gefep biefer Doppelbrehung auf, zeigt 
ihren mathematifchen Zufammenhang mit den Drehungs: 
Erfcheinungen, und meifet die Interferenzen nad, welche 
unabhängig von jedem anderen Mittel das Maaß diefer 
fonderbaren Doppelbrechung, felbft für Klüfiigkeiten, ben 
denen fie nur ſchwach iſt, geben. 

c) Die Interferenzen bes fichtes Fanit man nad 
9. Talbot (S. 234) fehr leicht beobachten, wenn man 
die Hälfte eines in eine Karte in der Größe der Pupille 
gefchnittenen Coches mit einem äußert dünnen Gfasblätt- 
chen oder Glimmerblätthen bededt, und damit das 
Spectrum eines Prisma's betrachtet, indem dasſelbe 
auf feiner gangen Länge mit parallelen dunkeln Streifen 
bedeckt ericheint. P 

Even fo macht Hr. Ritchie (S. 596) wie fchon 
früher Hr, Ettinghaufen darauf aufmerffam, dag man 
die Fraunhofer'ſchen Linien ſchon mit bloßem Auge fehen 
könne, wenn man basfelbe dicht hinter ein gutes Klinte 
glasprisma von 70° bis 80° bringt, auf welches im 
finftern Züunmer Sonnenlicht durch eine ſchmale Spalte 
fält. 

d) Derfelde Dr. Ritchie giebt (S. 176) für bie 
Darftellung der Newton'ſchen Farbenringe an, daß man 
Scheiben von Tofelglas an ihrem Rande einen 1/% Zoll 
breit durch einfach aufgelegtes Goldblatt vergolde. 


his (Bortfefung folgt.) 
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ESchluß. 
2. Plantarum etc. fascieulas tertius. Cac- 
teae. Descripsit Dr. J. G. Zuecarini. 
©. 697 — 742. Mit 5 Gteintafeln. 


. Rüdfihtlih der Blüthen wird die Anficht gel: 
tend gemacht, daß wenigftend bey allen mit be: 
fhuppten Ovarien die Blume im einen Zweig gleich: 
fam verſenkt ſey, deffen Rinde ven Fruchtknoten 
Üüberzieht. Daher laſſen ſich ſolche Fruchtknoten fo 
leicht als Stedlinge verwenden, indem fie Anofpen 
aus den Achſeln der Schuppen oder Bracteen trei: 
ben. Der Uebergang der Bracteen iq den Kelch 
und von biefem zur Blumenkrone ift oft fo un: 
merklich, daß Feine fcharfe Gränzen gezogen wer: 
ben können und die Sonderung der einzelnen Blü: 
thenkreife bis zu den Staubgefäffen aufgehoben er: 
fheint. Die Biumenröhre verholst bey manchen 
Echinocacten. Eigenthümlichkeiten in der Infertion 
ber Staubgefäfle veranlaflen den Vorſchlag, die 
fogenannten Cereos globosos ald eigene Gattung, 
Echinopsis, zu fondern, Im Gefüge der Samen: 
ſchale und der Geftalt des Hilums fcheinen gute 
Unterfchiede zu liegen; fo bat z. B. das hilum al: 
lee Melocacten zwey deutliche Grübchen u. f. w. 
Der Eyweißkörper fehlt keineswegs, wie gewöhn: 
lic behauptet wird, durchgehends, er iſt 5.8, bey 
“ Peireöcien und Opuntien oft fehr ausgebildet und 
wird dann von dem ringförmig gebogenen Embryo 


umſchloſſen. Die Form der Cotyledonen richtet fich 
nah ber fpätern Ausbildung der Blätter. Sie 
find groß und blattartig bey den fpäter mit wirkli— 
hen Blättern verfehenen Opuntien und Peirescien, 
zum Theil auch noch bey Gereen, dagegen nur 
auf zwey Beine Höckerchen rebueirt bey ben blatt⸗ 
lofen Mammillarien, Edinocacten und Melocacten 
(De Candolle's Angabe, daß fie bey letzteren blatt: 
artig feyen, beruht auf einer Zäufhung). Das 
Würzelchen ift walzenförmig und dünn bey blatt: 
artigen, dagegen fehr verdidt und fegelförmig bey 
obliterirten Keimlappen. 

Die bisher verfuchten Eintheilungen der Fa: 
milie in Gattungen werben als ungenügend darge: 
flelt, ohne jedoch einen Verſuch zu befferer Be: 
gründung derfelben bey dem. noch fo unvoltftähbi: 
gen Material (da 3. B. noch nicht von der Hälfte 
der Arten die Blüthen. befannt find) wagen zu 
wollen. Beichrieben werden 35 Mammillarien, 
13 Edinocacten, 9 Gereen. Die 5 Zafeln ent: 
halten Abbildungen von Arten, Mamm. uncinata, 
Echin. Pfeifferi, leucacanthus, Monftrofitäten, 
Keimungen, Dornformen und Belege zur Entwid: 
lungsgeſchichte der doppelten Knoſpen. 

3. 


— — 
IV. Mineralogiſche Abhandlungen. 


1. Ueber das Erdöl von Tegernſee im bayeri— 
ſchen Oberlande, Bon Profeffor Dr. Fr. v. 
Kobell. (&, 141. — 161.) 


Unter den Prooucten, welde man bey ber 
trodenen Deftillation organifher Körper erhält, 
zeichnen fich durch ihre Eigenfchaften beſonders zwey 
Subſtanzen aus, welche Reichenbach zuerſt rein dar: 
geftelt und unter dem Namen Paraffin und Eupion 
fehr genau befchrieben hat, Reichenbach fonnte diefe 
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Subftanzen im Steinöl nicht finden, Gregory zeigte 
aber, daß im Erdöl von Rangoon in Ava wenig: 
ſtens das Paraffin fertig gebildet enthalten fen. 


Der Berf. unternahm mit befonderer Rüd: 
fiht auf Paraffif und Eupion eine Analyfe des 
Erdöl von Tegernfee im bayeriſchen Oberland, 
aus welchem Profeffor Fuchs bereits im Jahre 1809 
eine Paraffinhaltige Subſtanz durch Deftillation 
bargeftelt bat, welche 1820 von Prof. Buchner 
näher unterfuht und Bergfett genannt wurbe, 
Der V. nahm bey der Analyfe befonders darauf Rüd: 
fit, daß nicht zweifelhaft blieb, ob das Paraffin 
in dem Erdöl als ſolches aufgelöft fey oder erft 
bey der Deftillation gebildet werbe, Er fand das 
erftere, indem er ſchon bey unmittelbarer Behand: 
lung des Deld mit abfolutem Alkohol Parafiinflitter 
erhielt. Das rein bargeftellte Paraffın diefed Erd: 
öls hat wefentlih alle Eigenfchaften des von Rei: 
chenbach befchriebenen und- nad einer von Buchner 
jun, angeftellten Elementaranalyfe auch ganz bie: 
felbe Zufammenfegung. Neben dem Paraffin wer: 
ben ald nähere Beltandtheile dieſes Erdöls noch 
angegeben: 1) Bergnaphta. 2) Ein flüchtiges 
Del, welches fhon bey — 5° R. ein Stearopten, 
ausſcheidet. Es wird durd Behandlung mit Schwe⸗ 
felſäure und Salpeter zu Quellſatzſäure ( Humus-— 
ſäure) zerſetzt. 8) Eine harzartige Subſtanz. Eu— 
pion konnte der Verf. nicht ficher nachweiſen, und 
vermuthet, daß, wenn ed überhaupt in dem Dele 
vorkomme, jebenfalld nur fehr Heine Quantitäten 
davon enthalten fenen. 


Der Verf. ſchließt die Abhandlung mit Be: 
tradhtungen über die mögliche Entflehung von fol: 
chem Paraffinhaltigem Erdöl, Er bezweifelt, daß 
es in den Steinfohlen der großen Kohlenformation 
präeriftire, da diefe Koblen, einer zur Paraffinbil⸗ 
dung nothwendigen trockenen Deſtillation unterwor— 
fen, alles Bitumen verloren haben müßten, was 
durchaus nicht der Fall iſt. Er vermuthet daher, 
daß, wenn das Paraffin überhaupt immer ein Pro— 
duct der trockenen Deſtillation ſey und nicht auch 
durch einen Berweſungsproceß gebildet werden könne, 
der Anthracit das Reſidium dieſer Deftillation aus: 
made. Die Auflöslichkeit des Paraffin's in ben 
zugleich ſich bildenden flüchtigen Delen und feine 
Eigenfhaft, mit diefen flüchtig zu ſeyn, vielleicht 
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um fo vollkommner, als eine langſame Deſtillation 
ſtatt finde, erkläre ſein Vorkommen in manchen 
durch Waſſer zu Tage geförderten Erdölen. 


V. Mathematiſche und phyſikalifche Ab: 
bandlungen. 


1. Elemente der Helligkeits:Meffungen am Stern: . 


himmel, eine von der mathem. phyſ. Klaffe 
der Fönigl. Societät der Wiſſenſchaften zu 
Göttingen am 14. Februar 1835 gefrönte 
Preisfhrift des Profefford-Dr. Steinheil, 
©. 1 — 140 (mit vier lithogr. Tafeln). 
Belanntlih wird die Intenfität des Lichtes 
der Firiterne oder der Glanz, mit dem fie dem Auge 


ericheinen, nad Größenflaffen angegeben. Man rech⸗ 


net die hellſten Sterne zur erften Klaffe, die ſchwäch⸗ 
fin, welche das freye Auge erkennen kann, zur 
Sechſten. 

Die Sterne, welche zwiſchen dieſen beyden 
Grenzen liegen, hat man in Unterabtheilungen 
gebracht und ſo verſchiedene Helligkeiten mit den 
Namen 2ter, gter, Ater, 5Ster Größe bezeichnet. Das 
Gefeg aber, in welchem bie Lichtmengen ber ver: 
ſchieden hellen Sterne zueinander flehen, ift durch 
diefe rein willkührliche Annahme nicht beftimmt. 


Man konnte durch Bergleihung zweyer Sterne 


näberungsweife beftimmen, welcher von ihnen ber 
hellere fey, man fonnte aber nicht angeben, um 
wie viel der Eine heller iſt. Es ıft auffallend, daß 
ungeachtet der vielfeitigen Bemühungen von Bol: 
lafton, Bouguer, Leslie, Potter, A. v. Humboldt, 
de Maiftre u. A. ed nicht gelungen iſt, aus ber 
Aftronomie, die ganz aufnumerifchen Beſtimmungen 
beruht, diefe einzige und letzte Willkühr zu entfers 
nen. Der Grund bievon ift feicht anzugeben. Es 
fehlte gänzlih an Meflungsmitteln für diefen Fall, 
Man hatte fehr verfchiedene Mittel um zwey er: 
feuchtete Flächen in der Quantität Ihrer Erleuch⸗ 
tung zu vergleichen, aber keines um verſchieden 
helle Puncte ohne ſcheinbaren Durchmeſſer relativ 
zu beſtimmen. Dieß hat die Göttinger Societät 
zu ihrer Preisfrage „über neue Meffungsmittel für 
die ntenfität der Zirfterne“ veranlaßt, und bie 
angeführte Schrift hervorgerufen, 
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Der Berf. zeigt zuerfi, daß Sterne von ums 
gleicher Intenfität bes Lichtes ungleichartige Ein⸗ 
drüde hervorbringen, die natürlich nicht miteinan- 
der verglichen werden können, weil fie feine ge: 
meinfame numerifche Relation befigen ; dag. man 
alfo darauf ausgehen müffe diefe ungleichartigen 
Einvrüde in gleichartige, nur der Quantität nad 
verfhiedene, umzugeflalten, was man natürlich ers 
langt, wenn man bie Intenfitäten gleich macht, ohne 
die Quantitäten der entfprechenden Lichtmehgen zu 
ändern. Er ſucht alſo eine gewiſſe Menge Lichtes 
von zwey, unter einander zu vergleichenden Ster⸗ 
nen in Lichtflächen umzuwandeln, welche Lichtflä- 
hen nun gleich intenſiv erleuchtet aber von un: 
gleicher Größe oder Ausdehnung find. Es beruht 
aldvann die Meffung nur auf der Beflimmung, der 
wechfelfeitigen Größen der Flähen, was natürlich 
atıf vielfahe Art ausführbar ift. » 

Er giebt num als fehr einfaches Mittel zu die: 
fer nöthigen Umgeftaltung an die Verſtellung des 
Dtulares eined Fernrohrs gegen feinen Brennpunct, 
Denn fowohl buch Verkürzen ald Berlängern des 
Fernrohres betrachtet man mit dem Okulare recht: 
winkligte Durchſchnitte des doppelten Lichtfegelö, 
welchen das Objectiv aus den vom Sterne unter 
ſich parallel einfallenden Lichtſtrahlen bildet. Man 
fieht alfo Lichtſcheiben ſtatt des Bildes von Ster— 
nen, die um fo größer zugleich aber um fo weni— 
ger erleuchtet werden, je mehr die Verſtellung des 
Dfulared gegen ben Brennpunct des Objectives be: 
tragen bat. Die BVerftellungen des Ofulares find 
aber den Durchmeffern der Lichtfcheiben proportio: 
nal und dienen folglib als Maaß. 


Er gibt nun verfchiedene Einrichtungen an, 
um verfhiebene Sterne in Licht-Flächen von gleicher 
Intenfität zu verwandeln. Einmal, als einfachftes 
aber noch wenig zuverläßiged Mittel das Einftellen 
auf gleiche Helligkeit mit dem Himmelögrund. Dann 
dur Anbringung eines erleuchteten Spiegeld im 
Gefihtsfelde, wo das Ofular verftellt wird, bis bie 
Lichtfcheibe des Sterned mit dem Spiegel gleich 
hel iſt. Durch Beobachtungen am Sternhimmel 
ermittelt er den Grab der Zuverläffigkeit folder 
Vergleichungen und geht, nachdem ſich ergeben hat, 
daß alle küriftlihe Beleuchtung zu wenig Unver: 
änberfichkeit befigt, um als fcharfes Uebertragungs- 
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mittel ber Helle bed einen Sterned zum andern zu 
dienen, zur Gonftruction eines neuen Inſtrumentes 
über, wad er Priömenphotometer nennt. Diefes 
Inftrument bringt gleichzeitig das Bild jweyer Sterne, - 
welches auch ihr Angulärabfland am Himmel feyn 
mag, thebeneinander in das Gefichtöfeld des DO 

lares. Hier kann jeder Stern für fih auf zwei: 
erley Weife in eine Lichtflähe umgewandelt wer: 


den, und ed bient ber eine Stern bem andern zum 


relativen Maaf. Zugleih wird die verſchiedene 
Helligkeit des Himmelögrundes, auf weichem ſich die 
beyden Sterne befinden, durch diefed Verfahren eli- 
minirt, Zur näheren Angabe dieſes Inftrumentes 
muß jedoch auf die Abhandlung felbft verwiefen 
werben, 


Es folgen nun vorläufige Meffungen verfchie: 
den heller Sterne am Himmel mitteld dieſes In— 
firumentes. Zwiſchen den Meffungen und den früh: 
ern Schägungen der Sterne ftellt er eine mathema- 
tifhe Melation her und beflimmt bie darin vorfom- 
menden Konftanten nad der Methode der Fleinften 
Quadrate aus vielfahen Beobachtungen. Daraus 
leitet er bie mittleren relativen Helligkeiten ab, 
welche den einzelnen Größenklaffen zukommen. 


Diefen Meffungen zufolge bilden 
der Helligkeit nach 
Sterne Gter Größe] Einen Stern ber 
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doch dürften diefe Beflimmungen, wie er angiebt, 
durch wiederholte Beobachtungen noch einige Mo- 


dificationen erhalten. 


Da es der Hauptzwed diefer Schrift iſt, aus— 
reichend fichere Meffungsmittel berbenzuführen, fo 
unterzieht er die vorgefchlagenen Inftrumente noch 
befondern firengen Prüfungen. Er geht dabey von 
künſtlich bervorgebradhten fternähnlichen Lichtrefleren, 
deren relative Helligfeiten vorne herein genau be— 
kannt find, aus, und weifet durch Meffungen an 
venfelben nad, daß dad Pridmenphotometer nicht 
bloß proportionale Unterſchiede der Lichtmengen, 
fondern diefe felbft und zwar innerhalb der wahr⸗ 
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ſcheinlichen Grenzen: des zufälligen: Beobachtungst 
fehlers giebt: Der zufäallige Beobachtungsfehler 
der einmaligen Helligkeitsmeſſung beträgt, unabhän⸗ 
gig: ob die Sterne fehr heil oder ſchwach find, z% 
des Durchmeilerd der ſchwächeren Lichtfcheibe, wenn 
nämlich die atmofphärtfhen Zuflände möglichſt gün— 
flig find, was am Sternhimmel freylich nur felten 
der Fall if. Doch wurde die Prüfung bed In: 
firumentes bis auf weit kleinere Größen ausgebehnt, 
ald der einmalige Beobachtungäfehler if. Es fol 
gen nun noch Andeutungen über ven Gang, wel: 
den fortgefegte Helligfeitsmeflungen am Stern: 
Himmel zu nehmen hätten, theils um SHelligkeitd- 
Fundamentalfterne zu bilden, theils die Veränder— 
lichkeiten als Function der Zenithdiſtanzen kennen 
zu lernen. Auch find noch mehrfahe Betrachtun: 
gen angeftelt, ald: Grenzen ber Größenklaffen der 
Sterne, welche unfere größten Sernröhre noch zei⸗ 
gen können, Vergleichung der Helligkeitsmeſſungen 
mit der Hypotheſe gleicher Vertheilung der Fixſterne 
im Welkraume, Unterſuchung der Intenſität ber 
Erleuchtung des Himmelblaues in einem durch die 
Sonne gelegten Vertical gemeſſen, Vergleichung der 
Helligkeit des Arcturus mit der Sonne, welche eine 
Parallare von ZI; Bogenſekunde andeutet, u. ſ.f. 
Sp weit im Allgemeinen der Gang diefer Ab: 
handlung. Zur leichteren Ueberficht find derfelben 
5 Beylagen bengefügt. Die Ite enthält die Be 
fhreibung eines Dfularapparates zur Vergleihung 
der Helligkeit erleuchteter Flächen, die 2te eine Be 
ſchreibung des Pridmenphotometerd zur VBergleihung 
der Helligkeit der Sterne, die te eine Beſchrei⸗ 
bung des Apparates zur Prüfung der Inſtrumente, 
die Ate enthält die Original- Beobachtungen und 
deren Refultate, die Ste endlich entwidelt die Theorie 
der Helligkeits » Wergleihungen der Firfterne. Bier 
Tafeln mit ganz fpecieflen Zeihnungen der Con: 
firuetion der Inftrumente bitven endlich den Schluß, 





2. Von den wahrſcheinlichen Ereigniffen. Eine 
Abhandlung aus ber Wahrſcheinlichkeitsrech⸗ 
nung von Profeſſor &, Dettinger in Hei: 
deiberg. (©. 199 — 242.) 

Den Gegenftand diefer Abhandlung bilver- die 

Wahrſcheinchlikeitsbeſtimmung derjenigen künftigen 

Ereigniſſe, bey welchen Wiederholungen ſtatt finden. 
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Die Abhandlung enthält theild neue theils be: 
kannte Lehrfäge und Refultate nad dem Maaße ihrer 
Wichtigkeit und Anwendbarkeit hervorgehoben: eine“ 
erfchöpfende Behandlung zu liefern war nicht beab⸗ 
fichtiget. Rüdfichtlih der Methode ift Conſequenz 
und Allgemeinheit im Ange behalten worden. 


3. Bon dem Werthe der Erwartung, welcher mit 
dem Eintreten eines fünftigen günfligen oder 
ungünftigen Ereigniffes verbunden ift, Eine 
Abhandlung aus der Wahrſcheinlichkeitsrech⸗ 
nung. Bon demfelben (©. 243 — 270). 


Wenn mehrere Theilnehmer durch wiederholte 
Verfuche ein Ereigniß herbenzuführen ſich beftreben, 
fo hängt die Wahrſcheinlichkeit des Gelingend oder 
der Werth der Erwartung für irgend einen heil: 
nehmer von der Zahl und ber Ordnung der Ver: 
ſuche und von der Sahl der Theilnehmer ab, Die 
Abhängigkeit des Refultatd von biefen Größen wird 
durch Entwickelung der vorzüglichften Fälle dargethan. 

vs Aſtronomiſche Ubbandlungen. 
‚1. Ueber die Bahn deö II. Saturns : Gatelli: 
ten, von Gonferpator Dr. Lamont. ©. 743 
— 782.) 


Indem der Verf. auf diejenigen Beobachtun— 
gen des IM. Saturns Satelliten, welde er im 
Laufe ded Jahres 1836 mit dem Refractor der k. 
Sternwarte angeftellt hatte, eine neue und voll: 
ftändige Bahnbeſtimmung gründet, dehnt er bie 
Berechnung auch auf die übrigen vorhandenen Be 
obadytungen, und namentlich auf jene der beyden 
Gaffini und des ältern Herihel and, weiche man 
bisher keiner genauern Unterfuchung unterzogen hatte. 
Auf diefe Weile umfaßt die Abhandlung eine Be: 
arbeitung alles deſſen, was bisher zur Beftimmung 
der Bahnelemente geliefert worden, und ſtellt bie 
Reſultate in einer Form ber, daß künftige Beob: 
achtungen zum Behufe weiterer Verbeflerung ohne 
Mühe angefhloffen werden fönnen. Es würde 
überflüßig ſeyn, die Reſultate ſelbſt bier hervorzu⸗ 
heben, da in Nr. 42. dieſer Zeitſchrift das Be⸗ 
merfenswerthefte bereits in Kürze entwidelt iſt. 





Gelehrte— 
München. 
Nro. 135. 





Memorie storiche ‘dei principali avveni- 
menti politici d’Jtalia seguiti durante il 
pontificato di Clemente VIl. .Opera 
di Patricio de Rossi Fiorentino pub- 
licata per cura di G. T. (Guzzoni u. Tora) 
Prima edizione. Vol. I. XII. 235 &. Vol. II. 
215 ©. Vol. II. 183 ©. Vol. IV. 228 ©. 
Roma 1857. Tipografia delle belle arti. fl. 8. 





Bu den vielen und inhaltreihen Geſchicht— 
fhreibern der erften. Jahrzehnte des ſechszehnten 
Jahrhunderts ift ein neuer, nicht wenig merk: 
würdiger und ergiebiger gekommen. Patrizio de 


Roffi, aus der alten florentinifchen Familie abftam:' 
mend, welde in der Mitte ded dreyzehnten Jahr: 


hundert im Kampfe gegen Friedrichs U. Anhän: 
ger in Florenz, die Patariner das Banner geführt, 
war ein Geitenverwandter des Monf. Luigi de 
Roffi, welchen P. Leo X. im Jahre 1517 zum 
Cardinal ernannt hatte und ein Enkel des Francesco 
di Roffi, Luigi's Bruder, ver fich nach dem Tode 
des Gardinald i. J. 1519 nach Rom begeben batte 
“und dafelbft die merfwürdigften Begebenheiten feiner 
Zeit, insbefondere des Pontificat's Papſt Clemens 
VI. eigenhändig aufzeihnete., Ganz vorzüglich be: 
ziehen ſich feine Notizen auf die Ereigniffe, welche 
der Einnahme und Plünderung Roms dur die 
Söloner Bourbond (il Sacco di Roma) vorher: 
gingen und nachfolgten, von welcher Francesco Au: 
genzeuge war. Zu der Umgebung des Papſtes ge: 
börend floh er mit ihm in die Engelsburg und aus 
diefer nach Orvieto, und vermochte fo fich eine 
Mafle von Nachrichten zu verfhaffen, die Andern 
verborgen bleiben mußten, Diefe fammelte Patrizio 
und flellte fie auf eine ungezwungene Weife ohne 


herausgegeben von Mitgliedern 


der £, bayer. Akademie der Wiffenfchaften.. 





Anzeigen 
7. July. 


viele Prätenfionen, einfah und doch nicht ohne 
Kunft zufammen, ohne daß jedoch vollftändig er: 
mittelt werben könnte, was nur Zugabe von ihm ift. 
Jedoch ift aller Grund vorhanden, diefe felbft ald 
höchſt geringfügig zu betrachten. Was aber dieß 
Werk vor Andern auszeichnet, ift der durch bie 
Quellen, aus denen Patrizio fchöpfte, veränderte 
Standpunct, Bekanntlich bilden die Kriege Karlö V. 
mit Franz 1. den Hauptinhalt der Geſchichte des 
unglüdtichen Pontificatd P, Clemens VII. und die 
Gefchichtfchreiber haben ſich darnach auch infofern 
getheilt, daß die einen Carls, die andern Franzens 
Fahnen folgten. ’ 
Nicht fo Francesco. Sein Gefhichtöwerf be: 
lebt ein höherer Gedanke: und dieſer ift unmittelbar 
der hohen Stellung entnonimen, welche Clemens VII. 
felbft mit aller,- ihn charakterifirenden Unfchlüffig- 
feit doch ftetö zu behaupten fuchte, und der neu: 
eren Gefchichtfchreibern behnahe gänzlib entging, 
Was Clemens als Cardinal für Anfihten und Sym- 
pathien hegte, wurde, ald er Papſt geworden, dem 
einen großen und glänzenden Berufe aufgeopfert, 
die verfchiedenen Mächte, welche fih um den Beſitz 
Italiens flritten, gegenfeitig in Schach zu halten, . 
dadurch der Kirche Freyheit und Unabhängigkeit, 
Italien aber Friede und Ruhe zu verfchaffen, und 
jene Mächte felbft, was feit den Kreuzzügen ein 
Lieblingsgedanfe der Päpfte geweien, gegen die im: 
mer flärfere Macht ver Ungläubigen, gegen. die 
Zürfen, zu vereinen, Dieß war der Grund, wa— 
rum Glemens, flatt feine erbittertften Gegner, die Eo: 
lonnefen, als Papft zu befämpfen, ihr Haupt, den 
Gardinal Pompejo zum Vicekanzler erhob, ein Act 
der Großmutbh, der dem Papft fo fchlecht vergolten 
wurde, daß er ihn beynahe mit feinem Leben be: 
zahlen mußte. Aus demfelben Grunde ſchloß ſich 
P. Clemens, feinen Grundfätzen, die er als Cardinal 
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bekannt hatte, entgegen, an König Franz von Frank: 
reih an, als viefer im Jahre 1525 nah Italien 


rüdte; nicht, ald wenn er den Untergang Garld ge, 


wünfcht hätte, fondern feine Abfiht war nur, den 
Kirchenſtaat und die mit ibm verbündeten Länder 
von dem übermüthigen Einfluffe eines Fremden mög: 
lichſt frey zu halten. Als aber durch Franzens Nie: 
berlage und Gefangennehmung bey Pavia das Gleich: 
gewicht verloren ſchien, vertrug fich der Papft mit 
Garl, um hiedurch fo viel er konnte die Macht des 
Siegerd aufzuhalten. Wie aber nun die Befehls: 
baber der Deutfhen und Spanier mit unerhörtem 
Uebermuthe, gleich unumſchränkten Gebietern in 
Italien berrichten, und Freyheit und Unabhängig: 
feit nicht bloß in politiicher Beziehung bedroht wa: 
ren, war ed natürlich, daß fi auch Clemens von 
denen abwandte, die die einzige Bürgichaft des 
Siegs und ded Gedeihens, die Mäßigung im Glüde, 
mweggelegt hatten, Er fchloß fih, ald Karl den Ber: 
trag, welcher allein Italien Ruhe zu fichern ver: 
mochte, fich wiederholt zu ratifictren weigerte, nad 
dem Wunfche der italienifchen Staaten aufs Neue 
an den König von Franfreih an. Allein das Un: 
glüd, das beynabe immer Begleiter der weltlichen 
Waffen ver Päpfte war, und gerabe jekt dem tüch: 
tigften der italienifchen Heerführer, Johann von 
Medici, in der Blüthe der Jahre den Tod bereitete; 
noc mehr die Arglift der fpanifchen Minifter, welche 
eine Verſchwörung der Eolonnefen bildeten, verbun: 
den mit der Unfähigkeit des Generaliffimus der 
verbündeten italienifhen Heere, Franz Maria Her: 
zog von Urbino, vernichteten die heilfame Abficht des 
Papftes und bereiteten diefem ſelbſt jenes fürdhterliche 
Leiden, der Gefangene einer wüthenden Soldateska 
zu werben und Rom vor feinen Augen entweiht, 
gefhändet, geplündert und verödet zu ſehen. So 
weit der erfle Theil, Der zweyte Theil befchreibt 
eben diefe fürchterliche Kataſtrophe, mit welcher der 
römiſche Stuhl von dem Heere dis eriten Eatholi: 
fchen Fürften gerade zu der Zeit beimgefucht wurde, 
als dad Schisma in Deutſchland und der Schweiz 
bereits ausgebrochen, ein ähnliches in England drohte 
und die Macht des türfifhen Sultans wie eine un- 
heilfhwangere Wolke über dem Abendlande bing. 
Wohl zu feiner Zeit, da auch in Rom felbit des 
Uebels nur zu viel vorhanden war, fand es fchlim- 
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mer um den römifhen Stuhl, um die gefammte 
katholiſche Kirche. Ohne irgend ein Hafchen nad; 
Effect befchreibt Patricio diefe Lage der Dinge, 
welche durch die falfhen und verkehrten Maßregeln, 
die man in Rom ergriff, noch graufenhafter wur: 
de. Man fieht aus feiner Darftellung , welche 
felbft neben der mit Recht fo gerühmten des Edel— 
mannes von Samminiato, Iacopo Buonaparte's 
und der Guicciardini zugefchriebenen Darftellung des 
Sacco Di Roma, von bedeutendem Werthe ift, wie 
felbft die Eingebungen nicht gewöhnlicher Klugheit 
gerade den entgegengefesten Grfolg hatten, als fie 
menfchlicher Berechnung nad hätten haben können 
und follen, und wie die Stadt, jenem trojaniichen Hel⸗ 
den glei, den ber Gott erſt feiner Rüftung be: 
raubt, um ihn fo dem minder eblen Krieger zum 
Opfer hinzugeben, durch ein Verhängniß ſchutzlos 
ihren wilden Feinden zur Beute ausgeliefert wurbe, 
Wir entheben und Weiteres über die Plünderung 
und Verwüftung Roms durch Bourbons zügellofe 
Armada mitzutheilen; felbft in Bezug auf die Ber 
lagerung der Engelöburg genügt wiederholt auf: 
merffam zu machen, daß Francesco das unglaub- 
liche Elend, das den Papft und fein Gefolge traf, 
felbft mitlitt, daß er thätigen Anteil an dem Bertrage 
mit dem deutſche ſpaniſchen Heere batte, und alfo 
die hier enthaltenen Nachrichten den beften, die wir 
haben, 'an die Seite zu ftellen, wenn nicht vor: 
zuziehen find. Aber Eines muß befonders erwähnt 
werben, theild weil es von neueren Schriftſtellern 
außer Acht gelaffen wurde, theils weil dieß eines 
ver Dauptergebniffe der vorliegenden Memorie ifl, 
nämlih der Umfchwung aller Verhältniſſe in Ita: 
lien ſowohl als in Franfreih und Deutfchland, wel: 
her ſich am diefes größte Ereigniß des Pontificats 
9. Glemend VII knüpfte. Mit diefem greäßlichen 
Unfalle ſchien gleihfam das Schidfal befriedigt und 
ausgeföhnt für manche fchwere That, vie die letz⸗ 
ten Jahrzehnte vorher in Rom flattgefunden. Der 
fo hoch gefpannte Uebermuth der Fürften gegen den 
peiligen Stuhl ließ nad, das Unglüd des Papftes 
föhnte feine Gegner mit ihm aus. Bon ber an: 
dern Seite hatte Papft Clemens felbt eine Lehre 
erhalten, die er mit mehr vergaß; anflatt wie 
früher durch thätigen Antheil an den Kriegöereig: 
niffen das geflörte Gleichgewicht wieberherftellen 
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u wollen, dachte er von num an nur baran, bie: 
feiben Zwecke durch die ſtrengſte Neutralität zu errei⸗ 

en. So gefhab es denn, daß wider alled Bermuthen 
das höchſte Unglüd felbft eine Quelle des Glũckes wurde 
und P. Clemens, ſtets zum Verzeihen geneigt und 
die ihm ſelbſt zugefügten Unbilden ſchnell, wenn 
ed den Nutzen der Kirche galt, zu vergeſſen bereit, 
nach allen Drangfalen gegen das Ende feines Pon: 
tificatd größer, mächtiger und geachteter daftand als 
je zuvor. Während die italieniſchen Fürften ſchon 
geglaubt hatten, fie könnten ſich in den Beſit des 
Kirchenftaates teilen, gelang ed dem Papfte ohne 
Schwertſtreich das Entriffene wieder zu erhalten; 
Italien erhielt Rube; und hörte bie Fremdenherrſchaft 
auch nicht vollſtaͤndig auf, jo war doch ſchon viel 
gewonnen, daß es nicht mehr der Zankapfel ftrei: 
tender Könige wurde; hiezu aber hatte Clemens 
das Meifte bengetragen. Ein entfcheidender Schritt 
für die Ordnung ber Kirche wie des Reiches war 
8, daß Clemens mit feltener Selbflüberwindung 
den zum Kaiſer frönte, welcher ihm fo große Un: 
"Hilden zugefügt, und wer bie Geſchichte Carls V. 
ſtudirt, kann nicht läugnen, daß in feinem- Auf- 
treten der Kirche gegenüber ein merkwürdiger Un: 
terfchied zwifchen feinem Benehmen vor und nad 
feiner Kaiferfrönung fihtbar iſt. Auch feinem Haufe 
wußte P. Glemend nicht nur die Größe wieber zu 
verihaffen, vie ed ſchon früher in Florenz eingenom: 
men, fondern auch, da hieraus ein vollſtändiger 
Wechſel der Politif Mittelitaliend hervorging, die 
Ruhe Italiens und die politifhe Unabhängigkeit ver 
Päbfte mit dem erblichen Principat der Meviceer 
in Florenz zu verfnüpfen. Bon diefen Sorgen „ent: 
laden, konnte ſich Elemend dann freyen Herzens 
ganz demjenigen zuwenden, was mehr ald alles 
Andere feinen Geift in Anſpruch genommen hatte: 
der Sorge für bie Reinheit der Kirbe und ber 
Befiegung der Zürfen, Wenn aus irgend Jeman— 
den, fo geht aus Roſſi hervor, wie ernft es dem 
Papſte mir der Berfammlung eines Concils war, 
fobald fidy bey der Nepugnanz der Häupter der neuen 
Lehre, ſich demfelben zu unterwerfen, nur im Ge 
tingften hätte abfehen laffen, daß biedurd die Ein- 
beit wieder hätte bergeftellt werden fünnen, Auch 
in Bezug auf Soliman that Clemens Alles, was 
er, nur immer ald geifllicher und weltlicher Fürft 
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zu thun vermochte, er fandte unter feinem Neffen 
Truppen nah Ungarn und ſcheute felbft die Anftren- 
gungen jener Reife nah Marfeille nicht, die ihm 
die Todeskrankheit zuzog, um ben friegerifchen Kö: 
nig der Franzofen zum Frieden, zur Eintracht mit 
der Kirche und zur gemeinfamen Bekämpfung des 
Erbfeindes der Ghriftenbeit zu bewegen. Auch im 
den Angelegenheiten Englands ift ihm Feine Schuld 
benzumeffen. Weitläufig bat dieß Rofli- in bem 
dritten heile behandelt und gezeigt, wie P. Ele: 
mend, was nur immer mit der Würde und bem 
Anſehen feines Amtes vereinbar war, that, den 
Sturm zu befhwören, welden ver biutbürftige Hein: 
rich feinem Lande und der gefammten Chriſtenheit 
bereitete. Aber au bier geſchah, was felbft zu 
ahnen ein Verbrechen gewefen, und ed war in ber 
That nur der Mangel an moralifher Kraft und 
die feile Gefinnung des Volkes, was England be: 
wog, Unthaten von Heinrich VIIL zu dulden, der 
ren Heinften Theil es noch wenige Jahrzehnte früher 
nur mit dem biutigften Kriege beantwortet hätte, 
As dann bey den großen Schwierigkeiten, welde 
vie Behandlung diefer umfaffenden Berbältniffe mit 
fich brachten, alled darauf anfam, daß ein diefen 
Umftänden gewachſener Mann den Stuhl Petri be 
fteige, forgte Clemens, fo viel an ihm war, auch 
biefür, Wenige Stunden vor feinem Tode bezeich- 
nete er den Decan des hi. Gollegiumd, Gardinal 
Aleſſandro Farnefe, als den, welden er für den 
würdigften halte und trug feinem Neffen, dem Gar: 
dinal Ippolito auf, mit feinem Anhange für keinen 
andern ald für jenen zu flimmen. Dann ftarb er 
den 25. Sept. 1534. 

Es war in der That ein höchſt verdienftliches 
Unternehmen der Herren Guzzoni und Zora, biefe 
Memoiren, an welde ſich in dem vierten heile 
nach der Erzählung von dem Tode des Papftes auch 
nod eine in vielfahher Beziehung höchſt intereffante 
Gefhichte ded unglüdlihen Endes feiner Neffen 
Fppolito und Aleffandro anfchließt, der Deffentlich: 
feit zu übergeben, und es ift uns ſelbſt dieß 
um fo erfreulicher, ald wir dadurch die Früchte bes 
Fleißes Anderer um fo leichter ärndten, indem wir 
und während unferes Studiums an der barberini- 
ſchen Bibliothef zu Rom vorgenommen hatten, das 
dafelbft befindliche Manufeript der Memoiren Roſſi's 


47 


zu egcerpiven, aber durch andere unfern bamaligen 
Zweden näher liegende Arbeiten bavon abgehalten 
worden waren. 
Hr. Guzzoni gebenft fpäter den vier Bänd— 
hen Zert ein fünftes folgen zu laffen, in welches 
verfchiedene, biöher unbekannte Documente aufge: 
nommen unb in dem, wie er bereits öffentlich 
auöfprach, mehrere Unrichtigkeiten. in Ranke's Ge: 
ſchichte der römifchen Päpfte berichtigt werben follen, 
| C. Höfler. 
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(Sortfeßung.) = 


e) Hr. 3. Mile ſtellt ( SS. 57 — Tı und 235 — 
263) folgende neue Anficht Über die Richtungslinien des 
Sehens auf. Wenn ein Lichtfegel von einem Punete 
in das Auge fällt, fo fieht man gewöhnlich den Punct 
nur in der Nichtung bes Richtungsſtrables, oft aber auch, 
note leicht anzuftellende Derfuche zeigen, wenn ber Rich: 
tungsftrahl gar wicht ins Auge Fömmt, in ber Richtung 
eines Seitenſtrahls. Daber muß nicht der Richtunges 
ftrapl "allein, fondern auch jeder Strahl des gemein: 
fchaftlichen Kegels ein Scheftrabl ſeyn, und das Gehen 
muß nicht von einem befondern Einwirken der Richtungs⸗ 
Strahlen, fondern von andern Umjtänden abhängen. 


Die Urfache, warum ein vor einem Fichtpuncte 
stehender Stift denfelben auslöfcht, aber nicht nebenfte: 
hende, liegt darin, daß bie Stifte nicht bloß fchattend, 
fondern auch lichtzerſtreuend wirken, und daher ſelbſt 
zu Lichtpuncten werden. Es müſſen daber zweyerlen 
Arten des Deckens der Obiekte unterſchieden werden: 


i) durch Verſchattung, welche nach allen Richtungen der 


Kegelſtrahlen geſcheben kann, und 2) durch das zuſam— 
menfallende Bilderwerfen, welches nur in einer einzigen 
Linie ſtatt findet. Die eigentliche phyſiologiſche Bedin⸗ 
gung des ſich Dedens der Lichtpuuete ift das Zufom: 
menrfallen der Bilder, die phpfifche aber das Zufammen: 
fallen der Nichtungsftrahlen, welche aber, ſelbſt bey 
Abänderung des Weged, jen es durch NReflerion oder 
Refraction u. dgl., wicht mehr getrennt werden. Daber 
fieht man ziven fich deckende Lichtpunete nur beömegen 
an einem und bdemfelben Orte, weil man ihre Bilder 
an einer einzigen Stelle der Netzhant füple. 
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Verſuche mit Kaninchen und Menfchenaugen, umd 
Fünftlichen gläfernen Augen überzeugten den Hrn. Verf., 
daß die Corneakrümmung allein es iſt, melde bie Rage 
der Kreußungspuncte der Nichtungslinien beftimmt, ge 
nachdem der Radius der Cornea verjchieden -ift, fällt 
derjelbe verfchieden weit vom Mittelpuncte des Auges 
3 B. auf 1/5 der ganzen Augare vor den Mittelpunct 
bey den Menfchen, auf 1/15 ben den Kaninchen, nad) 
Sömmerings Tafeln bey dem Wolf ganz in die Mitte, 
ben dem Elepbanten ſelbſt hinter den Mittelpunet. 


Nur die mit der Augare zufammenfallende Rich— 
tungslinie gebt ungebrochen und geraden Weges bis 
zur Retina, alle übrigen werben gebrochen. Da aber 
die wäſſerige Feuchtigkeit der hauptlichtbrecbente Körper 
im Auge it, und im der Linſe nur eine jehr Meine Ab: 
weichung Statt haben kann, fo kann dieſe die von. der 
vorderen Fläche wenig verrücdten Strahlen faft in dies 
felbe Cage bringen, ald wenn fie vom geraden Wege 
gar nicht abgewichen wären. 


Da aber die Brehung an der Vorderſelte noth- 
wendig eine Spaltung in Farben verurfachen muß, fo 
fann der Achromatismus im Auge nur durch die Brech: 
ung on ber Hinterfeite bergeftellt werden, Dieß ift aber 
unmöglich, wenn nicht Die Brechungen nach zwey Seis 
ten gefcheben; und die Augenlinfe wäre allein das 
achromatifirende Organ. 

Das deutliche und fortdauernde Sehen eines Ge— 
genftandes beym Drehen des Auges läßt fih nur ers 
Hären durch die Annahme, daß das Aug fich nicht um 
feinen Mittelpunct, fondern um ben Kreuzuugſspunct ber 


Richtungslinien drebe, welcher, wie frühere (fchon 1822) 


angeftellte Verfuche den Hrn. Verf. überzeugt baben, 
im Mittelpuncte des Augapfels liegt, deſſen Abſtaud 
vom vorderften Pımfte der Cornea 5 Par, Pin. beträgt 
(SOömering.) 

Da man aber nur im der Richtung der Augaren: 
lirle dentlich fieht, fo iſt Fein Ausmeſſen durch's Difis 
ven ded Minfels der Nichtungslinien, die in. das ums 
deutliche Geſichtsſeld fallen, möglich, und, wenn man 
daber von einer genauen Beſtimmung optiſcher Winkel 
ſpricht, jo iſt dieſes nur von einer Meſſung dieſer Win⸗ 
kel außer dem Ange zu verſtehen. 

Nimmt man auch auf die Irismembraue Rücficht, 
fo fieht mat, daf fie fich mit ihrem Loche vor der Linfe 
in einem Abftonde, der feine balbe Linie beträgt, aus— 
hreitet, daher nur die mittleren Strahlen durcbgeben 
läßt, und die durch die Cornea gebrochenen Strablen 
wenig mehr convergivend macht. 


(Fortfegung folat.) 
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Travels in Grete by Robert Pashley 
esg. fellow of Trinity College Cambridge. 
Vol. L. XI. u. 321 S.; Vol. U. 326 ©. 
mit 67 Holz» und Steinabdrüden und einer 
Sandfarte. London 1837. 





„Reifen auf Kreta“ betitelt Hr. Pafhley fein 
Buch. Wollte man ed einen Bündel audgezeichnet 
geehrter archäologiſcher Abhandlungen mit einer 
reihen Zugabe hiſtoriſch- fatiftifcher Notigen über 
den gegenwärtigen Zuſtand von Kreta nennen, fo 
hätte man bie Natur feiner Arbeit zwar weitläu: 
figer, aber dem Inhalte nach viel richtiger bezeich- 
net. Bereiſet hat Hr. Paſhley dad Land allerdings 
in feiner ganzen Ausbehnung; allein wiſſenſchaft— 
ih abgehandelt find in den beyben vorliegenden 
Bänden eigentlih nur drey Bruchſtücke desſelben, 
und zwar auf der Norbfeite das Küftenland von 
Kanea bid zum Dorfe Epiffopiano öftlih der 
gegenwärtigen Hauptſtadt, die man im Lande felbft 
Megaälo:Kaftron, in Europa aber nad vene: 
tianifhem Sprabgebraub Kandia nennt. Von 
hier fpringt der Bericht auf die Südküſte hinab 
und läuft fragmentarifh von der Ortfchaft Hier a— 
petra die kurze Strede bis im die Gegend von 
Gortyna fort und eilet, ohne die Muinen biefer 
alten Hauptfladt von Ereta und fein gepriefenes 
Labyrinth zu berühren, auf dem Lürzeften Wege 
wieder nad Kanea zurüd, wo der Verf. zuerft ge: 
landet hatte. Das dritte Fragment reicht von bier 
bis zum Weftende bey dem Borgebirge Grabufa, 
and fpringe dann gleichfall® wieder auf die Süd: 
feite der Infel, indie Eparchie Selinofaftelli, hinab 
und umfaßt in einem lähglichen Kreife das Gebiet 
der „Weiffen Berge,“ ober den vielbefprochenen 


Diftrict von Sfakia, im deſſen unzugänglichfter 
Schlucht, im Schatten der Eypreffen von Sama— 
ria, er den 2efer mit umbefriedigter Neugierde 
plöslih und ohne natürlihen Schluß verläßt. Der 
Verf. fagt nirgend, warum er gerade über biefe 
Theile der Inſel zum Publitum ſpreche, und ob 
man feine Abhandlungen über den Reſt derfelben 


vielleicht fpäter erwarten dürfe. Die Wanderungen 
ſelbſt, von welchen bier Rechenſchaft gegeben wird, 
fallen in den Zeitraum vom 8. Februar bis 7. May 
1834 und find demnach dad Meuefte und, wie wir 
gleich vorneweg fagen wollen, aud das Beſte und 
Gelehrtefte, was je Über Greta von einem Euro: 


‚päer gefchrieben worden if. Paſhley's nächften 


Vorgängern, Prof. Hk und Botaniter Sieber, 
ſoll jedoch hiemif nichts von ihren beſondern Ber: 
dienften entzogen werden. Unſer Verf. fpricht über 
alles, nur über Botanik nicht, und bietet alfo in dem, 
was in Sieberd Bude Hauptgegenftand ift, Peinen 
Punct für wiſſenſchaftliche Wergleihung dar, So— 
bald aber Iebterer feine Pflanzen verläßt und in 
dad Gebiet der Philologie, der Alterthumskunde, 
der alten Geographie und Gefchichte hinüberſchweift, 
erfcheint fein Buch, neben Paſhley's Werf hin: 
geftellt, in einem mehr untergeorbneten Range, 
Der trefflibe Sieber verftand fein Wort von ber 
fretifchen Landesfprache, und hatte eben fo wenig 
die Haffifche Literatur der alten Welt zum Lieb: 
(ingögegenftand feiner Studien gemacht, während 
Hr. P. nicht nur das Neugriechifche geläufig ſpricht, 
fondern überdieß noch aller wifienfchaftlihen Spra— 
ben der alten und neuen Zeit kundig ift, umb bie 
vorzüglichſten Werke verfelben, beſonders die Dich 
fer, nicht: etwa nur gelefen, fonderh fo zu fagen 
auswendig gelernt bat, und vaber feine Theſen mit 
einem Eurus von Eitäten zu ſchmücken verſteht, ver 
gleichen man wielleicht feit Bayle's : Hhilfopuiiär 
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hiſtoriſchem Wörterbuche in ber neuern Literatur micht 
mehr geſehen bat. Auch der Styl, und befonders 
bie didaktiſch kurz und prägnant gemeifelte Form 
feiner Säpe mahnen an Bayle und fein Werl, Und 
wenn Hr. 9. mit diefem berühmten Steptifer das 
überwiegende Xalent, das vollendete Literarifche 
Wiffen fammt der nicht felten betärenmäßig geftei- 
gerten Koketterie von Gelehrfamteit gemeinschaft: 
ich befigt, fo flebt er doch in einem Punfte, in 
der Duldſamkeit und fhonenden Behandlung frem: 
der Glaubensmennungen , befonderd aber was er 
von feinem Standpuncte aus „römiſche Superſti— 
tion“ zu nennen pflegt, gewiffermaffen hinter fei: 
nem Mufterbilde zurüd. Bayle liebt feinen Scherz, 
ver Zorn Magifier von Gambridge aber wirft gerne 
mit „Fanatitern ver römifchen Kirche“ um fich, und 
will in feinem hochkirchlichen Enthuſiasmus alle 
Welt zum ehelichen Leben zwingen. Langfam und 
ihonungslos für menihlihde Schwächen wandelt 
Hr. 9, über Greta, und weiß allenthalben und 
von jedermann irgend einen Pinfelftrih für fein 
Gemälde, irgend einen frifhen Zug bed Aberglaus 
bend, der Unwiffenbeit, geiftlicher Deception und 
altheidniſchen Sauerteigs zu entveden und von Areta 
ein Bild zu entwerfen, zu deffen Vollkommenheit 
nichtd fehlt, ald daf es die ganze nfel erfafle. 


Wie in unfern Zagen Cuvier zuerft das fruchtbare, 


Soflem der vergleichenden Anatomie, dann Ritter 
eine vergleichende Geographie gefchrieben hat, eben 
fo könnte man beynahe von ‚Hrn, Pafhlen fagen, 
er babe in feinem Werke den Entwurf zu einem 
vergleichenden Syſteme des Aberglaubens alter und 
neuer Zeiten nievergelegt. Daß die Ernte unter 
dem unwiffenden Infelvolte von Kreta, deſſen Kle— 
rus, wie fo zu fagen überall unter ven Anhängern 
der anatolifchen Kirche, fich von der unterften Volks: 
Haffe kaum unterſcheidet, reichlich ausfalen mußte, 
kann man leicht ermeflen. Jedoch werben die ar: 
men Griechen ihreö Uebermaaßes ‚ungeachtet, noch 
ziemlich fchonend, wo nicht gar mit parteivoller 
Rüdfiht behandelt, Aller Ummwillen, aller Magi— 
flergorn des gelehrten Herrn ift für die Abenblän: 
der, für die Chriſten der lateinifchen Kirche aufge: 
ſpart. Wer an ſolchen, ‚von epilcopaler Virulenz 
bie: und da eingefireuten Kraftphrafen Eeinen An: 
ftoß nimmt, wird gerade in jenen Abtheilungen 
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des Buched den Verfaſſer im vollſten Glanze ſei⸗ 
ner Wiſſenſchaftlichkeit erblicken. So lieferte ihm, 
beyſpielshalber zu reden, eine im Sfakiagebirge um⸗ 
laufende Vampyr-Geſchichte (IL. 196) Gelegenheit 
zu einer wahrhaft brillanten und mit feltenem Lu— 
sus von Bücherkunde ausgeſchmückten Differtation 
über Bampprismus, Geifterfpud, Bauberkraft, He— 
xenweſen und Teufelskünſte und darauf bezügliche 
Volksmeynungen, wie fie nicht nur auf Kreta, 
fondern in ganz Griechenland, in Dalmatien und 
andern ſlaviſchen Ländern noch im Schwunge find 
und weiland auch in feiner eigenen Heimat im 
Schwunge waren, bey Juden, Arabern und In: 
diern aber audy jest noch deutliche Spuren zurüd: 
gelaffen haben, Die feltenften alten und neuen 
Schriften werben hier nicht etwa nur genannt, fon- 
dern ftellenweife mitgetheilt, und in einer einzigen 
Note (209) indifh, arabiſch und hebräiſch 
im ÜUrtert gegeben, und ver Deutihe Bohlen, 
ber Engländer Jones, der Prophet Jeſaias, Die 
Sprühwörter Salomons, Ovids fasti, bie vergef- " 
fenen Differtationen von Stodius, Bopf und 
Bohl, das Servifhe Guzla mit Knigths Feen— 
Mythologie zu gleicher Zeit und zum Beweife eines 
einzigen Gedankens angezogen. 


Ueberhaupt prunft der benannte Abfchnitt mit 
nicht weniger ald 116 citirten und allzeit in Dri: 
ginal-Auszügen gegebenen alt: und neuzenglifchen, 
deutfchen, neugriechifchen, italtenifchen, franzöfifchen, 
befonderd aber lateinifchen und altgriechiſchen Wer: 
fen, von welden Hr. P. nicht nur alle Ausgaben 
mit ihren Scoliaften, fondern auch alle Xertva- 
rianten und philologifchen Eontroverfen kennt, nennt 
und gelefen bat. 


Auffer vem Reichthum an Sachen gibt dieſe 
Schrift, ohne daß es in der Abficht bes Berfaflers 
läge, einerſeits eine trefflice Anleitung für Bücer 
tunde, anderſeits aber den augenfälligen Beweis, 
mit welchem Flor von Kenntniffen ein einzelner 
Mann, wenn er die Zeit mit Sorgfalt benügt, 
feinen Geift zu ſchmucken vermag. - Die bad ganze 
Kapitel 24,: füllende und von Tieffinn und: Ges 
tehrfamteit überfprudelnde. Abhandlung. über ‚Die 
Skulpturen eined zu Arvi auf Kreta gefundenen 
Sartopbages kann nur mit den Arbeiten eines Les 
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tronne und Bödh verglichen werben, Wir möd- 
ten Pafbley’3 Werk aud dem großen Haufen ber 
fiterarifchen Erzeugniffe hervorheben und «es als 
eine - ungewöhnliche und in feiner Art glänzende 
Erfheinung am wiſſenſchaftlichen Horizont bezeich: 
wen. Der Berf. macht ſich aber auch das Geſchäft 
nicht leicht, und fein Buch ift nicht das flüchtige 
Product eined KXouriften, worin man uns von 
„ſchönen Morgen“ von „linder Abendluft“ und 
„filtem Mondfhein,“ von Bifiten und Mahlzeiten 
unterhält und Dinge erzählt, die man ſchon hun: 
dertmal gelefen hat. Materialien zu einem Reife: 
bericht wie dieſer fammmeln, iſt ein eigenes Ta— 
Ient, ſetzt aber als erſte Bedingniß genaue Kunde 
defien voraus, was über den Gegenjtand je ge: 
fehrieben worden if. Um dann die Wiſſenſchaft 
auch weiter zu führen, um fruchtbar und neu zu 
feyn, find nicht neue Phrafen für alte befannte 
Sachen, fondern neue, lebendige Erfenntnißquellen 
erforderlich, Im Befige diefer Doppeleigenichaft 
liegt dad Hauptverbienft unferes Verfaſſers, und 
zugleich die Bürgfhaft bleibenden Werthes für fein 
Bert, Hr. Pafhley hat aber auch feine Bände 
nicht, wie etwa amartine, ſchon fertig im bie 
Quarantäne gebracht, oder gar, wie es nicht felten 
geſchieht, zum Theil noch vor der Reife gefchrieben, 
Er forfchte lange im Archiv zu Venedig und in ber 
reihen Handiriften : Sammlung in Paris; und 
eine forgfältige Arbeit von mehr als zwey Jahren 
ſchien ibm nicht zu viel, um über einen Theil fei- 
ner dreymonatlichen Reife wiffenfchaftliche Rechen: 
ſchaft zu legen. 

Nun, was fagt denn Hr. P. über Greta? 
Hat er ein specinen rerum ereticarum, wie Neu: 
mann, im Sinne? oder will er die alte Geogra- 
phie des Landes, Lage und Form der hundert kre— 
tifchen Städte beftimmen und. gleichfam den Kom: 
mentar zu Styler von, Caryanda, zu Strabo, Pto: 
lemäus, Plinius und Pomponius Mela ergänzen 
und nachgerade bie Fußtapfen eines Buondelmonti, 
Belon, Zournefort, Mannert, Cramer und Höd 
betreten? oder gilt es in feinen Werke das foge- 
nannte Mittelalter, oder gar ausſchließlich die neuefte 
Zeit und die Kraftäufferung der kretiſchen Griechen 
während des legten, Freyheitöfampfes ? überhaupt 
welche ift die leitende Idee feiner Unterfuhung und 
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welcherley Art Belehrung kann der 2efer erwarten? 
Der Berf. antwortet felbft: „nicht nur Reifen 
in Kreta, dub eine Geſchichte dieſes Ei- 


Landes ſey urfprünglih im feiner Abficht gelegen, 


aber gewiſſer Hindermiffe wegen nicht zur Ausfüh- 
rung gekommen.“ *) Seine Arbeit, fo gebt aus 
dem, was er wirklich gibt, hervor, follte alle bie 
vorgenannten Phafen umfchlieffen, vorzüglich aber 
den Uebergang aus ber alten in bie mittlere und 
neuere Zeit mit allen Verwandlungen politifcher, 


religiöfer und wiflenfchaftliher Natur diefer Infus- 


laner erfaflen. Hauptrolle in einem ſolchem Werke 
hätten die großen Kataftrophen des byzantiniſchen 
Reiches vom VI. bis ins XI. Jahrhundert, dann 
für Kreta die vierhundertjährige Herrfchaft der We: 
netianer, und endlich die. Zürfenzeit mit der all- 
mäblig fich wiederhebenden und den griechifchen Strand 
erreihenven Springflut der neueren Bildung mit 
ihrer islamtödtenden Kraft gefpielt, Das viel bes 
fprodhene und der Dauptiache nach gelöfte Prob- 
lem über Kolonifation des altgriechifhen Bo: 
dens durch nichthellenifche Racen, über Bleiben over 
BVerfchwinden der alten Dialecte, der alten Ideen 
und Formen, der alten Bauart und Nomenclatur 
der Ortfchaften konnte der Berfaffer unmöglich mit 
Stillihweigen übergeben, ob er uns gleich häufig 
nur Bruchſtücke und unverarbeitetes Material mit: 
theilt, und feine Abhandlung fich in weit engere 
Grenzen zufammenzieht als ihr urfprünglich beflimmt 
waren, Das Urtheil eines Mannes von ſolcher 
Selchrfamteit wie Hr. P. bat in Entfheidung vor: 
fiehender Puncte ein um fo größeres Gewicht, da 
er den einzigen Weg einfchlägt, der ihm ein Recht 
giebt in der Sache mitzuſprechen; die Anatomie der 
Landesſprache und der Ortsnamen zugleih mit 
Kenntnißnahme der byzantinifchen Literatur mit dem 
diefelbe ergänzenden gedrudten und ungedruckten 
Quellenfhriften des Occidents. 


) Band 2. ©. 277, historical appındix. 


(Bortfegung folgt.) 
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Nachrichten und Auszüge aus Abhandlungen phy- 
fitalifhen Inhaltes in I. €. Poggenvorffs An: 
nalen der Phyſik und Chemie ıc.. 





(Sortjegung. ) 


Zum Mittelpuncte der Corneafrümmung koönnen 
durch das Sehloch nur foldhe Strablen gelangen, welche 
nicht weiter als ungefähr 10° von der Yugare entferut 
find. Wir fehen aber befammtlih aucd Objekte, welche 
30° davon entfernt find, noch ziemlich dentlich. Daber 
kann das Sehen der Dbjefte nicht von der alleinigen 
Wirfung des Richtungsſtrahles, fondern von allen Kegel: 
ftrablen eines gemeinfchaftlichen Punctes abhängen. 


Die Veränderung der Iris kann aber auf das Ver: 
fchieben der Nichtungslinie keinen Einfluß ausüben, fo 
wie die Richtungslinie nur im Augarenkegel mit der Are 
und der Mitte eines einzelnen Lichtkegels zuſammenfällt, 
und um fo mehr aus der Mitte nach der ber Augens 
are entgegengefepten Seite rüct, je mehr ſich die Licht: 
kegel von der Augenaxe entfernen, 

Um Enbe der Abhandlung. betrachtet Hr. Verf. 
noch die Urt und Weife, wie die Empfindung ded Se: 
bens entitcht. Die Retina, fagt er, kann nur das Ein— 
treffen der Strahlen an irgend einer Stelle fühlen, und 
zwar nur als qualitative Derändernung, als Farbe durch 
Erfehüätterung, und man braucht daher nicht zur lokalen 
Lichtentwicelung oder Phoſphoͤrescenz feine. Zuflucht zu 
nehmen, um monde Phänomene zu erklaͤren. Die Neps 
haut empfindet fchon ſehr nabe liegende Punkte als bes 
fondere. Einen nur ungefähr z par. lin, großen Kör— 
per fiebe man noch deutlich in der Entfernung von 10 
Bollen , alfv unter einem Gefichtsiwinkel von J Minute. 
Auf der Nephaut, welche von dem Scheitel des innern 
Winkels nur 7 Linien entfernt iſt, wird baber ber Durch⸗ 
ſchnitt desfelben +7 mal Meiner; d. i. — zo Linie gefühlt 
werden, uud viele Lichtpumcte nur an einem Orte ſehen 
ift nichts anderes, als dem Auge eine ſolche Stellung 
geben, daß die befonderen Eindrücke in einen einzigen 
verjchmelzen. Mebrere verfchieden weit entfernte Punete 
bringen nach der Winfelgröße ihrer Richtungslinien ver: 
fchiedene Eindrüde hervor, das Auge wirft dadurch 
zugleich als Taftfinn. ( Hautfinn) wie ‚ein anderer Theil 
der Dberjläche des Körpers 3. B. die Hand, und es ent: 
fteht daber, wo farbige Eindrücke in gewiſſen Diftanzen 
auf die Netina fallen, ein Bild. Uber das Farbenbild 
ift zum Sehen nur Nebenfahe, das Auge ift Bein blos 
Ger Farbenfinn, und das Abftandsgefühl ift das MWefent: 
liche, welchem, wenn auch mittelbar, die Richtungslinien 
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zum Gründe legen, obſchon die Rippait nur ſekundär 
das Maaß des Abftandes der von Auſſen Poumwenden* 
Eindrücke füplt, indem es auf fie die Länge des wiſchen 
den Eindrucspuncten eingefchloffenen Theiles der eigenen 
Släche überträgt, obſchon fie die abfolute Größe der Segen: 
Hände nie fühlen kaun. Dagegen Fann fie aber, weil 
fie feine ebene Fläche iſt, weit ausgebreitete mıd Die 
geößten Gegenjtände auf eimmal empfinden, welches bey 
einer ebenen Fläche nicht möglich wäre. Das Retina s 
oder Sehgefühl Bann alſo nur Zlächengefühl fenn, md 
wir ſehen auc die dritte Diwmenfion gleichfalls immer 
nur als Fläche. 

f) Es iſt bekannt, daß manche Menfcben die ein: 
zelnen Farben nicht zu unterfcheiden vermögen. H. X. 
Seebeck ftellte Über diefen Mangel am Farbenfinn ar 
15 Perfonen (©, 178 — 232). dadurch Derfuche an; 
daß er ihnen 300 verfchiedenfarbige Papiere, md far: 
bige Glaͤſer zur Unordnung vorlegte, bey einigen auch 
prismatifche amd nterferenzfarben anmwendete, uud es 
ergab fih, daß diefe Individuen in Beziehung auf die _ 
Urt der Verwechſelung der Farben in zwey deutlich 
ımterfchiedene Klaffen zerfielen, daß aber auch unter dem 
zu einer Klaffe gehörigen Perfonen noch Fleine Unter 
ſchiede in Beziehung auf Die Urt, größere in Beziehung 
auf die Stärfe der Verwechſelungen vorkommen. 

Die eine diefer Klaſſen verwechſelte: 

Helles Drange und reines Gelb. 

Geſättigtes Drange, helles Gelblich- vder Bräun: 
lichgrün und Gelbbraun. 

Reines Hellgrün, Graubraun und Fleifchfarb. 

Roſenroth, Grün (mebr bläufich als gelblich) und 
Grau. 

Carmoifin, Duntelgeün und Haarbraun. 

Blänlihgrün uud unreines Violett. 

Lila und Blaugrau, 

Himmelblau, Graublau und Graulila. 

Die von der anderen Klaſſe vermwechjelten Karben 
ivaren: j 

Hellorauge, Grünlichgeld, Bräunlichgelb und reis 
nes Gelb. 

Lebhaft Drange, Belbbraun und Grasgrün. 

Ziegelroth, Roſtbraun und Dunfelolivengrän. 

Zinnoberroth und Dunkelbraun 

Dunkelcarniinroth und Schwärzlichblaugrän. 

Fleiſchroth, Graubraun und Bläulichgeün. 

Mattes Bläulichgrün und Grau (etwas beauulich) 

Unreines. Rofa (etwas gelblich) und. reines Grau. 

Roſeuroth, ‚Lila, . Dimmelblou, und Grau (etmwad 
in's Pila fallend). = " 

Carmoifin md Biolett. 

Duntelbiolett und Dinifefblanı 


Voiiehung folgt) 


} 
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(Bortfepung.) 


Die philologiſchen Analyſen find im zahlreichen 
Noten über dad ganze Werk zerftreut, das voll: 
fänvige Namensverzeihniß aller auf Kreta noch 
bewohnten DOrtichaften aber zugleich, mit Angabe 
der Familienzahl beyder Religionen am Schluffe des 
Werkes tabelarifh angefügt, Dem Verfaſſer ver 
„Geſchichte von Morea während des Mittelalters“ 
nimmt er ben Eifer die völlige Stavinifirung des 
bellenifhen Feſtlandes nachzuweiſen in einer Stelle 
beynahe Übel, während er in andern die Wahrheit 
feiner Schlußfolgen nicht nur nicht beftreitet,, fon- 
dern gänzlich zu billigen fcheint. Irgendwo macht 
fih Hr. P. fogar mit einer Ironie, die felbft wir 
nicht loben, über „Rang und Namen ber Helle: 
nen“ Iuflig, deren Wiederannahme die Kontinental- 
Griechen in den erften Zeiten des Aufftandes öffent: 
lich ankündeten. Dem Manne fcheint es nämlich 
ungereimt nad fo großen Ummwälzungen noch an 
dad Dafeyn des alten Haffifchen Wolks zu glauben, 
Sogar auf Kreta, wohin doch mur geringe Spiit: 
ter des großen Slavenflammes den Zugang fanden, 
während das benachbarte Eiland Tzer igo nod 
heute ſeinen ſlaviſchen Namen behält, wagt er es 
nicht, die Genealogie ber heutigen Bevölkerung über 
das Mittelalter hinaufzurüden. Das Daſeyn der 
alten Kretäer, von welchen Kallimachus und &t. 
Paulus fagten, fie wären indgefammt Lügner, 
fhlimme Befiien und Zagdiebe (Apnrs 
ali Yeigrm, and Sıpia, yaotipss dpyai), 





behauptet er eben fo wenig als er ihre Faum im 
ben Trümmern noch erfennbaren Hauptflänte Knof- 
fus und Gortyna mit den Irrgängen ihrer La— 
byrinthe in ungefchwächter Pracht gefunden haben 
wil. Sogar von dem Charakter ded gemeinen 
Volkes lernte er bey der vielfachen Berührung mit 
demfelben vortheilbafter urtheilen ald es vor Alters 
üblih war und häufig auch in der neueften Zeit 
noch geichieht: das Bauernvolk auf Kreta ſchien 
ihm viel rechtlicher ald dieſelbe Volksklaſſe in ben 
befuchteren Zheilen Griechenlands und Kleinafiens, 
und er möchte fogar im Falle des Fortbeflandes 
ber urfprünglichen Bevölkerung die alten Nachrid: 
ten in diefem Puncte für verdächtig erklären, 


Sind dieſe Leute wirklich beſſer als die Kon: 
tinentalgriechen,, oder find fie nur ihrer infularifchen 
Lage wegen, durch welde fie. von engerer Berüh: 
rung mit ben civilifirten Wölfern des Abendlandes 
ausgefchloffen find, weniger verderbt, weniger be 
trügerifh und ſchlecht zu ſeyn veranlaßt? fo daß 
jener griechifche Patriarch von Konftantinopel Recht 
hatte, in feinem zur Beit der franzöfiichen Revo— 
Iution erlaffenen Hirtenbrief Gott öffentlich zu dan- 
fen, daß er bad mächtige umd furchtbare Reich ber 
Ddmanen über drey Welttheile verbreitet habe, um 
bad tugendhafte und rechtgläubige Griechenland vor 
den Irrlehren und fchlechten Sitten der abenblän: 
difchen Ehriften zu bewahren ? 


Berfehieden, wenigftens in Beziehung auf bie 
vermöglichere Klaſſe, ift in diefem Puncte ſteylich 
das Urtheil des gegenwärtig in Italien lebenden 
Führerd der Fretifchen Gebirgsleute während der 
beyden erften Jahre des Aufſtandes. Hört man 
die Schilderung, die diefer Mann — übrigens felbft 
ein Grieche — vom Charakter der kretiſchen Pri: 
maten überhaupt und der von Sfafia insbefon— 


vn. 7 


rum - 
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dere entwirft, fo- hätte St. Paulus noch viel zu 
wenig gejagt. Wen foll man nun glauben? Br. 
Paſhley Lebt und reifet brey Monate lange auf 
Kreta und findet das Wolf, groß und Hein, reich 
und arm, seit beffer als feinen Ruf, Dr...... 


dagegen lebt, regiert und zankt achtzehn Donate: 


lang unter ber Kernbevölterung desſelben J 
und findet nach ſeiner Vertreibung — 
genug ihre Ruchloſigkeit ins gehörige Licht 
len. Aber damals war Krieg nach Auſſen, und 
eiferfüchtiges Ringen um Oberbefehl und Macht im 
Innern, alle Leidenſchaften im Spiele, und beyde 
Theile zu Ueberladung und Unrecht geneigt. Wir 
geben Hrn: Paſhley Recht, ver uns’ von feinem 
Begleiter und Führer durch die ganze Infel, dem 
Sfakianiſchen Häuptling Manias, nicht weniger als 
von Individuen aller Grade und Gegenden Kreta’s 
fo viel Gutes umd Geſundes erzählt, daß man von 
biefem Wolfe unmöglich eine fchlechte Meynung ba: 
ber kann. Um ſo mehr iff man geneigt bie von 
der Politik des Abendlandes befretirte Nirglofigkeit 
der unernmeßlihen Opfer zu beklagen, die vasfelbe 
im letzten Kampfe für die Befreyung des Water: 
Landes von mohammebanifcher Dienftbarkeit gebracht 
hat. Denn für fo viel Muth und Leiden iſt ägyp: 
tifche Verwaltung wahrhaft fein genügenver Lohn! 

Unläugbar indeffen ift jedenfalls, daß ſich ber 
ethniſche Unterfchieb zwiſchen Strand: und Gebirgs- 
beroohner auf Kreta vielleicht reiner erhalten. hät 
als irgenpwo auf dem gegenüber liegenden Konti: 
nent von-Öriechenland, Die Bewohner ver Weif: 
fene Berge, deren innerfte Thalungen man be 
kanntlich Sfafia nennt, findet Hr; Pafbley an 
Geiſt und phyſiſchem Bau von den übrigen Infu: 
lanern nicht weniger ald in Sitte und Sprache 
verfchieden, Wer das NMeugriechifche auch noch ſo 
gut ſpricht, kann fih einem Sfakianen in vielen 
Dingen eben fo ſchwer verftändlich machen als ei: 
nem Tzakonen von Lenibi; nur mit bem Unter: 
fhiede, daß fih das gräuliche Patois der legtern 
eben fo wenig mit vielen beynahe rein borifchen 
Phraſen der erftern- vergleichen läßt, ald bie fla 
vifhen Orts- und Gebirgsnamen Tzakoniens und 
der unkriegeriſche Sinn der Bevölferung irgend eine 
annäbernde Beziehung mit den hellenifch genannten 
Dörfern und den friegerifchen Tugenden der Sfa— 
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kianen haben, Die übrigen Kretäer, beſonders bie 
Stabtleute von Kanea, ſchilderten diefe Gebirge: 
leute als graufenhafte Wilde, deren Rebeweife ihrem 
Range nah tief unter der Forrupten Sprache: der 
Strandbewohner ſtehe. Aus den vielen Bruchftü: 
den und zum Theil zufammenhängenden- Erzählun- 
gen von beveutendber Laͤnge, weihe Hr. 9, feinem 
Werke einverleibte, findet der Leſer aber gerade 
dad Gegentheil. Die häufige Unterftellung von p 
flatt A und umgekehrt, dann bie Bildung dei 
Aorifte mit £ viel häufiger ald irgendwo in Grie- 
chenland, umb endlich bie Anwendung; vieler, bier 
allein noch üblichen Ausdrücke, ſtellen fih als die 
vorzüglichften Eigenheiten des Sfakia-Dialekts her: 
vor, '"Paurpo, Pipo, yapa, üppos, pöyos, "Pov- 
tpd, ixapası, dppa roppd, weydpovs roppovs, 
tpyguvwEe u.f.w. ftatt Adumpo, Pilos, yala, 
dAAos, Adyos, Aovurpös, ixalagı, dAla zoAlla, 
ut yci Ious zoAlods, ipyuvwcı fommen in dem 
vom Verf. mitgetheilten Erzählungen und Frage 
menten am häufigften vor. Etwas ähnliches be: 
merft man aber auch an der italienifchen: Sprache 
in Hetturien und felbft in Rom, wo bie niedere 
und eingeborne Volksklaſſe niht molto, fondern 
morto, nicht alto, fondern arto ſpricht. Da: 
gegen nennt der gemeine Sfakiane die Streitkräfte 
noch immer Öuwduer, und dad Fenſter rapasıipı,. 
was fein ungelehrter Grieche des Kontinents ver: 
flünde, 

Unmöglih iſt es nicht, daß fich aller kreti— 
fen Ummwälzungen ungeachtet, Weberbleibfel - der 
alten Bevölkerung. in jenen wenig. zugänglicen ‚und 
dem Feinde weber Beute noch fonft großen Gewinn 
veriprechenden Klüften erhalten haben. Br. Pafh- 
(ey wagt aber trog feiner Vorliebe für Hellenifches 
Weſen die Behauptung micht; aber auch den Ein- 
gebornen des Gebirges ifl es noch nit in- den 
Sinn gelommen, Kinder der Dorifhen Kretäer aus 
Polybius und Laſthenes Zeitalter zu feyn. Im 
Gegentheile zeigten fie dem Femdling gerabe in der 
unzugänglichften Schlucht des ffafianifchen Gebirgr 
fiodes, oberhalb Samaria, eine. Anhöhe, bie 
man im Lande „leßte Zuflucht der Hellenen,“ Ende 
der. Hellenen“ nennt. „Hier war ed," fagte mam 
Hrn. P., „wo diefed alte Geſchlecht endete, ira 
ireluwcarı,“ 


Indeſſen iſt es sumbegweifelt, daß Kreta ſei⸗ 
nen althelleniſchen Charakter um mehrere Jahrhun⸗ 
derte länger bewahrte als das benachbarte Feſtland. 
Denin zur Zeit als in den Verwirrungen des Abenp- 
landes das Haus der Karolinger verging, auf dem 
altgriebifhen Kontinent aber die eingeficdelte Sla: 
wenbesölferung ſchon ihrerfeits wieder den von Kon⸗ 
ſtantinopel ausgehenden Kriegähteren und Glaubens: 
boten erlag, und fih nad langem Kampfe mehr 
ober weniger in Griechen verwandelte, war das 
alte- Kreta noch, unangefochten und. hatte in feinem 
ethnifhen Elemente noch feine ‚andere Berwandlung 
erlitten als diejenige, welche der alles nivellirende 
Deipotismus der Imperatören von Rom und By: 
zany über die Prosinzen des Meiches gemeinſam 
verhängte, Kreta war noch Doriſch in Blut und 
Sprache, ald es um 825 n. Ehr. eine Beute ber 
aus Spanien. und Afrika heranziehenden Araber ward 
und beynabe 150: Jahre unter dieſem Joche blieb; 
Damalö'vergingen die alten Stäpfe, der alte’ Glaube, 
die alte Bevoͤlkerung. Was ſich miche zum’ Iararı 
befannte; verſchwand, und Kreta würde in ſeinem 
ganzen Weſen ein ſo durhgehends mohammedaniſches 
Land, daß nach feiner. Wiedereroberung durch die by: 
zantiniſchen Ehriften unter Nimpforus Phofas (961 
n. Ehr.) Schwert und Glaubenseifer der Sieger, 
wicht wehrt genügten und nur vollftändiger Wechfel 
der Wesöfftring, oder wehigftens ſtarke Kreuzung 
mir autsländifchen Elementen das einzige Heilmittel 
gegen. die Größe des Uebels erfchien. Friſche Ko- 
loniſten aus- Armenien. und Romanien, und von 
allen Seiten zufammengetriebenes Bolt wurde auf 
diesentwölkerter Inſel verpflanzt (mv vjoo® däy- 
utpeaar änader, "Apuwviwv ri nal "Pouaiuy 

"nal ovykAvdov avöpav pparpias lvormkiadus- 
vos. Leo Diac.), an deren Nachlommen dann fpä- 
terhin zuerft die Venetianer und nachher die osma— 
nischen) Türken die Künfte ihrer Tyranney verfuch: 
ten/ bis endlich nach fat taufendjährigem Wechſel⸗ 
ſpiel der unglückliche Stern des Eilands die afri: 
tanifchen Araber zum‘ zweyten Mal als Herren 


Mit welcher Strenge man byzantinifcher Seite 
auf Kreta das idlamitifche Blut vertilgte, wird in 
den Chroniken um fo genauer erzählt, je feltener 
volftändige und dauernde Triumphe diefer Art ge: 


— 
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gan den‘ mohammev aniſchen Feind damals von ben 
morgenländifchen Ehriften erfochten wurden. Doc 
gaͤngliche Vernichtung hinderte die Leichtigkeit, mit 
welcher ein Theil der Beſiegten bey dem erſten 
Einzuge der Arader den Ilam, und ben der Wie— 
verkehr der Chriſten das Evangelium annahm. Aus 
viefenv Grunde‘ wollten ſtrenge Glaͤubiger beyber 
Religionen die Kretaͤet won jeher für eben fo laue 
Ehriſten als ſchlechte Mohammedaner erkläre. Auf 
der gangen Juſel trinken bekanntlich dieſe letztern 
vom Wein und verſchwägern ſich nicht felten mit 
ihren chriſtlichen Nachbaren, ſo daf' im derſelben 
Familie den Mann in die Moſche, die Frau in die’ 
Kirche geht und der’ mohammedanſiſche Familienda 
ter eigenhändig Sonnabends die Lampe vor dem 
Bilde der Panhagia feiner Ehehälfte anzündet. So: 
gar Zeus, ber heidniſche Gottvater, ift als gebor: 
ner Kretäer noch im Andenken, und man zeigt dem 
Fremdling noch immer ale. National: Merkwürdig: 
keit, dien dei Augen der" Einheimiflhen noch im⸗ 
mer eines Scheines von Ehrfurcht genießt, die 
Ueberbleibſel ſeines Grabes auf dem Berge Juk⸗ 
tas unweit den Ruinen von Knoſſus. Der Be— 
gleiter unſeres Verf. ſammelte mit Sorgfalt einige 
Steinfragmente auf der heiligen Stelle und ant- 
wortete auf die Frage, warum er es thue: „er 
wolle fie zum Andenken ‚feines Beſuches am hei: 
ligen Grabe der Hellenen, eis row dyıov 
rapov rwv 'EAAyvwv, aufbehalten, für welches 
fie,“ fegte er bey, „ohne Zweifel einft eben fo ta- 
pfer fochten wie nachher die Chriften für ihr heili— 
ge8 Grab in Ierufalem.“ Sonderbar genug er: 
zählt Antonius Liberalis, cap. 19., vom Zeus: 
Grabe auf Kreta dadfelbe Wunder, welches nad 
dem frommen Glauben ber griedifchen Kirche all: 
jährig am Ofter- Borabend bey Chrifti Grab zu 
Ierufalem gefhieht: jedes Jahr, zu einer beſtimm⸗ 
ten Beit brach glänzendes Feuer aus ber Grabhöhle 
des Zeus hervor (dv di xpovo dowpıauivi' 
Späraı na! inacrow iröf Atiorov Frlaurov 
in röv orplaiov züp, I. 217), Aus Mosheim, 
de lumine sancti sepulchri, weiß man übrigens, 
daß jenes Feuermirafel am Grabe Ghrifti bis in 
die Beiten des Chaliphen Aaron al Raſchid und des 
Kaifers Carl des Großen unbekannt war. 

Hiemit ſoll eigentlich nur fo viel angedeutet 
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feyn, ‚daß Kreta feiner fünfmal wiederholten. Unter 


johung durch auswärtige - Völker ungeachtet von 
feiner alten Sprache, feinen alten Boltömeynungen 
und folglih auch feinem alten Blute verhältniß— 
mäßig merfbarere Ueberbleibfel auf unfere Zeiten 
gebracht habe ald die übrigen Infeln des Archipe- 
lagus oder gar das eigentliche Hellas auf dem Feft- 
lande. Die arabifhe Eroberung, die gefährlichfte 
von allen, hatte glüdlicher Weiſe keinen Beltand, 
Der glüdfelige Boden der Infel, feine Bäume, 
Bähe, Schatten, Kornfelder und Delwaldungen 
hatten für jene. Afrikaner einen folhen Reiz, daß 
felbft Apoftafie und wehrlofe Unterwerfung ver Ein: 
gebornen ihr Erbtheil vor der Gier der fremden 
Ueberzügler nicht zu ſchirmen vermochte, 


Fortſeung folgt.) 
FO our 


Nachrichten und Auszüge aus Abhandlungen phy— 
fitalifhen ‚Inhaltes in J. C. Poggendorffs An: 
nalen der Phyſik und. Chemie ıc.. 


Fortſetzung.) 


Man wollte ſagen, dieſer Fehler komme mehr bey 
blauen, als braunen Augen vor. Indeſſen bemerkt Hr. 
Seebeck ſelbſt, dieß habe wenigſteus zum Theil feinen 
Grund darin, daß bey uns wie in England die blauen 
Augen überhaupt viel häufiger find als braume, (Ref. 
kennt felbit einen Mann von 40 Jahren, dejjen braune 
Augen denfelben Fehler haben). Aber gewiß fcpeint zu 
feon, daß er viel feltener ben weiblichen als ben männ: 
lichen Andividnen vorfomme, mie denn auch unter ben 
von 9. ©. unterfuchten 15 Individuen fi eine einzige 
" Dame befand, und daß daher Dr. Gal’s Mennung, 
das weibliche Geſchlecht babe einen vollfonmeneren Far: 
benfinn als das männliche, beftätiget werde, 


B. a) Bekanntlich theilen ſich die Phnfiter in Rück 
ficht der Theorie der Volta’fchen Säule immer noch in 
äwen Partheyen. Während die eine die fundamentale 
Urjache aller Erjcheinungen derfelben im Contacte findet, 
ſucht fie die andere in einer chemifchen Action. Un der 
Spipe der lepteren fteht, wie ſchon einige Male in die: 
fen Anzeigen bemerkt worden iſt, be la Nive, die er: 
ftere hat ben uns ihre vorzüglichen Dertbeidiger an Pfaff 
und Fechner. Diefer giebt bier (©. 481 — 516) noch 
einmal eine ausführliche Kritif der für die chemiſche 
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Theorie won de la, Rive in feinen Recherches sur la 
cause de l’Electr. volt. 1856 angegebenen DVerjuche, 
beweilt, mit überzeugender Gründlichkeit, daß de da Ri: 
ve's Derfuche nud Schlüße weder an der ungefchloife: 
nen noch an der gefchlojfenen Kette feiter Körper, noch 
ben der Entwidelung in Berũhrung von Metallen mit 
Hlüßigteiten Gültigkeit haben, umd zeige Durch directe 
Derfuche, daß dieielben nicht nur ‚die chemifche Theorie: 
nicht begünftigen, ‚fondern einzig in der Contacttheorie 
Erklärung und Rechtfertigung finden. Ref. glaubt, daß 
biefe Abhandlung, deren Studium er jedem Phyoſiker 
empfeblen muß, vieles bentragen wird, den Streit 
zwifchen den benden Theorien zum Vortbeil der Con: 
tacttbeorie feinem Ende mabe zu führen. e 

b) Schon früber (Bd. XXXIX.) Batte Hr, Dr. 
Mohr die Wirklichkeit einer Bequerel’fchen einfachen Kette 
aus Salpeterfäure und Alkali beftritten. Hr. Profeſſor 
JIafobi aber glaubte fih vom ©egentbeil überzeugt zu 
baben. Deßwegen jtellte Hr. Mohr (S. 76 — 91) 
neue vervielfältigte Verſuche au, und glaubt denfelben 
gemäß, feine erfte Behauptung nicht widerrufen zu dbärs 
fen, fondern vielmehr jchließen zu müffen, daß aus der 
Verbindung ‚einer Säure ( überhaupt) mit einem Alkali 
Fein eleftrifcher Strom entjtehe, und der Strom, wel: 
cher von Salpeterfäure und Kali erzeugt wird, Feines: 
wegs aus der Verbindung derfelben entitche, obwohl 
man über die Natur diefes räthſelhaften Stromes ben 
weitem nicht im Klaren fen, indem bisher alle Schlüſſe, 
welche fi) aus den Verfuchen ergeben, leider nur nes 
gativer Art find. " 

Dagegen glaubt Hr. «Prof. Dulke aus feinen mit: 
9. Mofer angejtellten Verjuchen fhließen zu dürfen, daß 
vielleicht Feine Kette fo gut, wie die Bequerel'ſche ges 
eignet ift zu Verſuchen, deren Erfolge von einer con⸗ 
ſtanten Entwickelung der lectricität abhängig find,“ 
und daß Überhaupt ben jedem dhemifchen Proceſſe Elee— 
tricit obne Zerfegung eines zufammengefepten Körpers 
frep werde. H. E. Duke glaubt fich dadurch zu dem 
weiteren Schlufe berechtiget , dafi alle chemifche Er 
ſcheinungen auf Elektricität zurück geführt, und durch 
fie begründet werden können, und elektriſche Erfcheinuts 
gen allemal hervortreten müſſen, wenn ziwen elePtrifche 
entgegengefehte Materien in Berührung Fommen, wie 
in der Bequerel'ſchen Kette Salpeterfäure und Kali, wo— 
bey dieſes, jene aber — eleftrifch wird, und daher . 
am in die Kalilauge getauchten Platinblehe der — elef: 
triſche Beſtandtheil des Waſſers (Sauerftoff) auftritt, 
der — elektriſche aber (Waſſerſtoff) von der Salpeter— 
fäure gebunden wird. (S. 01 — 99). 


( Bortfegung folgt.) 
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(Sortfepung.) 


Die Venetianer dagegen begnügten fi, wie 
einft die Römer nah Metellus, die Küftenftädte 
auf der Nordſeite mit Kolomiften aus Italien zur 
Aufrechthattung der neuen Herrſchaft zu beſetzen. 
Und ihre Nachfolger im Beſitze des Eilandes, bie 
osmanifchen Türken, brachten der. eingebornen Be: 
vblkerung noch weniger Nachteil, da fie ſich eigent: 
lich nirgends über die Wälle der drey vorzüglichften 
Feftumgen ver Seefüfte hinauswagten, und moham: 
medanifche Familien aus Anatolien "in noch weit 
geringerer Zahl des Aderbaues wegen nach Kreta 
zogen als z. B. nah Cypern, deſſen öde Fluren 
heute dörferweiſe durch ciliciſche und karamanifche 
Bauern beſetzt ſind. Dagegen bekannte ſich aber 
kurze Zeit nach der türkiſchen Beſitznahme der Im: 
ſel, wie einſt nach der arabiſchen, ein guter Theil 
des Landvolkes, beſonders in den wohlbebauten und 


ſchutzloſeren Gegenden, zum Jslam, weil einerſeits 


vie Vorheile des Uebertrittes zu lockend, und an: 
derſeits treues Verharren bey dem alten Glauben 
mit zu großen zeitlichen Nachtheilen verbunden war, 
ald daß die feichtfinnigen, ihre Heimath lebenden 
‚und im Glauben ſchon zu St, Titus Zeiten fhwan: 
enden Kretäer nicht fchaaremmweife ver Verſuchung 
unterliegen follten. Daher kommt es auch, daß 
Die fretiihen Mohammeraner alle das Griechiſche 
umd zwar nur dad Griechifche allein fprechen und 
ihren chriſtlichen Nachbar als „Gevatter, “ xou- 
app, begrüßen. Und obgleich viele ‚reiche Bami: 
bien nur die ähfferen Beichen des Möhammedanis: 
‚mus annahmen und im Herzen Ghriften blieben 
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und ihre Kinder heimlich tauften, war die Abnei— 
gung zwiſchen ber apoftafirenden und ver freuges 
bliebenen Berölkerung während des großen Aufftan: 
des im allgemeinen body eben fo heftig, ja vielleicht 
noch viel giftiger ald anderwärts im türkifchen Reiche, 
eben weil. fie biutöverwandt und Kinder bedfelben 
Bodens find, Diefer Leichtfinn, weltlichen Ge: 
winnes wegen den alten Glauben mit der Religion 
der Sieger zu vertaufhen, wurde auf Kreta nur 
unter der Herrfchaft der katholiſchen Wenetianer 
nicht in demfelben Maafe, oder eigentlich gar nicht 
bemerkt, obgleich das Joch derſelben wo möglich 
noch weit drückender, jebenfall® aber. weit ım= 
barmberziger und treulofer ald das mohammebani- 
fche war, 
Materiell genommen war die in unſern Tagen 
(1830) durch Mohammed: Ali erfolgte zweyte ara 
biſche Eroberung der Inſel noch die fanftefte und 
befte, da fie mit den Formen der neueuropälfchen 
Kriegsſitte und gleichfam vom oberften Tribunal 
der diftirenden Chriftenheit ausgleichungsweife dem 
Satrapen von Aegypten überlaffen wurde, Neue 
Koloniften und Gutsherren fremden Blutes ‘find 
dieſesmal noch weniger als zur Türkenzeit ind Band 


gekommen um die alten Befiger auszutreiben ; im 


Gegentheile waren Friede, Glückſeligkeit, freye Re⸗ 
tigtonsübung, Schus für Perfon und Eigenthum 
mit väterficher Sorge für das allgemeine Belle ge: 
gen mäßige und nach ven Regeln ber ſtrengſten 
Gerechtigkeit und Milde vertheilte Abgaben vie er: 
ſten, auf Kreta noch nientald gehörten Worte der 
neuen Verwaltung. Die beabfichtigte Wirkung “bie 
fe8 Kunftmittels biieb auch nicht lange auß, die 
Geflüchteten Tehrten in großer Anzahl wieder auf 
den heimifchen Boden zurüd, man baute wieber 
Hütten, pflanzte, grub und ſchuf mit friſcher Kraft, 
fing an zu genießen, war voll Hoffnung auf lans 
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gen Frieden und — obgleih einem mohammeda- 
nifchen Fürften untertban — auf erträgliches Roos 
in der Zufunft, weil die Abgeordneten der drey 
großen Seemächte die Heilighaltung der eingegan- 
genen Bedingniffe mit ihrem Worte verbürgten, 
Die politiihen Worrechte des Islam waren aufge: 
hoben, GChrift und Mohammedaner auf Kreta, be: 
fonders in finanzieller Beziehung, vollfommen gleich; 
Arbeit, Ruhe, Geborfam und mäßiger Zribut an 
Mohammen: Ali, den gemeinfhaftlihen Herrn, für 
beyde die vornehmſte Pflicht. Da man aber nir- 
gend religiöfe Antipathien durch Tagsbefehle be: 
fänftigen kann, fo errichtete man in ven beyden 
vornehmften Städten Kretas zwey, tbeild aus Mo- 


bammebanern, theils aus Ghriften beflehende Mu: . 


nicipalitäten, gleichſam ald Mittelglied um in allen 
gewöhnlichen Fällen zwifchen den ftreitenden Par: 
theyen Gerechtigkeit handzuhaben, befonderd aber 
um die hriftliche Bevölkerung gegen den herfümm: 
lihen Webermutb ihrer islamitifchen Mitbürger zu 
firmen, und der Regierung gegenüber ſelbſt das 
allgemeine Beſte zu fördern und nachtheilige Maaß— 
regeln derfelben durch Rath und Fuge Vermittlung 
von der Infel abzuwenden. Diefed nannte Mo: 
hammed-Ali auf europäifche Art das Land regieren, 
und [ud alle Entwichenen zur Rückkehr in die Hei: 
math ein. Man folgte zu Zaufenden, und auch 
nicht eingeborne Griechen kamen herbey, durch den 
Ruf der kretiſchen Gonflitution angezogen. Man 
empfand ein Wohlbehagen wie es feit ben fechshun: 
dert Jahren fremder Dienftbarfeit auf dieſem Eilande 
nicht mehr gefannt ward, 

Diefe Glüdfeligfeit dauerte aber nicht länger, 
als ein Jahr, und mit dem Monat October 1831 
fing Mohammed: Ali am fich den kretiſchen Unter: 
thanen in feinem wahren Charakter zu zeigen. Man 
führte diefelbe Verwaltung ein, wie in Aegupten, 
behandelte Grund und Boden fammt allem Ertrage 
als Eigenthum des Fiskus, und bie Bevölkerung 
gleichfam als Taglöhner ber Regierung gegen ſpär— 
liche Koft und Fargen Lohn. Auf die Vorfiellung 
eines angefehenen türfifhen Municipalrathes wurde 
durch den Strang geantwortet, Sicherheit hörte auf, 
Recht hatte ein Ende, die Blüthe fiel wieder ab; 
nur eined blieb wie vorher, die beftändige Verſi— 
cherung des Satrapen, daß Glück und Wohlfahrt 
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feiner kretiſchen Unterthanen die vorzliglichfte Sorge 
feines Herzend ſey. Er kam fogar felbft auf die 
Infel um bie Beſchwerden feines Volkes zu ver: 
nehmen, und forderte männiglih auf zu offener 
Erflärung über Wünfhe, Noth und Bedürfniſſe 
des Landes, — alte, abgenlitzte Künſte morgen⸗ 
ländiſcher Deſpoten! Und doch gieng das arme 
Volk in die ihm hinterliſtiger Weiſe gelegte Schlinge, 
ſetzte Artikel zuſammen, ſandte Vertreter, wurde 
aber nicht gehört und ſelbſt von den Reſidenten der 
drey vermittelnden Mächte, auf deren Zureden und 
Bürgſchaft man 1830 die ſiegreichen Waffen nie- 
dergelegt und dem Satrapen gehulvigt hatte, zur 
Ruhe und Geduld verwieien. Wie aber unbemwaff: 
nete Berfammlungen und Bitten um Heilighaltung 
ber zugeficherten und num fchmählich verlegten Recht: 
fame auch nadı der Abreife des Vice: Königs fort: 
dauerten, fandte diefer von Aegypten her Befehl, 
an einem beflimmten Tage — December 1833 — 
auf den vornehmſten Puncten der Infel ein und 
dreyßig fretifche Männer, dießmal lauter Chriften, 
nach beliebiger Auswahl und ohne gerichtliche Form 
zu erwürgen. Bon biefer Zeit an fchweigt man 
auf Kreta, arbeitet, bezahlt und hofft im Stillen 
auf beffere Zeiten. Den unterdrückten und betro⸗ 
genen Chriſten iſt doch ein Troſt geblieben: Ab: 
ſchaffung der brutalen Vorrechte, Steuer- und 
Straflofigkeit ihrer mohammedaniſchen Mituntertha: 
nen. Der Fiskus drückt auf beyde mit demſelben 
Gewichte. 

Es ſcheint beynahe als ſollte man in Verbeſ— 
ſerung des politiſchen und ſittlichen Zuſtandes der 
Länder überhaupt nicht zu viel auf einmal verlan— 
gen, gleichſam als follte dad Joch nach und nad 
erleichtert, die Mißbräuche in einer gewiffen Stu: 
fenfolge aufgehoben und der Staat keineswegs von 
der Unorbnung, Zurcht und Mechtiofigfeit ver Ty— 
ranney durch plöglichen und unvermittelten Weber: 
gang in dem entgegengefegten Zuſtand politiſcher 
Wohlfahrt verwandelt werden. Nur die Zerflörung 
bricht überall und zu "allen Zeiten fchnell wie der 
Waldſtrom über die, Fluren der Glüdfeligkeit; mur 
Geduld, Fleiß und langes Mühen können dagegen 
dad Verlorne wieberbringen. So ift 5. B. auf 
Kreta innerer Friede zwifchen. den beyben feindfe: 
ligen Benölferungs- Elementen, und ‚Gleichheit in 
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der Tyranney bisher der einzige, aber wenn man 
billig ſeyn will, dennoch fchäsbare Gewinn aus 
zehnjährigem Dulden und Kämpfen. Der nächte 
Schritt wird Minderung bed Drudes, beflere Ge: 
vechtigfeit und vermehrten Genuß verfhaffen, wie 
ihn nah Hm. Paſhleys Meynung die Kretäer vor: 
zugsweiſe vor dem übrigen Griechen ihrer beffern 
Eigenfchaften wegen verdienen. 

Der günfligen Anficht über den moralifchen 
Werth ded vielfach verkannten und verleumbeten 
Kreta Volkes kommt befonderd ein im Staatdar- 
chiv zu Venedig noch handſchriftlich vorliegender 
und von unſerm Verf. and Licht gebrachter Geheim: 
bericht des Senatord Foskarini zu Hülfe. Aufge— 
fordert von der durchlauchtigen Signoria, den Zu— 


ſtand der Inſel zu unterſuchen und gewiſſenhaft 


darüber zu berichten, ſchrieb er in ſeiner langen 
und alled- Gute und Böſe unpartheyiſch darſtellen⸗ 
den Rechenſchaft über die venetianifche Verwaltung: 
Bey nur etwad menfhliher Behandlung 
wären bad Bauernvolf auf Kandia die 
freundlichfien Leute und die treueften Un- 
terbanen der Republik, 

Dagegen überrafcht ed nicht wenig, ungefähr 
fünfzig Jahre fpäter (1616) von Paul Sarpi, 
dem Priefter und bekannten” liberalen Staatötheo: 
logen Benebigs, in diefem Puncte eine von feinem 
menfchlich gefinnten Vorgänger fo ganz verſchiedene 
Sprache zu hören. Er entwarf ebenfalld ein Gut: 
achten über die Grundfäge, nach welchen die grie- 
chiſchen Befigungen der Republif zu verwalten wä— 
ren, räth aber in demſelben doppelte Wachfamteit 
über die Grieben von Kandia und den andern In- 
fein, „weilman auf griechifche Zreue niemals bauen, 
und dann, weil man nicht ohne Grund vermuthen 
könne, daß dieſes Volk die Herrfchaft der Türken 
der von Venedig vorziehe, d. i. daß es fich Lieber 
mit der großen Maffe der übrigen, feit lange den 
Türken unterthänigen, Griechen vereinigen, als in 
einer Heinen Sraftion dem Abendlande dienen wolle.“ 


‚Man gebe alfo,“ heißt es weiter, „wohl Acht auf 


fie und hüte fie forgfältig, gleih wilden Beitien, 
damit fie ‚keine Gelegenheit finden, von ihren Klauen 
und Zähnen Gebraud zu machen: man müffe fie 
durch ſtarke Garniſonen beftändig in Furcht erhal- 
ten und fie ja niemals in Waffen und Kriegszucht 
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unterweifen in ber Hoffnung zur Zeit der Gefahr 
von ihnen Beyſtand zu erhalten; Griechen werben 
allzeit nach Maßgabe ihrer Kraft üble Gefinnungen 
an Zag legen; fie haben ganz die Natur ber Ga- 
leeren: SHlaven, welche, wenn man fie gut behan— 
delt, die Freundlichkeit ihrer Aufſeher gewöhnlich 
dadurch vergelten, baß fie fich der Galeere bemäch— 
tigten um fie fammt den Befehlöhabern nach Algier 
zu liefern: das Erbtheil der Griehen müſſen Thrä— 
nen und Schläge ſeyn, milde Behandlung aber 
müffe man für Leute auffparen, vie beffer wären 
ald diefe.“ *) 


Aus den in Venedig gleichfalld hinterlegten 
und von dem Verf. mit gleihem Fleiße eingefebe- 
nen Geheimberichten der Senatoren Bafadonna und 
Garzoni fiebt man deutlich genug, welden dieſer 
beyden gerade entgegengefester Vorſchläge die durch: 
lauchtige Republif in der Verwaltung von Greta 
zur Richtſchuur nahm. Sarpi's Meynung fchien 
(verfteht fich, irriger Weife) der Natur der Grie: 
chen ſowohl ald — mit Wahrheit — ber ihrer 
italienifhen Gebieter viel angemefjener ald Foska— 
rini's ſtillſchweigender Rath in die Verwaltung des 
Eilandes etwas Milde und Gerechtigkeit zu bringen, 


Man follte es kaum glauben, die türkifche Herr: 
fhaft ward von den fretifhen Bauern im Vergleiche 
mit der venetianifchen lange ald ein Segen geprie- 
fen, und erftere auch im ihrer graufamften Entar: 
twıg immer noch der legten vorgezogen. 


Bekanntlich war um 1204 bey Zertrümmerung 
des byzantinifchen Reichs durch die Abendländer den 
Venetianern unter andern Gebietötheilen endlich auch 
die Infel Greta zugefallen. Den widerfirebenden 
Geift der Einwohner fuchte man einerfeit® durch 
Einfievelung italieniſcher Pflanzvölker in den vor- 
züglichften Städten der Norbfüfte, andererfeits aber 
durch Zerfplitterung des Grundbefiges an eine große 
Anzahl von Edelleuten, nach dem Feudalrechte des 
Mittelalterd, zu bändigen. Mit Ausnahme des 
Sfakia-Gebirges fpann fih ein Net venetianifcher 
Land = und Herrenhäufer über die Oberfläche ber 





*) Hr. Paſhley eitirt dieſe Stelle nicht nach dem Dei- 
ginal, fondern nach der Ueberfegung des Aglions 
bp, London 1680. 
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Ariel, gerade wie fi um diefelbe Zelt Morea mit 
ben Burgverlieſen feiner abendländiſchen Zwing— 
herrn bedeckte. Im Alterthum zählte Kreta nad 
der allgemeinen Annahme über eine Million Ein: 
wohner; die Venetianer fchästen fie bey ihrer Be— 
fisnahme auf etwa 600,000. In Folge des lan: 
gen Widerftandes der einheimifchen Bevölkerung und 
der ſchädlichen Berwaltung der lateiniſchen Ober: 
herrn ſank die Zahl auf ungefähr 250,000 Seelen 
herab, die zulegt bey weiten unzulänglich waren, 
den unerfhöpfliben Segen der fretifhen Natur zu 
benügen, 
| { Sortfegung folgt.) 


SoSe 


Nachrichten und Auszüge aus Abhandlungen phy— 
fifalifchen Inbaltes in 3. C. Poggendorffs An- 
nalen ber Phyſik und Chemie ıc.. 





u Fortſeung.) 


c) Die von Ohm, Fechner und Pouillet geſunde— 
nen Geſetze für die Intenfität der volta’fchen Ströme 
werden (S. 281 — 296) in einer Abhandlung des letz⸗ 
tern neuerdings vorgelegt. Hr. Ponillet beurtheilt die: 
fen Gegenſtand nah der Wirkung des Stromes auf 
eine Mognetnadel, und bebient fich dazu der von Be: 
qirerel angegebenen Zellenfänle nud feiner fogenannten 
Tangeutenbuffole ımd Sinusbuffole. Verſuche mit ver 
ſchledenen Metallen zeigen gleichförmig, daß a} die In: 
tenfität einer einfachen Kette fich verhalte umgelebrt, 
vie die währe Länge der Kette (Draht und Bogen der 
Buſſole zufammen), und der Strom alfo einen ecouſtan—⸗ 
ten cleftrodunamifchen Effekt ausjnüben vermag. Die: 
fer Say iſt Daher durchaus fundamental für die Theorie. 


Durch Berührung zweyer Punete Des Bogens mit 
den benden Erden eines Drabtes wird ein Theil des 
urfprünglichen Stromes abgeleitet, während der Haupt: 
from im der gegebenen Richtnug jortgebt. Dieben wird 
b) die Intenfität des Hauptftromes ſtärker als der ur: 
forüngliche, die des abgeleiteten iſt proportional dem 
Abſtande der Ableitungspunete, und verhält ſich unge: 
ehrt mie die Querſchnitte und die Leitungsfäbigfeit des 
Theiles des Bogens, mo die Ableitimg gemacht worden 
ift, die Summe der Intenfitäten ober bes theilmeifen 
und des abgeleiteten Stromes ift — ber des Haupt: 
ſtromes. 


Eine Säule von 6 Elementen, deren Intenſität fo 
groß war, daß fie Platindraht von 4 Millimeter Dice, 
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und 20 Eentimeter Länge zum Gräben Bei e 
daß ihre Jntenfität in demſelben er u 
wie die einer einfachen Kette, 
Berfuche mit mehreren, Pol an Pot gereipten Ele⸗ 
menten zeigten, daß fich amd in diefem Falle die moi—⸗ 
duellen Ströme addiren ımd ſuperponiren, ohue irgend 
eine Mobdification zu erleiden. Es ift daber ein Drabt, 
der von einem Strome ducchlaufen wird, noch eben fo 
fähig, einen ziwenten aufzunehmen, und baber möäffen 


die Ströme als Bewegungsgrößen, und die Peiter nicht 


als Röhren, die eine Fiüßigkeit durchlaſſen, betrachtet 
werben. 


d) Hr. De la Rive unterfuchte #8; 29 103) den 
Einfluß der Wärme auf die Leichtigkeit des Durchgan⸗ 
ges eleftrijcher Ströme ducch Fluͤſſigkeiten uud Metalle, 
indem er in ein Geriß mit fchrvefelgefäuertem Waſſer 
ziemlich dicke Platinſtreifen, welche mir den Polen ei— 
ner ſchwach geladenen Säule won 4 Pfattenpaaren von 
16 DI 30 Oberfläche verbunden waren, brachte, und 
den aus der Flüſſigkeit bervorragenden Theil derfelben 
bis zur Ghühehipe erwärute. Vor der Erwärmung 
zeigte der Golvanometer 12°, nach derfelden 30%, nach 


Erfaltung des pofitiven Streifene ohne Veränderung 
‘30°, nach Erfaltung des negativen aber 12°. 


Ben jal: 
peterfanrem Waſſer erhielt er dieſelben NRefultate, nur in 
einem größeren Maaßſtabe, 3. B. 45° vor der Erhi— 
dung u. ſ. w. Daraus gebt hervor, daß die Tempera: 
turerhöhung ohne Einfluß iſt auf den Uebergang des 
Stromes aus einem Metall in eine Flüſſigkeit, aber den 
Uebergang desjelben aus einer Flüſſigkeit in ein Metall 
erleichtere. 


e) Dr. 3. F. Daniell befchreist (S. 265 — 281) 
nene Conftructionen volta'fcher Batterien, und die mit 
denfelben angeftellten Verſuche. Den erften diefer Up: 
parate nenne Dr. D. die Zergliederungsbatterie (dissec- 
tel Bat.), weil derſelbe viele vereinzelte Thatfachen deut⸗ 
licher macht, und mit anderen bejler in Zufannnenhang 
bringt, den zweyten aber conftante Batterie, weil er 
feine Kraft lange Zeit unveränderlich erhält. 

Die Conſtruction diefer Apparate iſt äußerſt jcbarf- 
finnig, aber auch, wie es Scheint, ziemlich Eoftipielig. 
Feder derjelben bejteht aus 10 Zellen, in welchen Pla— 


tin nnd amalgantirter Zink die wirkenden Metalle And, 


verdimnte Schweſelſäure aber als Elektrolyt wirft. 


Da es nicht möglich iſt, die Einrichtung diefer 
Apparate, und die durch fie erhaltenen Reſaltate obne 


Zeichnung verfländlich zu machen, ſo muß ifich Ref. "be: 


gnügen, auf die Annalen ſelbſt zu verweiſen. 
(Bortfegung, folgt.) 
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Travels in Grete by Robert Pashley 
esg. fellow of Trinity College Cambridge. 


(Bortfegung.) 


Wir wollen bier nicht durch zw umftändliche 
Schilderung der italienifhen Feudaltyranney und 
durch Aufzählung der unzähligen Laſten, die man 
den Ueberwundenen aufbürdete, bad Gefühl bes 
Leferd erbittern, Wie heutzutage Mohammed : Ali, 
fo fanden aud die venetianiſchen Nobili Mittel und 
Wege, dem ganzen Ertrag der Arbeit und Jahres: 
mühen ver Kretäer in ihre eigenen Koffer zu brins 
gen. Man farb in den Dörfern mitten unter dem 
reichflen Segen ber Natur vor Hunger, oder ent: 
floh in vie Türkey. 
zioni, „die Bauernhänfer in den Dörfern beiucht, 
und im größten heile derſelben nichts für Kleidung 
und Lagerftätte gefunden: die Keute find ohne Brod, 
ohne Getreide, ohne Wei, die Weiber ausgezogen, 
die Kinder ganz nadt, die Männer kaum noth: 
dürftig verhült, die Hütten ganz leer, ohne irgend 
ein Anzeichen menfchlicher Wohnung.“ — Diefes 
audgehungerte armfelige Wolf ſammt feinem’ Laft: 
viehe zu Brohnarbeiten für ihre Herren gezwungen, 
mußte um zu effen, wie bie ägnptifchen Fellah, 
die Producte feines Schweißed dem Gutsherrn um 
willführlihe Preife wieder abfaufen, ober durch 
Diebflahl vom eigenen Felde entwenden. Und weıl 
alle Liebe für Arbeit durch Uebermaaß ber Tyran— 
ney erftorben war, mußte man auch noch für den 
Öde liegenden Grund bezahlen und — was: dein 
Paſcha von Aegypten nod nicht in den Sinn ge 
kommen ift — neben höchſter Befleuerung der Wein: 
berge und des Rechtes die Trauben zu feltern, noch 
eine befondere Auflage für jene Weintrauben erle 


„Wir haben“, fehreibt Bar: 


gen, die der Arbeiter etwa vor der Weinlefe ver: 
zehrt haben konnte. 

Wie es unter folhen Umftänden mit der Ge: 
rechtigkeitöpflege fland, kann man fi vorftellen. 
Die ärgfte Geißel des Landes und die umerbittlich- 
fin Blutſauger der Armen, mennt ber Bericht: 
erflatter, ſeyen die Kapitani contra fures, welche 
die Kunſt der Erpreflung zu einem ſolchen Grabe 
der Vollkommenheit ausgebildet hatten, daß alles, 
was von Hab und Gut der Infulaner ben räuberifchen 
Griffen der Edelleute und —— entging, ge⸗ 
wiß in ihre Taſchen fiel. 

Was einſt die Pannonier zu den römifchen 
Obrigkeiten des Auguſtus fagten, konnten die Kre: 
täer mit allem echte zu ihrer. Zeit von den vene— 
tianifhen fagen: „Nicht Hirten, fondern reiffende 
Wölfe habt ihr und in dad Land geſchickt.“ Und 
der große kretiſche Aufſtand vom Jahre 1563 mit 
allen fpäterhin verfuchten theilweifen Empörungen 
der Inſel wird niemand überrafchen., Denn wo 
wären die Menfchen, die fih eine ſolche Behand⸗ 
lung in ihrem eigenen Lande ohne alle Widerrede 
auf immer gefallen lieſſen? Beſonders zeigte der 
gebirgige Theil auf Kreta in Ertragung ungeredh- 
ter Herrfhaft von jeher weniger Geduld als die 
fchuslofere Ebene. Unter andern thaten fi die 
griehifch redenden Bewohner der Diftricte Selino, 
Sfaktia und Rhiza im Beginn des 16. Jahr: 
hundertd zufammen, und verfagten dem venetianiz 
ſchen Behörden ‚in Kanea allen Gehorfam. Sie 


wählten. fi) einen eigenen Vorftand und fehten die 


Verwaltung ganz aus Leuten ihre Geſchlechts zu- 
fammen. Beyde Regierungen, die venetianiſche zu 
Kanea, und die national = griedifche im Gebirge 
befanden lange frieblih neben einander, und bie 
durchlauchtigſte Republit ſchien auf dad infurgirte 
Hochland flilfhweigend zu verzichten, weil mit of: 
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fener Gewalt für den Augenblid nichts auszurichten 
war, und auch die Wirkungen dieſer frienlichen und 
unblutigen Revolution ſich auf die vorgenannten Ge: 
biethötheile der Inſel beſchränkte. Zuletzt fühlte 
man ſich in einem ſolchen Grabe fiher, daß der 
griechifche Vorftand in Perfon auf die Billa eines 
venetianifhen Evelmannd bey Kanea kam und bie 


Tochter deöfelben für den „Ichönften und tapferiten. 


feiner Söhne“ zur Ehe verlangte, weldem er zu: 
gleih am Tage der Hochzeit die Regierung abzu: 
treten gedenke. Der Borfchlag wurde angenom: 
men, bie Verlobung mit den üblichen Gefchenten 
fand flatt und ber nächſte Sonntag war für bie 
Hochzeitfeyer feftgefest auf dem Landhauſe felbft, 
einige Miglien -von der Stadt. Bewaffnet zwar, 
aber die Bahl von 500 Mann nicht Überfchreitend, 
follten vie griechiſchen WBegleiter des Brautigams 
zur Feftlichkeit fommen. Die Gebirgsleute verließen 
die Billa ohne Verdacht eined Verrathes von Seite 
bed Edelmannes, und doch führte diefer Italiener 
Schändlichkeiten im Sinne, dergleichen ſich noch 
kein Pafha in irgend einem Theile des türkiſchen 
Meiches je zu Schulden kommen ließ. 

Molini (dem fo hieß der Wenetianer) ver: 
abrebete in der Bwifchenzeit mit dem Statthalter 
den Plan zu einer Rachehanblung, die für die ger 
fräntte Ehre der Republik Genugthuung leiften und 
für alle Zukunft ald Beyſpiel dienen fol, Um al: 
len Verdacht abzuwenden, Tief man Hochzeitgewän: 
ber machen und ſchickte dem fünftigen Eidam reiche 
Geſchenke in das Gebirge, während der Statthat: 
ter 150 Reiter und 1700 Mann zu Fuß inner: 
halb der Feftung zufammenzog. Am Vorabend be: 
fahl Molini hundert Schafe und Rinder zu braten 
umd alle Vorkehrungen zu einem ſchimmernden Fefte 
zu treffen. Früh am Hochzeittage felbft erfchien 
der griechifche Negent von 350 Bewaffneten und 
100 Weibern begleitet, alle voll Freude über 
die glänzenden Anftalten. Er wurde mit allen Zei: 
chen der Freundfchaft und Zuneigung empfangen, 
und der Tag felbft, wie natürlich, in Feſtlichkeiten 
und Freude, mit Eſſen, Trinken, Tanz und Ge: 
fang verbracht. Die Italiener Überluden ihre Gäfte 

it Wein, und Abends waren "die arglofen Ge— 
irgsleute insgefammt im Zuſtande vollfommener 
Trunfenheit. ine Rakete ans der Feſtung gab 
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bald nad) Sonnen : Untergang ben venetianifchen 
Hochzeitgäften das verabredete Zeichen, daß die be- 
waffnete Macht zur Bollziehung des angelegten Pla- 
ned im Anzuge ſey. Die Griechen von Wein und 
Schlaf überwältigt lagen im Palafte herum zer⸗ 


freut; man band fie an Händen und Füßen und 


ließ ſie bis Aufgang der Sonne ſchlummern; dann 
ließ Molini und der Repräfentant der durchlauch⸗ 
tigen Republik den Häuptling mit dem Bräutigam 
und einem feiner jüngern Brüder hängen; von der 
Familie Mufini wurden drey erfchoffen und bie 
übrigen an Bäume gehängt ; ‚von der Familie Kondi 
waren jechzehn Mitglieder beym ‚Mahle, von denen 
man acht gleichfalld hängte, die andern aber ge: 
feffelt auf die Galeere ſandte. Die übrigen Ge: 
fangenen wurden in vier Haufen getheilt, und bie 
erfte dieſer Abtheilungen vor dem Stadtthore vor 
Kanen aufgefnüpft, die zwente beym Dorfe Krufto- 
gerato, dem Geburtsorte des Häuptlingd, die britte 
beym Kaflell Apoforona, und die vierte enblih auf 
den Gebirgen zwifchen Lafi und Xherifo, dem Mit: 
telpuncte des Aufſtandes. „Und im folder Weiſe“ 
fügt die venetianifche Chronik bep, „find die Böſe— 
wichter ausgerottet worden, unb jebermann, ber Gott 
fürchtet und feinem Fürſten treu iſt, empfand da⸗ 
rüber Troſt und Zufriedenheit.“ Jedoch der Se 
nat in Venedig, mit biefer Strafe noch nicht zu— 
frieden, fehidte einen Provebitor, Namens Cavalli, 
mit frifchen Streitfräften und unbefchränfter Boll 
macht zur Ausrottung aller rebellifchen Kretäer, 


Diefer Mann überfiel um Mitternaht dad Stäbt- 


ben Photiniafo, am Fuß ded Gebirges, mit ges 
fammter Macht, umringte ben Drt, riß alle Be: 
wohner desſelben, Männer, Weiber und Kinder 
aus den. Hütten, verbrannte die Wohnungen, und 
ließ bey Tages Anbrud zwölf Primaten mit dem 
Strang binrichten. Und um deſto größern Schre⸗ 
den zu verbreiten, lad man bie ſchwangern Weiber 
der vier vornehmften Männer des Ortes aus, ſchnitt 
ihnen ‚mit breiten Schläctermeffern ben Leib auf, 
und riß die noch ungeborne Frucht heraus, eine 
Handlung die die ganze Umgegend mit Entfeen 
erfüllte. *) „Wahr iſt ed,“ fügt der Chronikſchrei⸗ 


*) Per maggior spavento fece ritrovar  quatre 
donne gravide, moglie dei Capuroni, lequali 
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hinzu, „ihre Werbrechen verdienten eine mod) viel 
firengere Büchtigung, “ welche denn nachher folgte. 
Die gefangene Einwohnerfchaft ‚wurde in die Stadt 
geführt, ein Theil geföpft, eim anderer gehängt, 
der Reft auf die Galeere geſchickt. Nur ſechs Men: 
fen vom der ganzen Ortſchaft waren biefem Ge: 
mebel durch zeitliche Flucht entronnen, 

Nach diefem Borfpiel erging an alle Griechen 
der Diſtrikte Kaftell: Franko, Apokorona, Selino 
und Kifamos die Mahnung nah Kanea zu tom: 
men und ihre Unterwerfung zu machen, Viele tha⸗ 
ten es, jedoch die vornehmſten Familien ſo wie die 
Leute im Gebirge hatten fein Vertrauen auf das 
Gnadenwort biefer Italiener, die alle Gefühle der 
Gerechtigkeit und Menſchlichteit verlegten. Alles 
Eigenthum ber Widerſpenſtigen wurde dur eim 
Evict dem Fiscus zuerkannt, ihr Beben vogelfrey 
erflärt, und ein Preis auf ihren Kopf geſetzt. Nur 
einen Ausweg zur Verzeihung ließ man offen, wenn 
der Proftribiete den abgefhnittenen Kopf feines eis 
genen Vaters, ober Brubers, ober Schwager, 
oder Neffens zum Statthalter nad Kanea brächte. 
Für jeden Kopf, den man weiter lieferte, war man 
berechtiget fi das verwirkte Leben eines andern 
Verwandten zu erbitten. Dieſes Geſetz brachte in 
den gebannten Difrikten bie traurigften Wirkungen 
hervor. Zuletzt fam auch ein Prieſter aus ber Ba: 
milie Pateri:Zapa, begleitet von zwey Söhnen und 

y Brübern in die Stabt. Jeder von ihnen 
trug einen noch blutenben Menſchenkopf in der Hand, 
fleite ihm vor Signor Gavalli und den übrigen Re 
präfentanten Venedigs hin, und erflärte unter Thrä: 
nen, wem bdiefe Köpfe angehörten. Der Xhatbe: 
fland wurde gerichtlich hergeftellt, und der Eindrud 
dieſes Schaufpieles war felbft auf das Gemüth des 

Statthalterd fo flark, daß man das Geſetz enblich 
aufhob. 

Wundert man ſich nach ſolchen Auftritten noch, 
wenn die Griechen häufig gegen die venetianiſche 
Herrſchaft zu Gunſten der Türken confpirirten, und 
zu Anfang des vorigen Jahrhunderts in ganz Mo: 
rea Wunſch und Gebet der driftlihen Einwohner 





con coltellazzi fece aprir il ventre e cavatoli 
fuori i bambini, — questo atto in vere fece 
grandissimo terrore a tutto il contado. II. 154. 
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für den Erfolg der türkifhen Waffen waren? Das 
Andenken an die Gräuelthaten, an bie Härte und 
Graufamfeit der lateinifchen Chriſten konnte felbft 
dur, die flupiven Pladereyen des Türkenjoches 
in Griechenland nicht mehr gänzlich erflidt werden. 
Und man bat Paſhley's Zeugniß nicht nöthig um 
zu glauben, daß man im jenen Gegenden heute 
noch Abendländer kirchlich und politifch weit mehr. 
ald die Mohammedaner verabſcheue. 

Wenn der hriftliche Griehe auf Kreta feine 
Tochter einem Mohammebaner ohne Bedingniß zur 
Ehe giebt, einem Lateiner aber verfagt, fo iſt die 
fer Haß nicht aus der Dogmatik allein zu erklären, 
Die Griehen haben ohne Zweifel Unrecht, wenn 
fie ihre feindfeligen Gefinnungen gegen dad Abend⸗ 
land bis auf die gegenwärtige Zeit bewahrt haben, 
Allein entfhuldigen kann man fie immer, wenn man 
erwägt, daß zwifhen verwandten Religionen keine 
Berſoͤhnung möglich ift, und die menfchlihe Natur 
für Unbilden ein viel trewered Gebächtnig ald für 
Wohlthaten hat. 

Aled genau erwogen, iſt der gegenwärtige 
Buftand der Infel unter ägyptifcher Werwaltung — 
aller Klagen ungeachtet — dennoch beffer und glüd: 
licher ald er je unter türfifcher ober gar unter ve: 
netianifcher Herrichaft war. Denn einerfeitd duldet 
die natürliche Befchaffenheit des mit Gebirgen, Hoͤh⸗ 
len, Schluchten und ſchwer nahbaren Thalgründen 
reichlich beſetzten und in der Nähe der Chriſtenheit 
liegenden Eilandes unmöglih eine firenge Durchs 
führung ber ägpptifhen Fiskalgeſetze. Möglichkeit 
der Flucht oder ded bewaffneten Widerſtandes wirb 
die Regierung immer hindern bie leite ‚Hefe ber 
Zyranney über Kreta audzugieffen, Andrerfeits hat 
man die Erpreffung doch wenigftend nach europäl- 
ſchen Binanztheorien in gewiffe Formen gebracht, 
jeden Act der Unterbrüdung mit einem beſtimmten 
Namen bezeihnet und — wenn man fich fo aus: 
brüden barf — die früher planlofe und ſtupide Ty— 
ranney mechaniſch abgegliebert und in ein geſetz⸗ 
liches Gewand eingehüllt, ja fogar von Unterweis 
fung und Ausbildung bes Volkes für Staatszwedcke, 
von Mehrung und Hebung der Erwerböquellen, von 
Baterland und Patriotismus gefprocen,_ befonders 
aber bey aller Härte und Plünderung niemals ver: 
geffen, die unermüdlich väterlihe Sorgfalt der Re: 
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gierung für Wohlergehen und Glüdfeligkeit des Fre: 
tifchen Volkes anzupreifen, Kreta ift aber nicht 
Aegypten, und die Weiffen : Berge find nicht das 
Delta; dieß weiß Mohammed - Ali ganz gut und 
nimmt daher dieſen Infulanern ihr Geld mit etwas 
Höflichkeit und gleichfam europäifchen Anftande aus 
der Zafche. Aber der Bauer auf Kreta ift jest 
gekleidet, hat einiges Geräthe in feiner Hütte, ißt 
Brod und trinkt Wein; der Papas liedt ohne Scheu 
die Mefle, fingt die Palmen, fegnet Haus und 
Elur, und Bayaderen ergögen die Gäfte mit Tanz 
und Gefang felbft im erzbifchöflichen Palafte zu Me: 
galo : Kaftron. 
Schluß folgt.) 


BES Deinen 


Nachrichten und Auszüge aus Abhandlungen php: 
fitalifhen Inhaltes in 3. C. Poggendorffs An- 
nalen der Phyſik und Chemie ıc.. 


(Bortfegung.) 


f) Um bie eleftromagnetifchen Effefte durch Gewichte 
zu vergleichen, erfand Hr. Bequerel feine eleftromagne: 
tifche Wage, von welcher die Einrichtung und die durch 
fie bis jept erhaltenen Nefultate (S. 507 — 315) mit: 
getheilt werben. Hr. B. ſah, daß ein Zink-Kupfer⸗ 
&tement von IT Eentimeter in 10 Gramme deftilirten 
Waſſers gebracht, an der Wage einen Ueberjchlag von 
2,5, nach Benfehung eines Tropfen Schwefelfäure von 
35,5 Milligrammen gab, diefe Ströme ſich alſo verhiel: 
ten — ı:14. Ben einer Säule von 40 Clementen 
mit Wafler, welches „u Schmwefelfäure, Kvcchſal;z 
und einige Tropfen Salpeterfänre enthielt, waren 615 
Millige. zur Herftellung des Gleichgewichtes nothwen⸗ 
Dig, und die Intenfität diefes Stromes zu ber eines 
Elemente — 17,5 :1. 


Um auf 24 und felbft 48 Stunden dauernde gleich 
förmige Wirkung zu enthalten, benügte Hr. B. feinen 
einfachen Apparat mit Salpeterfäure und concentrirter 
Kalilauge, von welchem fchon früher geiprochen worden 
ift, und tauchte in den Becher mit Kali eine Gold» im 
den andern eine Platinplatte, Durch einen Muftiplifes 
tor in Bewegung gefept wurde Gold negativ, Platin 
pofitiv, Gin einziges folches Element forberte zum Gleich⸗ 
gervichte der Wage 85 Milligr, und gab am Galvano⸗ 
meter eine Ublenfung von 79°. 

Hr. B. umnterfuchte auf ähnliche Weife das Ber: 
Hältnig der duch die Wirkung eines und besfelben Stro⸗ 
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mes reducirien Metalle. Die Zutenfität war — 5,5 
Milligr. Nach 24 Stunden waren an Slider 0,305, 
an Kupfer 0,090, an Zinf 0,0925 Milligr. gefädt. 
Da fich diefe Mengen verhalten wie die Atomengemwichte, 
fo glaubt 9. B., daß man auf diefe Weiſe auch das 
Atomgewicht der Metalle beftinnnen könne. 


8) In Nüdficht der Thermoelektricität unterfucht 
(S. 297 — 306) Hr. Pouillet die relative Meſſung ihrer 
Quellen, und die Gleftricitätömengen, welche zur Ber: 
fegung von einem Gramm Waller, fo wie zur Dervors 
bringuug von mehr oder weniger ſtarken Erfcpätterun. 
gen unter feftgefepten Umſtänden erforderlich find. Die 
Refultate dieſer Unterfuchungen waren folgende: «) Die 
Intenfität einer bobroeleftrifchen Kette iſt 113921 Mal 
fo groß, als die eines Wismurh : Kupferelementes, wel: 
ches durch einen Temperatur Unterſchled von 1° ange: 
regt wird, umd einen 21 Meter langen Bogen von 1 
Millimeter dickem Kupferdrapt hat. 


®) Die Leitungsfähigkeit der Flüffigkeiten und der 
Metalle ftehen im umgekehrten Verhaͤltniß der Länge 
und im geraden des Querfchnittes ; aber die Leitungsfüpig: 
keit ber Flüßigen ſteht weit, hinter der des auch am 
fchlechteften leitenden Metalles, und dte einer gefättigten 
Auflöfung von ſchwefelſaurem Rupferorpd von 15— 16°C, 
verhält fi zu ber des Platins — 1:2546680, folglich 
ift die des metallifchen Kupfers mehr ald 16 Millionen, 
und bie des Pallabiums mehr ald 30 Millionenmal 
ftärker., Wird die Leitungsfühigfeit des Kupſers — 1 
gefept, fo ift die der gejättigten Zinfvitriolauflöfung — 
0,417, des Waſſers = 0,0025, des Waſſers mityafon 
Salpeterfäure = 0,015. * 


y) Um die zur Berfegung eines Grammes Waffers 
erforderliche Eleftricitätsmenge zu finden, bediente fich 
Hr. P. einer Unrihtung in welcher die Kette in einer 
Secunde fehr oft geöffnet und gefchloflen werden fonute, 
und fand, daß unter ſehr verſchiedenen Umftänden und 
bey Intenfitäten, die von 1 — 12 ichwanften, die zur 
Entwidelung von 2 Kubifs Eentimeter Waſſerſtoffgas 
(alfo zur Zerfegung von ı Gramme Waller) erforderliche 
Zeit, und daher aud) die Electricitätsmenge, durch weiche 
diefe Wirkung bervorgebracht wird, bennabe conitant 
it. Diefe Eleetricitätsimenge it aber 13787 mal größer 
als die, welche in einer Mismuth: Kupferfette von 10 
Meter longem und 4 Meter diem Kupferdraht bey 
—* Temperatur⸗ Unterſchled in einer Minute uͤbergehen 
würde. 


(Schluß folgt.) 
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Travels in Crete by Robert Pashley 
esg. fellow of Trinity College Cambridge. 


( Schluß.) 


Deffen ungeachtet ertönt bie ganze Infel vom 
Gefhrey der Unzufriedenheit. „Wir find Sfla: 
ven,“ jammerten befonderd die Mönde Hrn. Pafb: 
ley vor; „pie chriſtlichen Mächte haben uns betro: 
gen; wir. haben nur einen Herrn für ben andern 
eingetaufcht!“ Erfter Grund dieſes allgemeinen 
Mißblhagens. bleibt immer. bad. Bewußtſeyn, daß 
‚Gelpbefig, in den Augen ber, Landesregiernng ein 
. Verbrechen. ſey. Dann verurfacht auch Die. fortwäh: 
rende Gegenwart ber Mobammebaner, auf der Inſel 
um ſo größeres Aergernif, da biefe einmal in der 
Minderzahl find und zur Beit bes zweyten Aufftan- 
des nah der Schlaht von Navarin in den brey 
Küftenfeflungen zufammengetrieben und eingefchlof: 
fen aller Wahrfcheinlichkeit nah aus dem Lanbe 
entwichen, ober inögefammt erlegen wären, wenn 
ſich nicht die drey verbünbeten Seemächte ins Mittel 
gelegt, dad Eiland dem Paſcha von Aegypten zu: 
gefagt, und die fiegreichen Chriften zur Unterwer: 
fung bewogen hätten. 


Allein wenn auf Kreta alles unzufrieden iff, 
wenn Ehrift und Mohammebaner die neue Orbnung 
verwünſcht, und die erftere an Zahl und Tapfer⸗ 
keit dad Uebergewicht haben, warum erhebt man 
ſich nicht und fäubert das Land von ber Peſt ver 
ägnptifchen- Dienftbarfeit? Man hat die Beobach⸗ 
tung · gemacht, daß ſich Griechen unter mohamme: 
daniſchen Gebietern ohne Tuſtigation von Auffen 
nicht Teicht empören. Die türkifhen Fürſten über: 
haupt, und Mohammed: Ai inöbefondere, verfiehen 


herausgegeben von Mitgliedern 
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die Kunft fih inmitten der unterbrüdten Ghriften: 
Bevölkerung felbft vie beften Stügen ihrer Herr: 
ſchaft zu bereiten, indem fie möglichft vielen und 
einflußreidyen Mitgliedern berfelben Antheil an der 
Beute gönnen, eine Marime, die felten trägt, meil 
perfönliher Gewinn im Herzen ber meiften Men- 
fhen die Stimme für ‚öffentliche Wohlfahrt erflict. 
Bergleiht man den ägnptiichen Staatöhaushalt mit 
dem nächft beten in Europa, fo wird fich zeigen, 
daß bey Mohammed -Ali verbältnigmäßig eine grö⸗ 
ßere Anzahl der Untertbanen vom jährliden Bud⸗ 
get lebt als irgenbwo in Europa, da fih mad ben 
neueften und ficherften Berechnungen in Aegypten 
der fechfle Theil der Bevölkerung vom öffentlichen 
Einfommen nährt, während z. B. in Frankreich dieß 
mur mit. bem breufigften Theile berfelben der Kalk 
iſt. Mohammed: Ali bezahlt feine Diener und Hel⸗ 
fershelfer in Aufrechthaltung der Macht nicht nur 
veichlicher als irgend ein Monarch ber Ehriftenpeit, 
fondern wendet ihnen noch andere Bortheile zu, 
bie felbft nach den Begriffen ded Drientd. and Ko- 
lofjale ftreifen. Die Gewalt ded vielgepriefenen Sa⸗ 
teapen über Kreta und feine Übrigen Staaten grün— 
det fich auf die vorzugsweiſe ſchlechten Leidenſchaften 
der. menfchlichen Natur, und bat demnach, wie. mir 
beforgen, eine viel breitere Grundlage als man ihr 
gemeiniglich zugeſteht. Auch iſt für jest feine Hoff: 
nung bie Lage ber chriftlichen Bevöllerung der In⸗ 
fel auf dem Wege der Gewalt zu verbeſſern. 

Den Kern der wiberftanbsfähigen Aretäer bil⸗ 
den, wie jebermann weiß, bie Bewohner ber Weif- 
fen: Berge und namentlich ded Diſtriktes Sfaküa. 
Die Zahl diefer legteren berechnet Hr, P. im Jahre 
1834 auf nicht mehr ald 1048 Familien, von de⸗ 
nen noch 200 ungefähr aufier Landes wohnten. 
Die zurüdgebliebenen. 848 Familien, die ſich im 
ihrem ‚Gebiete durchgehends von ‚aller: mohammeha- 
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nifhen Einfiedelung von jeher frey erhielten, haben 
heutzutage nicht mehr ald etwa 1200 flintentra: 
gende Männer, während bie Gefammtbevölferung 
in Sfakia vor dem Aufftande von 1821 nahe an 
12,000 Seelen betrug, 

Nach ven zuverläffigften Angaben, die ſich ber 
Autor zu verfhaffen wußte, hatte Areta zur be: 
fagten Zeit, Ghriften und Moslim zufammengenom: 
men, ungefähr 260,000 Seelen, von welden im 
Jahre 1834 nur noch 129,000 übrig waren. Un: 
ter diefen mögen nach verfelben Quelle etwa 46,000 
Mohammedaner und 83,000 Ghriften feyn. Die 
drey Feflungen Kanca, Rhithymnos und Me: 
galo:Kaftron zählen bey einer Geſammtbevölke— 
rung von 21,000 Seelen faum 2000 Chriſten, 
die. andern wohnen auf dem Lande und treiben 
Aderbau. 

Das lange und reichhaltige Kapitel von ber 
Unwiſſenheit und Unkultur der Griehen auf Kreta 
wollen wir lieber gar nicht berühren, obgleich bey: 
nabe in jebem Abfchnitte des Buches, nah Maaf: 
gabe der Wanderungen über bie verfchievenen Ge- 
genden der Imfel, eine reiche Aernte aufgefpeichert 
if. Daß aber dad gemeine Volk vdafelbft nicht 
einmal die Zeitrechnung nad Chriſti Geburt, viel 
weniger die mohammebanifche der Hibfchret, ober 
die byzantinifche nah Erſchaffung der Welt kenne, 
und überhaupt gar feinen andern Anhallspunct zum 
Abmeſſen der Zeit befige, ald etwa ben Namen ei: 
ned Statthalter, irgend eine merkwürdige Natur: 
Erfheinung ober politiihe Begebenheit, beweift 
freylich, daß es auf den unterflen Grab geiftiger 
Verwahrlofung berabgefunfen ſey. Selbſt mehrere 
Kloftergeiftliche hörten aus Hrn, Pafhley’d Munde 
zuerft Gebrauch und Weife der chrifllichen Aera. 
Das Jahr des großen Erbbebend, die Zeit ald 
Hadſchi Osman-Paſcha, Statthalter in Kanea war, 
der Ausbruch ded griechiſchen Aufſtandes, der Friede 
des Hufein: Bey, der Krieg des Hadſchi Michali, 
und endlich die Unterwerfung unter die Aegypter 
find die vorzüglichſten Epochen, nach welchen man 
Heute auf Kreta die Ereigniſſe der lebten 25 Jahre 
berechnet, Ale Wiffenihaft des Wolkes und der 
Mönche befteht darin, daß fie an Ehriftus, ihre 
Feinde und Gegner aber an Mohammed glau: 
ben. Auf die Frage, wer benn Chriſtus war, ant: 
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worteten fie: „Wie follten wir das wiſſen? wir 
find unfundige Bauern und haben nichtd anderes 
gelernt, als wie man Feld und Weingarten bear 
beiten Toll,“ “ 

Kein Wunder, wenn unter folchen Leuten der 
Ausſpruch jenes Geiſtlichen für ein Orakel der Weis: 
beit, ja für ein Monftrum hiſtoriko— theologifcher 
Gelahrtheit gilt, der die fieben Wunderbauten der 
alten Welt für Symbole der fieben Saframente der 
chriſtlichen Kirche erklärt, gerade wie einft bie grie: 
chiſchen Väter einer allgemeinen Kirchen : Berfamm: 
lung die Nothwendigfeit von vier Evangelien aus 
den vier Himmelögegenden und den vier Gardinal- 
Winden erwiefen. 

Hr. P. wundert fich, daß bie griechiſche Kirche 
bey ihrem materiell nicht weniger ald geiftig jam- 
mervollen Zuflande ed doch an glänzenden Zitulas 
turen für ihre Oberhäupter nicht fehlen laffe, indem 
man die Bifchöfe gewöhnlich Hobepriefter, De 
fpoten nennt und allen indgefammt das Präpifat 
„Eure Heiligkeit,“ dem von Konflantinopel aber 
gar „Eure Allbeiligkeit“ giebt, während ber glanz⸗ 
volle und reiche Klerus des Abendlandes dieſe Be: 
nennung einzig dem römifchen Pabfte vorbehalte, 
Bey forgfältigerer Erfundigung bätte Hr. P. viel- 
leicht erfahren, daß fih das Prädikat ber Heilig: 
feit viel weiter herab erſtrecke, als auf die Bifchöfe, 
indem man 3. B. auf Cypern dad gemeinfte grie: 
chiſche Dorfpfäfflein, welches bey Tage hinter bem 
Pfluge bergeht und Abends mit dem Baret auf 
dem Kopfe im Stalle die Biege melft, ebenfalls mit 
„Eure Heiligkeit“ anredet. Auch heißt in der grie- 
chiſchen Kirche der gemeinfte Meßgeiſtliche „Pabft, 
zaray,“ was im katholiſchen Sande wieder nur 
dem oberften Borftande der Gläubigen zufteht. So 
oft einer der vier Patriarchen des Orients, ober 
der ihnen gleichgeachtete Erzbiſchof von Cypern Got: 
teöbienft hält, wird im Verlaufe deöfelben zweymal 
mit großer Feyerlichkeit die Gefammt: Zitulatur Sei: ' 
ner faiferlihen Hoheit (denn diefe Bedeutung hat 
nach deutfehem Begriffe das byzantiniſche Präbitat 
Jeaxorys) abgelefen, während ber Patriarch in 
goldenen Gewändern, im golbgeflidten rothen by- 
zantinifchen Halbfliefen, mit Krone und Scepter 
gelhmüdt, das Angeficht gegen die Gläubigen wen: 
det, Man erinnert fi, bey einer fpichen ‚Veran: 


laſſung einft in Kabira unter andern auöfchweifen: 
den Attributen des griechiſchen Oberhirten folgende 
gehört zu haben: Anaftafius, Papft und Pa: 
triarh der großen Gottes-Stadt Aleran- 
pria, von Pentapolis (Eyrene), Aethiopien 
und ganz Aegypten, Bater ber Bäter, 
Hirt ber Hirten, Erzbifhof der Erz: 
bifhöfe, Großrihter des Erdkreiſes, 
und dreyzehnter Apoftel. Avasrasıos, Ila- 
xas mai Harpıdpxys vs Meyalys Orovnölus 
’ 4itEavdpeias, Ilvranöluy i Alhorias nal 
ndons Alyörrov, zarıp xaripwrv, ‚our z01- 
uivoy, apxunidnoros dpxımısnonwv iya⸗ 
xpirijs vos oinouuiuyt, Tpiros ai Öinaros rw» 
’Aroorolwr. Hört man den von Antiochia, fo 
glaubt man gerade vor einem zweyten Seleucus 
Mifator zu ſtehen; denn alle durch Alerander ben 
Macevonier von Kappabocien bid Indien und Bak— 
trien begioungenen Länder, ſelbſt Ararat ‚und Kau⸗ 
taſus, find Provinzen im geiſtlichen Reiche des 
dreyzehnten Apoſtels von Antiochia. Offenbar hat 
ſich in dieſer antiocheniſchen Zitulatur die Idee des 
großen ſyriſchen Reiches vor. Empörung ber Par: 
ther, Baktrier und Inder erhalten, 

-Um noch auf ben philologifchen Theil bes 
Wertes zurüdzulommen, fo ift berfelbe allenthalben 
mit fo großer Sorgfalt und Sachkenntniß bearbei- 
tet, daß man bey allem Fleiße und dem reblichften 
Bunfde irgend etwas der Art zu tabeln oder zu 
verbeffern, kaum ein einzigeömal Gelegenheit findet, 
Diefe etymologifhe Gelehrfamkeit und befonders 
vollendete Kunde in der Orthographie ber griechifch: 
morgenländifchen Eigennamen muß man dem Berf. 
um fo höher anrechnen, da eben bie berühmteften 
‚Reifewerke ver neuern Zeit in dieſem Puncte nicht 
felten die unverzeihlichften Mängel darbieten. 

Nur 1. 232, Note 2 könnte man, ftrenge 
genommen, nicht ganz feiner Meynung ſeyn, wenn 


er in ber kretiſch-griechiſchen Phrafe: Mia HoAa ' 


uov Fxaus varkı ivay dvipwros, Einmal er: 
zählte mir ein Mann, bad Bort vaxlı für 
türtifch erklärt, da ed doch dem arabiſchen Sprach⸗ 
fbate angehört. Die Sache iſt deutlich, da die 
Türken im entgegengefegten Falle nad) ben Gefeten 
ihrer Sprahe ein Berbum Ko naklamak, 
(erzählen) bilden könnten und nit, um bie: 
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fen Begriff auszubrüden das Hülfswort Kasf, 
etmek, (maden) beyzuziehen genöthigt wären, wie 
es jebeömal gefchieht, wenn fie ein ausländifches 
Wort in diefem Sinne anwenden, Auf türkifch 
müßte nämlidy vorflehende Phraſe folgender Weiſe 
lamen: —F sat U ao po! pP» p 
bir defa bir adem band näkl itdi, einmal hat 
mir ein Mann Erzählung gemadht Das 
neugriehifche inaue varkı ift dem türfifchen woͤrt⸗ 
lih nachgebildet. 

Bad endlich den Namen Kandia betrifft, 
mit welchem bekanntlich die Europäer die Infel 
Kreta bezeichnen, fo bemerkt Hr. Pafhley mit Recht, 
daß er bey den Eingebornen felbft niemals gehört 
wird; ja eim Grieche, der nicht italienifh oder 
franzöfifch fpricht, weiß nicht einmal, daß ein fol: 
her Name irgendwo beſteht. Mohammedaner und 
Ehriften des Drientd, eingeborne fowohl als um 
mwohnende, nannten die Infel von jeher 7 Kpyrp, 
i Kriti, oder i Kirid nad dem Sprachorgan 
der Zürfen, welche zwey Gonfonanten xp ohne Ein: 
fhaltung eines Vokales nicht ausfprechen können, 
Diefer Umftand verdient bemerft zu werben ald ein 
neuer Beweis, daß Griechen ſo wenig als irgend 
ein anderes Volk weder Stadt noch Land ohne 
Dazwifchenkunft einer materiellen Revolution je flatt 
bed alten Namens mit einem meuen und ihrer 
Sprade fremden bezeichnen, wie diefes z. B. in 
vielen Theilen des griechiſchen Kontinents zur Zeit 
bed großen Voͤlkerwechſels wirklich gefchehen ift und 
bis heute feine Geltung bewahrt, j 

So viel man biöher erfahren konnte, fchreibt 
fi die urfprünglihe BVeranlaffung des Namens 
Kandia von ber Befisnahme der Infel durch die 
Araber ber, und bezeichnet eigentlich ihren erften 
Lanbungsplag an dem Worgebirge, welches heutzu⸗ 
tage Suda und bey den byzantiniſchen Skriben⸗ 
ten von bem @reigniffe felbft xapa& heißt, Suda 
und Charar aber find nah Du Cange, glossa- 
rium med. graecit. 1408, und Koray, "Araxta, 
Tom. IV. pag. 530. ſynonym, und bebeuten eine 
durch Palifaden vertheidigte Schanze, ein Pfahl: 
werk, dergleichen die Araber auf dem Puncte, wo 
fie and Land fliegen, ald erſtes Vertheidigungswerk 
errichteten. Nach völliger Unterjochung des Eilans 
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des gründete der Emir der afrikaniſchen Ueberzüg⸗ 
ler ungefähr auf ver Stelle wo jetzt Megalo:Ka: 
firon fteht, eime nette Hauptſtadt und nannte fie 
„Chandar,“ was nah Angabe befagter Quelle im 
Arabiſchen dasfelbe bedeute, was Suda und Cha— 
rar, d. i. Pfahlwerk, verfhanztes Lager, woraus 
der .neue Landesname Gandia erwachſen fey. Hr. 
Paſhley nimmt diefe Erklärungen ohne Eramen 
Hin, oder vielmehr, er findet an denſelben nichts 
zu beleuchten, nichts zu verbeffern. Indeſſen ift 
Xavda&, wie es Hr. P. in den Byzantinifchen 
Schriften gelefen hat, nicht ganz die arabifche, fon: 
dern eine durch Anfügung eines‘ — © gebildete grie: 
chiſche Subftantivform, indem allerding® in arabi: 
fhen Schriften das Wort (KAMS, chandak, 
niemald aber asia, chandaks, in bem 


Sinne für Tossa munimenti ergo dueta gefunden 


wird, unter andern bey Abulfeba, Annales Mus- 
Timiei, Hafniae 1789 tom. I, 104, wo ds £ 
GoafdidieGraben: Schlacht, geſchrieben iſt. 


Wenn aber einige Drientaliften wie z. B. bie Com⸗ 
mentatoren der angezogenen Stelle Abulfeba’s, al- 
chandak für einen urſprünglich griechiſchen und 
von den Arabern mit dem Bürgerrechte befchenkten 
Terminus, vox graeca arabica eivitate donata, 
erflären und gleichfem Xavdds, gähmend, offen, 
geräumig, von Xavw, Xaivo als Grundlage 
annehmen, fo kann man biefer Meynung eben fo 
wenig benpflichten, ald man die Annahme derjeni⸗ 
gen für bie wahre erkennen darf, welche alchan- 
dak als urfprüngliches Eigentbum dem arabifchen 
Sprachfapitale zuerkennen. Beſſer als alle biefe 
hat Golius in feinem arabifhen Wörterbuche sub 
voc. GO geurtheilt, wenn er ed vom Perfi- 
fhen ableitet md AS kanda 'd; i. fossus,, zu 
Grunde legt. Diefer Deutung kommt aud bie 
morgenländifche Geographie wunderbar zu Hülfe, 


indem die Begriffs⸗Sylbe Kand und Kend an - 


alten merfbaren Städten und Feftungen. Alt - Irand 
groifchen den Flüſſen Orus und Jararted ald we 
fentlicher Beltandtheil gefunden wird, Wer fennt 
nicht unter den vielen Stäbten dafelbft bie Namen 
Samartand, Jarkend, Taſchkend, Mar: 
Fand? Sogar Ortſchaften Kandi und Kanda 
ohne Berfag waren in Sram. nicht feltem, Liest 


man nicht unter andern bey Abulfeda a. a. D; Tom. 
118. 112, von einem feften Schloſſe Kandi am 


Eindftrome, SAFT &elsı 3, und Tom. IE 482, 


von einem Stadtchen Kanda, AS" ale, bey 
Kufa am perfifchen Meerbufen? Was nun Samar: 
fand und Markand, za Maparnavda des Arrhia— 
nus, in Iran, basfelbe ift das arabifhe Chanpi 
und Chandaf auf dem griechiſchen Eilande Kreta, 
ein durch Feſtungsgräben gegen feindlichen Angriff 
geſchirmter Wohnplatz der Menſchen. 


So hatte dasſelbe Bolt in. Aegypten anfangs 
Eoftat und dann Kahira am Mil, Bagdad am Zig- 
rid und Sciras in Perfien als ebem fo viele Sihe 
der neuen Herrfchaft und Gefittung angelegt. Der 
Gebrauch, die Hauptſtadt mach dem Lande, ober 
umgekehrt dad Land nah der Hauptftabt zu nen- 
nen, iſt im ſemitiſchen Morgenlande uralt und wohl 
auch im Abendlande, wenigſtenb im ſüdlichen Theile 
deöfelben nicht ungewöhnlich. Im folder Weiſe 
ſind in Aegypten und Syrien die arabiſchen Lan— 
desnamen zugleich auf die Hauptſtädte übergegan- 
gen, da bekanntlich eimerfeitd Scham, und ander 
ſeits Masr beydes gemeinfchaftlid; beyeichnet, die 
Namen Damaſchk und Kahira aber völlig ver: 
göffen find, Auf Kreta dagegen verbrängte bad 
neugegründete Chandak, Sitz ber Herrſchaft, des 
Reichthums, des Luxus, und eine Zeitlang vorzüglich⸗ 
ſter Landungsplatz der handeltreibenden Fremblinge, 
den alten Ramen der Inſel, und nach Chandi 
ſchiffen wurde vorzüglich bey den ſeefahrenden Völ⸗ 
kern Europa's bald ſynonym mit jeder Fahrt nach 
Kreta bis auf den heutigen Tag, während doch 
auf der Infel ſelbſt nach Vertreibung der Araber 
auch ber arabiſche Name ver Hauptſtadt erloſch 
und in dad Appellativ Megalo⸗Kaſtron über 
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Es ift eine wunderlihe Sache, auf die Schrif: 
ten der englifhen Xouriften einzugehen, und doch 
iſt dieſe Literatur im mannichfacher Beziehung in: 
tereffant. Meiſt find die Reifenden gebitvete, zum 
heil fehr umterrichtete Leute, und es kommt nur 
auf die natürlichen Fähigkeiten an, ob fie im Laufe 
ihrer Reifen ſich als gefchidte Beobachter bewähren; 
felten freylich find die Bücher, welde fie in nur 
allzugroßer Zahl herausgeben, hinreichend durchge: 
arbeitet, und meift bieten fie nur eine theils ange: 
nehme, theild auch Iehrreidhe Unterhaltung, mit ei- 
nem Biffen, wie ed einem Gentleman geziemt. 


Gewöhnlich ift die Ausbeute nicht groß, doch 
findet es ſich auch, daß der Reiſende auf- irgend 
einen befondern Gegenftand ein Antereffe geworfen 
bat, und hierüber wird dann fein Buch wirklich 
Iehrreih und nüglih. 

Dieß ift auch mit dem in dem Titel bezeich- 
neten Werke der Fall, deſſen Verfafler eine befon- 
dere Aufmerkfamkeit auf die cyklopiſchen Bauten 
des Landſtriches richtete, welchen er durchwandert 
hat. Dieſer Strich iſt freylich nicht bedeutend, aber 
zum Theil ſehr wenig beſucht, und der Verf. macht 
ſelbſt (J. p. 186.) die Bemerkung, daß ſeine 
Angaben über die vorrömiſchen Alterthümer darum 
ein befonderes Intereffe darbieten würden, weil ber 
befannte Arhäolog Dodwell zu. früb vom Tod über: 
raſcht worden fey, umd feine Beobachtungen nicht 
mehr habe bekannt machen können, Der Verf. 


‚rechnet wurbe, 


gieng von Neapel über Gapua in, das Thal bes 
Volturno; von, da herüber an den Liris, diefen 
aufwärtd nad Dem Lago Fucino und von bier an: 
fangd nördlich, dann nordöſtlich bi and Meer, 
worauf er durch das Gebiet des alten Samniums 
zurückkehrte. Auf biefer Reife berührte er manche 
in ber alten Geſchichte berühmte Drte, gab ſich 
aber keineswegs vorzugsweiſe mit römifchen Alter 
thümern ab, fonvern behandelte die der. vorrömi- 
ſchen Zeit und des Mittelalter? mit befonderer 
Vorliebe; wir übergehen die legten, da fie in Wer- 
gleich mit andern Ländern, feine Schilderung des 
Klofterd von Monte Caſſino etwa ausgenommen, 
weniger Intereffe bieten; die vorrömifhen Alter: 
thümer beſchraͤnken fi faft bloß auf Ueberrefte ber 
fogenannten cyklopiſchen Mauern, Wir find fo wer ' 
nig ald der Verfaffer felbft verfuht, in die Nacht 
altitalifher Bölfergefhichten hier eine Leuchte tragen 

zu wollen, und vermweifen flatt aller weiterer Aus: 

einanderfegung hinſichtlich des Standpunctes, den 

biefe Denkmäler in ber Aulturgefchichte des Alter: 

thums einnehmen, auf Dttfried Müllers Handbuch 

der Archäologie der Kunft $. 166 der zwepten Auf: 

lage. 

Herr Keppel Eraven ging von Neapel aus 
nad Capua und kam im Thale des Volturno nad 
Calatia, und zwar nah Calatia Cisvulturnenfis 
zum Unterfchied von Galatia Transpulturnenfis, wel: 
ches im eigentlihen Gampanien lag und jept le Ga- 
lazze beißt, während das erftere zu Samnium ge: 
Dieſes ift noch von einer £inie 
cyklopiſcher Mauern umgeben, welche fteylich nit 
überall glei gut erhalten if. Hiemit beginnt die 
Reihe der noch jest von ſolchen Mauern, oder ei: 
nem ähnlichen Unterbau eingefchloffenen Städte, 

‚Bon Galatia gieng der Berf. über Teano nad 
San Germano, befah dort die berühmte Abtey von 
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Monte Eaffino und gelangte nah Atina, einer al- 
ten Stabt der Volsker, die fpäter eine römifche Go: 
fonie wurde. Hier find um die Stadt ber (I. 
p- 63) nur Bruchftüde cyklopiſcher Mauern , ober: 
halb der neuen Stadt aber an einem Berge bin, 
auf welchem vermuthlich die Citadelle fland, find 
die Blöde von ungewöhnlicher Größe und man kann 
die ganze Mauerlinie ohne Unterbrechung verfolgen; 
der Unterbau eines alten Saturntempeld fcheint 
gleichfalls cpclopifh. An der Melfa aufwärts, welche 
bey Rocca fecca in den Liris fällt, liegen zwey 
Heine Städte, etwa anderthalb Seunden vom Fluße 
entfernt, Arce und Rocca d’Arce genannt; bie letzte 
entfpricht wohl dem alten Arx, galt zu allen Zeiten als 
eine dad Land fchüsende Fefte, und hat jetzt noch 
bedeutende Reſte von cyklopiſchen Mauern; die Stelle 
ift näher bezeichnet durch die Ruinen einer Billa, 
weldhe dem Bruder Gicero’d, Quintus, gehörte. 
(f. I p- 86.) Auch in Arpunium, biefer Bater: 
ſtadt dreyer berühmter Römer, find noch bebeu: 
tende Ueberrefte cyklopiſcher Mauern, fie befteben 
aus ungeheuern Blöden, welche ohne Mörtel, je: 
doch ſchon mit einer gewiffen Regelmäßigfeit an- 
einander gefügt find. Sie ziehen fi von ben un: 
tern Theilen der Stadt den Berg aufwärts nad 
der fogenannten Eivitk WBecchia, und bilden bier 
einen fehr fharfen Winkel, in deſſen Nähe ein merk: 
würbiges Thor ift, welches von Ferne einem Spitz⸗ 
bogen gleiht, am dem aber die Steine fo über: 
einander gelegt find, baß immer der obere über 
den untern hinausreicht, bis fie endlich von beyben 
Seiten ber zufammenftoffen. Der Berf. glaubt 
(1 p. 108), biefes Thor fen noch viel älter als 
die Mauern ſelbſt. 

Wir übergehen die unbebeutenden Weberrefte 
cyklopiſcher Mauern zu Antina (I. p- 120), um 
zu denen von Alba Fucenſis überzugeben (Lp- 140 ff.) 
einer Stadt der Marfen; bier iſt außer einigen 
minder bedeutenden Ueberreften, worunter eine Gi: 
fterne, eine dreyfache Reihe Mauern über einander, 
welche vermuthiich eine Citabelle einfchloffen; fie 
find mit der größten Sorgfalt gebaut, um ben 
Anftrengungen der Menſchen, wie den Zerftörungen 
der Zeit gleihmäßig Trotz zu bieten: die Blöcke 
gleichen in Korn und Farbe dem fehönften Mar: 
mor und fie find, obwohl ungeheuer groß und uns 
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regelmäßig, doch fo vollfommen gut verbunden, 
baf fie eine der volltommenften Proben biefer Ban: 
art barbieten. Alba Fucenfis oder Fucentia, wurde 
nad ber Unterjohung ded Landes dur die Römer 
von diefen ald Gefängniß gebraucht, worein fie 
wichtige Staatögefangene, namentlich überwundene 
Könige, wie Syphax, Perfens, fperrten! In der 
Nähe von Alba Fucenfis, hart am See, foll eine 
alte Stadt, Namend Angitia geftanden haben (1. 
p- 160); ob ver Name richtig ift, mag zweifelhaft 
fenn, daß aber vor alten Zeiten hier eine Stabt 
fand, beweifen die noch vorhandenen Trümmer 
cyklopiſcher Mauern; biefe Trümmer find nicht be: 
beutend, bemeifen jedoch in Verbindung mit ven 
andern, daß bier gleichſam die Heimat folder Bau: 
ten war. 
Man wird nod; mehr in biefer Anficht beftärkt, 
wenn man lieöt, wad ber Berf. (I. p. 185 ff. 
239 ff.) über einen Diftrict ded Landes Namens 
Gicoli oder Gicolano mittheilt; dieſer Diftrict be 
ginnt 3—4 Stunden norbwärtd vom See Fucine, 
und erfiredt fich gegen den Velino bin längs dem 
Fluße Salto oder Imele (dem alten Himella). Er 
gehört zu einer ber wilbeften Gegenden in den Apen- 
ninen, und iſt vielfad von tief eingefchnittenen 
Thälern durchzogen, fo daß die nicht weit von ein- 
ander liegenden Dörfer doch nur fehr ſchwer einen 
Verkehr miteinander unterhalten, ‚weil man zum 
mindeflen immer einen fleilen Berg binab und eis 
nen entgegengefegten hinauf muß; das Getreide ge 
deiht nicht immer, und die Einwohner — etwa 
13,000 Seelen in einem Diftrict von 3 geograph. 
Meilen Länge und geringer Breite leben großen 
Theiles von Kaftanien. In biefer Gegend, doch 
nicht gerade auf den bezeichneten Diftrict befchränft 
follen nach Dionys von Halifarnad (1. 11 — 15) 
mehrere Stäbte ber Ureinwohner Italiens gelegen 
haben, nämlich Liſta, eine Hauptſtadt, Palatium 
Trebula, Vesbola, Suna und Tora oder Ziora; 
eine Maffe cyklopifcher Mauern find in dieſem Dir 
ſtricte zerfireut, und alle tragen einen ganz gleich: 
förmigen Charakter. Unfer Berfaffer glaubt (I. 


-4189), Xiora, wo ein berühmte: Drafel des Mars 


war, habe ganz nahe an dem jetzigen Dorfe St. 
Anatolia, etwa 3 1/2 Stunde von dem Norbende 
des Ser’d, gelegen. 
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Etwas weiter norbwärtd, bey dem Dorfe St. 
Elpidio, liegen ähnliche Ruinen, wie die von Alba 
Zucenfis, nämlich, 3 Reihen cpclopifher Mauern 
über einander, welde noch im Lande Alzana ge: 
nannt werden, was ber Anficht unferes Verfaſſers 
zufolge auf die von Dionys erwähnte Stadt Suna 
binweifet. Zwiſchen ber erften und zwenten Mauer 
ift ein feltfamer unterirdifher Bau aus Steinen 
aufgeführt, welche ohne Mörtel zufammengefügt, 
und ber Länge nach über einander gelegt find, fo 
daß der obere Stein immer über den untern ber- 
vorragt, bis endlich eine abgeflumpfte Pyramide 
entfteht, welche vermittelft zweyer halbrunder, am 
einander gefügter Steinplatten geſchloſſen if; dieſe 
letztern hatten noch eine runde Deffnung in der 
Mitte, welche wiederum durch einen Stein ver: 
fhloffen if. An einem andern Drie, in ber Nähe 
des Dorfes Nesce, (wahrſcheinlich das alte von 
Birgit errdähnte Nurfä) finden ſich abermals in ber 
Nähe von Meberreften cyklopiſcher Mauern 2 ähm: 
liche Bauten, von. welchen der eine gegenwärtig 
als Zifterne benügt wird. Sie gleichen ganz ber 
Schaptammer bed Atreus zu Mykenä. 

Ständen die bier eben angeführten Ueberrefte 
vereinzelt da, fo würde man wenig. Gewicht dar⸗ 
auf zu legen haben, fo aber, wo nicht nur Alba 
Fucenfid mit feinen mächtigen Beftungswerfen in 
der Nähe liegt, und kleinere Ueberrefte in dem ganz 
gen Diftritte von bem See an biö nab dem Be: 
Iino hin zerfireut find, verdient derfelbe von Seite 
der Alterthumsforſcher mehr Aufmerkfamfeit, als 
man ihm bisher gewidmet hat. : 

Wir begnügen und die einzelnen cytlopiſchen 
Ueberrefte im alten Amiternum, Benafrum und Bo: 
vianım, alle im Gebiete der Samniter gelegen, 
(1. 218. 1. 99, 160) num ber Vollſtändigkeit 
wegen. anzuführen und machen noch‘ auf einige an- 
dere große Feldarbeiten in bemjelben Gebiete auf: 
merffam. Zu Atri, dem alten Adria in Picenum, 
deffen Münzen auf einen etruskiſchen Urfprung deu: 
ten, iſt eine Reihe ia die Felfen ausgehauener Kam: 
mern, ähnlich den Lathomien zu Syrakus umd den 
berühmten Gefängniffen des Servius Tullius zu 
Rom (1. 300). — An ber Quelle des Bolturno 
fland einft, wie ſich aus mächtigen cyklopiſchen Un: 
terbauten einer, jest verfallenen Kirche entnehmen 


läßt, ein Tempel, von welchem aus zwey in bem 
Feld gehauenen tiefe Gräben nah dem Bolturno 
binlaufen, Unfer Berfaffer glaubt (H. 65) aus 
ber Anficht des Ortes. fchließen zu dürfen, diefe 
Gräben feyen ausgehauen worden, um dad Waſſer 
ded Flußes hinein zu leiten und baburd auf eine 
künſtliche Weife die Stele, wo der Tempel fand, 
in eine Infel zu verwandeln. — Ein noch weit 
erflauensmwerthered Werk aber bietet die alte Sam: 
niter Stadt Aeſernia, jebt Ifernia bar: außer fehr 
alten cyfiopifhen Mauern, welde ben neuern als 
Grundlage dienen, — und fih noch faft auf ben 
ganzen Umkreis der Stadt verfolgen laffen, befigt 
diefelbe eine Wafferleitung, welche noch heutiges 
Tags die Bewohner mit hinreihendem Waffer ver: 
forgt. Diefe Wafferleitung hat eine‘ bedeutende 
Tiefe und Breite, — leider werden die Maaße 
vom Berfaffer (Il. 83) nicht genau angegeben — 
die unter einer Meinen, freylich erft im neuerer Zeit 
erbauten Stadt, Namens Miranda fortgeführt, und 
nahe zu eine halbe Stunde lang durch den Felfen 
gehauen ift (hewn in the rock for the space 
of a mile), Nah des Verfaſſers Angabe haben 
die Luftlöcher (spiracnla), deren 5 vom Kanal aus 
an die Oberfläche bed Bodens emporgehen, nahezu 
eine Höhe von 90 Fuß. N 

Wahrlich rohe Volker unternehmen nicht foldye 
unermeßliche Arbeiten, welche ven ägpptifchen Py⸗ 
ramiven an Umfang wenig nachgeben. Je weiter wir 
in bie Geſchichte der. alten Aegyptier eingehen, deſto 
mehr brängt fih und ber Gebanfe auf, daß fie 
nicht, wie Manche noch glauben, ein halb barba- 
riſches, fondern ein hoch civilifirted Volk waren: 
wird man niht am Ende genöthigt feyn, ben als 
ten Böltern Italiens, abgefehen von den Etrudfern, 
auch eine höhere Givilifation zuzuerfennen, ald man 
bis jegt geneigt iſt? Ed wäre in der That der 
Mühe werth, daß biefe alten Ueberrefte von einem 
Manne unterfucht würden, welcher nicht bloß, wie 
Herr Keppel Eraven, ald Dilettant fi damit be: 
f&häftigte, denn noch ift für diefe Gegenden, nad 
allem, was der forgfältige Forſcher Micali und ber 
weniger befannte Marteli, (in einem befonvern 
Werke über ven Diſtrikt von Cicolana) gethan ha= 
ben, nod vieles zu wünſchen übrig. 
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Nachrichten und Auszüge aus Abhandlungen phy: 


ſikaliſchen Inhaltes in 3. E. Poggenborfid An: 
nalen der Phyfit und Chemie ıc.. 





{ Säluf.) 


8) Die phyſiologiſchen Effette wurden mit einer 
fehr empfindlichen Buſſole und 240 Multiplilators: Wit: 
dungen gemejfen. Der Strom, welcher von einer bes 
näßten und in Quedfilber getauchten Dand zur anderen 
übergieng, wurde eben fo geſchwächt, ald wenn er ti 
Lienes eines ı Millimeter diten Kupferbrahtes durdh: 
laufen hätte, und beym Uebergange von einem Finger 
in den anderen berjelben Hand, ald wenn er 77 Lieues 
durchlaufen hätte. Die Intenfitäten für die ſchwächſten 
und unerträglichiten Erfchütterungen, war — ı : 18, ober 
= 1:20 Alle Beobachtungen laſſen fchließen, daß 
das elefteifche Fluidum mur vermöge der Jutenfitit der 
individuellen Uctionen anf jede Fiber, ähnlich dem Lichte 
wirtend, fıine Effekte fühlbar macht. 

«) Jeder Strom erzeugt fih mit Intermittenzen, 
vd. i. Decompofition und Compofition (Polarifation und 
Depolarifation). Die Dauer der Polarifation iſt pros 
portional der Länge der Kette und der Menge polari: 
firter Flüͤſſigkeit, und umgekehrt der Beitung der Kette, 
die. Depotarifation aber geichteht in einer unmeßbaren 
Zeit, und gleichzeitig in allen Elementen der vorber por 
Tarifirten Kette, 

h) Mittelſt einer einfacher Kette aus Wismuth und 
Antimon von 0,5 Zol Fänge, und 0,12 Zou Diede, 
5 Gran ſchwer, ift es mit Anwendung von Henry's 
Spirale aus Kupferfteeiien H. Francis Watkins gelum: 
gen, einen wabrnebinbaren nnd glänzenden elektriſchen 
Funken zu erhalten, und mit einer foldyen Kette aus 
30 Paaren Wismuth-Antimon von 14 Zoll ins Quad: 
rat und 4 Zoll die, an einem Ende durch Strablung 
von glübendem Eiſen erwärmt nnd am anderen Ende 
durch Eis erkültet, einen temporären Magnet, der 98 
Pr. trug, darzuſtelen. (©, 589 u. 590) 

C. In meteorologifchher Hiuſicht findet fih in die⸗ 
fen Bande nur: 

a) eine wiederholte Frinnerung des Hrn. Feraus: 
gebers daran, daß die Lähge einer Baromererfäule wur 
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dann dem Drucke der Atmofpbäre proportional gefept 
werben Pönne, wenn büben auch auf die verfahiedene 
Schwerkraft auf ber Erde Rücficht genommen wird 
(S. 479 u. 480). 

b) Seite 592 wird ein Meteorjteiufall erzählt, wel— 
cher fi am 11. December 1856 um 11 $ Uhr Abende 
ben dem Dorfe Macao in Branlien ereignet hat, und 
ben bein Zerplapen einer Feuerkugel auf einen Umkreis 
von 10 Pieued Durchweier eine ungebeuere Meuge 
Steine berabgefhleudert hat, deren Gewicht von 1 bie 
80 Pfd. gieng. 

D. Um Ende Ddiefes Auszuges glaube Ref. noch 
einige Beriibtigungen, welche in diefem Bande vorkom: 
men, binzufegen zu müſſen. 

a) 9. Dalton glaubt, fehon vor 44 Jahren Die 
richtige Theorie der Paſſatwiude aufgeſtelt zu haben. 
Hr. Tove, ber bekannte Erfinder des Drebungsgefeges 
der Winde zeigt aber, daß 9. Daiton ſich felbit zuviel 
eingerinmt babe (9. 315 — 525). 

b) Hr. Prof., Fechner batte im XXXXT. Bd. der 
Unnslen (Gel. Aug. 19838 ©. 345) die Kuiepreife, wie 
fie Mechanikus Fuchs in Leipzig veriertiget, empfohlen, 
die Iheorie derfelben eutwickelt, und behauptet, daß fie 
wenig angewendet worden fen. Hr. Prof, Schubartp 
fucht das Jrrige der lepten Behauptung durch Nambaft: 
machung der Fälle, in weichen fie wirklich im Großen 
angewendet worden ift, zu zeigen (©. 351 u. 352). 

e) Hr. Prof. Oſann bitte in diefen Annalen feine 
Beobachtungen über die Ergingungsiarben bekannt ges 
macht, und Drau. Plateau eines Irrtchumes bejchuldiger, 
Dagegen glaubte 9. P. ſich (Bd. XNXVI ©. 626) 
verwobren zu müſſen. Aber Hr. P. D. meyhnt demun⸗ 
geachtet (2, 72 — 76) fein Urtheil nicht zurücknehmen 
zu dürfen, fondeen daß vielmehr. das Verhältniß dor 
Ergänzungsiarben zu einander dasfelve feon müſſe, twie 
das der. anderen, d. b. daß, wo dieje zufammengelracht 
Weiß, Grün, ſ. w. aeben, auch jene ein Gleides thin 
müren. Zugleih behauptet aber H. P. D. and jegt, 
wie damals , die objeftive Narur der Farben, welche 
benm Durchgang des Lichtes durch durchſichtige  Mirref 
eutftchen, und der farbigen Schatten, wofür er einen 
direften Beweis ans. der Eriabrung giebt; dagegen ſchel— 
nen ihm alle zufällig. cawplementire Karben rein ſub⸗ 


iektiv zu. ſenn. 
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Dr. Earl Daub’s Borlefungen über die phi— 


lofopbifhe Anthropologie, heraudger 
geben von Marheineke und Dittenbers 
ger. Berlin, Dunter und Humblot 1838. 
S. XVI. und 534. gr. 8. 

Auch unter dem Titel: Dr. Carl Daub’s phi: 
lofoppifhe und theol, Borlefungen. Erſter 
Band, 





Schon wieder eine Anthropologie, und zwar 
eine phitofophifche ! -Unverfennbar nehmen die Be: 
flrebungen für Anthropslogie ein immer günſtigeres 
Berhältmiß ein. Möchten wir aber nur bald me 
niger Anthropologien und mehr Anthropologie ber 
kommen! Diefe ift ein höchſt erwünſchtes Element 
der allgemeinen Bildung, in bem ſich mancherley 
andere, theild in den Bereich der Ratur, theild in 
ben des Geiſtes fallende, die Hand reihen und erft 
reht wirkſam verbinden, unb das eine mißliche 
Kluft und einen bevenflihen Zwieſpalt in unferer 
allgemeinen Bildung ausfüllen muß, Daub behaup: 
tet ©. 9 diefer Vorlefungen geradezu: die Anthros 
pologie bilde die zwedmäßigfie Introduction in jede 
andere Wiſſenſchaft. Wir möchten, dieß zu beven- 
fen und ihm die entfprechenbe Folge zu geben, in 
dieſem Augenblide doppelte Beranlaffung haben, wo 
fih’6 von Neuem um Erweiterung und Feſtſtellung 
ber allgemeinen Studien an Lyceen und Univerfi- 
täten handelt, Gewiß kann die Anthropologie da- 
bey am wenigflen umgangen werben. Aber eben 
fo gewiß wird es gerade in Bezug auf fie nicht 
an mancherley Schwierigkeiten fehlen. 
Gegenftande, dem Meufchen, der zugleich natürli⸗ 
ches und geiſtiges Weſen, Organismus und Per: 
fon, ia vorzugdweife Ebenbild der geſammten Nas 


In ihrem’ 


tur (Mikrokosmos) und Ebenbild Gottes ( Mitre: 
theos ) zu feyn beflimmt erfcheint, und welcher ver 
Natur und der Geſchichte angehört, comcurrirt deß⸗ 
halb und wegen ber fo verſchiedenen Verhältniſſe 
zu dem, was nicht Menſch ift, zu vielerlep, als 
daß ſich ded Ganzen in rechter Weife zu bemädhti- 
gen nicht ganz vorzüglich ſchwierig feyn follte. Und 
doch iſt mit den bloßen disjecta membra po#tae 
einer philoſophiſchen, empirifchen, pſychiſchen, ſoma⸗ 
tiſchen oder phyſiſchen u. ſ. w. Anthropologie nicht 
gedient, Ja, einzelne ſolche membra müſſen ge 
rade von denen, welden fie zugetheilt werben wollen, 
auf dad Entſchiedenſte bedavouirt werben. &o eine 
fogenannte mebicinifche Anthropologie, bie gleichbe 
beutend fen foll mit phufifcher oder fomatifcher, 
von den Aerzten, von benen vielmehr, nad neu: 
erlichen Leiftungen und Beflrebungen zu ſchließen, 
mehr als von mander anderen Seite für die ganze 
Eine Anthropologie zu erwarten feyn dürfte. Bor 
Allem Tolte man ſich bemühen, ſich über deren * 
griff zu vereinigen. 

In den gegenwärtigen Vorleſungen iſt Anthib— 
pologie S. 7. bezeichnet als die Wiſſenſchaft, in 
welcher der Menſch ſich erkennt, wie er ſich ow⸗eg 
von ſich ſelbſt, als von dem, was nicht er ſelbſt 
iſt, unterſcheidet und in dieſem Unterſchiede mit ſich 
ſelbſt identiſch iſt und bleibt. Und die Methode, 
nach welcher ſich der Begriff der philoſophiſchen Anz 
thropologie geftalten foll, ſoll weder contemplatio, 
noch refleriv ſeyn, ſondern fpeculativ. Ihr zufolge 
fol der Menſch nicht wie er iſt, ſondern wie er 
wird, erkannt werben, und bie refultirenden Er: 
fenntniffe follen keine fpnthetifcheh, fondern genefiz 
ſche feyn. Bey diefer Methode müfle von allem 
Aeufferen oder Inneren, was man vom Menfchen 
ſchon erfannt habe oder erfannt zu haben vermeine, 
abgefehen und es bey Seite geflellt, vielmehr“ von 
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dem abfiract Identiſchen, wo Inneres und Aeuſſe⸗ 
res noch nicht unterſchieden feyen, bad aber bie 
Möglichkeit, ja die Energie ſey, ſowohl ein Aeuße— 
red als Inneres zu werben, ausgegangen, fo: 
dann zur Beobahtung bed Werdens biefer Diffe- 
wenzen, endlich durch biefelben vom Abftract = zum 
Concret? Identiſchen fortgefchritten werben (S.43 u. f.). 

Wenn man aber aud mit diefen Beflimmun- 


gen einverftanden wäre, fo fragte ſich's noch immer: 


ob denn in dieſen Worlefungen von dem bezeichne: 
ten punetnm Saliens und was ihm felber weiter 
zu Grunde liegt, die Entwidlung und Darftellung 
auch wirklich nah allen Richtungen bis an bie äu- 
ßerſten Gränzen des Gegenflanbes der Anthropolo⸗ 
gie verfolgt werden und in welcher Weiſe, ſowie 
mit welchem Erfolge dieß geſchehen ſey? Die Ant: 
wort wird großen Zheild aus folgender gebrängter 
Ueberficht des Ganzen folgen. Diefes bewegt fi 
nämlih burd bie drey Hauptabtheilungen fort: 
Selbſtgefühl, Selbſtbewußtſeyn und Beligionöge- 
fühl; womit vom mieberften und engſten animali- 
ſchen «(brutalen und humanen) Lebenskreiſe zum 
hochſten und weiteften aufgeftiegen werben fol, won 
been ja ver nähft höhere zur Erlöfung vom nächſt 
niebrigern diene, In der erſten viefer Abtheilungen 
kommen weiter imöbefondere in Betracht: Natur: 
trieb, Inftinct und Kunfltrieb, denen in ber zwey⸗ 
ten entfpredhen, von Seite der „Intelligenz“: Em: 
pfindung, Borflelung und Gedanfe, von” Seite 
ded „Willens“: Begierde, Neigung und Reiben: 
Schaft, fowie endlich in ber kürzeften dritten: Na: 
turgefühl, Kunftgefühl und Religiondgefühl „ſelbſt.“ 
Sowohl. dieſe Hauptglieber ald alle weitern unter 
georhneten ericheinen durch eine fcharfe und gewandte 
Dialectif rück- und vorwärts mandhfaltig und in 
nig aufeinander bezogen, und von den gemeinfamen 
organifchen ‚Grenzen gehen Schlaglihter auf eine 
Menge, meiftens jedoch nur kurz berührter befon: 
derer Erfcheinungen aus, deren Einbau in bad, an 
ſich bewegliche, übrigens aber abftract = dialectifche 
Fachwerk dem Ganzen noch am meiflen Farbe und 
concrete Lebendigkeit giebt. 

Es muß hieraus erfichtlich werden, daß biefe 
Vorleſungen ſich bey Weitem nicht des ganzen Ge 
genſtandes der Anthropologie annehmen, ſondern 
mehr nur des Pſychiſchen und Geiſtigen, und ſelbſt 
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deren mehr nur inſofern, und wie fie durchſchnitt⸗ 
lich jedem menſchlichen Individuum zukommen; we— 
niger auch nach den beſondern Geſtaltungen der 
Temperamente, Gemüthsarten, des Charakters und 
Naturells, durch welche ſich die menſchlichen In— 
dividuen von einander unterſcheiden. Noch weniger 
iſt auf das Phyſiſche oder Somatiſche für ſich, nach 
feinen Grundverhältniffen zum Pſychiſchen und Geifli- 
gen und nach feinen eigenen Modificationen, wie na- 
mentlib ben verfchiebenen 2eibesconftitutionen, im 
Betracht gezogen. Ferner hätte wohl gerade eine 
vorzugsweiſe genetifhe Betrachtung das Natürliche 
und Geiflige, Organifhe und Perſönliche, Phyſi— 
fihe und Pſychiſche des Menſchen beflimmter unter 
dem Gefihtöpuncte einer Reihe von Entwitkelungs⸗ 
Perioden und Epochen, der Lebensalter anſchaulich 
machen follen, Endlich vermißt man aud eine ent: 
ſprechende Darftellung ber Organifation und des 
Lebensproceßes des Menſchengeſchlechts als folcher 
und im Großen und feiner Entfaltung in Racen, 
Bölferflämme, Bölker, Volkszweige, Stände und 
Bamilien, welche lestere nun erſt Judividuen zu 
unmittelbaren Beftandtheilen haben. 

Ueberhaupt follte wohl eine allgemeine Bio: 
logie, die von dem unterfien Stufen der Natur 
bis auf die hoͤchſten Höhen des Geiftes rüd- 
und vorwärtd an Gott anfmüpfend , leitet, vor 
Allem auf den allgemeinen Begriff des Menfchen 
führen. Und indem die Anthropologie ſelbſt mit 
dieſem anhebt, ſollte wohl deren erfler Haupt: 
Abſchnitt feiner Realifirumg im Menfchengeichlechte 
als ſolchem und deſſen Beſtandtheilen bis herab 
zum Individuum gewidmet ſeyn. Dann erſt dürfte 
das menſchliche Individuum ſelbſt Gegenſtand der 
Betrachtung zu werden haben; und zwar einerſeits 
nach allen Stufen und Seiten ſeines Seyns und bebens 
— vor Allem theild nach feinem natürlich- organiſchen, 
theils mach feinem geiftig -perfönlihen, dort von ber 
Phyſiologie zur Pſychologie aufs, bier zu dieſer von 
der Preumatologie herabfteigend u. f. m. —; am: 
drerfeit® aber vorerfi doch im allen Beziehungen 
nur nad dem, was und wie es durchſchnittlich je: 
dem menſchlichem Individuum von mittlerer Ent: 
wicklung zufommt. Erſt einer dritten Hauptabthei⸗ 
lung fallen dann weitere Modificationen jener Stu⸗ 
fen umd Seiten zu, wie 'Beibesconflitutionen, Tem⸗ 
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peramente, Charakter u. f. w., durch die ſich ſelbſt 
die Individuen gegenſeitig unterſcheiden und unter 
denen die Gharakteriftif der Männlichkeit und Weib: 
lichkeit weiter auf das Verhältniß der beyden Ge: 
ſchlechter, auf Zeugung und Geburt führt, non wo 
aus die Darftellung der Lebensalter bis zum. Tode 
hinleitet, von dem aus fich zülest noch ein Blick 
auf dad Leben nach dem Tode eröffnet. 


(Schluß folgt.) 


De nn HOSE DES 


Briefe aus England über die Zeit von 1674 
bis 1678; in Gefandtfhafts:Berichten 
des Minifterd Otto von Schwerin des jüns 
"gern an den großen Churfürſten Friedrich Wil: 
helm. Herausgegeben von Leopold von Orlich, 
Premierlieutenant ic. Mit einem Vorworte von 
Fr. v. Raumer. Berlin, 1837. LXXII. und 


442 ©. 8. 


— 


Jr keinem Wache ift umfere Hiftorifehe Pitteratur 
vergleichungsiweife fo arm als in dem, zu imelchen das 
vorliegende Buch gehört. Darum würbe ed eine ans 
genehme Erſcheinung fenn, wäre auch der Gehalt nicht 
ganz fo befriedigend als er wirklich iſt. 

Das Gefchäft, welches den Derf. diefer amtlichen 
Briefe nach Fondon führte und dort vier Jahre fefthielt, 
war die Vertretung des Intereſſe des großen Churfür: 
ften an dem englifhen Hofe, der zwiſchen Fraukreich 
und Holland, zu deffen Verbündeten der Ehurfürft ges 
hörte, das Vermittleramt Äbernommen batte, aber zau⸗ 
dernd und Frankreichs Gegnern übel mollend übte. 
Jenes Intereife gewann die böchfte Bedeutung durch 
den Krieg, welchen der Ehurfürft mit vielem Glück ge: 
gen die Schweden in Pommern führte, und durch feis 
nen Wunfch, das dort Groberte zu behalten. Die Be: 
mühungen des Derfs., bie, ihm felbft nicht unerwartet, 
zuleßt ganz erfolglos blieben, find auf das umftändlichfte 
erzählt. Ungleich merkwürdiger ijt aber was daneben, 
und zwar ſehr reichlich, von Menigkeiten des Hofes und 
des Parlamentes mitgetheilt wird. Man hat zwar ſchon 
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_ von Englandern und Franzoſen Naddrichten genug über 


den Hof und das Eabinet, die Lebend- und Regierungs: 
weiſe des vorlepten Königs von dem Haufe Stuart; 
in$befondere ift feine unehrenbafte Abhäugigkeit von Lud⸗ 
wig XIV., und mie er fie zu verheimlichen bemüht war, 
binreichend bekannt. Die Wahrnehmungen und Anfich- 
ten eines biedern deutſchen Edelmannes, die man bier 
in fleißig abgefaßten Berichten an feinen Deren findet, 
haben gleichwohl ihren eigenthümlichen Werth. Leicht⸗ 
fertigfeiten zu fchildern, deren Augenzeuge er ojt ſeyn 
wußte, ließ die eruſte Geſinnung nicht zu, die er mit 
feinem Fürſten theilte. Defto aufmerkfamer beobachtete 
und defto ausführlicher befchreibt er die Öffentlichen Ver: 
bältniffe, wobey ibm die Vertraufichfeit einiger Minis 
ſter wohl zu Statten kommt. Bier einige Proben. 


London 14. Januar 1676. 

Die allzugroße Freyheit der. Einwohner diefer 
Stabt ben ihren vielfältigen Zuſammenkünften — 
bed Königs amd des Hofes. Handlungen. ohne Scheu 
zu cufpiren — bat -ben König) bewogen, dem Un: 
beil, weiches dadurch entſtehen kbunte, durch Abs 
ſchaffung der. Kaffeehäufer, in welchen man . haufen: 
mweife fich verſammelt, umd Alles, was in und 
‚außer, 2anbes ‚wörgeht, ohne Scheu beſpricht, zu: 
vorzutommen. Da hierdurch einigen taufend Fa: 

milien, weiche allein won folcdhen Kaffeehauſern ber 
fliehen, die Mahrung auf einmal genommen wird, 

fo find Miele. der Mennung, ed würde das adhi⸗ 
biete Remedimm ärger fenn als das Uebel felbfk, 
zumal nicht gewehrt werden Tann, daß man ſich 
auf andere Art häufig benfammen finde. 


London 21. Januar. 

Die Föniglihe Proflamation wegeh der Kaffee: 
bänfer iſt auf geichenene Vorftellung, daß dieſelben 
obne Vorwiſſen des Parlamentes nicht verbotem 
werben könnten, auf 6 Monate prorogirt worden, 
und glaubt man, daf au. diefe Sache nicht weiter 
gedacht werde. 

London 10. März. 

Der Molord Spaitespurg, vormaliger Kanzler, 
ift ben dem Könige fehr in Verdacht, daß er die 
übel affestionirten Gemütber gegen den König aufe 
gemuntert, weßhalb ©. M. vor wenigen Tagen 
den Sekretair Williamſon an ihn geſchickt und ihm 
bedeuten laſſen, daß er ſich aufs Band begeben folle, 

weil er ſich micht entpalten könne, ben allerhand 
Zufammenkünften böfe Impreſſiones von des Kö: 
nigs Conduite zu ‚geben. Worauf der Mylord Herrn 
Williamſon mit großer Beſcheideubeit entgegnete, 
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daß es Ihm leid thäte, daß ber König ſolche böfe 


rt 


Mepnung von ihm hätte, ed wäre dieß nie im feine 
Gedanken gekommen, wollte fh auch im Falle 
der Noth davon hinreichend reinigen; mas des Kö: 
nigs Befehl, fih auf das Land zu begeben, anbe— 
lange, fo müffe er biefes erinnern, daß, nachdem 
er feiner Bedienung entfept worden, er bereits ge: 
raume Zeit auf dem Lande zugebracht babe; wie 
er aber gefeben, daß fein Geiſt deym Landleben 
nicht genug Beichäftigung fände, fo hätte er fi 
wieder anber begeben, und befände er ſich nicht 
allein in einer Geſelſſchaft mit Kaufleuten, fondern 
auch in einem ſchweren Ban begriffen, welcher feine 
Gegenwart fo erfordere, daß er ſich nicht abfentis 
ren konne. Hierauf ift vom Könige deliberirt wor: 
den, mehrgedachten Molorb in den Tower zu fe: 
gen, welches ater nicht effectuirt werben Fonnte, 
weil die Ordre, ibn in Daft zu nehmen, nebſt dem 
Könige von einem Secretär unterfhrieben ſeyn mußte, 
und fich Feiner dazu veritehen wollte; denn ben 
dem erjten Parlamente würde der Berbaftete feine 
Klage nicht gegen den König, fondern gegen ben: 
jenigen, welcher mit unterfchrieben, angeftellt ha⸗ 
ben. Es bat zwar der Molorb Treforier hart dar: 
auf gedrungen, daß Herr MWilliamfon bieß thun 
folle ;: nachdem derſelbe aber. die Folgen vorgeftellt, 
bat fich der König feiner öffentlich angenommen, 
und gefagt: „Warum fol er es unterfchreiben, 
wenn er es nicht zu verantworten mweiß?“* alſo daß 
es baben geblieben, Etwas bierüber zu urtbeilen 
wid diefes Hofe unbefchreibliche Unbeftändigkeit 
nicht zulaſſen; dieß it aber gewiß, daß des Kö— 
nigs Facilität, etwas zu unternehmen und bas 
Werk mitten im der. Arbeit finfen gu laſſen, den 
ihm ſchuldigen Nefpeit und Kredit bey feinen eiger 
nen Unterthanen ſehr ſchwächt. 


London 26. November. 


Die Stadt London hatte dem Prinzen "von 
Dranien ein koͤſtllches Ameublement eines Gema— 
ches zum Hochzeits-Geſchenke beftimmt; es iſt 
aber noch unterblieben, und geht allgemein die 
Rede, daß es in Betracht der aus Frantreich bier: 
ber verfchriebenen Kleider für Sr. Hoheit und 
deifen Gefolge geſchehen. E. 8. D. können hieraus 
ſowohl den unbefchreiblichen Haß dieſer Nation 
gegen Frankreich erfehen, als auch die geringe 
Achtung für diefen Hof ſpüren. Denn mern gleich 
der König biefe Heirach mehrentheild darum ges 
trieben, um fich bey der Nation wieder etwas zu 
infinuiren; zu dem Ende auch ben Der Grflärung 
dee Heirath im großen Rathe öffentlich und mit 
eigenem runde — wie mir dieß der Secretät 
Willlamfon und andere Geheimräthe erzählt — 
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geftanden, daß Sie wären verfucht worden, bie 
Prinzeh nah Frankreich oder Schweden ju vers 
beirathen; Sie hätten fidh aber nie dazu verfichen 
wollen, und wollten Sie ihre liebe Nichte lieter 
gebaugen, als in den Armen eines Königs fehen, 
duch welchen diefes Königreih in hazerd geſtellt 
würde, als eine Provinz regiert zu werden. Wenn 
zwar, fage ich? Dieb und dergleichen mehr die 
Nation zu verpflichten vorgenommen worden , fo 
bat ed doch wenig bewirkt, und wird mohl Alles 
beyin Alten bleiben, fo lange die gute Eorreipons 
denz mit Sranfreich nicht aufhört. 


Der Herausgeber bat, wie man fiebt, an dem 
Style und der Drtbograpbie geändert und daran recht 
wohl gerhan; Rede und Schreibung der deutfchen Kany: 
leo im fiebzehnten Jahrhundert ift befanntlich eckelhaſt 
unrein, Zu vermunbern ijt aber, daß er die meift fehler: 
hafte Schreibung der englifchen Namen, z. ®. Eandifb 
ftatt Cavendiſh, wicht verbeifert bat. Dem Buche ift 
eine Lebensſtizze des Verfafierd vorgefept, die ihn auch 
in anderen Berpältniffen und Lagen böchit achtbar zeigt. 
Aus dem Furzen, an den Verleger gerichteten, Vorworte 
des Hrn. v. Raumer hebt Ref. mit großer Zuftimmung 
die Bemerkung aus: „daß die beilfame und nothwen— 
bige biftorifche Belehrung für unfere Tage mehr aus 
naher Vergangenheit als aus uralten Zeiten zu entuchs 
men fen.“ Der rund liege weniger in der größeren 
Nähe und Uehulichkeit als darin, daß uns die uralten 
Zeiten, mit Ausnahme weniger Jahrzehnte, ebenfo uns 
vollſtãudig bekannt find als das an Quellen, aber trüs 
ben, teichere Mittelalter; wogegen die neuere Zeit durch 
ipren Ueberfluß am mannigfacher Kunde — der Fünftig 
manchen Bearbeiter nicht weniger ald die Armuth daran 
and ferner Zeit in Verlegenbeit jepen mag — zu ber 
genaueften,, eindringendften Bekanntſchaft in den Stand 
fegt und auffordert. 





Gelehrte 
München. | 2 | 
Nro. 143. 





. Der : verewigte Schleiermacher. Ein Beytrag 
. zu gerechter Würdigung desfelben, feinen Ver: 
ehrern geziemend dargeboten von Ferdinand 
Delbrüd. Bonn, in Commiffion bey Adolph 
Marcus. 1837.97. 8. br. 129 ©. 


— 


Mef. kann nicht umhin, fhon gleich von vorne 
herein über das Täuſchende des Titels diefer Schrift 
feinen Zabel _audzufprechen, Denn der Berf. be: 
abfichtigt darin nichts Anderes, ald lediglich fein 
Verhältnig zu Schleiermakher aus einander zu 
fegen, weil er beforgt, ed möchte dasſelbe jebt, 
nach dieſes Mannes Tode, in Folge einer inzwi- 
fhen bekannt gewordenen Aeußerung des Verewig— 
ten über ihn, irrig gebeutet werben. Schleierma: 
her hatte nämlich in einer feiner Testen Stunden 
den Prediger Jonas gefragt, ob er ſich nod er: 
- innerte, daß er mit ihm vor nicht langer Zeit über 
Deibrüd geſprochen, und hatte ihm dann gebeten, 
ed gelegentlich auszuſprechen, wenn er es wieder 
zufammenbringen könnte, was er damals geäußert; 
denn es zu wiederholen, wäre er zu ſchwach. In 
diefer ihm fpäter von Jonas mitgetheilten Aeuße: 
rung fommt nun eine Stelle vor, in ber Schleier: 
macher fagt: „Was mich betrifft, fo bim ich feft 
überzeugt, er (Delbrück) ift ein dur und durch 
ehrliher und rechtfchaffener Mann, und er tritt 
gegen mid nur auf, wie er es thut, weil ed ihm 
Gewiſſensſache iſt, gegen mich wie. gegen einen 
Menfhen ohne Gefinnung, wie gegen ein böfes 
Princip, mit feinen ftärfften und fchärfften Waffen 
zu Felde zu ziehen.“ 

Wäre gegründet, erwiebert hierauf der Verf., 
was bier. gefchrieben fleht, daß er den Werewigten 
als einen Menfhen nicht nur ohne Gefinnung, 
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herausgegeben son Mitgliedern | 
der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 
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fondern auch fogar (ben der Ausbrud „böfes Prin: 
eip* geſtatte kaum eine. andere Auslegung) von - 
durchaus verberblichem und beillofem Streben. be: 


kämpft habe, fo könnten Schleiermachers Verehrer 
nicht anders, ald mit Verabſcheuung ibn von ihrer 


Gemeinſchaft ausſchließen; und bey der. großen Zahl 


derfelben. ‚ichwebe fein Name in Gefahr, früher oder _ 


-fpäter hier und da fprihwörtlich zu, werben zur 


Bezeihmung eines Menſchen von völlig - verfehrter 
Denkart. Zu verhüten daher, fo viel an ihm Liege, 
daß jenen Worten ein größeres Gewicht beygelegt 
werde, als fie haben, fey eine Pflicht, welde er 


dem WBerewigten , fhuldig zu feyn glaube, Zwar 


babe zwifchen diefem und ihm nie Statt gefunden, 


was man Freundſchaft in engerer Bedeutung zu 
‚nennen pflege, ‚aber doch perſoͤnliche Bugeneigtheit, 


welche auf Seite des Verf. je länger je mehr ge: 
fteigert worben durch wachſende Bewunderung der 
großen Geiftesgaben Schleiermahers, Verehrung 
feiner wiſſenſchaftlichen Verdienſte und Dankbarkeit 
für den Einfluß, den er auf feine (des Verfs.) Bil: 
dung ausgeübt, gleich wie fid bey jenem Nahrung 
empfangen durch bevfällige Anerkennung, welche 
diefer feinen Brftrebungen habe angeveihen Taffen. 
Er umnternehme ed demnach darzuthun, daß ber 
Verewigte, jene Worte fprechend, ihn verfannt ha— 
be, nebft ven Urfachen diefer Verkennung, umb zwar 
fo, daß er micht die Form einer Vertheidigung 
wähle, fondern die einer fihlichten, urkundlich be 
‚gründeten Erzählung feiner Streitigkeiten mit ihm, 
ihres Anfangs, ihres Fortgangs und der Wendung, 
welche fie zulegt ohne fein Buthun genommen, und 
woburd fie, wie ed ſcheine, für ihm verlegend ge— 
morben. ’ 

Der Lefer fieht ſich alfo fogleich auf den Bo— 
den einer rein perfönlichen Angelegenheit, einer bfo- 
fen literarifhen Streitigkeit verfekt, während er, 
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dem Kitel zufolge, wohl etwas ganz anderes er- 
wartet haben mochte. Natürlich kann es hier nicht 
unfere Abficht ſeyn, auf die Einzelnheiten ver Ge: 
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Chriſtenthums umvereinbar fey, — daß es für ei- 
nen ſolchen Männ nah Schleiermacher's Tod, in 
Folge der erwähnten Veranlaffung, ein Bebürfnig 


ſchichte diefer Streitigkeit einzugehen, fondern es ſeyn mochte, ſich über fein Verhältniß zu dem Wer: 


mag genügen, die Kategorie bezeichnet zu haben, 


in welche dieſe Schrift gehört, und nur für Dieje;. 


nigen efer, welchen unbekannt feyn follte, auf wel: 
hen Punct die Angriffe Delbrüd’d vorzugsweiſe 
gerichtet waren, noch zu bemerfen, daß es der Bor: 
wurf ded Pantheismus und Spinozismus war, ben 
derfelbe im Jahre 1826 in der Schrift» „Philipp 
Melanchthon, der Glaubenslehrer. ine Streit: 
ſchrift,“ gegen Schleiermacher erhoben, und auf 


welchen biefer zuerft in einem Briefe von demiel: 


ben Jahre an einen Freund am Rhein (ald Zugabe 
zu den „drey theologifhen Sendſchreiben an Hm. 
Prof. Deibrüd, von Sad, Nisfb und Lücke,“ 
erſchienen), fobann in dem hieraus entſtandenen 
Privat: Briefmechfel, welchen Delbrück S. 12 — 
32 der vorliegenden Schrift veröffentliher, und 
endlich fpäter, in Folge eines wiederholten Angrif: 
fes in der Schrift: „Erörterungen- einiger Haupt: 
ftüde in Dr. Friedr. Schleiermacher's chriſtlicher 
Glaubenslehre* (1827), noch -einmal in den Send: 
fehreiben an Dr. Lüde (in der Zeitfhrift für theo- 
fogifche Studien und Kritifen, IL. 2 und 3.) ant- 
wortete, 
Einen weiteren Beftandtheil der gegenwärti: 
gen Schrift bildet ©. 49 — 64 die im Jahre 1832 
als eine niht dem Buchhandel angehörige Privat: 
fchrift, unter dem Zitel: „Philofophie“ erſchienene 
und zu Bonn bey Eröffnung philofophifcher Vor: 
träge von unferem Verf. gehaltene Rede, deren 
Anzeige in den Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche Kri: 
tif die nächſte Veranlaſſung zu obiger ihn ſchmerz⸗ 
lich berührenven Aeußerung Schleiermacher's gewor: 
den; und zum Schluſſe folgen noch von S. 65 — 
105 eine „rechtfertigende Anmerkung“ und S. 106 
— 129 noch ein paar Nachſchriften, weitere An: 
merkungen, Nachweiſe u. ſ. w. 


Daß es für einen Mann, wie Delbrück, ver 
fi) berufen glaubte, gegen Schleiermacher in bie 
Schranken zu treten und darzuthun, „daß deſſen 
Glaubenslehre ihrem innerften Weſen nach mit den 
unveränberlihen Grundfasumgen ‚bed apoſtoliſchen 
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und noch fortwährend ausübt, 


ewigten auszuſprechen und vor dem Publitum zu 


„ rachtfertigen.,., geben wir gerne zu, und jwar um 


fo wiliger, als eine Nichtanerkennung der Lehre 
beöfelben und felbft eine entfchievene Polemif da- 
gegen ſich allerbingd fehr wohl vereinbaren läßt 
mit der größten Hochachtung vor dem Geifte und 


‚harakter jenes merkwürdigen Mannes. Ja es gibt 


ſelbſt dieſes lebhafte Verlangen und Beſtreben, das 
fi bey Delbrück ausſpricht, feine früheren Angriffe 
auf Schleiermacher nad beffen Tode in ein ſoiches 
Licht zu fegen, daß fie dennoch als verträglich mit 
hoher Verehrung ' deöfelben erſcheinen möchten, ein 
neues Zeugniß von ber großen geiftigen Macht, bie 
diefer Mann auf Zreunde, wie Gegner ausgeübt 
Ob aber die Art 
und Weiſe, in der Delbrüd gegen Schleiermacher 
aufgetreten und deſſen Lehre befämpft hat, die 
wahre und rechte if, und ob überhaupt eine Po: 
lemif, wie die feinige, bie nicht mod) tiefer ſowohl 
in philofophifcher, als theologifcher Beziehung gebt, 
im Stande ift, die Pfeiler zu erſchüttern, auf be 
nen das fo kunſtvoll zufammengefügte Gebäude jener 
Lehre ruht, if eine andere Frage, die wir inbeß bier 
nicht erörtern, fondern nur anbeuten wollen, und 
an bie fich ſodann noch die weitere knüpft, ob durch 
Beröffentlibung der bier bargelegten Streitſache 
die großen Fragen, um bie es fich handelt, ihrer 
Eöfung oder Vermittlung auch nur um einen Schritt 
näher gebracht worden, was freplid vereint wer: 


9 2. 
Dr S· ¶·I ααα 
Dr. Carl Daub's Vorleſungen uͤber die phi— 
loſophiſche Anthropologie, herausge— 
geben von Marheineke und Dittenber: 
ger m „” 


den bürfte, 





( Schluß.) 


Bad man, wie namentlih Kant, als prage 
matifche Anthropologie für ſich abgehandelt hat, 
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mag theilweife hie und da, befonberd in ber Pſy⸗ 


hologie und Pneumatologie, gelegentlih mitbebacht. 


werben, wie auch in dieſen Borlefungen gefchieht. 
Dann hat aber die Anthropologie von Seiten der 
Phyfiologie auch Anfpruh auf Zuziehung der vor: 
züglicften biätetifchen umd überhaupt eubiotifchen 
Rüdfihten. Dieß auch ſchon darum, weil die auf: 
ferhalb des Menſchen felbft liegenden Bedingungen 
feined Lebens, die Lebensmittel im weiteften Sinne 
des Worts, ein nothwendiges Gomplement zu ben 
in ihm liegenden bilden und darum an fi und 
nach ihren Grundverhältniffen zum menfchlichen Le— 
ben, fomit aub nach Gebrauh und Mißbrauch, 
nicht wohl unberüdfichtigt bleiben Finnen. Auch iſt 
dieß wohl alfein auch diejenige Seite, durch welche 
die Medicin in mehr practifher Hinfiht auf eine 
wäünfchenswerthe und nothwendige Meile mit der 
allgemeinen Bübung zufammenhängt und in fie ein: 
geht. Aber ben ſolchem Umfange der Anthropolo: 
gie dürfte auch um fo mehr Zuthun von Xerzten 
nötbig fepn, die zu diefem Behufe freylich zugleich 
Philoſophen feyn müflen. Dergleihen finden es je: 
doch auch mehr und mehr an ber Zeit, daß fi 
die Heiffunde ber, Anthropologie in ihrem ganzen 
Umfange ald ihrer nähften Grundlage bemädhtige 
und And daher ſchon vefhalb auf jenes Zuthun an: 
gewieſen. Bu dem vielfeitigen Ganzen der Anthro⸗ 
pologie reicht aber bie fpeculative Methode allein 
nicht aus, 


Das vorliegende Werk befteht übrigens nicht 
wirfiih aus einer Reihe von Borlefungen, fon: 
dern bietet eine bloß in bie angebeuteten Abthei- 
lungen und weiter in Paragraphen geglieverte Dar: 
ſtellung feined Gegenſtandes dar, welche von ben 
Herrn Heraudgebern theild aus D. nachgelaſſenen 
Heften, theild aus folden von verſchiedenen Zu: 
börern in mehreren Semeftern auf eine fehr ban- 
kenswerthe Weiſe componirt if. Dadurch, daß fie 
aus mehr dem mündlichen Vortrage beftimmten und 
entitammenden Aufzeichnungen- entnommen ift, ſticht 
auch ihre Form fehr vortheilhaft gegen die fonft be: 
kannte etwas fhwerfällige und ſchwierige Schreib: 
art ded fel. D. ab. Der fie durdmwaltende Geift 
und die in ihr angewandte Methode find wefentlic 
die der Hegel’fhen Schule. Die Heraudgeber ver: 
fehlen nicht, in der Vorrede auch Seitenhiebe auf 
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jene neuern philofophifchen Beftrebungen zu führen, 
die nicht bloß in Hegel'ſchen Grund und Boben 
mwurzeln wollen und dad Hegel'ſche Syſtem nicht 
für dad non plus ultra der Philofophie halten, 


Leupoldt. 
SS SPD PS PP: 


K. Hof: und Staats: Bibliothek. 


Die P. Hof: und Staats: Bibliothet ift neuerlich 
durch eine aniebnliche Vermehrung ihrer Geldmittel, 
welche fie einem gründlich vorforgenden Befchlufe Sei: 
ner Königlichen Majeftät verdankt, in den Stand 
gefept worden, micht mur von dem, mas die Jahre 
Neues bringen, das Beſte zu erwerben, fondern auch 
jede Gelegenbeit zu benüßen, um Lücken, bie aus früh: 
erer Zeit geblieben waren, nach und nach auszufüllen. 
Es dürfte Manchem unter den Pefern diefer Blätter er: 
wünfcht ſeyn, den Zuwachs Fennen zu lernen, welchen 
die größte Bücher-Sammlung des Landes gewinnt. Es 
fol daher künftig ziwenmal des Jahres ein Auszug aus 
dem DVerzeichnijfe der neuen Erwerbungen bier einger 
rückt werden, dem man jebod) gröfßtentheild auf das 
minder Bekannte einfchränfen wird. Der Anfang biefer 
Mittheilungen wird Heute mit dem BZumachfe aus bem 
Jahre 1857 gemacht. 


— 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bey der 
K. Hof : und Staats-Bibliothek im Jahre 1837. 


Memoires de la societ& des antiquaires de Ja Nor- 
mandie. T. 1—9. Paris 1825 — 1835. 8. 

The fifth Report of the British Association for the 
advanceıment of Science. London 1836. 8. 

Boston Journal of natural History. Boston 1835. 8. 

Transactions of the geological society of Pennsyl- 
vania. Philadelphia 1834. 8. 

A. B. Granville, The royal society in the 19. 
century. London 1856. 8. 

Annuaire de l’acad&mie royale des sciences et bel- 
les lettres de Bruxelles. Deuxi&me annde 1836 8. 

Transactions of the zoological society of London. 
Vol. I. p. 4. London. 1835. 4 

Mémoires de la societ# de Physique et d’histoire 
naturelle de Genöve. T. VII. Genöve 1836. 4. 
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Memoirs of the royal astronomical society. ‚Vol. .VI. 
London 1835. 4. 

Encyclopedie des gens du monde, Yol. 1—7. Pa- 
ris 1855 — 36. 8. 

Encyclopaedia Britannica or a dictionary of arts, 
sciences and miscellaneous literature, Ed. by 


Napier, Vol. 1—14. A-Mexico. Edinhurgh. 4. . 


6. A. Crapelet, Etudes pratigues et litteraires sur 
la typographie. Vol. ı. Paris 1837. 8. 

Guis-Molini, Codici Manoscritti Italiani della 
biblioteca Palatina di Firenze. Fasc. I, Firenze 
1655. 8. 

Catalogus Bibliothecae Musei Britannici. Vol. 1—7. 
Londini 1813 — 19. 8. 

Edw. O'Reilly, An Jrish - English Dictionary. 
Dublin 1821. 4. 

N. L. M. Desessarts, Les siecles literaires de la 
France. T. 1—6. Parıs 1801. 8. 

Matthys Siegenbeck, Geschiedenis der Leid’sche 
Hoogeschool. Vol. 1. 2. Leiden 1819, 8. 

Henry Hallam, Introduction to the literature of 
Europe. Vol. I. Paris 1837. 8. 

Techener, Bulletin du Bibliophile.- 1854 — 35. 
ire Serie. Paris 8. 

$. T. Coleridge, The Hiterary Remains. Vol, 1. 
2. London 1856. 8. 

Gian Lodov. Bianconi, Opere. Vol. 1—4. Mi- 
lano 1802 —4. 8. 

Ant. Cocchi, Opere. Vol]. I. Milano 1824. 8. 

Fr. Mar. Pagano, Saggi Politici. Vol, 1 — 4, 
Lugano 1851. 8. 

Diderot, Menoires, correspondance et ouvrages 
inedits. Vol. 1—4. Paris 1831. 8. 

F. de La Mennais, Oeuvres complötes. Vol. ı 
— 12. Paris 1856—37. &. 

Giul, Ces, Cordara, Öpere latine et italiane. 
Vol. 1— 4. Venetiis 1804. 8. 

Melch Gioja, Opere minori. Vol. 1— 17. Lugano 
1852 — 37. 8. 

Oliv. Goldsmith, Works, ed. by W. Irving. 
Vol. 1—4. Paris 1837. 8. 

Franc. Mendez, Typsgraphia Espanhola. Madrid 
1796. 4. 

E. H. 4 Du Puy de Montbrun, Recherches 
bibliographiques sur quelques impressions Ner- 
landaises. Leide 1856. 8. 

Aless. Verri, Operescelte, Vol. 1.2. Milano 1822.8, 

Johnsoniana, or supplement to Boswell. London 
1836. 8. 
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Br. Tit, er bier, Uppengelifcher Sprachſchaß. Zürich, 
1857. A, 

—— voluminum pars ı et 2da, Oxanii 

1824. 8. 


Mon. Hyacinth, Descriptio Sungariae et Turcige 
orientalis ( Turkistani) P. 1,2, Petersburg 1829. 
8. ( Russice.) 

Collection Orientale. Manuscrits inddits de-la hib. 
liotheque Royale. Paris 1836. Fol. 

I. Histoire des Mongols de la Perse ecrit en 
Persan par Raschid - Eldin, trad, par M. 
Quatremere. . 

Jos. Jungmann, Slownik Cesko .Nemecky. Val. 
1—5. Wpraze 1855. 4. 

Mahäbhärata, an Epic poem, written -bv Veda Vy- 
asa Rishi. Vol. ı. 2. Calcutta 1834 — 56. 4, 
Gita Govinda Jayadevan poetae indici 
cum, ed. Christ. Lassen. 

num 1836. 4, 


Dr. Aug. Schmoelders, Documenta philosophiae 
Arabum. Bonnae 1856. 8. 

Corion, Mambre et David, auctores classiei Ar. 
menici Saeculi Vti, Venetiis 18335. 8. 

Abu-Mohamed Assaleh, Historia dos Sobera- 
nos Mohametanos. Lisboa 1828. 4. 

William Taylor, Oriental Historical Manuscripts 
in the Tamil language. Vol. ı. Madras 1835.4. 

Graeberg di Hemsö, Notizia intorno alla fa- 
mosa opera istorica D'Ibnu Khaldun. Firenze 
1834. 8. 

Et. Quatremäre, Me&moires geographiques et hi- 
storigues sur ]’Egypte. Vol. 1. 2. Paris 1811. 8. 

Lucae Injijean, Descriptio veteris Armeniae. 
Venetiis 1822. 4. (Armenic.) 

Mich. Ciamcian, Historia Armeniorum. Vol. 1. 
2. Venetiis 1784 — 86. 4. 

$. Gregorius Nareghensis, opera omnin, Ve. 
netiis 1827. 8. (Armenic.). 

Lazarus, Historia Armeniorum. Venetüs 17935. & 
(Armenic). 

Moses Chorenensis, Fundamenta Rhetorices, 
eur. J. Zohrab, Venetiis 1796. 8, (Armenic.) 

FaustiByzautini, Historia Armeniorum. Veneliis 
1832. 8. (Armenic.) 


(Bortfehung folgt.) 
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Sigung der hiſtoriſchen Klafie am 25. Juny. 


Herr Miniſterialrath v. Fink verlas folgenden 
Aufſatz: Zur Geſchichte der Einführung des 
ſummariſchen Civil-Verfahrens und deſſen 
Berhaältniſſes zum ordentlichen Prozeß in 
der obern Pfalz. 


Wir berühren gegenwärtig einen wichtigen 
Zheil der Rechtögefhichte ber obern Pfalz, welcher 
auf bie Ausbildung der Landesverfaffung vom größten 
Einfluffe war, Um von einem beflimmten Anhalt: 
puncte auszugehen, an welchen wir bie Erläute: 
wung ber frühern und fpätern Veränderungen an: 
knüpfen können, möge und erlaubt fern, das „Band: 
recht hurfürftlicher Pfalz Fürftentbums im obern 
Bayern“ v. 3. 1606 zum Grunde zu legen. Im 
erften Theile diefed, von den Landſtänden der obern 
Pfalz auf dem Landtage v. I. 1604 1) angenom: 
menen Landrechtes find die Untergerichs-Ordnung 
und die Hofgerichtö:Orbnung abgehandelt , welche 
wir ald jenen Anhaltöpunct benüben zu follen 
glauben. 

Wenn wir nun zuvöderſt auf die Beſetzung 
der Gerichte für den fummarifhen Prozeß un: 
fer Augenmerk wenden, fo fällt und bey den Un: 
tergerichten der Einzelnrichter auf, 

Es war verorbnet, daß fein oberpfälzifcher 
Unterthan den anden um was immer für eine 
Sache vor Gericht heifchen Laffe, beyde feyen 
denn zuvor bey den churpfälzifhen Amtleuten, 


1) Oberpfalz Wochenblatt 1801 ©. 364. 


oder jedes Orts orbentliher Obrigkeit verbört, 
darın gůtlich gehandelt, aber nicht verglichen wor: 
den. *) 

Bir werden in der Folge von der Befebung 
der ordentlichen Gerichte einen Gegenfas vernehmen, 
um obige Bemerkung näher zu beleuchten. 

Inzwifchen dürfen wir nicht unberührt Laffen, 
daß jene Verordnung nur ein Nachhall der bereits 
beftandenen Gerichts : Verfaflung war. 

Man findet die nämlihen Grundſätze in ber 
oberpfälzifchen Landesordnung von 1599 entwidelt 3), 
ein Landesgeſetz, welches die Zuſtimmung ber ober 
pfälzifhen Landfchaft auf dem Kandtage vom Jahre 
1598 *) erhalten hatte, 

Barum bier die Landesherrfchaft und- bie 
Stände ein gleiches Intereffe an der Aufrechtz 
haltung des fummarifchen Proceſſes hatten, können 
wir erfi fpäter anfchaulih machen. Für jest wollen 
wir nur darauf aufmerffam machen, daß ſchon Chur: 
fürft Friedrich IH. dem oberpfälzifchen Ritterftande 
durch die Deklaration v. 3. 1567 felbft in dem 
Falle, wenn der Landadel nur allein die Edel: 
manndfrepheit ( Mannfhaft, Reid, Steuer und 
Scharwerk, das heißt die niedere Vogtey) aber 
feine Niedergerihtöbarkeit bergebracht hatte, 
die Befugniß ertheilte, im beftimmten Sachen fei: 
nen gutöherrlichen Unterthanen, wenn fie nicht ver- 
glichen werben konnten, billige Abſſchiede zu 
geben. °) 





2) Db. Pf. Unt. Ger. Ord. 1606 Tit. V. $. wenn 
auch ꝛc. 
3) Ob Pf. Bandes:Drd. v. 1599 Tit. X. 65. 3u. f. 
4) Ob. Pi. Wod. Bl. 1801 Seite 368 Feßmaler 
Staatögefch. der Ob. Pf. ı B. ©. 279 fi. 
5) Samml. einiger Urk., welche in die Pandes: Verf. 
— Sürftenth. dee Ob. Pf. einſchlagen 1782 folg. 
. 32. 
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Unfere Leſer werden wohl aus dem bisherigen 


entnehmen, daß die Gerichte für den fummarifchen 


Prozeß nichtd anders ald Friedensgerichte ge: 
wefen ſeyen, welchen eine collegiale Berfaffung nicht 
entfprechen fonnte. 

Daß früher die Klöfter bey ihren Hinterfaflen 
und wenigftend gleichzeitig die Magiftrate der Städte 
und Märkte in Anfehung ihrer Angehörigen dieſes 
Friedensgericht, wenn auch urfprünglih aus Au: 
tonomie, ausgeübt haben, leidet keinen Zweifel. ©) 


Belangend dad DObergericht im fummart: 
fhen Prozeffe, war dasfelbe bey der churfürſtlichen 
Regierung (der Landes - Poligenftelle) in Amberg 
begründet, foferne beybe Partheyen darein willigten, 
und nicht eine bievon den ordentlichen Nechtöweg 
einfchlagen wollte 7) Hier fonnte nad der Natur 
der Befetzung ber Bandesftelle unr eine collegiale 
Beratbung flattfinden, 

Vergleicht: man hiemit die Beſetzung ber or: 
dentlich en Gerichte, fe findet man bey legteren 
die Gollegial-Berfaffung ald eine welent: 
liche Eigentpümlichkeit beobachtet. 

Selbft die Untergerichte waren neben dem 
Richter mit Schöpfen beſetzt 9), welches der Hal 
nicht bloß in Städten, Märkten und Vogteyen der 
churpfälziſchen Landesherrfchaft, fondern auch ben 
den Untergerichten der Klöfter und bed Mitterflan: 
des gewefen ıfl. 

Es lag bierbey die alte germanifche Gerichts: 
Virfaffung zum Grunde, Wir wollen uns hier 
aber nur in Anfehung der Landgerichte auf bie 
Ordnung ded Königs Ruprecht v. 3. 1405 9), und 
auf die Refolution des Pfalzgrafen und Churfürften 
Friedrich II. v. 3. 1567 9) binfihtlih ber rit: 


6) Man febe den Verf. einer Geſch. des Vicedomamtes 
Nabburg ©. 24 m. 112 mot. 112 und D. J. B— 
Schentl der churf. Stadt Amberg Gef. Buch v. 
3, 1554 Tit. X. $. 117 ©, 110. . . 

7) Ob. Pi. Hof. ©. Orb. Zi. XXV. $. Vu, VI. 

5 daud Ord. v. 1599. Tit. X. 9. V. 
8 Uut. G. D. v. 1606 it. IL 

9) Zeirfbeife: Die geöffneten Archive Jabra. H. Heft 

x. ©. 161. . 


10) Angeſ. Samml. ©. 46 u. 47. 
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terfähaftlichen Hofmarkögerichte auf die Urkunde über 
die Hofmark zu Theuern von 1560 At) in Rüd: 
fiht auf die Kloftergerichte beufpielmeife auf die 
Gerichtsordnung des Klofterd Ensdorf 12) endlich 
belangend die Stadtgerichte auf das Geſetzbuch der 
Stadt Amberg von 1554 43) beziehen. 


Das durpfälziihe Hofgeriht in Amberg 
war zum wenigften mit eilf Gelehrten beſetzt, un— 
ter welchen ber Hofrichter ein Graf, Herr ober 
aus der Ritterfhaft geboren ſeyn follte, von ben 
übrigen zehn Benfisern follten fünf Doctoren- oder 
Licenciaten und die übrigen aus der Ritterfchaft 
ſeyn. 14) 


Wir wenden uns zur Competenz der Un— 
tergerichte. 

Vor den Gerichten des ſummariſchen 
Prozefſes, oder wenn es uns erlaubt iſt, uns 
der Kürze wegen eines paſſenden Ausdruckes zu 
bedienen, vor ben Friedensgerichten mußten alle 
Streitfälte angebracht und verhört werden, ehe das 
ordentliche Recht befchritten werben burfte. *°) 


Zum ordentlihen Rechte eigneten fich jene, 
bey dem Friedensgerichte nicht verglichene Streit: 
fachen, welche zum wenigften einen Werth von 
zehn Gulden betrafen, außer dieſem Werthe Die 
Schmähſachen, bey welden auf Widerruf geflagt 
wurde, die Felbvienftbarkeiten, ewige unablösliche 
Gülten, Zinfe und Nusungen, und andere Sachen, 
welche einer zu beflimmenden Schätzung nicht un: 
terworfen waren. 16) 

Den Landgerihten ftand die Gerichtöbarkeit in 
Streitfadhen, welche unmittelbar Grund und Bo; 
den belangten, in der Regel ausfchließend zu. 17) 
Allein auch dieſe Regel war einigen Ausnahmen 
unterworfen. 





ır) Dbige Samml. S. 97. 

12) Mon. Boie. Vol. XXIV. p. 251 u. 232 u.p. 165. 

13) Angez. Geſezb. ©. 4. Urt. 4. 

14) Dh PM. 2. ©. Ord. v. 1606 Lit. I. 

15) Obenaugez. U. G. D. Tit. V. 

16) U. G. O. o. a. D. 

17) Reſol. des Churf. Zriedr. III. v. 1561. im ber 
ange. Sammil. S. 29. 


| 
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Schon in der Refolution 'ded Churfürſten Lud⸗ 
wig VE von 1679 wurde den Hofmarköherren zu: 
geftanden, bey ben bäblichen Sprüchen um Grund 
und Boden zwifchen den Partheyen die Güte zu 
verfuchen, diefelben in der Güte zu vertragen und 
zu verabſchieden, was ſich auf das Friebensgericht 
befchränkte. Hatte hingegen ein Hofmarköherr jene 
dinglihen Klagen bey feinem Gerichte zu verhan- 
deln von Alter ruhig hergebracht, fo wurde er hier: 
bey belaffen. 1°) 

Anderer Seits wurden die in dem befreyten 
Burggeding der Städte gelegenen Güter von der 
ordentlichen Gerichtsbarkeit. der Landgerichte ausge: 
nommen und dem Stabtgerichte zugemiefen. 19) 


Perfönlide Sprüche wurden bey den or: 
dentlihen Stadt:, Markt: und Vogtepgerichten ber 
Gebietöherrfchaft und bey den Hofmarkögerichten der 
Möfter und Hofmarköherren verhandelt und, entfchie: 
den, 20) . 


Wir umgeben bier die Handlungen der will: 


kührlichen Gerichtöbarkeit, oder des Notariats, fo 
wie die Fälle der niedern Strafgerichtöbarfeit und 
die "Ehhaftgerichte, indem wir dur Verfolgung 
diefer Gegenftände von unferm Zwecke zu weit wür: 
ben entfernt werden, 

Es ift bereitd bemerft worben, daß für bas 
fummarifche Verfahren die Regierung zu Amberg 
ale Oberbehörde einwirkte, 


Wenn nämlih von den durpfälzifchen Amt: 
leuten zur Wergleihung der Unterthanen Fleiß an: 
gewendet, und bey Ermanglung bed Erfolges Ab— 
ſchied ertheilt worden, ftand zwar dem unvergnüg- 
tem Theil der ordentliche Rechtsweg an das Unter: 
gericht offen; fo ferne jedoch die Amtleute der Sa: 
hen. Umflände in folcher Weife befchaffen : fanden, 


18) Ob. Samml. ©. 56, 57. 


19) Frenbeitäbrief des Pfalzgrafen Ruprecht d. d. fiir 
die Stadt Umberg v. 1358 in Frhen. von Löwen⸗ 
thal Gefch. der Stadt Amberg. Urk. Nr. XXXII. 
p- 26. Vergleiche den Verf. ein. Gefch. des Diced. 
von Nabburg ©. 86, 87 Not. 26 md 9, 107 
Not. 96. = 


20) Man fehe ein Bepfpiel vom 3. 1481 in dem Ob. 
Pf. Wochenbl. v. 1800 ©, 449 und 450. 
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daß diefe ohne Weitläufigkeit erörtert werben . 
konnten, hatten fie die Sache (mit Umgehung des 
Rechtöweged) an die Regierung zu weifen, fo ferne 
beyde Partheyen darein willigten, und 
zu. berichten, was vor ihnen verhandelt worden, 
wozu ihr Gutachten zu erflatten ‚war. 21) 

Hatten fih die Xheile vor der Regierung 
eingelaffen, und war bafelbft Verhandlung ge— 
pflogen worden; fo mußten fie ſich bem erfolgten 
Beſcheide unterwerfen, und ed war nicht geftattet 
fih an das Hofgericht zu berufen, Für den Fall, 
daß ein Theil ügend befcheinigen fonnte, die 
Negierung fey dem Berichte über die Befchaffen: 
beit der Sache bintergangen worben, war geftattet, 
diefes mnerhalb 6: Wochen auszuführen. 22) 

Es geht hieraus hervor, daß jene Competenz 
der Dberbehörbe auf einem conventionellen 
Grunde beruhte, indem der drbentliche Rechtsweg 
der im ſummariſchen WBerfahten fachfälligen Par: 
they, wenn die Sache zum Untergerichte geeignet 
war, wider ihren Willen nicht gehemmt oder ab- 
geichnitten werden konnte. 23) 


Das Hofgericht war bit ordentliche Appel: 
lations-Inftanz bey Berufung von den Bey— 
oder End-Urtheilen der Untergerihte. Im jenen 
Fällen, wo befondere Nechtögründe hiezu vorwal- 
teten, bildete es eine erſte Inſtanz. 2*) 

Die Rechtsquellen, auf welche die Ge: 
richte in der obern Pfalz angewiefen wären, ver 
dienen unfere beſondere Aufmerkiamteit. 


G. 9. Titt XXV. $. V. VIE.DP.8OD. 


9. 

v. 1599 Tit. X. 6. II. 
22) 9. ©. O. Ti. XXV. $. VIE 
25) 9. ©. D. Tit. XXV. 5. V. 
24) 9. ©. D. Ti. XXIII. 5. I. 


(Bortfegung folgt.) 
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K. Hof: und Staats: Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bey ber 
K. Hof : und Staatd:Bibliothef im Jahre 1837. 





Fortſehung.) 


Amarou, Anthologie Erotique. Texte Sanscrit, 
traduction, notes et glosses par A. L. Apudy. 
Paris 1851. 8. 

Plac. Sukias Somal, Quadro della storia lette- 
raria di Armenia. Venezia 1820. 8. 

Quadıo delle opere di vari autori. Venezia 1825. 8. 

Bhatti Kavya; a poem on the actions of Rama. 
Vol. 1. 2. Calcutta 1829. 8. (Sanscrit.) 

Jimüta-Vähana, Daya-Bhäga or law of inhe- 
ritance, Calcutta 1829. 8. (Sanscrit.) 

Nyaya Sütra Vritti, the logical aphorisms of Go- 
tama. Calcutta 1828. 8. (Sanscrit.) 

Viswänath Kavirdja, Sahitya Derpana, a trea- 
tise on rhetorical Composition. Calcutta 1828. 
8. (Sanserit.) 

Nanda-Pandita, 
on the law of adoption. 
erit.) 

Visakha Datta, The Mudra Rakshasa or the 
signet of the Minister. Calcutta 1831. 8. (Sans- 
erit.) 

Vadaraja, The Laghu Kaumudi; a Sanscrit gram- 
mar. Calcutta 1827. 8. (Sanserit.) 

Viswanatha Panchanana Bhatta, The Bha- 
sha Parichheda and Siddhanta Muktavali. An 
elementary treatise on the terms of logie. Cal- 
cutta 1827. 8. (Sanscrit.) 

Bhavabhuüti, Uitara Räma Cheritra, or conti- 


Dattaca mimänse. Treatise 
Calcutta. 8. (Sans- 


nuation of the history of Räma. Calcutta 
1831. 8. (Sanscrit.) 
Hersha Deva, Retnavali. Calcutta 1852. 8. 


($anscrit.) 

Bhäskara Achärya, Lilävati; a treatise on Al- 
gebra and Geometry. Calcutta 1852. 8. (Sans- 
erit.) 

Krishna Terkälankära, Ddya Krama Sang- 
raha, a compendium of the order of inheri- 
tance, Calcutta 1828. 8, (Sanscrit,) 

Alee Bin Abee il Huzm, The Moojiz-Ool- 
Qanoon, a medical work, Calcutta 1828. 4 
(Sanscrit.) 
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Raghunandana Bhattächärya, Vyavdhära 
Tatwa, a treatise on judicial proceedings. : Cal- 
cutta 1828. 8, (Sanscrit). 

Sudraka Räüja, The Mrichchhakati,. 
Calentta 1829. 8. (Sanscrit,) 

H. T. Calebrooke Miscellaneous 
1. 2. London 1837. 8. 

H. Petermann, Grammatica linguae Armeniacae, 
Berolini 1837. 8. 

Frideric. Uhlemann, Institutiones linguae Sa. 
maritanae. P. 1. 2. Fipsiae 1857. 8. 

A grammar of the Gaelic language. Dublin 1808. 8. 

Grammatica Armenica. Venetiis 1836, 8, (Armenic.) 

Guil. Gesenius, Scripturae linguaeque Phoani- 
eıae monuments. Lipsiae 1837. 8. 

Fr. de S. Luiz, Ensaio sobre al r 
da lingua Portugurza. ie 

Fr. de S. Luiz, Glossario da lingua Franceza, 
Lisboa 1827. 4. 

Giro]. Ruscelli, fl Rimario. Venatia 1809. 8. 

Bartol. Gamba, Serie dei Testi di lingua Ita- 
liana. P. ı. 2. Venezia 1828. 4. 

Ignat. Aa aka Etymologiae Asgyptiacae, Romae 
1803. 4. 

G. Fr. Stender, £ettifches Lexikon. Tb. ı. 2. Mi« 
tau 1789. 8. 

Nemet-Magyar Zsebszötär. Budän 1855. 8. 

Gilb. Wakefield, Silva Critica. P.ı — 5. Can- 
tabrigiae 1789 — 93. 8. 

Petr. Paul Dobree, Adversaria, ed. J. Schole- 
field. Cantabrigiae 1851. 8. 

Rich. Porsen, Tracts and miscellancous criti- 
cısıms. London 1815. 8. 

Essai d'un glossaire Occitanien, pour servir a Tin- 
telligence des poadsies des Troubalours. Tou- 
louse 1819. 8. 

Fred, Creuzer, Religions de l'antiquit. T. 1.2. 
Paris 1835. 8. 

Ol. Kellermann, Vigiluam Bomanorum later 
cula duo coelimontana. Romae 1835. £. 

J. D. Fuss, Antiquitates Romanae. Leodii 1836. 8. 

M. Paul-Rochette, Peintures antiques. Paris 
1856. 4. 


a comedy. 
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(Sortfegung folgt.) 
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Sigung der hiftorifchen Klaſſe am 25. Jung. 


Herr Miniſterialrath v. Bin? verlad folgenden 
Auffag: Zur Geſchichte der Einführung des 
fummarifhen Civil = Verfahrens und deſſen 
BVerhältniffes zum — Prozeß in 
der obern Pfalz. 


— 


(Bortfegung.) 


Die Untergerichte erhielten zu ihrer Kichtfemur 
das gemeine Landrecht (v. 1606), die bemfel- 
ben einverleibten befondern Berorbnungen und in 
andern Fällen, welche darin nicht verfehen waren, 
die gemeinen befhriebenen Rechte, und 
des heil, R. Reiches Abſchiede, wovon fie fid 
dur Peinen alten Gebrauch abhalten, 
oder irre machen laffen follten,. 25) 


Die Weisheit der Schöpfen der Unterge: 
richte befhränfte fih wohl nur auf vie bisherigen 
Zrabitionen, auf ben Gerichtögebrauh, und auf 
ihre volksthümlichen Erfahrungen. Dieſe angeerbte, 
in den Sitten des Volkes, in der Landesverfaſſung 
tief gewurzelte » Kechts quelle war nun. über Bord 
geworfen. Theils ein neues Recht, wodurch der 
alte Gebrauch als unvernünftig ausgeſtäubt wur: 
de, 20) theils ein fremdes, das roͤmiſche Recht, ein 
Coloß von Gefegen in ausländifcer dem Volke 
umverftändliher Sprache, theils eine Maffe von 
teutfchen Reichsaͤbſchieden wurben bafür, nicht als 





125) u. ©. ©. Tit III. 
26) 3. B. ©. P. Laudrecht 1606° Th. IV.JTit. XL 


ein einfacher Leitfaden, fondern ald ein Labyrinth 
von Rechtöweidheit zur Beobachtung, und fogar 
zur Eidesleiftung 27) vorgefchrieben, 


Man denke fih in die Lage biefer Schöpfen 
aus dem unterfien Volksſtande bey Vogtey-, Hof⸗ 
marks⸗, Stadt: und Marktgerichten; man ergänze 
diefed Gemälde mit ber Anmefenheit eined Anwal: 
tes, 2°) welcher die Gerichts - Verfammlung aus den 
Batterien ber römischen Rechtögelehrfamteit beftreicht, 
und man wird wohl auf dem Antlige der Schö— 
pfen die Verzweiflung an ihrer Weisheit und auf 
den Gefihtäzügen des umſtehenden Bolkes das Miß⸗ 
trauen gegen dieſe Urtheiler leſen. 

Sonach konnte die bisherige Verfaſſung bey 
jenen Untergerichten in die Länge nicht mehr be— 
ſtehen. Auch der Landadel, womit die Landgerichte 
beſetzt waren, befand ſich in einer nicht viel bef- 
fern age. 

Die Rechtsweisheit war nunmehr ein Mono: 
pol des hurfürftiichen Hofgerichtes, der Advokaten 
und Profuratoren, 29) 

Um fo williger mußte fih das Wolf den Ver: 
gleichs⸗Verſuchen der churfürſtlichen Amtleute und 
der Obrigkeiten in Städten, Märkten und Hof— 
marken bingeben, zumal bierbey auf die Billig: 
keit, und auf den üblihen Gebraub Rück— 
fidgt zu nehmen war, 30) 


Ben dem —— haben wir zu⸗ 





27) O. P. U G. ©. Tit. IV, 

26) O. P. U. G. O. Ti. X. 

29) ©. P. 9. G. ©. Tit. IV. VI. und VII. 

30) O. P. Land. Ord. Tit. X, s II. Abſ. Gebod 
wollen Wir ıc. 
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voͤrderſt die Gerichtstage in Betrachtung zu 
ziehen. 


Zum ſummariſchen Verfahren wurden beyde. 
Theile zur erſten Gelegenheit vor das Amt 
vertaget. 3") 


Ben den ordentlichen Untergerichten follten 
jährlich acht oder zum menigften vier Gerichte ge: 
halten werden. Außerdem waren beftimmte Ge: 
richtöferien feftgefest. 3?) Acht Audienztage waren 
jährlih dem Hofgerichte vorgefchrieben: nämlich 
Dienflag nad Invocavit, Quasimodo geniti, Tri- 
nitatis, Petri Pauli, Assumtionis Mariae, Mi- 
chaelis, Omnium Sanctorum und Luciae. 33) 


Diefe Audienzen wurden öffentlich gehal: 
ten. 34) Das fummarifche Verfahren hatte mithin 
einen welentlihen Vorzug vor dem orbentlichen 
Rechtsgange. Diefed wird bey dem eigentlichen 
Proceßverlaufe noch klärer. 


Im fummarifchen Proceffe folgte auf bie 
Berhörung der Partheien der Vergleich ober ber 
obrigfeitliche Abſchied, allenfalls nach ungefäumter 
Ueberweifung durch Zeugen oder Urkunden. 35) 


Die Untergerichtd - Orbnung kennt neben ven 
Klagen und Gegenreden dad Ungehorfams : Verfah: 
ven, ben Beltand oder die Gaution, dad Beweis: 
Verfahren, und bey dem Urtheile in zweifelhaften 
Fällen die Verfendung der Acten an den Oberhof 
oder an unpartheyifche Nechtögefehrte, 36) 

Die Hofgerichtöorbnung behandelt den Pro: 
ceß in neun Xerminen oder Audienztagen bis er 
zum Spruche reif wire. 37) 

Die Gerichtshilfe folgt auf den in fum: 
marifchen Verfahren ergangenen Abſchied. 3®) 


351) C. Ord, Tit. X. 6. IM. 

32) u. ©. ©. fit. I, 

33) 9. ©. O. Tit. I. 

34) 9. ©. ©. Xit. IV. $. XIII. 

35) u. ©. ©. Tit. V. 9.08. O. Ti. XXV. ©. 
P. €. O. Tit. X. 4. III. Jedoch wollen Wir ıc. 

36) U. G. O. Tit. V). bis XXI. 

37) 9. ©. O. Tit. XXIX. bis XXXVI. 

38) Angez. Land. D. Tit. X. $. II. 


Und fo zu Zeiten tr. 


Die rechtöfräftigen Erfenntniffe der Unterge: - 


richte und bes Hofgerichtes wurden auf Anrufen 
des obfiegenden Theiles nach beflimmten Worfchrif- 
ten erequirt. 39) 


Es verdient hierbey bemerft zu werden, daf 
dem Ritterftande, auch wenn er bloß zur Ebel: 
mannsfreyheit berechtigt war, ſchon von Ehurfürft 
Friedrich IH. das Recht eingeräumt worden, ſich 
felbft zu feinen Gülten, Zinfen, Scharwerken, 
Dienſtbarkeiten und andern billigen Geborfam durch 
gebührlihe Wege zu helfen. +9 


Wenn wir einen Blid auf die damalige Ge: 
richts-Verfaſſung zurücwerfen; fo finden wir bey 
den ordentlichen Gerichten das monarchiſche, das 
ariftocratifhe und das democratiſche Clement mit 
einander repräfentirt. 


Bey dem fummariichen Verfahren ver dur: 
fürftlichen Amtleute erhielt das erftere, im gleichen 
Balle der ritterfchaftlihen Richterämter dad zweyte, 
und im folchen Zalle der bürgerliben Magiftrate 
das dritte Element das Uebergewicht. Es ift nun 
begreiflih, wie fowohl die Kandesherrfchaft als die 
Stände bey Aufrechthaltung des ſummariſches Pro— 
ceffes ein allfeitiges Intereffe haben Fonnten, wäh: 
rend die Abficht ausgefprodhen war, zu verhindern, 
daß jede muthwillige und geringe Sache zum Ber: 
derben der Partheyen, unnötbiger Bemühung des 
Berichtes und Verhinderung anderer Geichäfte zu 
den ordentlichen Gerichten zugelaffen werde, *1) 


Ben den bürgerlichen Magiftraten fcheint die 
Fähigkeit zur Verwaltung des Richteramts im ſum— 
marifchen Proceffe zunächft einem Bedenken auöge- 
feßt gemwefen zu ſeyn. 

Indeffen war anberwärts in Anfehung ver 
Qualifitation der Stabtfchreiber Vorſehung getrof- 
fen, *2) durch deren Informativ -Wotum dem Ge 
brechen abgeholfen werden ſollte. 





.39) u, ©. 9. Zi. XXI H. G. O. Zit XLVI. 

40), Refol. Churfürſt Friedr. HI. von 1567 in ber 
angey, Samml. ©. 32. 

41) u. G. ©. Tit. V. 

42) u. ©. Ord. fit. IV. Ds P: Landrecht Th. II. 

Tit. Alle in ne, tr int rn 3 
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Die Achtserklärung Friedrichs V. war von 
wichtigen Folgen für die Berfaffung der obern Pfalz. 
Ehurfürft Mar von Bayern mußte diefe Provinz 
von Kaifer Ferdinand II. ald Vergeltung für die 
im Intereffe des Kaiferd aufgewendeten 13 Milio: 
nen Kriegätoften kaufsweis übernehmen. Wir Fön- 
nen und nicht enthalten, zur Berichtigung einer 
politiihen Bemerkung Feßmaierd in feiner Staats: 
geſchichte der Oberpfalz 45) die Notiz einzuſchal⸗ 
ten, daß biefe Ermwerbung eines pfalzbayerifchen 
Stammlanded von dem Churfürften erft nad Er- 
ſchöpfung des Widerſtandes gegen die damals am 
kaiſerlichen Hofe allmächtige Wallenſteiniſche Par: 
they mothgebrungen gefehehen war #4) — eine ver: 
hängnifvolle Erwerbung, welde fowohl auf bie 
Dauer des breißigjährigen Krieges als auch auf 
die Verwidelung der nahmaligen Friedens : Nego- 
tiationen von wichtigem Einfluffe war. 

Schon Kaifer Ferdinand hatte die Freyheiten 
der Stände der obern Pfalz für verfallen erklärt. 


Es lag mun in der freyen Difpofition des Landed- 


beren, was er .biefem Sande für eine Berfaflung 
geben wolle, 


Zuvörberft erhielt der Adel im Jahre 1629 
neue Privilegien. *°) 
Wir haben bier nur zu bemerken, wie fern 
fie auf den fummarifchen Proceß von Einfluß waren. 
Churfürft Marimilian verlieh dem anerfann: 
ten oberpfälzifchen Ritterſtand und Adel aus Landes: 
fürftlicher Wohlgewogenit die Edelmannsfreyheit 
unb respective Niedergerihtöbarkteit fomwohl 
auf ihren Hofmarken, Edelſitzen, Schlöffern, Dör: 
fern und andern Hauptgütern al® auch auf ihren 
einf&ichtigen Gütern und auf ihren darin gefeffenen 


eigenen, mit Stift und Steuer zugehörigen Unter: 


thanen. +6) a 





43) Fehmaier Verf. einer Staatsgeſch. der D. Pf. 
B. 1. ©. 266. ' 
Ay Auch Pfalz Neuburg batte feine mähern Anrechte 
auf die ob. Pfalz wiewohl vergeblich ben dem 
Kaiferl. Hof in Wien geltend zu machen gefucht. 

45) Ungef. Samml. ©. 86 fi. 
46) Privil. des Churf. Marin. v. 


1629 Urt. IM. 
in oben angef. Samml. 
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Es würde und zu weit führen, wenn wir 
die Ausdehnung oder bie Beſchränkung biefer Frey: 
heit verfolgen wollten. 


Wir befchränten und auf die Bemerkung, daß 
eine Matrikel über die Güter der gedachten Ritter- 
Schaft angeordnet worden, woraus zu erfehen war, 
welche einfchichtige Güter mit der Edelmannsfreyheit 
und refpective Niedergerichtöbarfeit hergebracht 
waren. 


Bey dieſer Niedergerichtöbarfeit wurde fein 
Unterfchied der Gompetenz zwiſchen dem fummari- 
ſchen und ordentlichen Prozeſſe feftgeftellt, was auch 
fhon in der Refolution bed Churfürften Ludwigs 
vi. v. 3. 1597 *7) nicht mehr der Fall gewefen 
ift, daber jene ritterfchaftliche Competenz für. beyde 
Prozeſſe unverändert blieb, ; 

Nur wurde wie früher bey den häblihen Sprü- 
hen um Grund und Boden, fowie bey dem Gant: 
proceß die lanbgerichtlihe Gerichtsbarkeit vorbehal- 
ten. Ben den erftern wurde ber Ritterfchaft im 
Algemeinen die Vermittelung und nah Beihaffen- 
heit des Herkommens noch eine weitere Competenz 
vorbelaffen. 


Die BWeftphälifhe Friede entſchied, „daß bie 
obere Pfalz, wie bisher (sicut hactenus) mit 


allen Regalien und Rechten bey dem GChurfürften. 


Marimilian und bey der Wilhelminifchen Linie ver— 
bleiben fo.“ *®) 

Da ein Theil der unter churpfälzifcher Herrs 
ſchaft geftandenen oberen Pfalz, nämlich die Aem— 
ter Bleyſtein, Parkftein und Weiden inzwifhen an 
Pfalz:Neuburg gelanget waren, fo fonnte dem Aus- 
drucke „wie biöher“ eine geograpbifche Bedeu— 
tung unterlegt werben. Allein Churbayern fegte 


"fon bey den Meftitutiond- Unterhandlungen, des 


Widerfpruchd von Schweden ungeachtet, feine bes 
bauptete politifche Erklärung durch *9) welcher 
ed während bed Befibes der obern Pfalz getreu blieb, 





47) Angef. Samml. S. 56. 
48) Inst. P. O. Art. V. $. 3. 
49) Feßmaler ang. Gef. B. II. ©. 56 ff. 


(Sortjegung folgt.) 
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K. Hof: und Staats: Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bey der 
&. Hof : und Staats-Bibliothek im Jahre 1837. 





( Bortfegung.) 


D. G. Ferlini. Cenno sugli scavi operati nella 
Nubia. Bologna 1837. 4. 

Prinsep, Useful tables. P, 1.2. Calcutta 1834. 8. 

Fr. Salvolini, Analyse grammaticale raisonnee 
de differens textes anciens Egyptiens. Vol. I. 
Avec Atlas. Paris 1836. 4. 

Amed. Peyron, Papyri graeci regii Taurinensis 
musei Aegyptüi. P. ı. 2. Taurini 1826. 4. 

Fr. Salvolini, Campagne de Rhamsts - le- Grand 
(Sesostris) contre les Scheta et leurs allies. 
Paris 1835. 

Dr. Christ. Lassen, die altperfifchen Keil: Infchrif: 
ten von Perfepolid. Bonn 1836. 8. 

M. Brown, Apergu sur les Hieroglyphes d’Egypte. 
Paris 1837. 8; 

Giov. Labus, Monumenti scelti Borghesiani. 
Fasc. 1 — 6. Milano 1837. 8. 

Memorie Romane di antichitä e di belle arti, Vol. 
1 — 6. Pesaro. 1824 — 27. 8. 

Gio. Batt. Vermiglioli, Antiche iscrizioni Pe- 
rugine. Vol. 1. 2. Perugia 1835. 4 

Gio. Batt. Vermiglioli,$aggio di Bronzi Etrus- 
chi. Perugia 1813. 4. 

C. Promis, Le antichita di Alba Fucense negli 
Equi. Roma 1836. 8. 

Eug. Burnouf, Mömoire sur deux inscriptions 
cuneiformes trouvees pres D’Hamadan, Paris 
1856. 4 

M. Quatremöre de Quincy, Recueil de disser- 
dlations archeologiques. Paris 1836. 8. 

J. Christie, Disguisitions upon the painted greek 
vases. London 1825. 4. 

ie Young, Hieroglyphics. London 1828. 
ol. 

Serradifalco, Le antichitd della Sicilia. Vol. 
1.2. Palermo 1834. fol. 

N, G. van Kampen, Geschiedenis der Nederlan- 
: ders 'buiten Europe. Vol. 1 —3. Haarlem 1831 
— 53. 8. z 


G. van Hasselt, Stukken voor de Vaterlandsche 
historie. Vol. 1 — 4. Amsterdam 1792. 8. 
J. ©. de Jonge, Verhandelingen en onuitgegeven 
stukken. Vol. 1. 2. Delft 1825. 8. 
R. K. Driessen, Monumenta Groningana, Vol. 
1—4. Groningen 1822. 8. 
C. de Koning, Tafereel der stad Haarlem, Vol. 1 
— 4, Haarlem. 1807. 8. 

Collection dechroniques Belges inedites. 

1. Chronique rim&e de Philippe Mouskes, 

publiece par le Baron de Reifenberg. T.I. 

Bruxelles 1856. 4, 


2. Recueil des Chroniques de Flandre, par 
de Smet. T. I. Bruxelles 1837. 4. 
3. Ghronique en vers de Jean varı Heelu, 
publiee parJ. F. Willems. Bruxelles 1856 4. 
John Davy, Memoirs of the life of Sir Hum- 
phry Davy. Vol. ı. 2. London 1836, 8. 
Wilkinson, Memeirs of his own Jife. Vol. ı — 
4. York 1790. 8. 
Lucien Bonaparte, Mömoires, Vol. 1. Paris. 
1836. 8. 
Vita e Scritti di Guis. Pecchio. Parigi 1836. 8. 
© Goldoni, Memorie. Vol. 1—3. Prato 1822. 8. 
John de Wyceliffe, Memoirs and opinions. Vol. 
1 — 2. London 1831. 8. 
Claud. Buchanan, Memoirs. Vol. 1. 2. Oxford 
1817. 8. 
Brian Walton, 
1821. 8. 
Recollections of Walter Scott. London 1837. 8. 
Th. Jefferson, Life. Vol. 1.2. London 1837. 8. 
Corregio, Memorie istoßßche. Vol. 1. 2. Parma 
1817. 8. 

Storia della vita e delle opere di Raffaello Sanzio. 
Milano 18209. 8. 

Memoires du general Lafayette. T. 1 —3. Paris 
1837. 8. 

L. J. Dehaut, Essai historigie sur la vie et la 
doctrine D’Ammonius-Saccas. Bruxelles 1836. 4, 

Fr. Baily, An account of J. Flamsteed. London 
1835. 4 

LAbbé Boulliot, Biographie Ardennaiss, ou 
Vhistoire des Ardennais, Vol,1.2. Paris 1850. 8. 


(Fortfegung folgt-) 


Memoirs. Vol. 1. 2. London 








“ 
Gelehrte Anzeigen 
München. herausgegeben von Mitgliedern 24. July. 
Nro. 146. der. bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 1838, 





Königliche Akademie der Wiflenfchaften. 





Sitzung der hiftorifchen Klafie am 25. Jun. 
Herr Minifterialratb v. Zink verlad folgenden 
Auffag: Zur Gefchichte der Einführung des 
fummarifchen Civil = Verfahrens und defjen 
Verhältniffes zum orbentlihen Prozeß in 

der obern Pfalz. 





(Fortfekung.) 

ChHurfürft Ferdinand Maria erteilte vermöge 
feiner unbeichränkten landeshexrlichen Gewalt jener 
Provinz i. I. 1657 ein neues Landrecht, welches, 
fo viel dad Verfahren in Givilftreitigkeiten belanget, 
unfere Aufmerkfamkeit in Anfpruh nimmt, indem 
die erfien drey Theile diefes Gefegbuches den ſum— 
mariſchen Prozeß,. den Gantprozeß. und bie 
Gerihtöorbnung enthalten. 

Bir glauben vor allem. den Grund harak: 
ter der neuen funmarifhen Prozeßform bezeich: 
nen zu follen, welche nicht mehr in einem außer: 
gerichtlichen , polizeylichen, ſondern in einem 
gerichthichen, entweder mündliche n oder 
fhriftlihen Verfahren fich zu erfennen Gibt. 

Hierbey dürfte bie in Bayeru bereits i. 3. 
1616 erfchienene Ordnung ded fummarifchen Pro: 
zeſſes zur Richtfchnur gedient haben. 

Wir faffen diefe neue Einrichtung ver Inſtiz— 
pflege unter einige Hauptgefihtöpuncte zufammen. 
Die Unterg erichte waren, meiftentheilö ‚mit 
einem Einzelnrichter befekt, und ba, wo Be y⸗ 
figer und Urtheilſprecher beſtanden haben, ſollte 
ihre Anzahl nie 13 überſchreiten. *0) 


50) Ger, Ord. v. 1657. Tit. 1. Urt. 1. 2. 4. 16. 17.18. 


Wir übergehen die weiteren Nebenperfonen ver 
Gerichte, indem fie hieher nicht von Einfluß find. 

In Hinfiht auf die Gerichtsbarkeit der Städte 
und Märkte macht die Gerichtsorbnung nicht eben 
fo, wie von den Hofmarkögerichten 31) ausbrüd: 
lihe Erwähnung, allein biefe magiftratifche Ge: 
richtöverfaffung hieng von befondern landesfürftlichen 
Privilegien ab. - 

Indeffen war im Allgemeinen - foviel erfolgt, 
daß die bürgerlichen Magiftrate von der Leitung 
der landeöherrlichen Pfleger und Richter frey wur: 
den, und bie ihnen verlichene Gerichtöbarkeit ſelbſt 
verwalteten, | 

Die Obergerichte wovon in ber Folge das 
Nähere zu berühren ift, waren jedenfalld collegia- 
liſch beſetzt. 

Hier haben wir nur noch zu bemerken, daß 
die alten Landgerichte bereits in Abgang gefommen 
feyen. Bon diefem teutichen Inftitute war nur der 
Titel eined Landrichters 32) gleich einem Grab— 
denkmale jenes untergegangenen Inſtitutes übrig ge- 
blieben, 

Die Competenz der Untergerichte' erfiredte 
ſich auf alle bürgerlichen Sachen, 3?) DIE Pri- 
laten, die Adelichen und Siegelmäßigen haften ihren 
Berichtöftand im erfter Inftanz ben der hurfürft: 
lichen Regierung. °*) . 

As Rechtsquellen, worauf die, Richter 
beeidigt wurden, find die Rechte,. Statuten, Ord⸗ 





'51) G. ©. Tit. T. Urt. 10. 17. 18. 3 
‚ 52) Daber war der Titel eines Landrichters ohne 
reelem Unterſchiede von dem ‚Titel eines Prlegers 
im 17. Jahrh. 
53) Summ. Proz. Tit, I. Art. 4 — 17. 
54) Summ. Proz. Tit. VIU, Urt. ı. 
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nungen und Gewohnheiten des Fürſtenthums ver 
obern Pfalz, fodann in deren Ermanglung des heil. 
Reichd Rechte vorgefchrieben worden. *5) 


Somit erhielten, die Landeögewohnheiten den 
Ehrenplak vor dem römifhen Rechte. 


Belangend dad Gerihtöverfahren war 
für gemeine geringe Handlungen die mündliche und 
in wichtigen Sachen die fhriftlihe Verhandlung 
felbft für ven fummarifchen Proceß angeorbnet.59 \ 


Wir umgehen bier der Kürze wegen die Ein: 
zeinheiten des Prozeflaufes und bemerken, daß es 
in der Wahl eined jeden Klägerd geftellt war, dem 
fummarifchen oder orbentlihen Proceß anzutreten; 
wer aber den erfteren gewählt hatte, war nicht be: 
fugt, vor deffen Endigung zum orbentliden Rechte 
überzutreten, und wer den lebtern Weg eingefchla: 
gen hatte, der wurde nicht mehr zum fummarifchen 
Proceß zugelaffen.37) 

Die Appellation ging in erwähnten ſummari— 
fchen Prozeße vom Unterrichter an die Regierung, 
und von diefer an den Hofrath, konnte aub (je: 
doch ohne Sufpenfiofraft) von letzterem an den 


Landesherrn (an das Reviforium) gebracht werben. >) ° 


Nach geendigtem fummarifchen Proceffe fonnte 
aud noch der ordentliche Rechtsweg befchritten wer: 
den, in welchem die Appellation an das Hofgericht 
gelangte. ;o) 

Ueber dieſes Mechtöverfahren hatten ſowohl 
Baron Schmiev 90) ald auch B. Kreitmaier PH) 
ihre Kritit ausgeſprochen, indem die Streitfachen 
durch den fchriftlihen Prozeß keineswegs fchneller 
erledigt, ſondern wohl länger ald im ordentlichen 
Proceß binausgezogen worben. 

Wer Gelegenheit hat, die Streitfchriften im 


55) SD. Tit. I. Art, 2. 

56) Summ. Proz. Tit. IV. Art. 1. 4. 

57) Summ. Proz. Tit. I. Art. 5. 

68) Summ. Proz. Tit. IX. Urt. 1. 10. Tit. X. Urt. 
09) Dumm. Proz. Tit. X, Urt: 2. ©. O. Lit. X. 

Art. 8. 
60) 8. Schmied. in procm. ad. proc. Sum. n. 3. 
51) Unmerf. 3. Cod. jud. cap. 5. $. 1. lie c. 
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fummarifchen Prozefle, vorzüglih in der zweyten 
Hälfte ded 17ten und in der erften Hälfte des 
18ten Jahrhunderts zu lefen, der wird fich über 
ihre Didleibigkeit und über den Reichtum von 
Allegationen aus den Gloffen des römifchen Rechts 
und aus juriſtiſchen Schriftftellern Teutſchlands, 
Branfreihd, der Niederlande und Spaniens zu ver: 
wundern Urfache finden. Setze man hinzu, daß 
die Parthey in Gefahr war, einen und benfelben 
Streitfall im fummarifhen und ordentlichen Prozeß 
durhfämpfen zu müffen, fo wird man gerne jenes 
Zeitalter als das goldene Zeitalter der Advofaten 
anerfennen, und ber Zunahme der-Rechtögelehrtheit 
derfelben bie Verfchlimmerung der damaligen Yu: 
ftizpflege zufchreiben. 

Durch das churbayeriſche General: Mandat 
vom 5, May 1750 wurde dem Uebelftande in fei: 
ner Art abgeholfen, indem es fünftig jedem Klä— 
ger frepgeftellt wurde, feine Klage im fummarifchen 
oder ordentlichen Rechtswege einzubringen. 

War aber einmal in dem gewählten Rechts— 
wege der Streitfall erledigt; fo war ein Uebergang 
zu dem andern nicht mehr erlaubt. Auf diefem 
Grundſatz beharret auch der Codex judiciarius 
Cap. 3. & 2. 

Da nad den vorgehenden Bemerkungen bey 
dem fummarifchen Prozeffe für die Befchleunigung 
der Juſtizpflege nichts gewonnen worden war, fo 
fchöpfte B. Kraitmaier die Hofnung, daß ber or: 
dentliche Prozeß an und für fich erlöfchen werde, 92) 

Allein wir haben anderweitige Notizen, daß 
fi) der letztere moch längere Zeit, befonderd in ver 
obern Pfalz im Gebrauche erhalten habe. 


Aus eigener Erfahrung wiflen wir, daß die 
Regierung in Amberg wenigfi bis zum Anfang des 
19ten Jahrhunderts beym Beginne eined jeden Zah: 
red durch Umlauferöffnungen (genannt Patente) die 
Hofgerichtd » Aubienzen (wie nah dem BWortlaute 
der pfälzifchen Hofgerichts Ordnung bereits bemerkt 
worden) in der Provinz befannt gemacht babe. 
Bon einem Veteran der Advokaten in Amberg ba: 
ben. wir’ vor ungefähr 30 Iabre erfahren, daß etwa 


62) Dben angef. Unm. zum cod. jud. c. 5. $. 1. Hit. 
c. am Gnbe. 
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um. dad Jahr 1779 ber legte ordentliche. Pro 
ce vor dem oberpfälzifhen Hofgerichte behandelt 
worden, 

Da weder der Cod. jud., nod bie Anmer: 
tungen biezu etwas von den bierben gebräuchlichen 
äußern Solemnitäten erwähnen, fo wollen wir biefe 
Lücde ergänzen. 

Für den ordentlihen Proceß conftituirte ſich 
die Regierung in Amberg als Hofgericht; der Re— 
gierungs⸗ Praͤſident nahm für die Zeit der Verhand⸗ 
fung den Titel als Hofrichter, bie Regierungsräthe 
als Hofgerichts-Aſſeſſoren ein. Die Verhandlung 
geſchah bey geöffneten Thüren; die Advoölaten er⸗ 
fhienen in der Amtstracht, und trugen ihre Dral⸗ 
Receſſe (Plaidoyer) vor. Kurz, dieſe feyerliche 
Handlung ſtellte ein Abbild des Reihötammerge: 
richtd = Prozefled vor. J 

Wenn B. Kraitmaier a. a. O. bemerkt, daß 
man von dem Kameral-Prozeß nicht völlig abge⸗ 
hen wollte, und daher den ordentlichen Prozeß nicht 
aufgehoben habe; ſo wird dieſes durch obige Be⸗ 
merkung, deren Beſtättigung wir dem ſeel. geh. 
Rath von Dreern als ehemaligen Augenzeugen vers: 
danken, zu Genüge erläutert. E 

Wie viel bey dem fchriftlihen — oft: aud 
bey dem mündlichen, fummarifchen Prozeſſe das 
Gerihtöverfahren an äußerer Würde feitbem ver: 
foren habe, wollen wir dem Urtheile der Gerichts- 
Beamten überftellen. | 

So viel iſt richtig, der ordentliche Prozeß ift 
mehreren andern teutichen Rechts : Inftituten in bad 
Grab nachgefolgt. Unfer Schriftliche fummarifche 
Prozeß, ein Nachbild des Reichshofraths-Prozeſſes, 
bat feinen ältern Bruder überlebt, und walter num 
ganz allein in den Gerichtshöfen. 

Dagegen ift der münbliche fummarifche Pro: 
zeß, welchen die Gerihtsorbnung in beftimmten 
Fällen geftattet, 03) dem Gerichtöverfahren, vie 
es vor Einführung ded römifchen Rechts üblich 
war, 64) zunäcft ähnlich geblieben, und in fo 


65) Cod. jud. Cap. 5. $. 3. Zr 

64) Wir beziehen uns auf unfere Benträge zur Ge: 
fhichte der Landgerichte Burglengenfeld, Hirſch⸗ 
berg, Sulzbach und Amberg. 
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ferne als eine Reliquie aus dem Körper. ber che: 
maligen vaterländifchen Gerichts »Berfaflung in Ehren 
zu halten. Tui 

Die ehemaligen Gerichts: Beyfiger hatten au: 
fer den bürgerlichen Magiftraten, bad Recht zur 
Abftinnmung verloren, 65) Ze 

Die neuefte Gericht: Verfaſſung gehört nicht 
in den Bereich dieſes Auffages. 

v. Fink, 


Sigung der hiſtoriſchen Klaffe am 26. May. 


Herr Profeffor Buchner las folgende „Berich: 
tiigung eined chronologiſchen Datums aus der 
alten bayeriſchen Gefchichte,“ 


In Dr. %, M. Wittmanns Baverifcher Lan— 
desgeſchichte 1.B. 1. Abth. (München 1837) 6. 5. 
Seite 11 kömmt folgende Stelle vor: „Wegen biefe 
(Bojer) richteten daher die Marfomannen ihre An: 
griffe, befiegten und warfen fie über die Donau 
c. 90 — 80 v. Chr.“ Dieſes Ereigniß, fagt er 
in einer beygefügten Note, feste man meines BWif: 
fens ohne Ausnahme in’ das Teste Decenium vor 
Ehrifti Geburt, und fucht vann aus den bekannten 
Stellen ded Strabo und Tacitus diefe Angabe fei- 
ned Datums zu beweifen. 

Da bie Zeit viefes Ereigniffes für Bayerns 
alte Geſchichte von großer Wichtigkeit ift, fo finde 
ih mich ald Mitglied. ver biftorifchen Klaffe der 
Akademie der Wiflenfchaften verpflichtet, Nadyfol: 
gended dagegen zu bemerken, Die. erfte Notiz vom 
Daſeyn eines markomannifhen Volkes kommt vor 
bey Gäfar de bello Gall. LI. e. 51. Hier nennt 
Gäfar unter den deutſchen Bölfern, welche Arioviff 
über den Rhein nah Gallien geführt, die er in 
einer großen Schlacht überwunden und zur Räu— 
mung Galliend gezwungen hatte, aud die Marko: 
mannen, *) 





65).Cod. jud. Cap. 2. %. 4. 

) Tym demum necessario Germani suas copias 

"er castris eduxerunt, generatimque constitue- 
runt paribusque intervalis, Harudes, Marco- 
mannos, Triboceos, Vangiones, Nemetes, 
Sedusios, Suevos. 


(Bortfegung folgt.) 
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K. Hof: und Staats : Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bey der 
K. Hof : und Staatd -Bibliothef um Jahre 1837. 








Fortſetzung.) 
J. Voigt, Codex diplomatieus Prussicus. 
Königsberg 1856. 4. 
Hargrove, History and description of the ancient 
eity of York. Vol. 1. 2. York 1818, 8. 
Ed. Hay, History of the insurrection ofthe county 
:of \exford, a.d. 1798, Dublin 1803. 8. 
A history of the political life of Willianı Pitt, Vol. 
1 — 6. London 1809. 8. 
Th. Allen, A history of the county of Surrey. 
Vol.r. 2, Donden 1831. 8. 
J.’Stuart,iHistorical Memoirs of the eity-&f.Ar- 
magh. Newry' 1819. B. 
Will.-Godwin, History of the commonwealth of 
England. Vol. 1 — 4. London 1824. 8. 
W. H. Jreland, History of Kent. London 1828. 8. 
J. Barrington, Personal Skatches of his own 
times. Vol. 1 — 2. London .1850, 8. 
3. Cleland, Annals of Glasgow. Vol. 1. 2. Glag- 
gaw 1816: 8, 
Diary of Thomas Burton. 
1828. 8. 
J. Beniham, Justice 
london 1829. 8. 
T:Bentham. Offieihl aptitude maximized; expense 
initrimized. London 1850. 8. 
The despatches, minutes and correspondence of the 
Marquess Wellesley, during his adminishation 
in India. Vol. 1 —4. London 1857. 8. 
J, Bentham, Church - of - ‚Euglandism and its, 
catechism examined. London 1817.. B- Bun 
J..Gamble, Sketches of history, politics and man- 
_ners in Dublin. London 1226. 8. 
L. Aikin, Memoirs of the court of Queen Eliza- 
beth. Vol. 1. 2. London 1823. 8. 
George Head, A home tour through the manu- 
facturing districts of England. London 18506. 8. 
Edward Davies, Celtic Researchrs. | Löndon 
1804. 8. en 
J. Mackintosh, The history of England. Vol. ı 
— 5. London 1851. 8. 
C. Crutwell, Tours through the whole Island of 
Great- Britain, Vol. 4 — 6. London 1806. 8. 


Vol. 1. 


Vol. 5 — 4. London 


and codifieation petitions. 
] « 4 , 





‚Desclozeaux, Indiscretions. 
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D. Powell, "Phe history of Cambrid, ‚now ealled 
Wales. London ı811. 4. 

Will. Berry, History of the island of Guem 
‚Lendon 1415. 4... | * 

J. D. Hume, The laws-of Ihe Cusloms, with no- 
tes and indexes. London 1826. 8. 

The Federalist on the new constilation written in 
the year 1788. Hallowill 1926. 8. 

R. Mills, Statistics of South Carolina. Charleston 
1826. 8. 

P. Auber, Rise and progress'of the‘ British Power 
‚in India. Vol. I. London 1837: 8. 

Rd. Lodge, Portraits of #Hustrions personages of 
Great Britain. Vol. —ı2. London 1835.'4. 

M. de Sourches, Mämoires de lacour de France. 
Vol. ı. 2. Paris 1956. 

Memoires de Tallemant des Reaux. 
Paris 1834 — 55. 8. 

M. de Saint-Allais, De l'’ancienne France, Vol. 
1— 2. Paris 1833. 8. 

L. Jacob, Histoire du seizieme siecle en France, 
Vol. 1 — 3. Paris 1834. 8. 

Correspondance et relations de J. Fiörde avec Bo- 
naparte. Vol. 1 — 3. Paris 1836. 8. 

1798 — 1830. Pa- 


Nol 1 — 6. 


ris 1835. Vol. 1 —2. 

Comte de No&, Memoires relatifs a l’expedition 
anglaise partie du Bengale en ı800. Paris 
1826. 8. 

Cochelet, Mämoires sur la reine Hortense. 
1.— 4. Paris 1836. 8. 

H. Bonnellier, Memorial de I’hotel - de- ville 
de Paris; 1850. Paris 1855. 8. 

Eug. Labaume, Histoire de la chüte de l’empire 
de Napoleon. Vol. 1 — 2. Paris 1820, 8. 

M. Beaulien, Recherches archeologigues et hi- 
stotiques sur Te comt@ de Dachsbourg. Paris 
1836. 8. ‘ 

M. . Fr. Ozenay, Histoire de la cite des Car- 
nutes et du pays Chartrain. Chartres 1834. 8. 

J. Peyran, Histoire de l’ancienne principaute de 
Sedan. Vol. ı. 2. Paris 1826. 

Lechaud& D’Anisy, Extrait des chartes et au- 
treshetes Normands ou Anglo - Normands. Vol. 
1. 2. Caen 1934. 8. 

F. © Louandre, Histoire d’Abbevjlle et de son 
arrondissement. Abberille 1834. 8. 


(Bortfegung folgt. ) 
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herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer. Afademie der Wiffenfchaften, 


Anzeigen 





Königliche Akademie der Wiffenfchaften. 





Sitzung der Hiftorifhen Klaffe am 26. May. 


Herr Profeffor Buchner lad folgende „Berich: 
tigung eines chronologiſchen Datums aus der 
alten bayerifhen Geſchichte.“ 





(Sortferung.) 


Da nun biefe Schlacht vorfiel im erften Jahre 
feines Proconfulates in Gallien, 58. vor Chr. Ge 
burt, fo kann früher von den Marfomannen mit 
biftorifcher Gewißheit nichts gefagt werben. Die 
Angabe, daß die Markomannen die Bojer in Böh:- 
men zwifchen ven Jahren 90 bis 80 vor Ghrifti 
Geburt befiegt hätten, iſt demnach eine bloße Ber: 
muthung. Hr. Wittmann fucht diefeibe wahrichein: 
lich zu madhen durch eine Stelle des Strabo, *) 
wo ed heißt (Meberfepung von Kärder ©. 555) 
„Poſidonius fagt auc, die Bojer hätten früher den 
berepniihen Wald bewohnt.“ Nun aber habe Po- 
fivonius 60 v. Ehr. gefchrieben, «8 wären alfo va: 
mald, im Jahre 60 die Bojer nicht mehr in Böh— 
men gemwefen. 

Allein Strabo führt hier nicht die Worte des 
Pofidonius an, fondern er fagt nur, bie Bojer 
hätten nad der Erzählung des Pofivonius früher 
den herchniſchen Wald bewohnt, fohin früher, als 

Strabo dieſes geſchrieben, nicht Pofidemius. 





*) Sırabo Geograph. 1. VII. c. 2. $. 2. Edit. Sie- 
benkees „gysi Si nai Boious row Epxuviov Öpu- 
mör olati zporepor,“ Er fagt auch: „die Boier 
beiwopnten früher tem herchniſchen Wald,“ 


Zum zwenten Male erfcheinen die Markoman— 
nen bey eben genanntem Strabo. *) Hier ifl aud 
der hercyniſche Wald, fagt er (in der obengenann- 
ten Ueberfegung ©. 549) und bad Volf der Sueven, 
dad zum Theil biesfeitd des Waldes wohnt, wie 
die Golduer, bey welcden der Königöfis des Maro: 
boduus ift, Namend Buiämum, in weldhe Ge- 
gend er unter andern Heineren Bölferfchaften auch 
feine Landsleute, die Markomannen verſetzt hat,“ 
Da nun Marbod ein Beitgenoffe des Kaifers Au- 
gufld war, (er war ald Jüngling, fest Strabo 
bey, nah Rom. gefommen, wo ihm Auguftus ver: 
fhiedene Wohlthaten erzeugte), fo folgt aus dieſer 
Stelle, daß die Markomannen erft unter feiner 
Anführung fih in Böhmen nievergelaffen haben. 
Wird mit diefer Stelle die befannte des Tacitus **) 
verglihen: „praecipna Marcomannorum .gloria 
atque ipsa etiam sedes, pulsis olim Bojis, vir- 
tute parta;“ fo iſt nicht zu zweifeln, daß bie 
Bojer damald noch in Böhmen waren, und von 
den Marfomannen unter Marbod überwunden wor- 
den feyen. Zwar will Hr. Wittmann hier wicder 
mit dem Wörtlein olim helfen, allein da Zacitus 
wohl mehr ald ein Nahrhundert nach Vertreibung 
der Bojer aus Böhmen durch die Marfomannen 
fhrieb, fo konnte er ganz wohl dieſes Ereigniß ein 
vor alter Zeit, olim, gefchehenes nennen, 

Würde nicht auch ein Gefchichtichreiber Bayerns, 
wenn er von der Schlaht bey Ampfing fihreibt, 
fih alfo ausorüden können: „praeeipua Bojorum 


‘gloria, pulsis olim Austriacis virtute parta.“ 


Wird mit der Strabonifhen Stelle noch eine wei: 
tere des Vellej. Paterculus ***) verglichen, fo geht 





) Gb vIl. e. i. 6. 3. 
Tacit. Germania c. 42, 
+) Vellej. Patercul. II. c. 108. 109. 


VIL 17 


Nihil erat 
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daraus hervor, daß man bad olim bed Kacitus 
bisher ganz richtig interpretirt hat. Wird noch mit 
in Betrachtung gezogen, daß die Römer unter Dru: 
fus und Tiberius, den Stiefſöhnen des Kaiferd 
Auguftus erft im Jahre 15 v. Chr. in den Gegen: 
den an der Donau erfhienen feyen, und daß nad) 
dem Zeugniß des Inc. Florus *) Drufus den zur 
rüdziehenden Marfomannen ihr Gepäd abgenom: 
men, und daraus einen Siegeshügel errichtet habe, 
fo fett man ohne Ausnahme dieſes Ereigniß ganz 
richtig ungefähr. in das lekte Decennium vor Chri⸗ 
fus, und es fällt vasfelbe nicht beyläufig ins Jahr 
80 vor Chriſtub. 
Dr. Buchner. 


Sigung der hiſtoriſchen Klaffe am 25. Juny. 


Der Klaffen : Secretär Herr Minifterialrath ıc. 
Srepherr von Frenberg hielt folgenden 
Vortrag. über den Begriff und die Buftän: 
digkeit unferer alten Dorfgerichte, 


Die Frage: Welches die eigentliche Befchaf: 
fenheit ber altbayerifhen Dorf:Gerichte geme: 
fen fen? bietet für den Gelehrten und Gefchäfts: 
mann ein fo großed Interreffe dar, daß die Aa: 
demie der Wiffenfchaften diefe Frage bereits im ‚Jahre 
1792 zum Gegenftande einer Preisfhrift wählte. 
Sie hat aber außerdem noch die. fehriftftelteri- 
ſche Thätigkeit zweyer uuferer erubiteften Staats: 
Männer hervorgerufen, des Cenſur-Raths von Sep: 
frid, nämlih, und des Hofrathed Johann von 
Krenner, welde ihre Anfichten über diefen Ge: 
genftand, als ein Ergebniß tiefer und umfichtiger 
Borfhung aus den Quellen, dem Yublitum mit: 
getheilt haben, Diefe beyden hochverdienten Au: 





jam in Germania quod vinci posset, praeter 
gentem Marcomannorum , quae Maroboduo 
duce, excita sedibus suis atque in interiora 
refügiens incinctos Hercyniae silvae campos 
incolebat. 

*) L. Florus: 1. IV. c. 12. Missus in eam pro- 
vinciam Drusus primus domuit Usipetes, inde 
Tencteros, percurrit et Cattos. Jam Marco. 
mannorum spoliis insignitus quemdam editum 
tumulum in tropaei modum excoluit, 
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toren flimmen in ber Hauptſache dahin überein, 
daß der Urfprung diefer Dorfgerichte in ven alt: 
bayerifhen Gent: Gerichten zu fuchen fen; welche zu 
dem Gau: (Grafen) Gerichte in demſelben Ber: 
bältniffe fanden wie fpäter das Dorfgericht zum 
Landgericht; daß ihre Gompetenz eine limitirte ge: 
wefen fen, da fie fhon urfptünglich nicht über Le: 
ben und Freyheit, und nicht über Grund und Bo: 
ben zu richten: hatten, und durch die fpätere Gefeg- 
gebung noch weiter auf Wändel die unter 72 Pfen- 
ning Werthed waren, befchränft worden; daß fie 
übrigens) die Muthorität in ſich führten, jährlich zu 
gewiffen Zeiten fogenannte Ehehaftd : Gerichte zu 
halten, welche Gegenftände von gemeinheitlichem 
Intereffe betrafen, und, eine Fortiegung, der alten 
placita legitima waren, Auch über das nähere 
Verhaͤltniß dieſer Dorfgerichte zu den and » und 
Hofmardyögerichten, fo wie über ihr allmähliges Ab- 
fommen ift in ben bemerften Schmiten viel Gründ— 
lihed und Belchrended zum Vortrage gekommen. 
Bey dem Allen aber fcheint mir dennoch der Ge— 
genftand noch keineswegs erfchöpft, ja unfere Kennt: 
niß deöfelben wird wohl überhaupt: noch in- fo lange 
eine mangelhafte bleiben, als die Quellen felbit 
aus: welchen die Beleuchtung desſelben geſchöpft 
werben muß, fich noch in einem fehr lüdenhaften 
Buftande befinden. Bid nun aber hierüber, ſo wie 
über die nähere Beichaffenheit unferes älteſten und 
älteren Gerichtöwefend überhaupt, etwas. annähernd 
Vollſtändiges zur Reife kommen und aufgeftellt wer: 
den kann, dürfte auch ein bloßer Beytrag zu ge: 
nauerer Kenntniß der fraglichen Dorfgerichte, in fo 
ferne er etwas aus neu entdedten Quellen hinzu: 
bringt, erwünfcht fen. 


Nun hat fich erft kürzlich eine im Jahre 1471 
auf Anorbnung Herzog Ludwigs verfaßte Beſchrei. 
bung der Rechte und Dorfgerichte, in den Aemtern 
Höhftett, Heidenheim, Schrobenhaufen, Aichach 
und Fridberg vorgefunden, aus welchen ich ſogleich 
einige, für die Erläuterung des Begriffes von bie: 
fen Gerichten, befonderd durch den Gegenſatz zu den 
Sand: und Hofmardhe «Gerichten prägnante Stel: 
len ausheben will, um fobann weitere Betradhtun: 
gen baran zu knüpfen. 

Bon erft das „Stabt®ericht zu Höchftett, bes 
figt der Herrſchaft LandBogt mit dem Gerichtd- 
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Stab, ‚und bie vom Rath zu Höhftött find Ur— 
teilfprecher; und wird dba um all Sachen fo ſich 
in der Stadt und in ben Ettern begeben, gerich- 
tet; und wann bie von Höchſtätt in einer Sach 
zu urteilen nit weis find, fo pflegen fie Rebe und 
MWiderrede und Herfommen des Rechten für das 
Hofgericht gen Neuburg zu fenben, und alba Rath 
Rath zu nehmen; Und ob einer in einer Urteil 
befchwert wird, mag er fi für das Hofgericht gen 
Neuburg zu böhern und peflern Rechten berufen,“ 

tem: „Plintheim ift eine Land:Schranne der 
Land⸗Vogtey Höcflett, und ber LandVogt befist 
dad Gericht mit dem Stab; und ber Bauern von 
Plintheim find zwölf, fo dazu erwählt find, geichwo- 
ren Urteilfprecher; und wird allda um alle Sachen 
nichts ausgenommen gericht ; und wenn bie Urteil⸗ 
forecher einer Urteil nit weiß find, holen fie die 
von einem Rathe zu Höchſtett; und fo einer in 
einer Urteil beſchwert wird, beruft er fih für das 
Hofgericht gen Neuburg.“ 

Ktem: „das Dorf Dapfhein Bernhard Wald: 
fircherö, hat fein eigen Halsgericht, Richter und 
Urtejlfprecher, unb richt darin über dad Blut.“ 

tem: „das Dorf Münfter des Abts vom 
fl. Kreutz bat fein eignes Halsgericht.“ 

Item: „die vom Dorf Schabrach geben zn 
Gericht für dad DorfGeriht zu Perkheim, bad der 
Abtiſſin von Medingen ift.“ 

Ktem: „dad Dorf Haufen: liegt im Landge: 
richt, und find die Bauern all Burger zu Lau: 
ingen, und gehen für das Gericht dahin.“ 

Item: „Ober-Mebling ift des Frauenkloſters 
zu Medling, und haben eignen Richter und Ur— 
jeilſprecher; und wann man über die Wändel rich— 
tet, fo fol Herz. Ludwigs Amann von Unter: 
Medling dem Richter an der Seite ſitzen; und 
wann bie Richter einer Urtheil nit weis find, holen 
fie die zu Gundelfing; und wer befchmert iſt bes 
ruft fi für das Hofgeriht zu Neuburg.“ 

Ktem: „Dorf Breng hat fein eigen Gericht, 
und richten. um al Sachen groß und klein fo weit 
ihr Zehent reicht.“ 

tem: „Dorf Mordlingen haben die Grafen: 
eder ein eigen Richter und zwölf geſchworne Ur- 
teilſprecher, und richten um all Sachen ausgenom⸗ 
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men Leib und Gut; mb, mann. ber Grafeneder 
Gericht hält, fo muß er den LandVogt bitten bey 
ihm zu figen, und bat des Grafenet Richter den 
Stab in der Hand.“ 

„Die Bauern zu Unterfinning gehen für das 
Gericht zu Hinterfinning; und richten im Dorf um 
al Sahben, ausgenommen die Händel den Leib 
antreffenb,“ 

Item: „Baltmarshofen ift der von Ulm; ha— 
ben fid vormals unterflanden vor die von Ulm zu 
appeliren; dad haben. bie nit annehmen wollen, 
fondern - dad XAppelliren für ven Kayſer gefchehen 
laffen.“ 

Item: Zifchingen ber Markt iſt Peters von 
Wefternach, und bat fein eigen Halsgericht; Urteil 
holen fie zu Giengen; die Berufung. geht für bie 
von Ulm.“ 

Ktem: „Stauffen ‚bat fein eigen Dorfgericht 
gehabt um al Sachen, ausgenommen um Leib.“ 

Item: „Pachhagel hat fein eigen Gericht; das 
befigt der Amann von Stauffen mıt dem Gerichtö- 
Stab, und: 12. Urteilfpredher vie aus ben Dörfern: 
Pachhagel, Burghagel, Landshauſen, und, Ober: 
paching genommen werden. Die höchſte Buß ifl 
12 Pfund Hell.; Beſſer Urtheil holen fie zu Lau 
ingen; bie Berufung geht nah Neuburg.“ ö 

Ktem: „Dorf Snayten ift Herzogs Ludwig, 
und hat fein Gnaben da ein eigen Dorfgeriht das 
fein Amann mit dem Gerihtößtab befist; hohlen 
ihr Urteil zu Heidenheim, Fridr. v. Eben hat ein 
Sit und Hofrait daſelbſt, wad darauf gefrewelt 
wird. ſteht ihm zu.“- 

Item: „Markt. Gerftetten iſt bes Herzogs, 
bat ein eigen Halößericht, Stock und, Galgen.“ 

„tem: Hermaring iſt ein Dorf des Herzogs, 
und hat ein eigen Dorfgericht, und alle Zwing und 
Bann find Sr. Gnaben; fie enten ihr Urteil zu 
Giengen; doch haben bie von Kayßheim, Ulm, 
Giengen, ein Priefter von Gundelfing, und bie 
Sammung von Lauingen. auch Güter allda; die 
fielen die ihren um GeldSchuld zu Recht wohin 
fie wollen, und eignen fi bie Zrevel zu. Es bat 


auch mein gnäbiger Herr zu Hermaring die ‚ Frey: 


heit: fo fein Amann auf den Gütern ber. andern 
etwas gebietet, und fie das nit halten, fo ſchlagt 
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er einen Pfahl für ihren Hof und Gut; und wann 
fie für ben Pfahl auf die Gemein kommen, fo fenn 
fie dem Herzog firafbar,“ 

(Sortfegung folgt.) 
SOSSE SEDDD 


K. Hof: und Staats: Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniffe ded Zugangs bey der 
8. Hof : und Staats-Bibliothek im Jahre 1837. 





(Hortfegung.) 


Carlier, Histoire du duché de Valois. Vol. ı. 2. 
Paris 1764. 4. 

Golbery, Antiquitds de l’Alsace. Sect. s. 2. Pa- 
ris 1828. fol. 

#. Morice, Mämoires pour servir de preuves a 
l'histoire ecclesiastique et civile de Bretagne. 
Vol. ı. 2. Paris 1742. fol. 

M. Faget de Baure, Essais historiques sur le 
Bearn. Paris 1818. 8. 

Histoire g&ographigue, naturelle, ecclösiastique et 
civile du Diocöse d’Embrun. - T. 1. 2. s 1, 
1783 — 86. 

M. Le Paige, Dictionnaire topographique, histo- 
rique, gendalogique et bibliographique de la 
province du Maine, Vol. ı. 2. Paris 1777. 8. 

M. Chardon, Histoire. de la ville d’Auxerre, Vol. 
1. 2. Auxerre 1854. 8. 

M. H. Duservel, Histoire de la ville d’Amiens, 
depuis les Gaulois, jusqu’'en 1856. Vol. ı. 2. 
Amiens 1852. 8. 

P. J. Grosley, Me&moires historignes et critiques 
pour l’histoire de Troyes, Vol. I. Paris 1774.8. 

J. F. Bodin, Recherches historigues sur la ville 
de Saumur. Vol. 1.2. Saumur 1812, 8. 

B. A. Marture&, Histoire du Pays Castrais. Vol. 
1.2. A Castres 1822. 8. 

Devienne, Histoire de la ville de Bordeaux, Bor- 

deaux 1771. 4. 

C. F. Vergnaud-Romagnesi, Histoire de la 
ville d’Orleans. Vol. 1. 2. Orleans, s, a. 
Archives et correspondance inédite de la maison 
D’Orange - Nassau. Serie I. T. 1 —4. 

18506. 8. 

V. L. de Coiffier Demoret, Histoire du Bour- 
bonnais et des Bourbons qui l’ont poss&de. 
T. ı. 2. Paris 1816. 8. 


Leide 


* 144 


S. Migneret, Précis de Phiſtoire de Langres. 
Langres 1855. 8. iR 

A. Bernard, jeune, Histoire du Forez. Vol. ı. 2, 
Montlrison 1835. 8. i 

M. Duvernoy, Ephömerides du comts de Mont. 
beliard. Besaugon 1812. 8. 

D. M. J. Henry, Histoire de Roussillon, compre- 
nant N'histoire du royaume de Majorque. Vol. 
1. 2. Paris 1835. 8. 

C. Jos. de Lahaut, Annales civiles et religien- 
ses d'Yvois-Carignanet de Mouzon. Paris 1822. 8. 

M. Capefigue, Louis XIV, son gouvernement +t 
ses relations diplomatiques avec ’Europe. Vol, 
1—4. Paris 1837. 8. 

Collection des documents inedits sur T’histoire de 
France. Premiere Serie. Histoire politique 
1. Mignet, Negociations relative a la suc- 

ces ion d’Espagne sous Louis XIV. T. 1.2. 

Paris 1835. 4. 


2. Fauriel, Histoire de la Croisade contre 
les heretiques Albigeois. Paris 1837. 4 

3. A. Bernier, Procös-verbaux des Seances 
du conseil de regenve du roi Charles vIIs, 
pendant 1484/85. Paris 1836. 4. 

4. Reglemens sur les arts et metiers de Paris, 
rediges au XII, siecle et connus sous le 
nom du livre des metiers d'’Etienne Boi- 
leau ; avec notes et introduction par G. B. 
Deppiug. Paris 1857. 4. 

5. Poris sous Philippe-le-Bel d’apres des do. 
cuments originaux sur les hahitants de Pa- 
ris en 1292, publié par H. G&raud. Pa.is 
1837. 4. 

6. J. Masselin, Journal des diats généraux 

de France tenus a Tours en 1484, sous 

le regne de Charles VIII. Paris 1835. 4. 

Memoires militaires relatifs ä Ja succession 

d’Espagne sous Louis XIV. extıaits de Ja 

correspondance de la Cour et des Göneraux 
par le Lieutenant- General de Vault. Vol. 

1.2. Paris 1835. 4. 

8. Benoit, Chronique des Ducs de Norman- 
die par Benoit, Trouvere Anglo- Normand 
du XI. siecle, publice par Fr. Michel. Vol. 
I. Parıs 1836. 4. 

Dr. C. G. Dümge, Regesta Badensia. Carlsruhe 


1836. 4. 
(Bortfegung folgt.) 
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Sigung der hiſtoriſchen Klaſſe am 25. Zuny. 


Der Klaffen : Serretär Herr Minifterialrath ıc. 
Freyherr von Freyberg hielt folgenden 
Vortrag über den Begriff und die Zuſtän— 
digkeit unferer alten Dorfgerichte, 


( Bortfegwng.) 


In dem Landgerihte Schrobenhaufen werben 
aun Bertenau,. Walshaufen, Satelberg, Minnen: 
ya, Schaden, Herfenhaufen, Alberszell, Santie 
zell, Ober: Arnbach und Edelöhaufen ald Hofmar: 
hen aufgeführt; nur bey Wangen heißt es: foll ein 
Hofmard) oder Dorfgericht ſeyn. 


Im Landgericht Aichach kommt vor: „Kühbach 
ein Dorfgericht ift der Abtiffin vafelbft und liegt 
dad Landbuch da, dazu fie gefreyt ift; ihr Michter 
richtet nun all Sach außer der 3 Händel; er rich: 
tet auch um Grund ımb Boden, und vermeynt 
auch dad was außer der Zaun gelegen hinein im 
die Güter gebört, das gehör auch mit dem Ge 
sicht hinein, obwohl dad Landbuch jagt daß Nie: 
mand fein Erb und Aigen verantworten foll als im 
der Grafichaft darin ed gelegen; und obwohl Fein 
Dorfgeriht weiter fein Zirkel hat ald was immer: 
halb der Bäun der Ettern gelegen iſt.“ 


Mumental, ein Dorfgericht; ift des Comen: 
tewrs, da auch das Buch liegt, und hat eine be: 
fondere Freyheit daß alle Güter, die zum Haus 
Plumental gehören, für alle Sachen, Steuer, Iä: 
ger, Falkner, Scharwerk mit fammt dem Gericht 


für das Haus Piumental gehören, ohne der 3 
Händel. Die Appellation geht für den Comentur 
und von biefem an die Meifter deutfchen Ordens.“ 


Außer biefen beyden werben noch ald Dorfge: 
richte genannt: Schnaitbach, Sulzbach, Obergries: 
bad, Balling, Griesbeferzell, Affing, Hausweis, 
Sielenbah, Humerdberg, Tannern, Hilfertöhau: 
fen, Talmansdorf, Par, Mozenhofen, Steinbad, 
Harenzell, 


Im Landgerichte Ainling kommen nur Rod: 
ling, Ainling, und Obenhaufen ald Dorfgerichte vor. 


Im Langerichte Frivberg werben Taſing, Pa- 
hen, Stälzling, Kiffing, und Lochhaufen ais Hof: 
marchen oder Dorfgerihte aufgeführt, und ber 
Beribterftatter fügt binzn: „Ich kann nit anders 
erfragen, ald daß fie um all Sach in den Hofmar- 
hen und Dorfgerichten ftraffen, denn allein was 
Grund und Boden oder das Haldgericht anrührt; 
dann von der Hofſmarch und Dorfgeriht wegen 
kann ich aus einander nit fcheiden, dann daß man 
gleich in einem richt ald in dem andern, und kann 
mich auch an den Elliften nit erfragen daß ain® 
für die andern anderd gehalten ward; dann wo das 
Buch liegt, darin hat man weiter zu richten.“ 

Die aus neu entdeckten Quellen, Ueber an: 
dere Aemter ift bereits in Krenners Schrift ein 
Auszug einer alten Erfahrung von dem Jahre 1442 
bekannt gemacht worden, aus welchem ſich Folgen 
bed ‚ergiebt: 

Im Langerihte Dachau werben ald beflehend 
aufgezählt 31 Dorfgerichte und 12 Hofmarchen, 
welche ‚alle die Schranne nicht befuchen, 

Neben diefen heißt ed von andern: „Item ber 
von Fürftenfeld meynt zu richten über alle die bin: 
ter ihm ſitzen und fein aigen find, oder fi ihm zu 
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wurden einzelne Hofmarden eremt; jene nämlich 
welche mit dem Blutbann begabt — zu Hals— 
gerichten erhoben vwurben, und andere an welche 
die Gerichte über Grund und Boden bingelaffen 
worben. 

Alte diefe Bemerkungen find ‚übrigens zunächſt 
nur objektiv zu nehmen, nämlih in Beziehung auf 
geographifhe Lage, Xerritorial: Eintheilung, Ge: 
richtöfprengel und Gompetenz; fubjeftiv genommen, 
d. h. in Beziehung auf die Frage: von wem ber 
Richter unmittelbar feine Gewalt empfieng, bat eine 
Einwirtung fehr mannigfaltiger Berbältniffe ſtatt 
gefunden. Im den meiften Fällen zwar wurde fehr 
frühe das Recht den Richter zu ernennen — zu 
beftellen — ein Ausflug des Eigenthums an ber 
Graffhaft und Hofmard felbft; häufig beruhte aber 
auch dieſes Recht auf dem Titel einer fpeciellen Be; 
lehnung; oder ed wurde — wie bad befonders ben 
dem Kirchengute der Fall war — ald ein Ausfluß 
ber Schugberrlichfeit, Vogtey, (Advocatia) betrad: 
tet, fo daß der Ausdrud Vogt und Richter oft als 
gleichbedeutend vorkömmt. 


Es frägt fi num auch noch, welche Mobificatio: 


nen in bie biöher dargeftellten VBerhältniffe des Ge: 
richtäwefend etwa burd die Entwidiung ber flän: 
diſchen Gerichtsbarkeit, und dur die Aus: 
bildung der fogenannten Edelmannsfrenheit 
eingetreten find, 


Bas die ftändifche Gerichtsbarkeit betrifft, fo 
find es zwey Haupt Urkunden welche bier in Be— 
tracht kommen, nämlih der Ite und der XLte 
Freyheitsbrief. In der erften diefer Urkunden, näm— 
lich in der befannten Ottonianifchen Hanbvefte, ent: 
fagt der Herzog zu Gunften ver Bifchöfe, Geift: 
lichen, Grafen, Freyen, Ritter und Bürger allen 
Gerichten, mit Ausnahme derer welche zu dem Tode 
ziehen, und geftattet daß jeber Herr felbfl über 
feine Bauern und feiner Leute Gut richte die er 
mit Thür und Thor befchloffen bat, fie mögen nun 
auf Pfandſchaften, Vogteyen ober Urbar figen, vor: 
behaltlich des Gerichtes über Aigen und Lehen, Eine 
weitere Stelle fügt hinzu, daß biefe Handvefte Nie: 
manden Eintrag thun foll an den Graffchaften, 
Hofmarchen oder Dorfgerichten die fie bereitd be: 
fiten. Schon aus diefem Beyfabe geht genügend 
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hervor, daß die erwähnte Handveſte nicht die Xb- 
fiht hatte an den bereit6 beſtehenden Hofmarchs— 
und Dorf: Gerichten etwas zu ändern; fie enthielt 
aber zugleich eine neue Verleihung und Erweiterung 
der Gerihtöbarkeit für die Kirche, die Ritterfchaft, 
und die Bürgerfhaft, Diejenigen nämlich, welche 
bereitd Graffhafts : Hofmards: oder Dorfgerichts: 
barkeit befaßen, follten nunmehr diefelbe nicht nur 
über ihre grundbaren, fondern über alle inner dem 
gefchloffenen Bezirke wohnenden Leute auszuüben 
haben; und diejenigen aus ihnen welche bisher noch 
gar feine Gerihtöbarkeit befaßen, follten nun gleich: 
falls Hofmarchs Gerichtsbarkeit über alle Heute be: 
fontmen, die fie mit Thür und Thor befchloflen 
halten, 


Eine weitere Ausdehnung diefer ftändifchen 
Gerichtöbarkeit ift nun in ber zweyten Urkunde, 
nämlih dem LXten Freyheits Brief enthalten, wel- 
her dem rittermäßigen Abel (in fo weit er fie nicht 
ohnehin ſchon befaß) die Hofmarchs Gerichtöbar: 
feit nun auch auf allen ihren in den Landgerichten 
entlegenen Sigen, Sedlhöfen, und einfdichtigen 
Gütern verlieh, in fo weit fie ihnen mit Stift und 
Eigenthum zuſtanden. 

Dieſe Urkunden werfen nun zugleich ein er: 
läuterndes Licht auf den früheren Befland der Hof: 
mard8 : und Dorf: Gerichte zurüd, Wir entneh⸗ 
men daraus fürs erfte, daß fih die Jurisdiction 
diefer Gerichte auch urfprünglich ſchon micht über 
jene in ihrem Bezirke wohnenden Leute und Güter 
erftredite welche einem andern Herrn angehörten; 
daß fie fürs zwente ſich nicht erfiredite über Per: 
fonen und Güter welche außerhalb des gefchloffenen 
Hofmarchs- oder Dorfgerichts-Bezirfes lagen. Auch 
ift in dem lten Freyheitöbriefe ausbrücdtich beur- 
kundet daß — was Übrigend ohnehin Verfaſſungs— 
gemäß war — Rechts Sachen zwifchen Grafen, 
Freyen, Dienfimannen, Nittern und Knechten um: 
ter fich vor das Forum des Herzogs geftellt blieben. 

Auch aus den Verhandlungen, welche ber Aus: 
fertigung der fogenannten Edelmanns- Frey: 
heit im Jahre 1516 voransgegangen find, fällt 
viel Licht auf die frühere Beichaffenheit unferes Ger 
richtöwefens zurũck. Namentlich erfehen wir bar 
raus, daß das was die Dttonianifche Hand: Wefler. 
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und in Verfolg derſelben auch die ſich ihr zunächſt 
anreihenden Freyheitsbriefe beſtimmten, weder ganz 
noch gleichförmig zum Vollzuge gekommen war. 
So tritt z. B. i. I. 1458 bie Landſchft mit der 
Beſchwerde hervor, daß nicht bloß der Ausdehnung 
der Gerichtsbarkeit des Adels auf Pfand-Vogtey— 
und Urbars-Güter Eintrag geſchehe, ſondern daß 
man ihm ſelbſt häufig verwehre über die zu rich— 
ten, welde auf feinem eignen Grund. und. Boden 
figen, und die. er mit Thür, und Thor befchloffen 
halte, ' 

Auch bleibe ed nicht ben der Ausnahme der 
in der Hand: BVefle genannten drey Gattungen von 
Griminalfällen, fondern auch viele andere Frevel 
würden vonden fürſtlichen Beamten zur Verhand— 
lung gezogen. 

Dieſer Klage gegen Schmälerung ſtändiſcher 


Gerichtsbarkeit wurde num aber von Seite des Her: 


zogs entgegengehalten, daß es vielmehr bie Land: 
ſchaft fen welche ſich Eingriffe in die fürſtliche Cri— 
minal:Jurisdiction zu Schulden kommen laſſe; daf 
fie fi erlaube zu richten um Grund und Boben 
der zu den Hofmarden gehörenden Güter, und zu 
ftrafen und zu wandeln über Frevel die außerhalb 
der Ettern dieſer Hofmarchen begangen werben ; 
daß fie fi die Gerichtsbarkeit herausnehme über 
Leute deren Lehengüter in den herzoglichen Landge— 
richten entlegen find, und daß felbft foldhe welche 
keineswegs alte Hofmarchen, fondern bloß einzelne. 
Güter befigen, ſich die Ausübung der Hofmarchs— 
Jurisdiction über diefe Güter anmaſſen. 


Einigermaffen wurde diefem ſchwankenden Zu: 


flande der Dinge, wenigftens was den Bandes:Antheil - 


der Landshuter-Linie betrifft, durch Herzog Lud— 


wigs Landes-Ordnung vom Jahre 1474 abgehol⸗ 


fen. Die Art und Zahl der ſogenannten Vicedom— 


Händel erhielt ‚hier eine feſtere Beſtimmung; ‚sein 


Scyrannengericht follte mit 41 Urtheilfprechern Lover 
dog in Minimo mit 15) mit 2 Vorfpredhern und 
einem Gerichtſchreiber befegt ſeyn; Streitigkeiten 
zweyer Grundholven ein und. desfelben Grundherrn 
über Grund und Boden gehören vor dad Forum 
des letztern; hat jeder: der Streitenden einen andern 
Grundherrn, fo ift der der Richter, in deſſen Be: 
zirk das Grundſtück gelegenz und find zwey Grund: 
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herrn felbft die flreitenden Theile, fo foll der Klä- 
ger dem Bellagten in das Landgericht nachfahren; 
viermal bed Jahres fol Hofgericht gehalten, und 
die Urtheile des Hofgerichts binnen 6 Wochen voll: 
zogen werben.“ 4 l 

Abgefehen nun aber davon, daß dieſe Beſtim— 
mungen nur für den einen Landestheil gültig wa— 
ren, fo find fie auch an fich fchon keineswegs er- 
fhöpfend genug gewefen, um fefte Begränzungs:. 
Linien ‚für ‚bie herzogliche und ſtändiſche Gerichts- 
barfeit zu flatuiren, Erſt nahdem fämmtliche Lanz 
beötheile in der Hand eines einzigen : Herrichers 
vereinigt worden, konnte jo etwas zu Stande fom- 
men, Welche. Befugniffe nun biebey von Seite 
der Landfchaft in Anfpruc genommen wurden, geht 
am beftimmteften: aus dem Entwurfe einer Landes: 
Zrepheitd : Erflärung hervor, der im Jahre 1508 von 
ihr ſelbſt dem Herzoge vorgelegt wurde. In bdiefer 
werben - folgende‘ Beflimmungen zur Betätigung 
in Borfchlag gebracht: 

„Der Bicedom Händel follen zwanzig genau 
beſtimmte an der Zahl feun; wer Hofmard hat 
foll in derfelben alle Sachen richten die nicht vice— 
bomifch find, ausgenommen um Grund. und Boden, 
und um Gant (doch gehört auch Gant um fahren- 
bes Gut zu dem Hofmarchsgericht.)“ 

„Die Hofmarch erfiredt fi in und aufer der 
Ettern über alle zur Hofmarch ‚gehörenden Gründe,“ 

„Dem Landeöherrn bleibt die Mäßigung d 
Hofmarchsſtrafen vorbehalten.“ - » ' 

„Wenn Jemand an einer Herrfchaft Hinter: 
faffen Foderung bat, fo fol er durch des Fürften 
Richter fein Recht bey diefer Herrſchaft begehren 
laffen, und erfi wenn diefe ſäumig ift dem Kläger 
durd den Landrichter Recht verfchafft werden. “ 

„Betrifft die Klage Grund und Boden, fo 
ſoll fie Anfangs in der Hofmard angebracht,  und- 
mit dem erften Urtheile in das Landgericht gefcho- 
ben werden.“ 


Schluß folgt.)  ı 
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SOSSE. C, Morhio, Storie dei, Municipj -Italiani, Vol. ı. 


K. Hof : und Staats: Bibliothek. 
Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bey ber 
K. Hof- und Staats-Bibliothek im Jahre 1837. 





(Bertiegung.) 


P. G. Biffignandi Buccella, Memorie istori- 
che della citta di Vigerane. Vigevano 1810. 4: 


G. A. Riccy, Memörie storiche di Alba - Longa. 


Roma 1787. 4. 

Carlo Santini, Saggio di memorie della cittä 
di Tolentino, Macerata 1789. 4. 

Pistro Paolo Benvenati, La cittä nova di 
Piperno, Vol. ı. 2. Napoli 1646. 4. 

Ces. Orlandi, Delle eittx d’Italia . 
Vol. 1— 5. Perugia 1770. 4. 

Camillo Lilii, Historia di Camerino. T. 1. 2. 
s.l.eta4 

Egid. Giannini, Memorie istoriche di Pergola. 
Urbino 1732. 4. 

Nicola Ratti, Storia di Genzano. Roma. 1797. 4. 

D. Golinelli, Memorie istoriche di Budrio. Bo- 
logna 1720. 4, 

Gaet. Coretini, Notizie della cittä di Viterbo. 
Roma 1774. 4 

Fr. Ant. Turriozzi, Memorie istoriche della 
citta Tuscania. Roma 1778. 4. 

Petrini,,Memorie Preuestine. Roma 1795. 4. 

Onorato Bres, Malta antica illustreta.. Homa 
1816. 4. 

Giul. Saracini, Notitie historiche della cittä 
d’Ancona. Roma 1675. 4. 

Diego Calcagni, Memorie istoriche della eiti 
di Recanati. Messina 1711. fol. 

Gius. Colueci, Delle antichitä Picene. T. ı. 2. 
Fermo 1786, 4 a 

Erasmo Pistolesi, Ib Vatieano. descritto ed) il- 
'lustrato.. T. 1 — 3. Roma 1829. fol, 

Raccolta di varie Croniche di Napoli. T. 
Napoli 1780. 4. . 

Edw. Dodwell, Vues et descriptions de construc- 
tions Cyclopeennes ou Pälasgiques, trouvées en 
Gröce et en Italie: Peris-t834. fol. 

Gius. Rovelli, Storia di Como. Vol. ı — 3. 
Milano 1794. 4. 


. notixie. 


you ii, 


2. Milano 1856. 8. 


Gius. Molini, Documenti di, storia Italiene. Vol. 


1. 2. Firenze 1856. 8. 

Giro], Serra, La sioria della antica Liguria, e di 
Genoya. Vol, 1 —4. Torino 1834. 8. 

Ces. Clementini, Raccolta istorico della fonda- 
zione di Rimino, Vol. ı. 2. Rimino 1617. 4. 

Fr. Lutk&, Voyage antour da monde. Vol, 1 — 3, 
Paris 1835. 8. 

E. 8. Abdy, Joumal of a-vesidence und tour in 
the united states of North - America. Vol, 1. 7. 
3. London 1855. 8. 

Lewis Burckhardt, 
2. London 1829. 8. 

J. Forbes, Oriental Memoirs. 
don 1834. 8. 

Orville Dewey, The old world and the new. 
‚Vol. 4. 2. London 18306. 8. 
Ant. Ponz, Viage de Espana. Vol. 1-— 18. Mad. 

rid 1787. 8. - 

Captain Back, Narrative of the Arctic land ex⸗ 
pedition. London 1836, 8. 

Eug. de Villeneuve, Journal fait en Gräce , 
pendant les anndes 18256 et 1826. Bruxelles 
18277. * 

Eustace, A classical tour through Italy. Vol. ı. 2. 
Paris 1837. 8. 

Fr, Buchanan, A journey from Madras through 
the countries of Mysore, Canara and Malabar. 
Vol. 1 — 5. London 1807. 4. 

Cornelis:de Bruins, :Reizen over Moskorie door 
Persie en Indie. Amsteldam 1714. fol. 

V. S. Arundell, A visit to the seven churches in 
Asia. London 1828, 8. 

E. W. Lane, An account of the names and cu- 
storms of the modern Egyptians. Vol. 1. 2. Lon- 
don 1836. 8. 

Pashley, Travels in Crets. Vol. 1. 2. ‚Cambridge 

‘ 1837. B. — 

G. Robinson, Three years. in tha East. Palestine- 
Syrie. Lendan 1837, 8. ’ 

R. Walsh, A residenee at Constantineple, during, 
a period including. the commencement, per 
gress and termination ofthe greek and. turkish 
revolutions, Vol.. 1. 2. Löndon 1856, 2. 

TR Past ' , „"]t 


Travels in Arahia, Vol. ı. 


Vol, s. 2. Lon- 


(Bortfegung folge.)  ' 
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Sitzung der hiftorifhen Klaffe am 25. Juny. 


Der Klaffen : Secretär Herr Miniflerialrath ıc. 
Freyherr von Freyberg hielt folgenden 
Vortrag über den Begriff und die Zuflän: 
digkeit unferer alten Dorfgerichte, 





(Schluß.) 


„Wo immer Prälaten, Edelleute, oder andere 
Gerichte über Unterfaffen, Vogtleute und Untertha- 
nen feit 10 Jahren im Gebrauch haben, ben ben: 
felben follen fie bleiben,“ 


„Welcher Edelmann auf feinen Bogtgütern 
Obrigkeit und Scharwerf feit 19 Jahren bergebracht 
bat, der foll dabey gelaffen werben.“ 


„Die Hofmardherrn follen Die Ehehaften hal— 
ten und befegen auf ihre” eigenen Koften; und fo 
jemand Recht an einen Hofmarchherrn frummt, fo 
fol tiefer legtere 7 ober 9 ehrbare Biedermänner 
niederſetzen.“ 


„Wenn der PORN nicht Peute genug 
hat das Gericht zu befegen, fo foller ehrbare Nach— 
barn hiezu erbitten, Will er dad Gericht nicht 
befegen, oder ift er hierin fäumig, fo foll den Par: 


theyen bad Mecht vor dem EANHSRNIR verſchafft 
werden. “ 


nDie Dorfgerichte umd Ehehaften follen bey 
ihrem alten Gebrauche bleiben.“ 


„Der Landedfürft fol feine Aemter nur mit 


tapfern und edlen Lanbleuten befegen und feinen 
Rath mit mehr gefhidten Layen ald Gelehrten be: 
feben; die Richter aber follen feyn edel, ehrbar, 


ehlicher Geburt, 
Siegel.“ 

„Nur aus beweglichen Urfachen foll eine Sache 
aus dem VBicedom: Amt vor das Hofgericht gezo— 
gen werben.“ 


„Der Vicedom kann eine Sache gen Hof wei: 
fen, fo ferne fie im Rechten vor ihm nicht ver: 
faßt iſt.“ 

„Die Prälaten und der Adel können um per— 
ſönliche Sprüche nur von dem Landesfürſten oder 
ſeinem Vicedom gerichtet werden. Die ordentliche 
Gewalt des Landesfürſten in offenbaren Rechten, 
bey welchen ein Gerichtsproceß nicht ſtatt findet, iſt 
demſelben vorbehalten.“ 

„Uebelthäter die in ben Hofmarchen betreten 
werben, follen am dritten Tage dem Landrichter 
überantwortet werben, das aber was bey ihm ge 
funden wird dem Dofmarchheren gehören.“ 

„Foderungen des Landesfürften oder feiner Amt: 
leute an Iemands Gut müffen bey dem ordentlichen 
Richter verhandelt werden,“ 

„Boberungen an ben Landesfürften müffen 
vor jeinen Räthen angebracht werden (nach des heil. 
Reiches Dronung). Klagen gegen die fürftlichen Ve: 
amten gehören vor ven Vicedom, oder ven Lan— 
deöfürften feibft.“ 


„Den Prätaten, Adel, Städten und Märkten 
fol um unläugbare Gilt und Gutsbericht die Pfan— 
dung zuflehen, doch daß fie hierin nach Mecht und 
Landesgebrauch verfahren, * 


Bey weiten die meilten diefer Puncte wurden 
nun damals auch der verfammelten Landfchaft zu: 


verftändig und mit angebornem 


vi 20 


.. 
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geftanden. Sie berubigte ſich aber gleichwohl auch 
biebey nicht, fondern trat auf dem im Jahre 1514 
gehaltenen Landtage mit folgenden weiteren Bitten 
hervor: 

„Es foll ein Jeder anf allen feinen Gütern, 
Lehen, Pfandſchaften, (er babe darauf Wogten oder 
nicht) fo außerhalb der Hofmarf und Dorfgerichten 
liegen — eigenes Gericht haben über Leut und Gut, 
audgenommen in Sachen die vom Leben zum Tod 
ziehen, alfo auh in Saben um Grund und Bo: 
den und um Sant verfelben; doc follen Klagen 
wider einen Grundherrn die deſſen Gut betre,ien 
por dad Landgericht, und. Klagen um Lebenftüde 
vor den Lehenherrn gehören.“ 

„Auch in ÖStreitfahen von zwey Hofmarch-⸗ 
oder Grundherrn: oder ihrer Unterthanen unter ſich, 
folfen fie fi, wenn auch ver Streit ſchon anhängig, 
vergleichen dürfen, ohne dem Richter was fchuldig 
zu fern. 

„Die Nachrechte bey den Gerihtäwändeln fol: 
len abgefhafft werden. “ 

Aus Anlaß dieſes Begehrend war ed nun daß 
von den fürftlichen Räthen geradezu die Behaupt: 
ung aufgeftellt wurde, die Dttonianifche Handveſte 
fey eigentlich nie zum Vollzuge gefommen, mit ber 
Bemerkung, daß — nachdem ſich bey weitem ber 
größte Theil der Stiftgüter in dem Eigenthume ber 
Stände befinde, durch dad Zugeſtändniß einer fo 
großen Ausdehnung ber fländifchen Gerichtöbarkeit, 
wohl kaum mehr ein Zchntheil des Landes ber fürft: 
lihen Obrigkeit unterftellt bleiben würde Da vie 
Landſchaft damals auf ihrem Begehren beharrte, 
fo blieb der bezeichnete Landtag in diefer Beziehung 
ohne Erfolg, Auf dem zwey Jahre fpäter ge 
baltenen Zage aber wurden bie Stänbe burd 
Herzog. Wilhelms Beharrlichkeit vermocht auf bie 
nachgefuchte Erweiterung ihrer Gerichtöbarfeit zu 
verzichten. Und fo iſt es denn bey ben ſchon 
im Jahre 1508 gemachten Zugeſtändniſſen verblie: 
ben. — 

In der damals ausgeſtellten Gonceflion ift 
ausdrücklich beflimmt, daß bie Dorfgerihte und 
Ehehaften ben ihrem alten. Gebraudye verblei: 
ben follen., 

Um nun über den Befland und die Compe— 


164 


tenz diefer Ehehaften aus neu eröffneten Quel⸗ 
len authentiſche Erläuterung zu geben, laffe ich bier 
vorzugäweife einige Notizen aus einem Gerichts⸗ 
Protokolle des Kloſters Prüfling folgen, weiche ſich 
auf die, dem genannten Gotteshaufe angeyörige 
Hofmard Oberndorf begieben ı- 


1437 haben wir Ehehafts Tapding 
gehabt, 

„Martin Weinſchenk klagt hing Petern dem dritten 
BauMann von Zehrung und Gehaiffens wegen 
etlicher Gulden, “ 

„Hanns Hanndl Hagt hintz Gonr, Veitl von Dev: 
ratsGut wegen. * 

„Mein Herr von Prüfning Flagt hing Conr. Gyß 
von Befrieden wegen in dem Steg.“ 

„Libh. Hoffe klagt hing Ruger um Verſetzung gen 
ben Juden zu Abbad.“ 

„Sallern von Regensburg klagt hing Conr. Frantzl 
ſelig um al fen Gut.“ 

„Hand Prufvorfer Hagt hing Hanfen Berhart von 
eins Akers wegen; es fleht zu den Eiteflen 
und Beften, zwifchen bie und dem nächiten 
Rechten.“ 

Sont. vor Katharina haben wir Nach— 

Recht gehabt, 

„Gebel Amuffar klagt hing dem alten Marfing von 
eind Weingartend wegen.“ 

„Ruger und fein Gefell haben ihm das Recht 
beiffen verziehen aufein Rechnung in 14 Tagen.“ 

„Sallern klagt hing Ruger Schalf um 2 Pfund 
37 Pfen. (It) In Antwort kommen: die Hau: 
fung fol man verkaufen nah der Hofmarch 
Recht.“ 

„Pfleger v. Abach klagt hintz dem Amann von Mar: 
ſing auf die Weingarten die er hab in der 
Hofmarch. Man gedenkt ihm des erſtens Rech— 
tens,“ 

„Der Schreiber klagt bin. Liebh. Hoffe von Gel- 
Schuld wegen. In 14 Tagen foll er ihm Aus— 
richtung thun.“ 4 

1438. Sont. Invocavit haben wir Ehe 

baftd:Zayding gehabt. 

„In Antwurt kommen C. Gängl gen dem Krirner 
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um bie Judenſchaden, und er bab mit ihm 
ein Rechnung getan, und zeugt fich des zu 


biedern frummen Leuten. — Er foll fie be: 
nennen. 
Oenli baben wir NachRecht gehabt zu 
Oberndorf. 


„U, Karl klagt hing Libhard ald von Bind wegen“ 
„Xürfinger Hagt hing Huber von ber Steuer wegen.“ 
Simon und Judä haben wir Ehehafts: 
Thayding gehabt zu Prüfning. 
tem Gängt ſoll den Sallern bis Martini ein 
” * 
Genügen thun an die Juden um all Sach; thut 
er ſein nicht, ſo iſt der Sallern verfallen mit 
Haus und Hof.“ 
1444. Ehehafts Thayding zu Oberndorf, 


„Mein Herr von Prüfning Hagt hing Wolfl und 
Luſti die Biſcher, als bie gefifcht und Eis ge: 
brochen und die heimlich verkauft haben; woll: 

- ten darıım haben die Nachbaurſchaft ver Schranne 
ein Aiſch genommen,“ 
1447 Ehehaft Theyding zu Prüfning. 

„Ein Meldung ift gefchehn von meins Herrn von 
Prüfming wegen an bie gantz Nachbaurſchaft 
daſelbſt ald v. Behentö wegen von etlichen Wein: 
gärten. If ertheilt: daß m. Herr von Prüf: 
ning bad befchau mit etlichen Rachpaurn, und 
‚was durch die erfannt wird dabey foll es blei- 
ben.“ 

„Die gang Gemein (Oberndorf) klagt bins Ion, 
Hübfh um 75 Pfen.“ 

„Die gang Schrann und Nahbaurfchaft zu Obern: 
dorf und Mating haben ſich verayſcht der Bi- 
ſcher von Mating wegen, und prechen: Möcht 
mein Herr v. Prüfning Urkund -"und Weiſung 
haben daß die Fiſcher unrechtlich gefiſcht hät: 
ten, das ſoll er wohl genieſſen. 

1449 Ehehafts-Thaydung: 

„Schnelberger ſpricht den Wolfl an wegen Schelt: 
wort.“ 

„Mein H. v. Prüfning hat ein gemein Frag an die 
von Dberndorf und Mating getan, Ob ſie nicht 
einzuſprechen haben in bie Gerechtigkeit der Hof: 
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mach, fo man bie Tiedt zu allen Ehehaftthayr 
dingen. Wollen fi bedenken zwifchen bie und 
14 Tagen.“ ' 

„Mein Herr Hagt bins den Pfarrer zu Kelheim von 
verfeffener Lehenfhaft wegen Haus und Hofr 
ſtatt.“ 


Die Rechte des Gotteshaus in der Hof— 
march zu Oberndorf. 


„Das Gottshaus hat al Sach und Klag zu rich— 
ten ausgen. Todſchlag, Teuf und Notnunft, 
nach der Brief laut. 

Item Wer nit Zins gibt dem ſol man an dem 
nächſten Tag geben mit bie Zwiſpilt. Es ſoll 
Niemand Recht ſprechen um Eigen und Grund 
noch um Erb, dann der in der Hofmarch ges 
feffen und belehnt il. Wer dinge das Ding 
geht gen Prüfning für den Keller und nicht 
derer.“ 


Die Recht die dad Gotshaus hat in Dorf 

su Prüfning. 

„Der Richter hat zu richten al Sad als durch 
Schenk von Flügelfperg gericht worden, «8 foll 
Keiner um Aigen, Grund und Boden Recht, 
ſprechen, dann er fey belehnt und behaust in 
der Hofmarh, Das Geding geht für den Abt 
auf den Keller.“ 

(So heißt ed: das Recht ift gebingt worden 
auf den Keller; zu dem Geding find verhoren ge— 
ben: I. Peken, Liehh. Hofmeifter und Ruger Zur- 
finger; dee Schreibtag iſt in die Seti Joannis 
Bapt.) — 


Wir entnehmen aus dem bier bemerften ein— 
zeinen Klagfällen fo ziemlich beflimmt den Umfang 
der Gompetenz dieſer Ehehaft Eheydinge und Nach— 
rechte; und in ber Aufzählung der Rechte des Klo: 
ſters ift ganz ausdrücklich gefagt, daß auf feiner 
Hofmard zu Oberndorf, und in feinem Dorfe zu 
Prüfning um alle Sadyen gerichtet werde, mit Aus: 
nahme der genannten brey peinlichen Fälle, Uebri— 
gend geht aus dem ganzen Tenor bed fraglichen 
Gerichtö Protofolles, jo wie aus feiner Ueberfchrift, 
welche lautet „Registrum judiciorum * beflimmt 
hervor, daß die Ausbrüde Ehehafts Theyding 
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und Nachrecht gleichbedeutend mit Gerichtstag 
ũberhaupt gehalten, — und daß auf denſelben fo: 
wohl Rechts: ald Polizey- Sachen gleichheitlich und 
promiseue verhandelt wurden. 


Aus dem hier Vorgetragenen glaube ich nun 
in Beziehung auf unfere alten Dorfgerihte nach— 
flehende Folgerungen ableiten zu bürfen: 

1, Unfere fpätern DorfGerichte find nichts an: 
ders ald die älteften Gentgerichte, welche ur: 
fprünglich auf die judieia minora befchränft, 


und ben Gau: Gerichten untergeordnet waren. . 


21, Ihr Gerichtöfprengel war auf den mit Et: 
tern umgebenen Dorföbezirf beſchränkt. 


113. Die meiften viefer DorfGerichte haben ſich 
auch im Verlauf der folgenden Jahrhunderte 
erhalten; jebod find in Beziehung auf ihre 
Gompetenz und die Ernennung des Richters 
mancherley Veränderungen eingetreten. Viele 
‚derfeiben find, nachdem die Grafſchaft erb- 
ti geworben, in das Eigenthbum der Dy: 
naften, und aus biefem in jenes bed Lan: 
desfürften übergegangen ; andere wurden früher- 
und fpäter im Verlaufe der Beit, durd Con— 
ceffion und Verleihung ein Eigenthum ber 
Kirche, der Stiftungen, bed Adels, der geift: 
lichen und weltlichen Stände. In Beziehung 
auf ihre Competenz blieben zwar die Dorf: 
Gerichte in der Megel auf die judieia mi- 
nora in der Art befchränft, dab das Gericht 
über Eigen und Lehen, fo wie über die pein— 
lihen Verbrechen dem Schrannen®erichte vor: 
behalten blieb; doch zeigen fih auch fo viele 
Dorfiäerichte welche mit höherer Gerichts: 
barkeit begabt waren, daß die Frage der 
Gompeten; bey jedem einzelnen biefer Ge: 
richte, nach feinem fpeziellen RechtsTitel oder 
dem Herkommen zu befcheiden war, 

IV. Daöfelbe gilt in Beziehung auf das Geding 
(den Appellationszug); doch haben die Band: 
gerichte fchon früh aufgehört die ordentliche 
Appellations⸗ Inſtanz für die DorfGerichte zu 
bilden. 
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V. Das Berhältniß diefer Gerichte zu den Hof: 
mardd: Gerichten war ein coordinirtes; und 
fie waren in Beziehung auf Stellung, Amts: 
Gewalt und Zuftändigfeit fo gleichartig, daß 
ſpaͤterhin die Benennung Hofmarch auch auf 
viele DorſGerichte übertragen wurde. 


Das Recht Ehehafts-Gerichte zu halten, war 
ſowohl den DorfGerichten als Hofmarchs 
Gerichten gemein, und deutet dieſer Ausdruck 
nur eine Ausdehnung der Gerichtsbarkeit auch 
auf gemeindliche und polizeyliche Angelegen: 
heiten an. 
Bas dad Verſchwinden und Berfommen un: 
ferer Dorf®erichte betrifft, fo ift bereits bemerkt 
worden, daß mande berfelben fpäterhin unter der 
auf fie übertragenen Benennung Hofmarch fortge: 
dauert haben, Die meiften derfelben find aber theils 
in die Land = theild in die HofmarchsGerichte ver: 
ſchmolzen worben, 


Der Grund und Anlaß biezu lag in ber Rich: 
tung und Ausbildung welche die Gefeggebung und 
Jurisprudenz allmählig befam, Denn je vielfacher 
und verwidelter die Mechtö-Berhältniffe — je man: 
nigfaltiger wurden auch die Kenntniffe welche er: 
foderlich wurden um über Rechts: Fragen Beſcheid 
zu geben. Dadurch wurden aber die DorfGerichte 
außer Stand gefeßt ſich noch länger mit hinläng— 
lich gebildeten Urtheilöfprechern zu beftellen, und 
die Dorfbewohner nunmehr bemüfigt, ihr Recht 
bey den Schrannen = oder Hofmards s Gerichten zu 
fuchen, je nachdem ihr biöheriger Richter entweder 
von dem Herzoge felbft, oder einem Hofmarchs 
Beſitzer beftellt worden war. 


VI. 


Freyberg. 


Gelehrte 


München. 
Nro. 151. 





Königliche Akademie der Wiffenfchaften. 





Situng der hiftorishen Klaffe am 25. Juny. 


Herr Minifterialratd von Fink verlas folgenden 
Nachtrag zur Gefchichte der Einführung ded 
fummarifchen Givilverfahrens. und beffen Ber: 
bältniffes zum — Proceß in ber obern 
Pfalz. 





Indem wir und auf unfere Skizze zur Ge: 
(dichte der Einführung des fummarifchen Eivilver: 
fahrend und deſſen Verhältniſſes zum ordentlichen 
Prozeh in der oberen Pfalz 1) beziehen, wollen wir 
auf eine Singularität bey dem ehemaligen Gant: 
prozeſſe aufmerkffam machen, 

Es ift bereitd von uns bemerkt worden, daß 
ihon in der Refolution bes Ehurfürften Ludwig VI. 
von 1579 ben Berleihung einer ausgedehnten Nie: 
dergerichtöbarfeit an den oberpfälzifchen Ritterftand 
die Gant um Grund und Boden (fo weit 
nicht ein alted Herkommen entgegenfland ) den or: 
dentlichen Landgerihten eben fo wie bie 
Realklagen vorbehalten ‚worden, ?) 

Der nämlihe Vorbehalt ift in die Privilegien 
des Churfürſten Marimilian J. von 1629 aufſge⸗ 
nommen worden. 5) 

Da noch die oberpfälziſche — Ord⸗ 


— — 


1) Gelehrte Anzeigen Bd. VI. S. 113 f. 
2) Gel. Anz. a. a. DO, ©. 117. 
3) Sammlung ungedruckter Urkunden, welche in bie 
ee der. obern Pfalz einfchlagen. 
91, 92 


heraudgegeben von Mitgliedern 
der 8, bayer. Afademie der Wiffenfchaften, 


Anzeigen 
— 


nung von 1606 hauptſächlich von dem Erecutiond: 
Mittel der Pfändung (der Immiffion, des Einfahes) 
bey Vollſtreckung der Erfenntniffe über perfönliche 
Sprücde handelt, *) fo ift es begreiflich, daß bier 
bey die VBergantung liegender Güter nicht zur Sprache , 
fam, 

Ganz nadı dem Mufter des bayerifhen Gant: 
prozeffed wurde i. 3. 1657 bey dem in ber obern 
Pfalz; eingeführten Gantprozeffe (obgleih er zu ben 
fummarifhen Prozeſſen gezählt wurde) feftgefegt, 
daß diefe Ganten bey den Landgerichten vor: 


‚geben follten, wobey für die Hofmarken nur im 


Falle eines offenen Gebrauches eine Ausnahme ftatt 
fand, °) 

Diefed Competenz-Verhaͤltniß iſt auch in bie 
bayerifche Gerichtd: Ordnung aufgenommen worden, 
und zwar auf dem Grunde des bayerifhen Gant: 
proceffed und eines Decretd vom 26. Auguft 1692. ©) 

Es waren aber die alten Landgerichte mit ihrer 
ausfchließenden Competenz über Klagen um Grund 
und Boden fon lange, und wenigſtens feit ber 
erften Hälfte des 17. Jahrhundertes außer Hebung 
gekommen; 7) fonach war biefer aus der alten ger: 
manifchen Gerichts - Verfaffung berrührenden Zuſtän— 
digkeit dad bezeichnete Subject der Gerichtöpflege 
nicht mehr gegeben, 

Es hätten, wenn ber Wert des Gefehed buch: 
ftäblich wäre angewendet worben, entweder die al- 
ten erloſchenen Landgerichte für die Gerichtshand— 
lungen der Bergantung liegenber Güter wieder aufe 
tauchen müflen, und es würden ſodann aud bi: 





4) O. Pf. ©. ©. Tit. XXL. 

5) D. PM. Sant, Progef Tit. IV, Urt. 15. 

6) Cod. jud. cap. 18. $. 17. m. 15. und die An: 
merkungen biezu, 


7) Bel. Any. a. a.O. ©. 122 
VII. 21 
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churfürſtlichen Pfleggerichte, im Gegenfage der Land: 


gerichte, diefer Gompetenz fich zu enthalten gehabt 
haben; oder man hätte im Geifte deö gemeinen 
Prozefled gegen den Text des Geſetzes diefe Zuſtän— 
digkeit allen fowohl landesherrlichen ald ftändifchen 


und fonfligen niedern Gerichten zugeftehen müſſen. 


Diefe Bemerkungen würden zur Zeit der früh: 
ern Gerichts-Verfaſſung zu erheblichen Erwägungen 
geführt, und die praftifchen Folgen der Rechte: 
Geſchichte anfchaulih gemacht haben. 

Gegenwärtig verliert die von und angezogeme 
Stelle der Gerichts-Ordnung ihre Anwendung, weil 
nad der beſtehenden Gerichts-Verfaſſung die Herr: 
fchaftd = Gerichte und die Patrimoninl: Gerichte er: 
ſter Glaffe in Beziehung auf die Civil: Rechtöpflege 
mit den Könige, Landgerichten gleiche Befugniffe 
haben. ®) 


* 
* * 


Ueber die Anwendung des Rechtsbuches 
bes’ K. Ludwig in der Obern Pfalz. 


Dad Rechtöbuch des Kaiferd Ludwig bed Bay- 
ern hatte in Oberbayern einen wefentlichen Einfluß 
auf die Competen; und Verfaſſung ber Gerichte. 
Ohne tiefer in die ältere Gefchichte einzugehen, 
mollen wir zumächft bey der Praxis der erften Hälfte 
des 16. Iahrhundertes fliehen bleiben. 9) 

Die Umfrage ded landesfürftlichen Pflegerd ge: 
ſchah zuvörderſt bey dem Gerichtöfchreiber, fodann 
ben den Gerichtöbeyfigern, zuletzt bey dem Richter. 
Alle diefe Abftimmungen waren bloß beratbend; 
denn der Pfleger, bey deflen Amte das Rechtsbuch 
gelegen war, hatte hiernach das Urtheil entfchei: 
dend auszuſprechen, ohne an jene Abftimmungen 
gebunden zu feyn, !9) 

Diefes Competenz : Berhältniß unterfcheidet ſich 
wefentlih von demjenigen, welches wir binfichtlih 
der oberpfälzifchen Gerichte in mehreren Benfpielen 
nadhgewiefen haben, 11) 

8) Verf. Urk. Bent. VI. $. 72. 

9) Unterricht für baprifche Beamte v. I. 1551, in 
den baver. Annalen, VBaterlandöfunde 1834, I. 
Hälfte S. 2105, 2122 ff. 

10) Uugef. Unterricht S. 2124. 
11) Verhandlungen des biftorifchen Vereins für den 

Regenkreis, Jahrg. III. Heft 4. Jahrg. IV. Heft ı. 
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Anderd wurde es auch in Niederbayern ge 
halten, wo nicht nad dem Rechtsbuche, ſondern 
nah den Stimmen der Benfiker das Erkenntnig 


‚geihöpft und auögefprodhen wurde, 12) was der 


Gerichts-Verfaſſung in der obern Pfalz näher kam, 

Dipfes Verhäſtniß führt zur Frage, ob jenes 
Rechtsbuch jemals Geſetzes Kraft in der obern Pfalz 
erhalten habe? . . 

Im Allgemeinen glauben wir als Regel an- 
nehmen zu dürfen, daß das im Jahre 1346 für 
Oberbayern in Wirkſamkeit geſetzte Rechtbuch 
nad ber Natur der Sache denjenigen ehedem ober: 
bayerifhen Gebietstheilen, welche durch den Pavi: 
[hen Bertrag vom Jahre 1329 an das pfälzifche 
Haus übergegangen find, fremd geblieben fen. 

Die Landgerichtöbezirfe von Amberg, Nab: 
burg, Neunburg und Waldet gehören unſtreitig 
in diefe Kategorie. 

Bey einigen andern Bandgerichtögebieten möchte 
eine Erläuterung nicht überflüßig fepn, 

Bey dem Landgerichte Sulzbach wäre nur 
der Fall denkbar, daß zwilhen dem Jahre 1379 
bis zur Verpfändung an König Ruprecht, fobann 
non ber Wiederlofung zum Herzogthum von Dber- 
bayern 13) bis zur Schöpfung des Herzogthums 
Pfalz: Neuburg dad erwähnte Rechtsbuch eingeführt 
worden wäre. Die von und in den Verhandlun— 


gen des Regenkreiſes erörterten Urkunden enthalten 


feine Hinweifung diefer Art. 


Das ehedem böhmifche Landgericht Auerbach 
kann nah der Geſchichte desſelben !*) an einer 
oberbayerifchen Gefeggebung ohnehin keinen. Antheil 
genommen haben, 

Das 'norogauifhe ‚Landgericht Burglengenfeld 
möchte die Wahrfcheinlichkeit für ſich haben, daß 
bier das oberbanerifche Rechtsbuch eine Heimath 
erlangt habe. 

Allein eine deutlihe Spur davon ift und bid- 
ber nicht: befannt geworben. Die Landgerichts - 
12) Ob. inter. S. 2126. 

15) Angef. Verb. Jahrg. IV: I. 9. ©. 19 u. 20. 


14) Zeitfiheife für Bayern und die angrenzenden Län: 
der II. Jahrg. ro: Heft ©. ı2 Mi 
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Berfaffung felbft ſtimmt damit nicht überein, und 
die Prozeß: Dronung dieſes Landgerichts vom Jahre 
1559 macht lediglich von ben gemeinen Faiferlichen 
Rechten Erwähnug, *°) überbad war dieſes Land: 
gericht zu lange ald Pfandfchaft bey der obern 
Pfalz, 1%) als daß nicht bie oberpfälziſchen Rechts⸗ 
Gewohnheiten das Uebergewicht hätten erhalten 
follen. 

Belangend das Landgericht Parkftein war dad: 
felbe von 1406 bid 1421 und von 1440 bi 1441 
nur eine zu kurze Zeit bey Bayern: Ingolftabt 17) 
ald daß man eine Veränderung in ber herkömm— 
lichen Yuftiz : Berfaffung vermuthen könnte. 

Dagegen hatten die Dberhöfe in ber obern 
Pfalz unftreitig einen großen Einfluß auf die Ju: 
fligpflege, in welcher Beziehung die Stadt Amberg 
in großem Anfehen ftand, 1%) 


* 
* * 


Bon den Gerichts-Beyſitzern. 


Bon den Benfigern des Gerihtd und von 
den Urtheilöfprechern geſchieht noch in der ober: 
pfätzifhen Gerichts = Ordnung von 1657 Zit. I. 
Art. 4. Erwähnung, mit bem Anhamge, daß fie 
der Richtet um das Urtheil zu befragen hatte, Al 
lein fhon bamald war dad Herkommen nicht mehr 
gleichförmig, indem nebenher die Einrihrtung be: 
flanden hatte, daß der Richter allein das Urtheit 
gefprodhen hat. 19) 

Unzweifelhaft hatte der fummarifche Proceß auf 
diefe wefentlihe Veränderung der Gerichts - Ver: 
faflung großen Einfluß, 

Durd den Cod, jud. cap. 2. $. 4. wurde 
den Gerichtöbenfigern in der Regel nur noch als 
Zeigen und ohne Einfluß auf den Urtheilsſpruch 
die Anmwefenheit bey Gericht geftattet, 

Nur in Städten und Märkten und anderer 





5) Derb. des hiſt. Der, für den Negenfreis. DEF, 
Jahrg. Heft 4. S. 344. 

16) Ob, Verb. ©. 330 ff. 

17) Die geöff. Arch. III. Jahrg. 9. 5. 195 ff. 

18) Ob. pfälz. Woch. Bl. v. 1801. ©. 36. 

19) Ob. Pf. Ger. Ord. v. 1657 Tit. I. Art. 2.0.4. 
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Orten, wo ſolches hergebracht worben , follte 28 
bey dem Gebraud gelaffen werden. Die Anmer- 
fung zu obiger Geſetzſtelle geben jedoch zu erfen- 
nen, daß dieſes democratifche Element nur den bür- 
gerlihen Magiftraten eingeräumt werben 
wollte, was aus ber, durch den fummarifchen Pro: 
zeß veranlaßten Veränderung ber urſprünglich deut— 
hen Gerihtö-Berfaffung, und aus dem nach Bay: 
ern verpflanzten Amte des römifchen Prätors leicht 
zu erklären iſt. 
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K. Hof: und Staats: Bibliothek. 


— 


Auszug aus dem Verzeichniffe ded Zugangs bey ber 
RK. Hof : und Staats-Bibliothek im Jahre 1837. 


— 


(GFortſehung). 


Ch. J. Latrobe, The rambler im Mexico. 1834. 
London 1856. 8. P 

J. Auldjo, Journal of a visit to Constantinople 
and some of the greek islands, in the spring 
and summer of 1855. London 1855. 8. a 

Voyage du Marechal Duc de Raguse. Vol. 1 — 4. 
Paris 1837. 8. 

Marimilian von Wied: Neumied, Reife durch 
Nordamerika, Heft 1. Koblenz 1837. fol. 

Domenico CucinielloeLorenza Bianchi, 
Viaggio pittorico nel reguo delle due Sicilie. 
P. I. Vol. I. IT. Napoli e le provineie, Napoli 


1829. fol. 
© W. de Renesse - Breidbach. Mes loisirsg 
amusrınens numismatiques. „Vol. 1 — 3. An- 


vers 1855. 8. ’ 

William Marsden, Numismata Orientalia il- 

lustrata. P. ı. 2. Londen 18253. 4. 

Dassier's Medals of the Sovereigns of England 
with an explanation. s. ]. et a, fol. 

Andre de Rezende, Vida do infante Dom. Du- 
arte. Lisboa 1789. 8. 

Bartol. Paccu, Notizje sul Portogallo e sulla 
nunziatura in Lisboa. Velletri 1835. 8. En 

Collegao de noticias para a historia e geografia das 
nagoes ultramariuas. Vol, t — 3. Lisboa, 1812. 4, 

Historia Russiae a rec. historiographis- censcripta. 
Venetiis. 1836. 8. ns 

Charles Mac Farlane, Constautinople in 1828. 
A ıesidence of sixteen months in the turkish 
eapital and provinces. Vol. ı. 2, London 
1829. 8. 
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Sketches of Corfu. London 1835. 8. 

Description de la maison et du musde situds au 
nord de la place de Lincoln’s Inn Fields, a 
Londres, demeure du chevalier Soane. Londres 
1835. fol. 

Eustiachio Zanotti, Trattato teorica - practico 
‘di-prospettiva. Milano 1825. 8. 

Ang. de Morgan, A treatise on the caleulus of 
functions. London 1856. 4. 

William Buckland, Geology and Mineralogy. 
Vol. 1. 2. London 1856. 8. 

Samuel Robinson, A catalogue of American 
minerals. Boston 1825, 8. , 

Alex. de Miltitz, Manuel des Consuls. Vol, t. 
2. London 1837. 8. 

John Phipps, A practical treatise on the China 
and Eastern trade. London 1856. 8. 

Jules Berger de Xivery, Traditions teratolo- 
giques. Paris 1856. 8. 

Giorgio Gallesio, Teoria della riproduzione ve- 
getale. Pisa 1816. 8. 

Gius. Meneghini, Ricerche sulla struttura del 
Caule nelle Monocotiledoni. Padova 1856. fol. 

Andrews Arnett, An inquiry into the nature 
and form of the books of the ancients. Lon- 
don 1837. 8. 

William Elford Leach, The Zoological Mis- 
cellany. Vol. 1 — 3. London 1814 — ı7. 8. 
William Swainson, a treatise on the geogra- 
phy and classification of animals. London 

1835. 8, 

William Jardine, The naturalist's library. Vol. 
1-—-8. Edinburgh 1853 — 57. 8. 

Thomas Brown, The Zoologist's text - book. Vol, 
1. 2. Glasgow 1832. 8. 

Petrö Pallas, Zoographia Rosso - Asiatica. 

"1-3, Petropgli 1831. 4. 

A. Quetelet, Sur I’homme et le developpeiment 
de ses facultes ou essai de physique sociale. 
Vol. 1. 2. Paris 1835. 8. 

Ph. W. ran Heusde, De 
Vol. 1. 2. Utrecht 1834. 8. 

Antonio Genorvesi, Della Diceosina o sia della 
filosofia. Milano 1834. 8. 

Ant.Genovesi, Logicae Metafisica. Milano 1835. 8. 

Pietro Verri, Opere filosofiche, T. ı. 2. Milano 
1855: 8. 

App. Buonafede, Istoria e indole di ogni filoso- 

“fa. Vol. 1 —3. Milano 1857. 8. 

J. Cowles Prichard, Researches into the phy- 
sical history of mankind. Vol. 1. London 1850. 8. 

P. E. Selvatico, Sulla Capellina degli Scrovegni 
nell’ Arena di Padova e sui Freschi di Giotto. 
Padova 1856. 8. 


Vol, 


Soceratische School, 
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Carlo Fea, Notizie intorno Raffaele Sanzio da 
Urbino. Roma 1822. 8. 

Memorie per le belli arti. Vol. ı — 4. Roma 1785. 4. 

Ig. Fumagalli, Scuola di Lionardo da Vinci in 
Lombardia. Milano 1811. 4. 

J. Pinkerton, The literary Correspondence. Vot, 
1. 2. London 1830, 8. 

Pet. Al. Galletti, Inscriptiones Romanae infimi 
aevi Romae exstantes. Vol. ı — 5. Romae 
1790. 4. 

Pietro Lichtenthal, Dizionario e bibli 
della Musica Vol. 1 — 4. Milano 1836. ze 

RodrigoFerreira da Costa, Principios de Mu- 
sica. Vol. 1. 2. Lisboa 1820. 8. 

G. Ellis, Specimens of early English metrical 
Romances. Vol. 1—3. London t805. 8. 
James Shirley, Dramatic Works and poems. 

Vol. 1—6. London 1833. 8. 

The Myvyrian Archaiology of Wales. Vol. 1 —— 3, 
London 1801. 8. 

Rob. Greene, Dramatic Works. London 1831. 8. 

J. L. N. Monmerque, Lai d’Jguaures, suivi des 
lais Melion et du Trot. Paris 1832. 8. 

Roman du Comte de Poitiers, publi& par Fr, Mi- 
chel. Paris 1831 8. 

Woace, Le roman de Brut. Vol. ı. Rouen 1856. 8. 

H. A. Keller, Li romans des sept sages. Tübin- 
gen 1856. 8. 

Le livre de Baudoyn. Bruxelles 1856. 8. 

Paulin Paris, Le romancero frangois, Paris 1835. 

H. Arnaud, Elys de Sault ou la cour des papes 
du milieu du XIVme siecle. T. 1. 2. Paris 1854. 8. 

John Bowring, Ancient poeiry and romances, 

— London 1824. 8. 
Le Sage, Gil Blas de Santillana. Russice. Vol. 1 
— &. Petersburg 1819— 21. 8. 


(Schluß folgt.) 
LESE EHEPEDHP ER 


Berihtigungen. 

&.113. 3.2 v. o. ftatt 25. Juny I, 27. Januar. — &,129. 
3.11 0. u. fl. erfenneu I, erkennen. 3.10 v. u. fl. Bayern |. 
Bapern. 3.7v.u. ft. Inftigpflege I- Juſtizpflege. — 6,130. 
3. 70.0. ft. Gerichtsverfaſſung I. Gerihtöverfaffung. — S. 132. 
3.3 vn. ft. Jahre I, Jahren. — ©. 133. 3. 15 0.0. fl. Abs 
vöcaten I. Advocaten. 3. 13 v. u. ft. fchriftliche ſummariſche 1. 
ſchriftlicher fummarifher. — S. 154. 3.21 v.o. I, Decennium 
ft Decenium. 3.4.9, u. fl. intervalis I. intervallis, — S. 137. 
3.12 v. u fl. @pr.1. Ghr. — S. 139. 3.21. vu. fl, Interreffe 
I. Intereffe. 3. 17 v. u. fl. uuſere I, unfere. 
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München. herausgegeben von Mitgliedern 1. Auguſt. 
Nro. 152. ver & bayer. Akademie der Wiſſenſchaften. 1838. 
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The Cyclopaedia of anatomy and physiology 
edited by Robert Todd. Vol. II. Part 
IX — XIM. London, Sherwood, Gilbert 
and Piper. 1837 und 38. 





Daß dieſes Wörterbuh ven crften Rang un- 
ter feined Gleichen einnimmt, haben wir fon in 
der Anzeige des erften Bandes (Gel. Anz. Bd. V. 
©. 5. July 1837) bemerkt, Leider find vie leb: 
ten Hefte durch den Tod des Verlegers m ihrer 
früneren raſchen Folge etwas unterbrochen worden. 
Vom zweyten Bande find bis jest 5 Hefte (Part. 
IX-— XII) im vorigen und in diefem Jahre erfchie: 
nen, fie gehen von D(Diaphragm) bis & (Gland). 
Urfprüngib war das Wert auf 20 parts berech: 
net, wonon jeder cin Heft von 6 Bogen im größ: 
ten Oftavformat, mit doppelten Kolumnen und 
zablreihen Holzichnitten, auf das fchönfte weiße 
Papier gedrudt, bildet und zu dem jebr mäßigen 
Preis von 6 Schilling (3 fl. 36 Er.) zu ſtehen kommt, 
Nach dem bisherigen Gange, dürfte aber das Ganze 
kaum mit dreygig Heften zu beendigen ſeyn. Da 
es lauter Original Artikel, fat durchgehends große 
Abhandlungen, wahre Monograpbien, und bie 
menſchliche, vergleichende, pathologiihe Anatomie 
und Phnfiologie, in großer Bouftändigfeit, und zum 
Theil mit fehr vielen neuen Bereicherungen giebt, 
jo kann die englifche Medicin ſtolz auf diefes Na 


tionalwer? ſeyn, gegen welches die ähnlichen Unter: 


nehmungen in Frankreich und Deutfchland, nad 
Inhalt und Form, fehr zurüdtreten müflen, 
dolgende Artikel befinden ſich in den bis ſetzt 
erſchienenen Heften des zweyten Bandes: 
Diaphragm von Benfon, kurz, aber 
genügend, anatomiih, phofiologiih und pathol: 


gifh. — Digestion von Boftad, vorzüglich 
nad Prout, Beaumont, Tiedemann uno Gmelin; 
die ältere ‚und neuere Literatur fehr gut benüßt, 
leider aber ohne Rüdfichr auf die neueften Arbeiten 
in Deutidland, (Eberle, Müller und Schwann, 
Purkinje), wodurch eine ganz neue Anficht im die 
Lehre von der Verdauung gekommen if. Dige- 
stiveCanal, einganz kurzer Artikel von R. Grant, 
worin eigentlich nur die Definition gegeben und 
dann der Darm ver Infuforien Mnach Ehrenberg ) 
genauer befchrieben wirb und ver Verf. auf andere 
Artikel verweiſet. — Echinodermata, mit zahl: 
reihen Holzſchnitten, ausführlih und gründlich 
von Sharpey bearbeitet. — Edeutata, von 
Th, Bell, wie die früheren Artikel desfelben über 
Säugetbiere, das wichtigſte Anatomifche diefer Orb: 
nungen und Abbildungen der Skelete der Haupt: 
formen enthaltend, — Elasticity, Verfolgung 
der Glaflicitat durch alle Hauptgewebe ded Men: 
fchenförperd, von Brenan bearbeite. — Elbow, 
von Hart; ausführlibe Beſchreibung ber ganzen 
Elibogengegend und des Gelenks. — Elbow- 
Yoınt, nad ven verichievenen Krankheiten, die 
bier vorlommen, pathologifch :anatomiih von M. 
Adams. — Anımal Electrieity; diefer fehr 
volftändige Artikel giebt zugleich Abbildung des 
Bau's der elektriſchen Organe bey ben verſchiede— 
nen Fiſchen und if von Goldjiream bearbeitet. 
Envephalon; bier iſt auf einen ausführlicyen 
Artifel „Nervous Genies“ verwiefen, wo Gehirn 
und Rüdenmark zufammen abgehandelt werben fol- 
in. — Endosmosis von Dutrodet; eine 
gedrängte Ueberficht der eigenthümlihen Arbeiten 
des Verfs. über diefen Gegenftand. — Entozoa, 
diefer vollftändige und ausführliche Artikel von R, 
Owen ift mit zahlreihen Holzfchnitten, die Ana: 
tomie der Entozoen betreffend, verſehen, die frep: 
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fih meiſt Kopien nah Cloquet, Noromann und 
Anderen find, aber bod eine brauchbare Ueberficht 
gewähren, Owen rechnet aud die Spermatozoen 
bieher und nimmt des Ref. Anfichten über deren 
Entwidelungsweife an. — Erectile’ Tissue; 
das ereftile Gewebe, vorzüglih nad Joh. Müller 
von Hart befchrieben. — Exeretion, allgemein 
phufiologiih von Alifon. — Extremity, ein 
vorzüglicher Artifel vom Heraudgeber, Prof, Todd, 
— Eye, diefer Artifel vom Prof. Arthur Jacob 
in Dublin bearbeitet, ift intereffant,- weil er eine 
unfaffende Ueberfiht der englifhen Arbeiten ge: 
währt. Bon veutichen Arbeiten, wie von benen 
Ammon's, Arnolds, Langenbeck's, F. Müller's, 
Treviranus, Werneck's, Valentin's, iſt zwar Er— 
wähnung geſchehen, jedoch ohne wirkliche Kenntniß— 
nahme, Face, anatomifh und phyſiologiſch, 
mit ſehr guten Holzſchnitten über die Geſichtsmus— 
keln, von Partridge. — Fascia, allgemein 
anatomifch von Todd. — Fat, biefer Artikel über 
das Fett ift reim chemifh von Brande. — Fe- 
moral Artery, ein fehr umfaffender, die chi: 
rurgifche Anatomie der Schenkelarterie gründlich ab: 
handelnder XArtifel von Alcod, — Fibrine, 
chemiſch⸗ phyſtologiſch von Brande, — Fibro- 
Cartilage von Zobd, — Fibrous tissue 
von Grainger; dad Feinere über das fibröfe Ge: 
webe nicht beachtet. — 
Todd. — Fifth pair of Nerves, wie fih 
in einem Lande, wo Charles Bell auftrat, erwar: 
ten läßt, fehr umfaflend und ausgezeichnet bearbei: 
tet von Alcod. — Foetus, bier ift in Bezug 
auf normale Anatomie und Phnfiologie auf Ovum 
verwiefen, ein Artifel, ber von Thomſon gewiß 
höchſt vorzüglich bearbeitet werden wird. Die pa: 
thologifche Anatomie, „Mißbildungen,“ ift von Mont: 
gomery bearbeitet, — Foot, menfhlihe Ana: 
tomie des Fußed, von Todd. — Foot, pathole: 
giſche Anatomie (Klumpfuß u. f.w.) von Dodd. — 
Foot, dirurgifch:anatomifh; Muskelſyſtem u. ſ. w. 
von Dodd. — Fore Arm, chirurgiſch-anato— 
miſch; kurz und nicht genügend von Samuel 
Solly. — Muskeln des VBorderarmd von dem: 
feiben. — Fourth pair of Nerves von 
S. Solly — Ganglion, von Örainger; 
die neueren beutfchen Arbeiten über feinere Ner— 
ven: Anatomie, Struktur der Ganglien u, ſ. w. 
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von Valentin, Remak u. A. konnten noch nicht 
benüst werben, bie von Ehrenberg find angeführt, 
— Gasteropoda von Rymer Jones, mit 
zahlreichen Holzſchnitten illuftrir,. — Gelatin 
von Brande. — Generation, Organs of, 
nicht genügend und ohne genauere Kenntnif der - 
neueren wichtigen Arbeiten über den Bau der Ge: 
ſchlechtstheile, ihre Dupficität u. f. w. bey den nie- 
dern Thieren; der Verf. diefed Artikels ift ebenfalls 
Rymer Jones. — Generation, diefer umfaſ— 
fende, an ſechzig Seiten füllende - Artikel ift einer 
der ausgezeichnetſten, des ganzen Werkes; der Verf. 
iſt Allen Thomſon, deſſen große Kenntnig der 
ausländifhen, beſonders deutſchen Literatur hinrei— 
chend bekannt iſt. Ref., der ſich mit dieſem Gegen: 
ſtande ſo ſpeciell beſchäftigt hat, muß dieſer Arbeit 
das größte Lob ſpenden. — Bon dem Artikel GIand 
von Grainger iſt in dieſem Hefte erſt der An— 
fang abgedruckt. 


Mehrere neue Mitarbeiter ſind dem Un— 
ternehmen beygetreten und die Lifte iſt auf dem 
Umfchlag eines jeven Heftes abgedrudt. Auch ber 
Ref. hat feine Theilnahme zugefagt und wirb uns 
ter mebreren kleineren Artikeln einen ausführlichen 
über Semen geben, worin alle feine neueren Un: 
terfuchungen mitgetheilt werben follen. 


Rudolph Wagner. 
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On the natural History and Classification of‘ 
Birds by William Swainson. Vol. I. 
London. 1856. 565 ©. Vol.Il. 1837. 398 ©. 


So unverfennbar Swainfon’d Talente für 
Klaffififation find und fo wenig man feinen Arbei: 
ten eine geiftreihe Behandlung abfprechen fann — 
wie dieß Ref. ſchon bey der Anzeige feiner zoolo- 
gifchen Geographie (gel. Anz. October 1836) an: 
erfannt hat — fo mangelhaft und verkehrt find auf 
der andern Seite feine Richtung und feine Leiſtungen. 

Vorliegender Abriß der Klaffification der Vö⸗ 
gel, — denn eine Naturgeſchichte kann man das 
Merk nicht nennen, da «8 bloß der Syſtematik ge: 
widmet ift —, würde ein höchſt brauchbares Hand: 
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buch feyn, wenn es nicht voll der einfeitigen Rich, Fam. Laniadae, 
tung wäre, die Swainſon mit mehreren feiner Lands: Subfam. Lanianae 5 Gatt, (Lani- 
leute theilt. ns etc.) 

Die rein ſchematiſche, bey und glüdlicher Weiſe . — Thamnophilinae 4 Gatt. 
tängft verlaffene und bier felbft nur durch Einzelne — Dierurinne 5 Gatt, (Ocyp- 
repräfentirte Syſtematik, die entſetzliche Vermehrung terus ete.) 
der Gattungen, werben dad Buch für viele un⸗ — Ceblepyrinae. 5 Gatt. 
brauchbar machen. Der Ornitholog von Fach wird — Tyranninae 7 Gatt. 
jedoch manchfache Belehrung daraus ſchöpfen; denn Fam. Merulidae, 

Swainfon muß im Beſitz außerordentlich reicher Subfam. Brachypodinae, 11 Gatt. 
Hülfsmittel feyn und ift ein höchſt vortrefflicher —  Myiotherinae 12 Gatt. 
Beichner. Gerade deshalb ift jene fehlerhafte Rich: — Mernlinae 6 Gatt. 

tung recht zu beflagen, weil fonft dem Anfänger — Crateropodinae 9 Gatt, 

die ſehr große Zahl herrlicher Holzſchnitte, Abbil— — ÖOriolinae 6 Gatt. 

dungen ganzer Vögel, Schnäbel und Füſſe von faſt Fam. Sylvialae. 

alien Gattungen darftellend, ein höchſt willtommnes Subfam. Saxicolinae 7 Gatt. 
Hülfsmittel wäre und es ift wirklich unbegreiflich, — Philomelinae 5 Gatt, 

wie für einen fo wohlfeilen Preis (6 Schilling das — Sylvianae 12 Gatt, 
Bändchen) fo etwas typographifch Wollendetes hat — Parianae 17 Gatt, (mit Parus, 
abgeliefert werben fünnen, aud Accentor u.a, Gatt.!) 

Die Zahl der Gattungen ift ungeheuer und — Motaeillinae 5 Gatt, (bier auch 
von Smwainfon auf 745 gebradt worden, von de: Anthus ). 
nen er allein gewiß die Hälfte aufgeflelt und mit Fam. Ampelidae. 

Namen verfehen hat. Subfam. Leiotrichonae 2 Gatt, 

Da dieſe Schrift unſres Wiſſens von feinem —  Vireoinae 4, Gatt, 
deutſchen Blatte näher angezeigt wurde, auch Wieg- — Bombyeillinae 3 Gatt, 
mann in feinem legten Jahresbericht (f. deſſen Ar: — Ampelinae 5 Gatt. 

div 1837. p- 203) angiebt, daß er fie nicht ge; — Piprinae 5 Gatt. 
fehen babe, fo mag bier eine kurze Analyfe zur Fam. Muscicapidae. 
Ueberfiht diefes neueſten Vögelſyſtems ftehen. Subfam. Querulinae 2 Gatt, 


— Psarianae 2 Gatt, 
Ord. I. Raptores. — Fluvicolinae 6 Gatt. 


1) Fam. Wulturidae mit 7 Gattungen, —  Museicapinae 15 Gatt. 


—  Faleonidae — Eurylaiminae 5 Gatt, 
Subfam. Aquilinse 5 Gatt, (wo: Trih. IL Conirostres, 
runter auch Gypogeranus!) Fam. Corvidae. 
— Cymindinae 6 Gatt. Subfam. Corvinae 7 Gatt. 
— Buteoninae 5 Gatt. (Buteo, — Garrulinae 3 Gatt. 
Milvus etc. —  Glaucopinae 4 Gatt, 
— Faleoninae 4 Gatt. — Coracinae 3 Gatt, 
—  Accipitrinae 4 Gat, (Astur u.a.) — Frigilinse 1 Gatt. (C, pyr- 
2) Fam. Strigidae mit 10 Gattungen, rhocorax!) 
Ord. I. Insessores, (Schluß folgt.) 





Trib. I. Dentirostres. 


183 


ee ee ne a a a m 


K. Hof: und Staats: Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bey der 
K. Hof : und Staats: Bibliothef im Jahre 1837. 


Schluß. 


Bartol. Gamba, Delle uovelle Haliane in prosa 
Bibliografia. Firenze 1835. 8. \ 
Tomaso Campanella, Poesie filosofiche. Lu- 
gano 1834. 8. 
Ugo Foscolo, Saggi sopra il Petrarca. Lugano 
1824. 8. 
Carlo Goldoni, Drammi e opere. Vol, 1 — 17. 
Prato 1323. 8. 
J. Bowring, Batavian Anthology. London 1824. 8. 
John Bowring, Specimeus of the Russian poets. 
London 1821. 8 
John Bowring, Specimeus of the Polish poets. 
London 1827. 8. 
Louis Say, Etudes sur la richesse des nations. 
Paris 1856. 8. 
Revue d’&conomie politique. 1836. Paris 1856. 8. 
J. €. L. Simonde de Sismondi, Etudes sw 
"’economie pelitique Vol. ı. 2. Paris 1837. 8. 


Lorenzo Martini, Polizia Medica. Capolago 
1834. 8. 

Polizia economico-medica delle Veltovaglie. Milano 
006. 8. 

Giacomo Baracllotti, Poliria diSanita. Siena 
1800. 8. 


Carlo Ilarione Petitti diBoreto, Saggio sul 
buon governo della mendicita, degli istitati di 


beneficenza ® «elle sarceri. Vol. 1. 2. Torino 
1857. 8. 

Jeremy Beutham, Coustitutional Code. London 
1830. 8. 


Jeremy Bentham, Papers relative to Codifica- 
tion and public instruction. London 1817. ®%. 


Jeremy Bentham. The rationale of reward. 
London 1825. 8. 


-JamesScratchlev, The London Dissector. Lon- 
don 183532, 8. 


Giovanni Poxzi, La uuova scienza velerinaria. 


Vol. ı. 2. Milano 1802. 8. 
Robert Liston, Elements of Surgery. London 
1857. B. 


Jeronymo Joayuiım de Figueiredo, Flora 
pharmaceutica e alimentar Portugueza. Lisboa 
1825. 4. 


Dr. Chevalley, Description des eaux minéro- 
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thermales et des étuves de l'ile D’Ischia. Nap- 
les 1835. 8. 

J. E. Chevalley de Rivaz, Analyse et pro- 
pridtes medicinales des eaux mim#rales de Ca- 
stellamare. Naples 1854. 8. 

Michael Underwood, a trealise on the disea- 
ses of children. London 1835. 8. 

James Johnson, The iufuence of tropical chi. 
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Ueber die Lage der Gewerbe im Deutſchland 
und über den Einfluß des Fabrik- und Mas 
ſchinenweſens auf den wirthſchaftlichen, politis 
ſchen, phyſiſchen und fittlichen Zuftand der ge: 
mwerbtreibenden Klafien; von Dr. Friedrich 
Schmidt. Berlin, 1858. 8. 364 S. 


— 


Der Verfaffer diefer Schrift anerfennt zwar, 
daß die ärmeren Klaſſen ber europäifhen Bevöl⸗ 
ferung heut zu Tage eben fo viel, ja mehr Güter: 
genuß und Bildung haben, ald vor 3 — 400 
Jahren reiche Leute. Als Urſache führt er bie 
Entwidelung der Technik und die Anwendung 
großer Kapitale in derſelben an, die den Preis 
vormald theurer Probucte fo verringerten, daß fie 
nun auch den Minverbemittelten zugänglih wer: 
ben. Gleichwohl behauptet er, werbe es troß 
den immer mehr ſinkenden Preifen der Lebens: 
mittel täglich fchwerer, fich diefelben zu verfchaf: 
fen und „inmitten des wachfenden Nationalreich- 
thums nehme auch gerade in den bießfalld be— 
lobteften Ländern die Zahl der Armen und bie 
Bahl ber Verbrecher immer zu.“ Diefe Wider: 
ſprüche aufzuklären bat er fi daher im feinem 
Buche vorgenommen. Er beginnt feine Unterfu: 
hung mit einer Zufammenftellung der verfchiedenen 
„Anfihten“ über die gegenwärtige Lage des Ge- 
werböweiens und findet, daß die Einen behaupten, 
ed werbe zu viel probucirt, was die Preife zu tief 
brüde, man müffe alfo weniger bervorbringen, ba- 
mit man mit mehr Bortheil verfaufe; — wogegen 
Andere möglichfiviel und wohlfeil zu produciren ra: 
then, damit man möglichft viel zu confumiren ver: 
möge, — Hierin, meynt er num, werbe beyberfeits 


zu weit gegangen. Ehe er indeß eine Vermittlung 
diefer Ertreme verfucht, hält er für nöthig, eime 
Erläuterung einiger Vorbegriffe vorauszufhiden, 
und fo finden wir denn Seite 29 — 140 eine ungemein 
breite Darftellung der Lehre vom Preife der Güter, 
die wir füglich Äbergehen können, ba fie gar nichts 
Neues enthält und das Bekannte ohne Schärfe wie 
ver giebt, wie denn z. B. immer von „theuren 
und wohlfeilen Preifen“ die Rebe ifi. Hier 
auf folgt ein Kapitel „über den Einfluß der theuren 
und wohlfeilen Preife auf den Reihthum und Wohl: 
ftand der Völker,“ worin er zuvörderſt an bem 
Beyfpiele der Getraid: Production in Frankreich be 
weifet, daß ben größerer Menge und Wodlfeilheit 
der Probucte nicht bloß die Conſumenten fich befler 
befinden, fondern felbft der Producent Vortheil habe, 
Rechnet man nämlich *) den eigenen Verbrauch ber 
franzöfifchen Landbevölkerung auf 42 Mil. Hecto: 
liter Waizen und war die Gefammterndte 1817: 
48 Mil,, 1819 63 Mil. Hect., fo daß dort 4, 
bier 21 Mill. Ueberſchuß verfäuflih waren, fo gal— 
ten jene bey dem hohen Preife von 42 FIr. per 
Hectol. nur 260 Mil. Fr., diefe bey der niebris 
gen von 18 Fr. 400 Mill, Fr. Sodann ſucht er 
aus den Daten, welhe Baines in feiner Gefchichte 
der britifhen Baumwoll: Manufaktur giebt, zu be: 
weifen, daß, um gleichviel Gefammtgewinn zu mer 
hen, ber Gewerbtreibende heut zu Zage mit mehr 
Kapital arbeiten müſſe ald 1814, daß alfo jetzt 
nur mehr größere Unternehmungen genügenbes Ein: 
kommen abwerfen, kleinere daneben zu Grunde ge 
ben. Das Peptere ift aus ber Betrachtung eines 
vorberrfchend mit Mafchinen aybeitenden Gewerbes 





*) Nach Cordier, Memoire sur l’agriculture de la 
Flandre frangaise. Paris, 1823. ‚ 
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noch nicht allgemein bewiefen; das Erſtere aber 
bedurfte feiner ausführlichen Erörterung, da ſchon 
die ungeheuere Zunahme der Baummoll:Berarbei: 
tung in England ben Beweid fiefert, daß früher 
der Unternehmer mehr als üblichen Gewinn gefun: 
den, diefer aber in eben dem Maafe abgenom- 
men haben muß, in welchen weniger neue Kapitale 
diefem Ermwerbzweige zuflofien. Hiernächſt läugnet 
der Verfaffer nicht, daß der Lohn der an den Ma: 
ſchinen befchäftigten Arbeiter durchaus geftiegen fey; 
er meynt aber, der Zuſtand ber Arbeiterflaffe ſey 
boch verfchlechtert, weil er daneben in einigen an: 
dern Erwerbzweigen deſto niebriger fiche, und man 
auf ven Gefammtbetrag des Lohns aller Arbeiter 
fehen müffe, um zu erfahren, ob fih ihr Zuſtand 
gebeffert habe. (Wenn man nur biefen Gefammt: 
betrag fo leicht anzugeben wüßte!) 

Diefe Reflerion leitet den Verf. wieder zu 
einer allgemeinen Betrahtung von Reichthum und 
Wohlſtand zurüd, die zu dem längftbefannten Sage 
führt, daß nicht bloß die Gefammtmaffe der Güter, 
fondern zugleich deren BVertheilung den Wohlſtand 
einer Nation bedinge. Um nun diefe Vertheilung 
zu beurtheilen, betrachtet der Verf, zunächſt die 
Getraidpreife und glaubt daraus, daß fie überall 
jest höher flehen, als zu Anfang bes vorigen Jahr: 
hundert, fo mie aus ber Möglichkeit der Verpach— 
tung der Grundftüde fchliegen zu dürfen, daß fie 
jeht die Koften deden; bie Klage der Landwirthe 
alfo unbilig fey. Anders verhält es ſich, nad 
feiner Meynung, in ven Gewerben. In der Baum: 
wollfabrication ſey der Preis ber Producte fo ge: 
funten, daß er oft gar feinen Unternehmergewinn 
übrig laffe; und ähnlich werde es wohl in andern 
Gewerböarten auch ſeyn. Allein diefer Schluß ift 
zu raſch und die Behauptung von der Baumwoll⸗ 
Manufaktur in England ruht bloß auf unficheren 
Schägungen, aus welchen Fein Unbefangener mehr 
abnehmen wird, ald daß dieſes Gewerbe im Gan— 
zen erſtaunlich angewachſen ift. 

Der Verf. ift daher keineswegs berechtigt (S. 
194) ohne weitered ald bewiefen vorauszufehen, 
daß in allen Gewerben „gleiche, wo nicht noch 
ungünftigere Berhältniffe“ obwalten. Gleichwohl 
fchreitet er $. 83. fofort zur näheren Erwägung 
der Klagen über die übeln Zuſtände, beren Bor: 
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handenſeyn eben noch nicht bewiefen if. Sind doch 
felbft in England noch dreymal fo viel Arbeiter 
in den Handwerfen ald in Fabrifen befchäftigt. *) 
Benn nun au dort alle Fabriken ſich in ver Lage 
befänden, im welcher der Verfaſſer die Baummwoll- 
Babrifation finden will, fo wäre damit doch noch 
immer über den Zuſtand der eigentlichen Handwerke 
kein Aufſchluß gewonnen. 


Von der Baumwollmanufaktur Englands aber 
auf die Fabriken und Handwerke anderer Länder 
zu ſchließen, geht noch weniger an. Indeſſen fol: 
gen wir dem Verfaſſer weiter. Zuvörderſt finder 
er die Urfache der niedrigen Preife der Producte 
in ber flarfen Goncurren; der Kapitale, bie all 
mählih den großen Unternehmungen das Ueberge- 
wicht geben und mehr und mehr Perfonen aus ber 
felbftändigen Lage verbrängen, und in den Fort: 
fhritten des Mafchinenwefens, welche die Technik 
immer abhängiger vom Kapital machen, Das Fabrik: 
und Mafhinenwefen fey zugleich bie Urfache ver fo 
häufigen Ueberfüllung des Marktes, indem der Fa: 
brifant, um fein Kapital nicht ungenügt zu Laffen, 
oft ohne Beftellung arbeite, Er führt hierauf wört: 
Iih an, was Simond de Sismondi, Villeneuve- 
Bargemont, Moroques und Mohl neuerlich ge: 
gen dad Fabrif: und Mafchinenwefen vorgebracht, 
und läßt dann Bemerkungen Brougham’s zur 
MWiderlegung jener Vorwürfe folgen. Um indeß 
die Sache näher zu unterftügen, liefert er einen 
Auszug aus der Schrift von Baines über bie 
Baumwollmanufaftur in Großbritannien, woraus 
fid) ergiebt, daß ver Sachlohn der Spinner, Dru- 
der und Bleicher fich gehoben hat, obwohl fort: 
während Verbefferungen an den Mafchinen vorge: 
nommen wurden. Daß der Lohn der Hanbweber 
dagegen fehr tief ſteht, ift bekanntlich eine unver: 
meidlihe Folge der Erfindung und Anwendung ber - 
MWebemafchine, die indef eben fo vorübergehen wird, 
wie die Brodlofigfeit der Bandweber nah Erfin: 
dung des Bandwebflugls: worauf dann nur mehr 


) J. Marshall, Digest of all the accounts rela- 
ting to population, production, revenue, Aran- 
cal operations, manufactures etc. ‘of Ihe Unt- 
ted Kingdom of Great Britain and Ireland. 
Lond. 1834. pag. 906. 
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die vortheilhaften Wirkungen der neuen Erfindung, 
beffered und wohlfeileres Product nebft höherem 
Lohne der bey den neueren Vorrichtungen beſchäf⸗ 
tigten Arbeiter, ſichtbar ſeyn werden. Uebrigens 
rührt der üble Zuſtand der Baummollweber in Eng: 
land vornehmlih von dem igenfinne her, mit 
weichem fich diefe Leute großentheild gegen die recht- 
zeitige Ergreifung eines andern Erserbes flräubten 
und von manchen politiſchen und okonomiſchen Hin: 
derniſſen, welche einer Aenderung des Ermwerbes im 
Wege ſtehen. Gefunten ift auch der Lohn im der 
BSobbinnet-Fabrifation und in der Strumpfwirkeren, 
und da nun eine Spinnmafchirie ſich verbreitet, 
welche gar feinen Spinner bedarf, fo ift auch in 
der eigentlihen Spinnerey ein Sinten ded Lohn 
zu befürdhten, 

Zugleich bemerkt ver Verf. nah Ure, daß im 
den ber Fabrifbill unterworfenen Manufakturen auf 
151079 mänmnlihe und 193544 weibliche Arbeiter 
die 18jährigen umd jüngeren betragen: 72,014 
männlihe und 85130 weiblide, Er will hieraus 
ableiten, die Bahl der erwachfenen Arbeiter fey nicht 
fo groß, daß die jüngeren Leute alle Hoffnung 
hätten, in den Fabriken unterzukommen und fragt, 
wad aus den überzähligen werde? 


Schluß folgt.) 





On the natural History and Classification of 
Birds by William Swainson. Vol. I. 
London. 1836. 565 ©. Vol.II. 1837. 398 ©, 


— 


( Schluß.) 
Fam. Sturnidae. 
Subfam. Sturninae 5 Gatt, 
— Lamprotorninae 2 Gatt, 
— Scaphidurinae 4 Gatt, ( Quis- 
calus etc.) 
— leterinae 4 Gatt. 
— Aglainae 5 Gatt. 
Fam. Fringillidae. 
Subfam. Cöccothraustinae 23 Gatt, 
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Subfam. Tanagrinae 15 Gatt, 

— Fringillinae 18 Gatt. 

— Alaudinae 7 Gatt. 

— Pyrrhulinae 8 Gatt. 
Fam. Musophagidae. 

Subfam. Phytotominae 3 Gatt. 

— Musophaginae 3 Gatt, 

Fam. Buceridae. 1 Gatt. 


Trib. II. Scansores. 
® 


Fam. Rhamphastidae 4 Gatt. 
— Psittacidae. 
Subfam. Macrocireinae, 4 Gatt. 
—  Psittacinae 5 Gatt. 
—  Piyctolophinae 4 Gatt. 
— Lorianae 5 Gatt. 
—  Platycereinae 5 Gatt. 
Picinae. 
Subfam. Picianae 22 Gatt. 
— Buccoinae 7 Gatt. (hier Pi- 
cumnus, Pogonias, Yunx etc.) 
Fam, Certhiadae. 
Subfam. Certhianae 10 Gatt, 

— Anabatinae 5 Gatt. 

—  Sittinne 5 Gatt. 

—  Troglodytinae 5 Gatt, (worun⸗ 
ter Troglodytes eur, u, Ti- 
chodroma!) 

— Buphaginae 2 Gatt, 


Cuculidae. 
Subfam. Cuculinae 5 Gatt. 
— Coceyzinae 5 Gatt. 
- — Cratophaginae 6 Gatt. 
—  Indicatorinae,2 Gatt. (Indi- 
cator u, Opisthocomus. ) 


Fan. 


Fam. 


-Trib. IV. Tenuirostres 


Fam. Meliphagidae 15 Gatt. (bier auch Phi- 
ledon und Arachnothera! ) 
— Cinnyridae 5 Gatt, 
— Trochilidae 5 Gatt. 
Subfa m. Promeropidae 3 Gatt. (Pro- 
merops, Upupa, Epimachus.) 
— Paradisiadae. 5 Gatt, ’ 
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Trib. V. Fissirostres. 
Fam. Meropidae 6 Gatt. (mit Coracias.) 

— Halcyonidae 6 Gatt. (Alcedo, Tamatia, 

Monassa, Galbula. ) 

— Tirogonidae 7 Gatt. (auch Prionites.) 
Caprimulgidae 9 Gatt, ; 
— Hirundinidae 4 Gatt, (Hirundo mit Cy- 

pselus!!) 
Ordo IM. 


Pavonidae 10 Gatt. 

— Tetraonidae 15 Gatt. (mit Perdix). 

— Struthionidae 6 Gatt, (mworunter Otis 

und Apterix.) 

— Columbidae 15 ©. (hieher auch Chionis!!) 

—  Megapodinae 10 Gatt. (worunter z. B. 

Menura, Palamedea , Dicholophus, 

Psophia, Crax!!) 

Ord. IV. Grallatores. 

Ardeadae 11 Gatt. (bier beyfammen mit 

Ardea, Ciconia, Platalea, Haemato- 

pus ). 

Fam. Tantalidae 4 Gatt. 

— Rallidae 6 Gatt. 

—  Scolopacidae 13 Gatt. (hier Eurypyga, 

Tringa, Recurvirostra, Numenius ). 

— Charadriadae 8 Gatt. (mit Glareola) 
Ord. V. Natatores. 

Anatidae, 

Subfam. Phoenicoptinae 
— Anserinae 5 Gatt, 
— Anatinae 8 Gatt. 
— Fuligulinae 5 Gatt, 
— Merganidae 1 Gatt, 

Colymbidae 4 Gatt. (Podiceps, Co- 

Iymbus, Podoa etc.) 

Alcadae 6 Gatt, 

— Pelicanidae 5 Gatt, 

— Laridae 13 Gatt, (bier auch Sterna, 

Phaeton, Diomedea, Procellaria, Dro- 

mas). 


Rasores,. . 


Fam. 


Fam, 
1 Gatt, 
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So bringt alfo Smwainfon feine 745 Gattun- 
gen unter 5 Drbnungen und 38 Familien mit ihren 
70 Unterfamilien, 


Vergleichen wir damit die Dauptfpftematifer, 
fo finden wir bey Linns zulegt 904 Arten in 62 
Gattungen und 6 Drbnungen vertheilt, Ui: 
ger nimmt 7 Drbnungen, 41 Familien, 147 Gat: 
tungen an. vier flellt in ber letzten Ausgabe 
feined regne animal 6 Ordnungen auf; als wei⸗ 
tere Abtheilung dienen die 109 Hauptgattungen, 
welche aber zum Theil Familien darſtellen. Hiezu 
fommen noch ungefähr 227 Untergattungen, fo daf 
man im Ganzen etwa 300 Gattungen annehmen 
könnte; denn es ift fchwer, bey Guvier’s Unbe: 
flimmtheit in der Nennung und Aufzählung die 
gleihwerthigen Gruppen herauszufinden, Gleichzei⸗ 
tig mit Cuvier (1829) gab Rißtzſch bie legte Ue⸗ 
berficht feines Syſtems, wo unter den drep großen 
Gruppen, den Luft :, Erb: und Baffervögeln, die 
zufammen bie erfte Hauptabtheilung (Av. carinatae) 
bilden, fih alle Wögel nur in 22, und mit den 
Aves ratitae, ober Straußartigen Vögeln, in 23 
Bamilien untergebracht finden. 

Man fieht hieraus, wie willkührlich Swain- 
ſon's Gattungsvermehrung ift; denn wenn man in 
den legten 10 Jahren auch eine große Menge Vö— 
gel: Arten entdeckt hat, fo laſſen fich diefe doch meift 
unter befannte Gattungen bringen und es finden 
fid unter viefen neuen Arten ſicherlich eine zwan— 
zig, welde ald Typen neuer Gattungen dienen 
fönnen. z 

Die wünfchenswerth ed fey, daß ein Natur: 
forfcher von Fach — nit ein bloßer Dilettant — 
ſich der Ornithologie annehme und ein Systema 
avium lieferte, dazu giebt Swainfon’s Arbeit einen 
neuen Beleg. Es müßte aber ein Deutfcher feyn; 
denn wenn die englifhen und franzöfifhen Orni— 
thologen Naumann’d großes Werk über die beut- 
fhen Vögel, fo reih an Beobachtungen, fo aus— 
gezeichnet durch die anatomifhen Zugaben des feel, 
Nitzſch, nicht einmal kennen, gefchweige denn be- 
nügen, fo haben fie den Stab über ſich felbft ge 
brochen. R. W. 
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Ueber die Lage der Gewerbe in Deutſchland 
und über den Einfluß des Fabrik- und Ma: 
ſchinenweſens auf den wirthſchaftlichen, politi- 
fen, phyſiſchen und fittlichen Zuftand der ge: 
werbtreibenden Klaffen ; ıc. 





Schluß.) 


Indeß überſieht er, daß ſehr viele von den 
in Fabriken beſchäftigten Kindern ſpäter in andere 
Erwerbsarten, namentlich in Handwerke und in 
den Landbau übergehen, daß Viele unters Militär 
treten, fo wie daß nicht alle Mädchen unverheira: 
thet bleiben und micht alle verheirathete noch fort: 
während in Fabriken arbeiten. Daß er endlic die 
Zunahme der Armentare bis 1833 (feit diefer Zeit 
fheint der Verf. nichts weiter hierüber gehört zu 
haben) dem Fabrikweſen zufchreibt, ift einer der 
groben Irrthümer, den er mit vielen unferer Lands: 
leute theilt. Wenn er fih auch nit die Mühe 
nehmen wollte, den Report über bie Unterfuhung 
deö Armenweiens von 1833 und bie feither erfcie- 
nenen Iahreöberichte über die englifche Armenpflege 
zu fludiren, fo konnte ihn ſchon ein flüchtiger Blick 
in eine englifche Armentafel überzeugen, daß ber 
Pauperismus vorberrfchend den Landbau⸗-Diſtric— 
ten angehört. Daß er -Üübrigend weit mehr in 
einer Mißanwendung urſprünglich zweckmäßiger Ge: 
ſetze über die Armenverſorgung als im der wirkli— 
chen Arbeitsloſigkeit des gemeinen Volks in Eng— 
land ſeinen Grund hatte, iſt bekannt und erhellet 
am beften aus den Refultaten der neueren Einrich- 
tung der — In Beyug be die Ver: 





*) Nach den Third Annual report of the poor 
law commissioners for England and Wales. 





armung de? Departement du Nord in Frankreich, 
bie nah ber Behauptung von Villeneuve-Barge— 
mont von ber Baummollfabrifation herrührt, bat 
Neferent bereitd früher (Berliner Jahrbücher 1835, 
Yuguft) bemerft, daß wenn die Baumwollen:Manu: 
factur allein die Urfache wäre, Elſaß fi) nicht bey 


eben der Fabrication wohlbefinden könnte. Wer 
wird übrigens läugnen, daß in einzelnen Gewer: 
ben vorübergehend zuviel probucirt werben könne, 
was den Unternehmer mit Schaden zur Beſchrän— 
fung feines Gefchäftes zwingt uno auch auf bie 
Arbeiter nachtheilig einwirkt? Aber iſt bieß nicht 
zu jeder Zeit bey allen Handelögewerben der Fall 
gewefen? Ia haben fich nicht ſelbſt einzelne Orts: 
gewerbe oft genug im diefer Lage befunden ? 


In Nürnberg führen noch zwey Gaffen ven 
Namen ver Bedenfhlager:Saffen, obgleich 
feit Menſchengedenken dad Gewerbe aufgehört bat. 
Als man in der Revolution in Frankreich Huſaren— 
Uniformen unnötbig fand, wurden mehrere Hufa- 
renfnopfmader in Nürnberg brodlos. Diefe 
beyden Gewerbe waren ald einfache Dandwerfe be: 
trieben. Wenn die Producenten unb nicht bie Con: 
fumenten die Dauptperfonen bey der Production 
wären; wenn jene ein Recht hätten, zu produciren, 
was unb wie theuer fie wollten, und nicht viel: 
mehr die Gonfumenten dad Recht, zu beftimmen, 
was fie verbrauden und wie. hoch fie das Begehrte 
lohnen wollen ; fo konnten die Friſeure zu Anfang 
diefes Jahrhunderts mit aller Biligkeit auf Fort: 
dauer ihrer Fabrication auf den Köpfen der Hono: 
ratioren durch ganz Europa bringen und wir müßten 
noch immer Zöpfe tragen und unfer wohl eingefet- 
London 1857. pag. 310 bedurfte man in 

England und Wales 1853/54 noch pr. Kopf der 


Bevölkerung 9 sh. ı di. Urmenjteuer, 1856/57 
mir mehr 5 sh. 10 dl. 
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teted Toupé mit Puder beftäuben laſſen. Oder if 
die Frage, ob man Spikengrund oder andere Ge: 
webe zur Werzierung anwenden, ob man Baum: 
. woll: ober Leinzeuge, Woll: oder Seivenzeuge tra: 
gen foll, im Weſentlichen eine andere ald die Frage 
um den Haarzopf? Wenn ver Lohn ber Spitzen— 
grundweber oder der Baummollweber fo abnimmt, 
daß fie nicht mehr leben können, fo ift dieß ein 
Zeihen, daß fie zu unbedachtſam ihre Zahl haben 
anwachfen laffen, daß die Conſumenten ihren Dienft 
in folhem Umfang nicht bebürfen. Hieran ift das 
Mafchinenwefen nicht Schuld, fondern der Leicht: 
finn mit dem fie, ohne auf etwas weiteres zu ben: 
fen, dieſem einfeitigen Erwerb fi in die Arme 
geworfen. Der Bobbinnett:Stuhl bat es zuerft mög: 
lich gemacht, Spigengrund zu weben, und er ge 
währte Anfangs den höcften Lohn; kann man es 
der Maſchine zufchreiben, wenn ver gedankenlofe 
Zudraug ber Arbeiter in diefe Fabrication nunmehr 
ben Lohn fehr tief herabgebrüdt hat? Gollen die 
Confumenten die Waare theurer zahlen, damit dieſe 
noch länger in gleihem Leichtfinn verharren? Als 
die Bobbinnett:Mafchine erfunden war, entſtand all: 
gemeine Klage, die Spitzenklöppler ſeyen verloren, 
Dieß hat ſich nicht beftättigt ; dagegen fol nun 
dieſe Mafchine eben die Arbeiter zu Grunde richten, 
denen fie einen ganz; neuen Erwerb verichaffte! 
Nicht Über die Fabriken und Maſchinen muß man 
in einem folhen Falle Hagen, fondern über ben 
Mangel an fittliher und wirtbfchaftlicher Haltung 
unter der Arbeiterfiaffe. 


Wie kann man vollends einen fo abfurden Satz 
aufftellen, wie der ift, mit welchem der Verfaſſer 
feine dießfallfige Betrachtung fließt (©, 275): 

„Daß bie im gewerblicher Rüdficht gemachten 
Fortſchritte einen um fo nachtheiligeren Einfluß aus: 
üben, je mehr fi ein Gewerbszweig ausgebreitet 
bat.“ Er deutet zu befien Beweis nochmals auf 
die Baumwollenfabrifation im Departement du Nord 
in Frankreich hin; allein nicht die Fabriken und 
Mafchinen, fondern der Unverftand und bie Eitel: 
keit der napoleonifhen Regierung, die um jeben 
Preis Baumwoll » Manufacturen in einem Bande 
haben wollte, das um 100 Pret, theurer probu: 
<irte ald England, find die wahre Urſache, wenn 
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die franzöfifhe Baumwollfabrication ſiech iſt. Ihren 
einheimifhen Markt hat fie längſt ausgefüllt und 
zur Ausfuhr find einige ihrer Fabricate nur mit: 
tels der Prämie geeignet, die der Staat: bewilligt. 
So muß denn allervingd jeber zufällige Ueber: 
ſchuß an ſolchen Producten, die keinen Ausweg ins 
Auslanp haben, eine Stodung der Production be: 
wirken, die am Ende. auch den Lohn brüdt, 


Uebrigend haben wir ſchon bemerkt, daß das 
Fabritweien bier um fo weniger allein Schuld ſeyn 
fann an der Berarmüng der Arbeiter, als die 
Baumwoll : Danufactur in und um Mühlhaufen 
aufs Befte gedeiht. Wollte man dem angeführten 
Sabe des Verfaſſers feinem Wortlaute nah Folge 
geben, fo müßte man rathen, alle Mühlen zu zer 
fhlagen und Mehl zwiſchen Steinen mit den Hän— 
den reiben zu laffen; dad Druden mit dem Ab: 
fhreiben der Bücher zu vertaufhen; bad Gewebe 
des Webſtuhls durch die geflochtenen Matten ver 
Wilden zu erfegen; die Arbeitöthiere davon zu ja: 
gen und ihr Zutter auf Arbeiter zu verwenden, 
welche Pflug und Wagen zögen. Ja eigentlich ers 
fparen gerade dieſe beyden Mafchinen am meiften 
Hände und fie waren zu ihrer Zeit Kortfchritte, die 
ſich ſtärker ausbreiteten und mehr Hände entbehr: 
lich machten, ald irgend eine andere feitherige Er: 
findung: confequent müßte man auch fie verbren- 
nen und die Waaren durch Menfchen hin und ber 
fchleppen, das Land mit dem Spaten bauen laffen, 
der felbft feinem Erfinder einen höchſt unbilligen 
Vorzug vor denjenigen gegeben hatte, die ihren Fleck 
Land mit den Händen aufſcharrten, alfo gleicher⸗ 
weife weggeworfen werden müßte, wenn man wirk⸗ 
lich auf alle die dortſchritte der Technik verzichten 
wollte, „die fih am meiften ausgebreitet haben.“ 

Wir wiffen wohl, der Berf. mepnt es fo arg 
nicht, Dergleihen Sätze find gemöhnlih nur der 
Widerhall von Meynungen, bie ſich aus vorüber: 
gehenden Erfcheinungen bilden und bald eben fo 
gleichgültig vergeffen werden, ald man fie leicht: 
finnig ausgeſprochen hat. Dod,,darf man nicht 
unterlaffen, mandmal dem geſunden Menſchenver⸗ 
ſtand wieder feinen Platz zu vindiciten. 

Nicht die Maſchinen, nicht die Vermehrun 
der Großgewerbe trägt die Schuld, wenn bie Ar: 
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beiterflaffe irgendwo fi übel befindet, fondern ber 
Leichtfinn, der in ökonomiſcher und fittlicher Be: 
ziehung unter dem Arbeitern herrſcht und ber gänz- 
liche Mangel an Worſorge für die Klaſſe ber da: 
brifarbeiter bey- den Regierungen, Wenn bie Fabrik⸗ 
arbeiter hoben Lohn vergeuden, ohne zu bebenfen, 
daß fie im Alter, zur Zeit einer Gewerbeftodung oder 
Behufd der Ergreifung eines andern Erwerbs einen 
Nothpfenning auffparen follten, fo ift daran das 
Fabrik: und Mafchinenmwefen eben jo wenig Schul, 
ald die Branntweinfabritation an den häufigen To— 


desfällen, welde bad Branntweintrinfen in Ruß⸗ 


land zur Folge hat, Wenn Kinder und junge 
Leute durch zu lange Arbeitözeit in Fabriken an ver 
törperlichen Entwidlung und dem Erwerb der Bil: 
bung gebindert werben, bie ihnen nicht bloß als 
Menſchen, fondern felbft für ihr Fortkommen nöthig 
iſt; wenn fich. die ganze Klaffe ver Kabritarbeiter 
durch diefe Aufreibung ber edelften Jugendkraft in 
ein grämliched, mattes Gefchledht verwandelt, das 
vieleicht eben fo lang lebt, ald andere Menfchen, 
doch entfchieden den Zweck des Lebens über ber 
Sorge ums Leben verfehlt, fo find daran Fabriken 
und Maſchinen völlig unſchuldig. Eben fo wenig 
darf man das Fabrikweſen anflagen, wenn Ber: 
gehen und Berbrechen in Fabritgegenden mit ber 
Ausbreitung der Manufacturen zunehmen. Sie 
tragen die Schuld, welche es überfehen, im Anfang, 
wenn Zabrifen entſtehen, diejenigen Garantien für 
ben Öfonomifchen Sicherſtand, die Gefundheit und 
Sittlichkeit der Arbeiter zu verlangen, welche, wenn 
fie nicht tief im Intereffe des Ärbeiters felbft be: 
gründet wären, der Staat im Namen der Nation, 
die Gefelfhaft im Namen der Menſchheit zu for: 
bern berechtiget iſt. 


Der Verfaſſer hat ſich nach dem Titel vorge⸗ 
nommen, über die Lage der Gewerbe in Deutfſch— 
land zu ſchreiben. Indeß bie zu. Seite 303 ift 
von Deutfchland in feinem Buche nirgend die Rebe, 
Bis dahin ſpricht er faſt bloß von England und da 
er hierbey außer der Schrift von. Baines durchaus 
nur frangöfifche Schriften anführt *), fo dürfen wir 





*) Vornehmlich Moroques und Villeneuve - Barge- 
mont, von beren Oberjlächlichkeit ich in den Ber: 
liner Jahrb. 1835. Auguſt, Zeugniß gegeben habe. 
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wohl jagen, er ſey auch im biefer Beziehung ohne 
genügende Borbereitung and Werk gegangen und 
habe den Befer, der dem Titel gemäß, Belehrung 
über „die Lage ver Gewerbe in Dentfehlanp“ fucht, 
völlig zum Beſten. Denn daß er endlich im 16. 
Kapitel „Ausfichten für Deutfchland in Bezug 
auf dad Fabrik - uno Maſchinenweſen“ verfpricht, 
ift fein Erjag; und man wird ed nicht gründlich 
finden, daß der Verfaſſer, ehe er nur ein Wort 
von diefen beutfchen Gewerben ſelbſt gefprochen, ſchon 
von ihnen aus ind Weite ſieht. Bielleicht befinden 
fie fih jo wohl, daß es ſich eher darum handelte, 
feft zu halten, als weiter zu fehen. Die Ausficht 
des Verfafferd if nun, „daß wir dem Pauperid: 
mus um fo weniger entgehen werben, je mehr die 
Menge von Actien:Unternebmungen, umd die Menge 
von Eifenbahnen, welche theild ſchon im Baue be: 
griffen find, theils aber auch erft vorbereitet wer: 
ven, gleichzeitig mit einer Menge Unternehmungen 
anderer Art zufammentrefien, fo daß, wenn biefe 
Unternehmungen gleichzeitig und ſchnell durchgeführt 
werben, die Folgen in biefer Beziehung nicht lange 
auf fih warten laffen dürften,“ 
Bas muß ed mit für ein Troſt ſeyn für 
manche Leute, hier ſchwarz auf weiß in Berlin ges 
drudt zu lefen, daß und vie Eifenbahnen und bie 
vielen Unternehmungen anderer Art die englifche 
Krankheit des Pauperismus bringen! Xeider fagt 
aber ver Berfaffer nicht, in wie ferne Actien-Un— 
ternehmungen an fich diefe Wirkung haben, und 
melhe „Unternehmungen anderer Art“ gemeynt find, 
verfchweigt er gänzlid. Bloß von Eiſenbahnen 
wird $. 118 allerley hin und ber gerebet; wobey 
der Berfaffer über Hanſemann's ungemein gründ⸗ 
liche Schrift mit der leeren Phrafe abfpricht. „er 
möchte die VBortheile der Eifenbahn nicht: allzu hoch, 
am wenigften fo hoch, wie Hanfemann anfchlagen. “ 
Zum Schluße verfpriht der Verf. die Vor— 
ſchläge zu prüfen, welche von mehreren Schriftftel- 
lern zur Verbeſſerung des Zuſtandes ber Arbeiter 
gemacht worden, woben von Sismondi allein zwan— 
zig Seiten wörtlich eingerüdt werden. Allein von 
einer Prüfung dieſer Exrcerpte finden mir nichts, 
vielmehr wendet ſich das Buch unvermuthet ſchnell 
zum Enbe, indem der Berf. demjenigen beyſtimmt, 
was man feit längerer Zeit in Deutfchland zur 
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Sicherung der Fabrifarbeiter vorgefhlagen bat und 
was auch bier und da von deutſchen Fabrikbefigern 
bereitd in Ausführung gebracht ift, nämlih: Be 
fhränfung der Arbeitszeit nad Verhältniß des Al: 
terd, Sicherung der Lohnzahlung ohne wucheriſchen 
Abzug, Aufklärung der Arbeiter über den Zuſam— 
menhang ihres Intereffes mit bem des Fabrikherrn; 
Errichtung von Sparkaffen; Erleichterung des An- 
kaufs Feiner Grundſtücke; Unterricht der Jugend. 
Damit meynt der Berf. ſey „fo ziemlich alles 
getban, was zu thun nöthig iſt.“ 


5 B. W. Hermann, 
SOSSE DOES EEE 


Trades, Unions and Strikes, ( Arbeiter: Ber: 
bindungen und Weigerung zu arbeiten.) Edin- 
burgh Review, April 1838. pag. 208— 250. 





Wie nöthig ed ift, daß eine Regierung jeden 
Vorgang im bürgerlichen eben beobashte und Uebel- 
ftänden im Entſtehen zu begegnen ſuche, davon 
geben die unter ben Gewerbsarbeitern in Großbri— 
tannien und Irland gegenwärtig befichenden Ber: 
bindungen und ihr Wirken einen fchlagenden Be: 
weis. Völlig natürlih und unbedenklich ſcheint es 
auf den erſten Blick, daß die Genoßen desſelben 
Erwerbs ſich zur Wahrung und Verfolgung ihrer 
Intereſſen vereinigen; und doch iſt aus ven Verbin: 
dungen der englifchen Fabrifarbeiter allmählig ein 
Zuftand der untern Volksklaſſen in einzelnen Er: 
werböjweigen und Gegenden hervorgegangen, ber 
nicht bloß das häusliche Leben und die Sittlichkeit 
der Arbeiter zu zerrätten, fonbern der öffentlichen 
Sicherheit und dem Staate felbft gefährlich zu wer: 
den droht. Wiewohl in Deutfchland ähnliche Er— 
fheinungen noch nicht vorgefommen find, am we: 
nigften bey uns in Bayern, wo man erfi anfängt, 
auf größere Fabrik = Unternehmungen zu denken, 
fo ſcheint es doch rathſam, die wichtigen Erfahrun⸗ 
gen, welche das große Fabrikweſen Englands hier 
darbietet, nicht unbemerkt zu laſſen. 

Würde ſich ergeben, daß es die Geſetzgebung 
Englands bey ‚der Entſtehung größerer Gewerbs: 
Unternehmungen in. ihrer Gewalt hatte, dem na: 
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türlichen Streben ber Arbeiter, ihren bkonomiſchen 
Zuſtand zu fichern und zu. verbeffern, mit Einrich⸗ 
tungen entgegen zu fommen, welde dieſes Streben 
zu unterflügen, zu regeln und vor Ausfchweifungen 
zu bewahren wermodhten, fo wäre es bey ums ge— 


rade recht an der Zeit, bie Verwirrung zu erwäs 


gen, welche entfiehen kann, wenn man einzelne 
Bolksklaſſen ohne ſchützende Garantie ganz ſich felbft 
überläßt. Eben jetzt werden, dem Vernehmen nad 
im füblihen Bayern einige große Spinnereyen und 
Webereyen errichtet. Indem biefe neue Arbeits: 
Gelegenheit barbieten, vornehmlich fürs weibliche 
Geſchlecht und für jüngere Perfonen, fo können 
fie anfangs auf den Zuſtand der Arbeiterfiaffe nur 
vortheilhaft wirken. Der durchfchnittlihe Erwerb 
einer Familie vermehrt fi, wenn auch die Kinder 
etwas beytragen und die Familien können beffer 
leben. Da der gemeine Mann felten weiter bins 
aus oder auf edlere Bebürfniffe und Pflichten denkt, 
fo bat dieß gewöhnlich zur Folge, daß die Erwadh- 
fenen etwas mehr Getränf und etwas beffere Nah: 
rung genießen, ohne daß bie mit zum Erwerb bey: 
tragenden Kinder barum beffer gehalten würden 
und geſchieht ed auch, ſo äußert ed ſich darin, daß 
man auch ihnen allerley Genüße geftattet, melde 
fie befler fpäter ober gar nicht kennen lernten. Bus 
gleich wird die Erleichterung, welche durch den Er: 
werb der Kinder in ber Unterhaltung einer Familie 
eintritt, neue Niederlaffungen veranlaffen, bey mwel- 
chen, wenn auch ber Erwerb ber eltern nicht 
ausreicht, auf ven Lohm der Kinder, als auf einen 
fihern und mothwendigen Beytrag zum Unterhalt 
der ganzen Familie, gerechnet wird. Damit vers 
braucht dann gewißermaßen die gegemmärtige Ge: 
neration bie Jugendkraft der künftigen. Es iſt 
daher nothwendig, nicht den ganzen Erwerb der 
Kinder ben Aeltern zufließen zu laſſen, ſondern 
einen Theil davpn den jungen Leuten aufzubewah- 
ren und zu verzinfen, bid er zur Förderung ihres 
weitern Fortkommens oder für ein anderes bringen- 
ded Bedürfniß derfelben verwendet werben kann. 


{Fortfegung folgt.) 


— — 


Gelehrte 


München. 





Trades’ Unions and Strikes. ( Arbeiter: Ber: 
Bindungen und Weigerung zu arbeiten.) Edin- 
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(Fortfegung.) 


Auf ähnliche Weile ift es nicht zu billigen, wenn 
der junge und kräftige felbfländige Fabrikarbeiter 
ſo lange er unverheirathet iſt, ſeinen ganzen Lohn 
verbraucht, während dieſer ausreichen würde zur 
Anſammlung eines kleinen Kapitals, daß den Ar: 
beiter bey feiner Verheirathung oder, wenn er un: 
verheirathet bleibt, im Alter zu erleichtern vermöchte. 
Befonderd wichtig ift dieß in Bezug auf die weib- 


chen Arbeiter, die bey gehöriger Beſchränkung bis 


zu ihrer Werheirathung fich eine kleine Summe an: 
zufammeln vermöchten. Gin Kind, dad mit 11 
Fahren in eine Fabrik eintritt, kann bey täglich 
12 — 15 fi. Lohn täglich 4 kr., jährlich ungefähr 
20 fl. anfammeln. Bis zum Ende des Adten 
Jahres kann es dann 80 — 86 fl. befigen, Iſt 
ed ein Knabe, der fofort die Kabrit verläßt, fo 
bat er genug, um dad Lehrgeld in irgend einem 
Gewerbe zu zahlen, und auf ſolche Art verwendet, 
kommt dad Erfparnif dem Knaben und feinen Ael— 
tern zugleich zu Gute, 


Iſt es ein Mädchen, die bis zum 21 Jahre 
in der Fabrit bleibt, vom 16ten Sabre an aber 
bey 20 — 24 fr, Lohn nur mehr täglich 2 fr. zu: 
rücklegen kann, (weil fie num felbftändig für ſich 
forgen muß,) fo vermehrt fie doc jene 86 fl. mit 
neuem Erfparniß und Binfen um ungefähr 74 fl. 
und fie hat am Ende bed 2Ziten Jahres 160 fl. 
Ein junger Arbeiter, der 36 — 48 fr. Lohn bes 
zöge, könnte wohl 4 — 8 fr. täglich zurädiegen 
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und auf folche Weife bis zu feinem ‚3O0ten Jahre 
eine Summe von 360 fl. befigen, welche bey fei: 
ner Verheirathbung zum Ankauf eined Grundſtückes 
hinreichte, deſſen Ertrag forthin feinen Erwerb als 
Fabrifarbeiter ergänzte und ihn in Stand ſetzte, 
feine Familie ordentlich zu ernähren, Und felbft 
wenn die Fabrikarbeit aufhörte, wären folche Ars 
beiter durch ihre Erfparniffe wenigftens auf fo lange 
gegen Noth geſchützt, bis fie einen andern Erwerb 
finden. Während man - übrigens auf foldhe Art 
für das Wohlbefinden der Arbeiter wirft, gewinnt 
zugleich der Babrikbefiger ungemein, indem die Ars 
beiter mit ihrem Intereſſe an ben Fortbeftand und 
das Gedeihen des Unternehmens gebunden werben, 
Man darf aber nicht erwarten, daß die Xeltern, 
welche ihre Kinder in Fabriten arbeiten laſſen, frey: 
willig geftatten, einen Theil des Lohnd den Kin— 
dern aufzufparen, und eben fo wenig, baß junge 
felbfländige Arbeiter genug Selbſtbeherrſchung be: 
figen, um einen Theil ihres Lohns dem augenblid- 
lichen Berbraud zu entziehen. Es muß dieß uns 
ter die Bedingungen gehören, unter welden fie 
allein in der Fabrik Arbeit finden; und ba man 
fi hiebey nicht auf die Einfiht und den guten 
Willen der Fabrikherren verlaffen Fann, fo muß ver 
Staat eingreifen, und gleich bey Ertheilung ber 
Erlaubniß zu dem Unternehmen den Fabrifperrn 
anmweifen, einen Theil des Lohns in ber angege: 
benen Weife zurüdzubehalten und monatlich in bie 
nächfte Sparkaffe auf den Namen des Arbeiters 
einzulegen. Zugleih muß Vorſorge getroffen wer: 
den, daß die Kinder bey mäßiger Arbeitözeit or- 
dentlichen Schulunterricht erhalten, bis fie ſich zur 
Ergreifung irgend eined Erwerbes entſcheiden, und 
daß von da an die in den Fabriken verbleibenden männ- 
lihen Arbeiter Gelegenheit haben, Sonntags Nach: 
mittags im Beihnen und andern Gegenftänden, die 
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zu ihrem beſſern Fortkommen dienen fünnen, un: 
entgeltlich Unterricht zu befommen; daß die Erwadh: 
fenen beyder Geſchlechter in verfchiedenen Arbeits: 
räumen befchäftigt find, und baß bie Arbeiter in 
der Nähe der Fabrik zu billigen Preifen ordentliche 
Speifen und Getränke haben können. Beſonders 
wichtig ift die Feftftellung des Lohne. 
ver Fabrikbefiger völlig freye Hand, fo fuht er 
mehr und mehr am Arbeiter zu gewinnen. Wie 
wenig dagegen die Arbeiter durch Verabredungen 
fih fügen können, wird fih unten zeigen. Es 
fcheint daher nöthig, die Billigfeit der Arbeitäzeit 
und des Lohns zu überwahen, und insbefondere 
auf den Fall einer Gewerböftofdung oder einer gänz: 
lichen Auflöfung ver Fabrik für anderweitigen Er: 
werb der Arbeiter zu forgen. Bielleicht wäre es 
zwedmäßig, die Fabrikherren zu veranlaffen, jedem 
Arbeiter, der eine gewiſſe Zeit lang bey ihm arbei: 
ten würde, eine Prämie auszufeken. 

Diefe Auffiht und Vorſorge für die Arbeiter 
würde an jedem Orte am Beften einigen verftän: 
digen und gemeinfinnigen Bürgern unter Obhut ber 
Poligeybehörde aufgetragen; in ähnlicher Weife, wie 
es bey der Armenpflege geſchieht und wir möchte, 
kaum eine andere Öffentliche Thätigkeit, bie wohl- 
thätiger auf das bürgerliche Leben einwirken möchte, 
als eine folche Euratel über die Fabrikarbeiter. So 
überwacht, ift nicht zu fürchten, daß biefe je in 
üblere Lage fommen, ald andere gemeine Arbeiter, 
vielmehr darf man erwarten, daß fie, weil in re 
gelmäßigem Verdienſt, bald den wohlhabenveren 
Theil der Arbeiterflaffe bilden werben, 

Wenn freylich ſtatt diefer Worforge von Seite 
des Staated der Arbeiter ganz fich felbft überlaffen 
ift; wenn er, flatt an Häuslichfeit fi zu gewöh— 
nen, jeben Bag verbraucht, was er jeben Tag 
einnimmt, ohne die flärferen Bedürfniſſe des ver- 
heiratheten Standes oder des Alters zu bebenfen, 
fo muß man fi) nicht wundern, wenn nad kurzer 
Profperität, die der reichlichere Verdienſt bringt, 
eine an Böllerep gewöhnte, dem häuslichen Beben 
entfremdete Maffe vom Leuten vie Fabriken umge: 
ben, Die ſich allmählig befto ſchlechter befinden, 
je mehr leichiſinniges Heirathen die Zahl der Köpfe 
mehrt, die fih dem Fabrikverdienſt zubrängen. Aber 
Hann muß man auch fo billig ſeyn, nicht über bie 
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Babriten, fondern über die Vernachläſſigung der 
Pfliht zu klagen, welche den Regierungen gegen 
die Volksklaſſen obliegt, die zu wenig fittliche Hal: 
tung und öfonomifche Mittel befigen, um ſich obne 
äußern Beyſtand in gedeihlicher Lage zu erhalten, 

Wie tief die Arbeiterflaffe das Bedürfniß em: 
pfindet, ihren Erwerb zu fihern und zu regeln und 
wie nothwendig es ift, diefem Bedürfniß zur rec: 
ten Zeit entgegen zu kommen, lehren am beften die 
englifhen Arbeiterverbindungen. 

As in den Jahren 1348 u, 1344 eine Peft 
England fo entvölkert batte, daß der Lohn aller 
Arbeiter bedeutend flieg, regulirte das Parlament 
im Jahre 1350 den Lohn nach ben früheren Säten, 
Nach mehreren ähnlichen Gefegen wurde 1425 den 
Maurern verboten, durch Verbindungen Lohner: 
böhung zu erzwingen. Gleihwohl fuchten es von 
Zeit zu Beit die Arbeiter einzelner Gewerbe, durch 
Verabredung, Niederlegung der Arbeit und Abhal- 
tung anderer von den Werfftätten ven Lohngebern 
hoben Lohn abzutrogen; ba biefe Berfuche meift die 
Öffentliche Ruhe flörten, fo wurben im Jahre 1799 
alle Arbeiter: Berbindungen, jede Störung der Ar: 
beit durch Ueberrevung, gewaltfame Abhaltung ıc, 
mit Strafe belegt, Daß gewaltfame Störung der 
Arbeit verpönt wurbe, war nothwendig; daß aber 
in einem Lande, wo Borforge der Regierung für bie 
Erwerbtreibenden nicht befteht, fondern das Fort⸗ 
kommen der freyen Thätigkeit eines Jeden weit mehr 
überlaffen ift, ald auf dem Gontinente, auch alle 
Verbindung der Arbeiter zur Verfolgung Ihrer In⸗ 
tereffen in frieblicher Weife bey 2 — Smonatlicher 
Sefängnißftrafe verboten wurde, erfcheint zu hart, 
wenn man bevenft, daß Berabredungen ber Mei: 
fler zur Lohnminderung nur mit 20 Lst. Strafe 
belegt waren. Wirklich blieb auch das Geſetz fafl 
ohne Erfolg; vornehmlich weil Niemand leicht als 
Zeuge gegen bie beflehenden Verbindungen aufzu⸗ 
treten wagte: ja gegen bad Jahr 1820 hin ver: 
mebrten fich die Arbeiter = Verbindungen und die 
gewaltfamen Mafregeln derfelben gegen Lohngeber 
und gegen concurrirende Arbeiter in fo bedenklicher 
Weiſe, daß 1824 eine Parlaments: Eommiſſion zur 
Unterſuchung des Uebels ernannt wurde, Hier zeigte 
ſich denn, daß alle dieſe Verbindungen nicht bloß 
durch das friedliche Mittel der Arbeitd : Verweigerung 
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ihren Lohn hoch zu halten oder zu erhöhen, bie 
Zahl der Arbeitöflunden zu firiren und bie Zulaſ⸗ 
fung newer Arbeiter und Lehrlinge in bie Fabriken 
zu befchränten fuchten, fondern daß fie zur Abhal⸗ 
tung fremder Arbeiter Gefchente, Drohungen, för: 
perlihe Mißhandlung, unter andern Beichüttung 
mit Schwefelfäure, ja felbft Mord anwendeten und 
daß fie unnachgiebigen Fabrifperren ehr oft Ma: 
fbinen und Gebäude zerflörten, Die Gommiffion 
trug darauf an, alle Verabredung fowohl der Lohn: 
geber als der Arbeiter über die Wahrung ihrer In: 
tereffen frey zu geben, dabey aber denen allen 
Schutz angedeihen zu laffen, welde ſich ſolchen Ber: 
bindungen nicht anfchließen wollten, mindeſtens durch 
Abkürzung ded gewöhnlichen Strafprozeffes. *) In 
diefer Art fam denn auch 1824 eine Acte zu Stande, 
Seit diefer Zeit haben ſich, wie zu erwarten fland, 
die Arbeiterverbindungen vervielfältigt, im Innern 
weiter auögebildet und eine erftaunlihe Macht durch 
dad ganze Land gewonnen. Ihre Einrichtung ift 
im Allgemeinen folgende. Alle oder nur die Haupt: 
arbeiter (3. B. bey der Baumwollenfpinnerey bloß 
die Spinner) bilden eine Korporation unter gewähl: 
ten Vorftänden , die mit befpotifcher Gewalt ver: 
fehen find, Meift fcheiden fie fih in 2 — 3 Klaf: 
fen, Gefellen oder audgelernte Arbeiter und Lehr: 
linge (skilled workmen unb apprentices)., Jedes 
Mitglied zahlt ein Eintrittögeld und einen wöchent: 
lihen Beytrag von 2 1/2 — 5 Schilling, und lei: 
ftet einen Eid auf unbedingten Gehorfam gegen die 
Vorſtände und Geheimhaltung ihrer Beſchlüſſe. Die 
Aufgabe der Verbindung ift: den Lohn hoch zu 
halten, ober zu erhöhen und die Arbeitszeit mög- 
lichſt zu befchränten. Dazu treffen fie folgende An: 
orbnungen: 1) Sie fuchen ihre eigene Anzahl mög: 
lichſt Klein zu erhalten, indem fie den Zutritt neuer 
Arbeiter durch hohe Gebühr befhränten, und dem: 
jenigen, ber aus, ber Verbindung fcheiden und aus: 
wandern will, ja felbft dem, der Andere hiezu ver: 
anlaßt, eine Prämie zahlen. 2) Die Lohngeber 
dürfen nur eine gewiffe Anzahl Lehrlinge halten 





*) Selection of reports and papers of the House 
of Commons. Vol. 18. London 1856. Nr. 437: 
Report from the Select Committe an Combi- 
nation Laws (1825). u. Nr. 417: Minutes of 
Evidence taken before Select Committee on Com- 
bination Laws (1825). 
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und feinen aufnehmen, der der Verbindung miß— 
fält; fie dürfen keine Arbeiter einftellen, vie der 
Verbindung nicht angehören; fie müflen den Lohn 
nach einer ihnen vorgefchriebenen Skala zahlen und 
dürfen ihm nicht ohne Einwilligung der Verbindung 
berabfegen; fie müffen die Arbeitszeit in gleicher 
Weife regeln und Aufſeher, die ber Verbindung 
mißfallen, fogleih entlaffen. Hie und da verlan: 
gen fie auch, daß die Meifter bloß foldye Arbeiter 
einftellen, die der Verbindung angehören und ge: 
rade brodlos find. Zügen fih die Meifter viefer 
Anoronung nicht, fo erhalten fämmtlihe Mitglie: 
der der Verbindung den Befehl, zu einer beflimm: 
ten Stunde die Arbeit niederzulegen (to strike) 
und mit ihnen ift natürlicherweiſe dann auch ge: 
wöhnlih eine große Zahl von Hilfsarbeitern fort: 
zuarbeiten auffer Stande (fo müffen mit den Spin: 
nern die übrigen, meift weiblichen Arbeiter und 
Kinder, die Fabriken verlaffen.) Damit aber die 
Fabritanten verhindert werden, Arbeiter von an- 
dern Orten oder Erwerbsarten zu nehmen, um: 
ftellen fie die Werke mit Wachen, und fuchen die 
beranfommenben Arbeiter durch Abmahnung und 
wohl aud durch Zahlung einer Entfhäbigung für 
die Reife abzuhalten; gelingt ed ihnen nit, auf 
folhe Weife den Betrieb des Gefchäftes zu verbins 
dern, fo braucen fie Gewalt, Sie brechen in die 
Fabriken eın und zerfchlagen die Mafchinen; bie Ar- 
beiter werben in ihren Wohnungen und auf öffent: 
licher Straffe überfallen und mißhandelt und „zur 
Abſchreckung“ einer oder der andere mit Schwefel: 
fäure befchüttet, was fehr oft fhauderhafte Verſtüm⸗ 
melungen zur Folge hatte; ja mehrmals find Er: 
morbungen vorgefallen, worunter die lebte 1837 in 
Glasgow am hellen Tage in einer frequenten Straffe 
durch förmlich gedungene Mörder, wie die hierüber 
geführte Criminal: Unterfuhung zeigte. *) 


Während der Strike dauert, leben die Mit: 
glieder von dem, was fie in bie Geſellſchaftskaſſe 
zufammengefchoffen haben. Geſchah der Schlag nur 
gegen einzelne Fabriken des Gewerbs, dem die Ar: 


*) Report of & trial of Thomas Hunter, Perter 
Hachet etc. operative Cotton-Spinners in Glas- 
gow. before the Hıgh Court of Justiciary at 

inburgh Janr. 3, 1858 etc. for the crimes 
ofillegal conspiracy and murder by A, Swin- 
ton. 8. Edinb. 1838. 
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beiterverbindung angehört, fo daß nur ein heil 
der Arbeiter aufler Arbeit tritt, fo Tann der Fa: 
brifant ihnen nicht widerftehen, da bier die Arbei- 
ter aus dem fortgebenden Lohne ihrer Genoffen leicht 
erhalten werben. Sie fiegen hier um fo leichter, 
als fie gewöhnlich die Arbeit in einer Zeit nieder: 
legen, wo fie wiffen, daß dem Lohngeber dringend 
daran gelegen iſt, fortzuarbeiten, z. B. wenn er 
große Beftellungen hat, oder ſtarke Wechſel auf 
ihn gezogen find. Freylich bat dieß nicht felten 
den Bankrutt ded Fabrifanten zur Folge, woraus 
dann für die Arbeiter felbft der größte Nachtheil 
hervorgeht. If aber der Kampf mit der Gefammt: 
heit der Fabriken, welche die verbundenen Arbeiter 
befchäftigen, fo daß dieſe von ihrer biäherigen Er: 
fparniß leben müffen, fo müffen ſich gewöhnlich die 
Arbeiter am Ende aud Mangel an Unterhalt zu 
billigen Bedingungen verftehen. 


Faft unglaublich iſt ed, welcher Entbehrung 
in diefem Falle die vereinigten Arbeiter ſich unter: 
werfen 'müffen; bis auf wenige Pfenninge kommt 
am Ende bie Unterftügung berunter, die fie aus 
der Geſellſchaftskaſſe beziehen können, und völlig 
der öffentlihen Wohlthätigkeit fallen die Hilfsarbei- 
ter beim (weibliche Arbeiter und Kinder), welche 
aus der Geſellſchaftskaſſe nichts erhalten. Dabey 
bedenke man die Unfittlichkeit, die ſich unter rohen 
Menfchen verbreiten muß, die Wochen-, ja Mo: 
nate lang den ganzen Tag auf öffentlichen Plägen 
und in Schenken herumliegen und auf nichts an: 
dered denken, ald wie fie an den Fabrikanten und 
concurrirenden Arbeitern Rache zu üben vermö- 
gen. Es ift nachgewieſen, daß in allen Gegen: 
den, wo eine Arbeitö:Berweigerung längere Zeit 
dauerte, Krankheiten, Sterbefälle und Verbrechen 
auffallend zahlreicher waren, ald außerdem. Und 
wenn ed am Ende wieder zu einer Vereinigung 
mit den Lohngebern kommt, fo ift doc nicht fo 
bald an die Wicderherftellung eines ordentlichen 
Haushaltes bey den Arbeitern zu denken, ba fie 
gewöhntih bey Schenkwirthen und Krämern fo ver: 
ſchuldet find, daß fie auf lange bin nur einen Theil 
ihres Lohns wirklich genießen. 


Welch eine Verwuͤſtung von Werthen während 
eines folhen Strife fiat finder, läßt fi aus ein 


— 
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paar neueren Fällen erfehen. Ald 1835 die Nadı: 
frage nad Eifen umd Kohle fich raſch ſehr ſtark 
bob, festen es 2 — 3000 Kohlengräber in Lanark⸗ 
fhire durch, für einen Lohn von 30 Schilling wö— 
hentlih nur 3 — 4 Tage und nicht über 5 Stun: 
den täglich zu arbeiten. Dadurch flieg der Preis 
der Kohle von 8 1/2 auf 16 — 17 Schilling. Als 
im Jahre 1837 plöglih die Nachfrage nach Eifen 
und Kohle abnahm und damit der Preis ver Kohle, 
verlangten die Kohlenwerksbefiger mehr Arbeitätage 
für benfelben Lohn. Darauf traten 2000 Kohlen: 
gräber mit etwa 2000 Ziehknaben aus der Arbeit 
und blieben 26 Wochen lang unthätig. Unterbef 
war es ben Lohnherren gelungen, theild unterftügt 
vom Militär, theild unter dem Schutze einer von 
ihnen felbft aufgeftelltten Polizey: Mannichaft, ge 
waltfame Angriffe der Koblengräber abzuhalten und 
gegen 800 Dandweber aus der Gegend an das 
Geichäft zu gewöhnen; dieß zwang bie Kohlengrä- 
ber am Ende bey 30° Schilling Lohn fih zu 5 
tägiger und täglih 8 flündiger Arbeit zu verſtehen. 
Unterveß hat num offenbar Niemand gewonnen, als 
wer Kohlenvorräthe befaß, die allmählich aufge 
braucht wurden. Dagegen verloren die Gonfumen: 
ten durch die Uebertheurung der Kohle von 1835 
— 37 wenigftens 1f2 Mill, Lst.; die Arbeiter 
während des Strike gegen 100,000 L. Lohn; bie 
Hilfs: und Frachtgewerbe 25,000 L., die Klein: 
händler an Profit; die Kohlenwerks-Beſitzer an 
Binfen 50,000 L.: zufammen über 675,000 L. 
An ähnlicher Weile wirkte der Strike in ben Baum: 
wolfpinnereyen in ber Umgegend von Glasgow im 
Jahre 1837. Als im Jahre 1836 die Preife des 
Baumwollgarnd bedeutend fliegen, bewilligten die 
Habrifanten (in 38 Fabriken) auf Mahnung der, 
Arbeiter (800 Spinner mit etwa 6000 Arbeiterin- 
nen und Kindern) den Spinnern flatt 30 — 35 
Sailing 35 — 42 Schilling Lohn. Dieß fonnte 
nicht fortbauern, ald 1837 die Macfrage nad 
Baumwollgefpinft fo flarf abnahm; vie Fabrifen 
zahlten nur mehr 26 — 36 Schilling Spinnerlohn, 


(Schluß folgt.) 
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History of Rome. By Thomas Arnold, 
D. D. Head Master of Rugby School etc. 
Vol. I. London 1838. XXIII. und 576 ©. 
ar. 8. 


Niebuhr's Wert ift im England durd bie 
Ueberfegung von Hare und Thirlwall, zwey 
auögezeichneten Mitgliedern der Univerfität Cam: 
bridge, fo verbreitet ald bey und im der Urſprache; 
und vielleicht "haben dort manche Vorzüge desſelben 
fogar mehr Eingang und Anerkennung gefunden 
ald in Deutfchland, Das Schwierige der Form 
aber, welches Niebuhr's Landsleuten felbft Mühe 
und mitunter Verdruß madte, — daß man zu: 
ſehen muß, wie er den Weg baut, auf dem er 
führen will, — ließ den Kreis feiner Lefer unter 
den, bequemer Bücher gewohnten, Engländern doch 
nicht fo groß werben, als fonft zu erwarten ge: 
wefen wäre. In diefer Betrachtung faßte Hr. Dr. 
Arnold, der jih ſchon als Erflärer des Thucy— 
dides rühmlich hervorgethan hat, den Entſchluß, 
durch eine neue Bearbeitung der römischen Gefchichte, 
wobey er Niebuhr's Werk zum Grunde legte, des: 
felben Entdedungen und Kehren allgemeiner zugäng- 
lich und annehmlich zu machen. Das ift in bem 
vorliegenden erſten Bande, der bid zur Einnahme 
Roms dur die Gallier gebt, fo wohl gelungen, 
daß auch Leſer, denen das deutſche Werk bekannt 
iſt, aus der Nachbildung Vergnügen und ſelbſt Be— 
lehrung ſchöpfen können. Der Verf. hält ſich zwar 
an Niebuhr vorzugsweiſe, ſo daß er von ihm nur 
felten, und das meiftend, wie er felbft befennt, 
nicht ganz entſchieden abweicht. Aber nit nur 
geht er zu den Quellen felbft, fonbern läßt auch 
die Arbeiten anderer Gelehrten, namentlich mehrerer 


Deutſchen, die in den Anmerfungen mit einer bey 
Ausländern feltenen Richtigkeit der Schreibung an: 


geführt find, nicht unbenügt, Mehr als fein Bor: 
gänger läßt er fih zu dem Lefer herab, indem er 
ihm nicht fo viel voraus zu wiffen zumuthet, Sehr 
glücklich wetteifert er mit Niebuhr in einer feiner 
glänzenpften und lehrreichſten Beftrebungen, die man 
die vergleihende Geſchichtskunde nennen 
könnte, Gleich jenem weiß er Begebenheiten, Ein: 
richtungen und Verbältniffe einer fernen und bunt: 
(em Vergangenheit, durch Hinweifung auf Aehnli: 
ches in näheren und Tichteren Zeiten, anſchaulicher 
zu machen. Dazu dienen insbeſondere die Bezie— 
bungen die er auf die englifche Gefchichte und Ver: 
faffung nimmt, welcher auch Niebuhr geftand viel 
Licht verdankt zu haben. (Vergl. Gel. Anz. Bob. 
U. S. 279.) Noch fchärfer, als biefer, trennt er 
in feinem WBortrage die Sage von der Forſchung 
nach dem - geichichtlihen Grunde, Er erzählt bie 
Mähren von den römiſchen Königen in einem treu: 
herzigen und feyerlichen one, wie Eucretiud von 
Phaethon und von der magna mater fpridt. Dar: 
auf folgt, wie bey diefem, bie Eritit, Der älteren 
Geſchichte Italiend, die bey Niebuhr, wie ein gro: 
Bed Vorgebirge, den Zugang erfhhwert und Man- 
dem wohl verleivet, enthält er ſich ganz; theild 
weil er. diefe Kunde für fein weſentliches Er— 
forberniß zu feinem Zwecke hält, theild und noch 
mehr, weil er fie in ihrem biöherigen unvollkom⸗ 
menen Stande nicht mittheilen will, für welden 
jest neue Nachforſchungen, befonderd über die etrus— 
kiſchen Alterthümer, eine große Beflerung hof— 
fen laffen. Durch folde Einfchränfungen. wurde 
es ihm möglich, die Gefhichte, ber Gründlichkeit 
unbefhabet, in biefem Bande fchon fo weit zu 
führen, als fie bey Niebuhr in deſſen zwey erfien 
Bänden geht; ob er gleich, (ohne dringenden Anz 
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laß, vermuthlih nur wegen der Mangelhaftigkeit 
der bisherigen Bearbeitungen,) ein ganzes Kapitel, 
(ed find deren in allem 24,) ber Geſchichte des 
älteren Dionyfius widmet, auch noch mehr Rüd: 
fiht, als fein Vorgänger, auf die jegige Geftalt 
der Stabt und Landfhaft nimmt, die er durch 
eigene Anfiht, und noch mehr aus Mittheilungen 
eined Freundes, welhem dad Bud gewidmet ifl, 
des k. preuß. Geh. Rathes Bunfen, kennen ge 
Ternt bat, 

"Den Geift des Werkes laſſen folgende Proben 
wohl erkennen. - 


S. X. Vorrede. „Bon Unpartbenlichkeit zu 
fprechen, wo man bie Gefchichte ferner Zeiten fchreibt, 
Fönnte für Scherz gehalten werden, hätten nicht 
jene Zeiten mehr Mehnlichkeit mit den unferen, 
als Manche ſich vorjtellen; ober bewiefe nicht das 
Beyſpiel Mitford's, wie ein Partbengeijt unferer 
Tage beftimmenb auf unfere Unfiht der alten Ge: 
fchichte wirken kaun. Uber Dielen iſt nicht deut: 
lich, was die wahre Unparthenlichkeit eines Ge: 
ſchichtſchreibers ausmacht. ... Wer da glaubt, 
daß es politifche Wahrheiten gebe, der Fann diefe 
nicht mit Gleichgültigkeit betrachten, kann nicht 
anders als wünſchen, daß auch Andere fie erken— 
ven und annehmen. Auf der andern Seite darf 
er nicht vergeffen, daß diefe Wahrheiten viel ber 
flritten worden find; daß fie micht, gleich moralis 
ſchen Wahrheiten, die allgemeine Zuftimmnng der 
Redlichen erlangt haben. Ferner, daß in menſch⸗ 
lichen Dingen niemals die reine Wahrheit auf der 
einen, der reine Irrthum auf der andern Seite 
‚gewefen ift.. .... Wer, um die Trefflichfeit eines 
Grundſatzes hervorzubeben, die Fehler oder Frevel 
verwijcht, die fich in feine Ausführung gemiſcht 
baben und vielleicht, wegen der Schwäche ber 
menfchlihen Natur, unzertrennlich davon gemejen 
find, macht fih der tadelswertheſten Parthenlich 
Peit ſchuldig. Und nicht minder, wer um Wider: 
willen gegen einen irrigen Grundſatz zu erregen, 
die guten Abfichten und die edlen Gefinuungen ber 
abfept, melde dem Irrthume oft, und manchmal 
niche zufällig, beywohnen.“ 
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S. 474. „Könige waren dem Griechen Peir 
neswegs zuwider; daß der Sprößling eines Hel- 
denftammes über ein Land herrfchte, wo feine Uhr 
nen feit undenklicher Zeit geberrfcht batten, Tief 
ſich der Philofopb jo gut als ber gemeine Dann 
gefallen. Uber ein Inrann, ein Menfh von nicht 
erbabener Herkinft, der fich durch Pit oder Ge: 
walt zum Herrn feiner Mitbürger emporgefhmwuns 
gen batte, auf ihre Kojten jede in ihm tobende Pei- 
denſchaft befriebigte und michts gelten und beftehen 
tieß als was feinee Gewalt zuträglich war, ein 
folder Menfch wurde als ein reifendes Thier an— 
gefeben, das, als in die Hürde der bürgerlichen 
Geſellſchaft eingebrochen, augenblidlich auf jede 
Weife, mit jeder Waffe zu vertilgen, jedermann 
Recht und Pflicht war. Solche baare Ungeheuer 
ber Eigenſucht bat das chriſtliche Europa ſelten 
gefehen.* 


©. 93. „Das Dervorflehendfte in dem Na: 
tionalgeifte der Römer, das wodurch er fo dauernd 
auf die Menfchheit gewirft hat, war ihre Bor: 
liebe für Ordnungen und Staats + Einrichtungen, 
ihre Ehrfurcht vor dem Cefepe, ihre Ungewöhnung, 
den Einzelnen ald nur für die Geſammtheit lebend 
zu betrachten. Diefer Bug, von dem ſich das ges 
rade Gegentheil an dem Barbaren und dem Wil: 
den findet, fheint dem Stamme eigen zu fenm 
weichem benbe, die Griechen und bie Römer, am 
gebören. Auch den deutichen Stamm bat er be: 
zeichnet, jedoch minder flark; den Celten war er 
ganz fremd; an keinem Wolfe Aflens Bat er ſich 
ausgebildet; aber ſcharf tritt er an den Doriern „In 
Griechenland und am den Römern hervor; auch 
fehlt er den den Joniern nicht; nur ſchmälert ihr 
etwas bev biefen jene perfünliche Freybeit Die aus 
der überwiegenden Regſamkeit ihrer Geijtesfraft 
entftand, welche für alle Welt ein Born dee Weis: 
beit werden folte.. In Nom wie in Racedämon 
war der Geift weit weniger felbfkthätig und darum 
der Trieb, einzurichten und zu ordnen, weit mehr 
vorherrfchend. Daher wir Spuren Ddiefer Ans 
lage ſchon in den aͤlteſten Ueberlieferungen Roms 
antreffen. Schon bed Romulus Einrichtungen find 
feinen Kriegsthaten gegenäbergeftelit; und bie leß⸗ 
ten Jahre des ftreitbaren Tullus trübt der Zorn 
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der Götter, weil er Numa's heilige Gebräuche und 
Ordnungen verfäumt. Nur als Gefepgeber mar 
Numa, war der vielgeliebte Servius befanut; 
Ancus, glei dem Romulus, nicht nur Eroberer 
fondern auch Urheber von Sapungen. Diefes Ru: 
fes entbehren, ald Fremde, die Targuinier; und 
die fchwere Schuld, die anf dem zweyten laftet, 
ift fein Umſturz der guten Ordnungen feiner Vor— 
gaͤnger.“ 

S. 496. „Beynahe zwenhundert Jahre lang 
erfüllten die Celten oder Gallier Europa und Afien 
mit dem Schreden ihres Namens; aber es war 
ein vorübergehender Sturm, der, wenn er über: 
baupt zu etwas gut, nur gut zum Zerftören war. 
Die Galller hatten nichts Eigenes, dad andere 
Stämme zu ihrem MVortheile von ihnen hätten 
annehmen Bönnen; fie vermochten fo wenig zur 
geiftigen Bildung als zur Verbefferung gefellichaft: 
licher Verhãltniſſe etwas beyzutragen. Daber war, 
nachdem fie ihre Aufgabe der Verwüftung vollbracht 
Hatten, ihnen felbft befchieben ausgerottet zu vers 
den ober fi in Völfer von größerem fchaffenden 
und bauenden Vermögen zu verlieren.“ 


©. 228. „Als von denen, welche damals 
allein römiſche Bürger waren, überwundene ati 
ner zu Rom, als freve Beute, angefiedelt wurden, 
war ed nicht nöthig, daß fie zum vollen Dürgerr 
rechte fogleih gelangten; vielmehr war der Ben: 
faffen: Stand ein ſchicklicher Uebergang aus der 
Reihe der Fremden zu den Einheimiſchen. Nach 
dem aber im BDerlaufe der Sabre aus den Befieg- 
ten und den Siegern Ein Bolt geworben und 
diefe Einheit bereits thatfächlih in der Verfaſſung 
des Servius Tullins anerfannt war, da lag in 
dem Beharren auf der alten Scheidung von Sei— 
ten der Dollbürger eine Derausforbderung zu ers 
neuerter Feindſchaft.“ 


&. 340. Ueber den für die Gemeinen ſchein— 
bar ungünftigen Ausgang der Streitigkeiten im 9. 
d. St. 312. „Die Erklärung liegt nabe und if 
eine der fchägbarften Lehren der Geſchichte. Die 
©emeinen erlangten die Verbefferungen, welche fie 
begebeten; und fie begehrten nur ſolche, wofür fie 
reif waren. Sie hatten ſich einft auf den heiligen 
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Berg entferut, um fich unleidlichem perſönlichem 
Drude zu entzsieben; fpäter den Aventinus befept, 
um ihre Zeibunen wieder zu bekommen, und die 
Ehre ihrer Weiber und Töchter ficher zu ftellen; 
neuerlich Fuß auf dem Janiculum gefaßt, um eine 
kränkeade Unterſcheidung zu befeitigen, bie das 
häusliche Leben verbitterte und ihre Enfel in mans 
chen Fällen mit dem Flecken oder doch den Nach— 
tbeilen unächter Geburt bedrohte. Alles Dinge, 
ben been Alle periönlich betheiligt waren und 
mworsu fie unerſchütterlich fefthielten. Daß binger 
gen einige hervorragende Leute aus ihrer Mitte 
zu den höchſten Aemtern follten gelangen Fönnen, 
das kümmerte die Gemeinen wenig. Hatte fie 
doch zu ihrem perfönlihen Schuße ihre eigenen 
Tribunen; die Regierung fhien den Patriciern zu 
gebühren oder wenigſtens ihnen ohne ein großes 
Dpfer überlajfen werden zu könneu. Go fleht es 
mit alien Diugen am Bejten, wenn fie zur rech⸗ 
ten Zeit eintreten, und politiſche Rechte werden 
von dem Volke am gedeihlichſten ausgeübt, dem 
fie wicht vorzeitig, d. i. bevor es das Vevürfniß, 
empfindet, eingeräumt werden.“ 


Sein Ziel fegt der Verf. weit, nad des Ref, 
Meynung, zu weit hinaus, Er gebenkt, wenn ihm 
Leben. und Geſundheit zureiht, bid zur Krönung, 
Garld des Großen in Rom fortzugehen. Man 
könnte fagen, damals habe dad zweyte Rom, 
begonnen; bis dahin alfo laufe die Geſchichte des 
erften. Allein dad alte Rom iſt fchon gegen daß. 
Ende des fünften Jahrhunderts nicht mehr handelnd 
und herrſchend, ſondern leidend und bienend, hat, 
alfo feine Gefchichte mehr für fih, nur einen Plap, 
und kümmerlich genug, in einer fremden, Drey 
Jahrhunderte von diefer an die römifhe Geſchichte 
als eine Bugehörung derſelben anzureihen dürfte 
nicht ohne einen für die Sachen nadıtheiligen Zwang 
möglich feyn. Dagegen wäre ed allerdings fchön, 
die Gefhichte Roms bis zu jenem Beitpuncte des 
Erlöfchend feiner Herrfchaft fortzuführen; da fein 
anderes Reich eben fo Hein und dunkel geendgt als 
angefangen hat und bie Auflöfung faſt eben fo al 
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mählig als die Gründung geweſen if. Indeſſen 
follte am wenigften ein Engländer auf dem Gebiete, 
welches Gibbon angebaut hat, Eroberer feyn 
wollen. 


SS SOSSE Bei 


Trades’ Unions and Strikes. (Arbeiter: Ber: 


bindungen und Weigerung zu arbeiten.) Edin- 


'burgh Review, April 1838. pag. 208 — 259. 


(Schluß.) 


Hierauf verbot die Verbindung der Spinner die 
Fortſetzung der Arbeit und 6800 Arbeiter blieben 
17 Wochen lang unthätig. Während dieſer Zeit 
erhielten die 6000 Weiber und Kinder gar keine 
Unterſtützung und die Spinner ſelbſt erhielten am 
Ende nur mehr 18 di. (54 fr.) wöchentlich aus 
der Kaffe ihrer Verbindung. Zugleih batten vie 
Fabritanten mit fremden Arbeitern die Arbeit auf: 
zunehmen verfuht, von denen indeß einer, wie 
oben erwähnt, erfchoffen wurde, Erft nachdem viele 
That viele Verhaftungen unter der Verbindung zur 
Folge hatte, begann die Arbeit wieder — zu dem 
ohne, den die Fabrifanten fchon vor dem Strike 
angeboten hatten. Der Berluft an Lohn belief 
fi während der 17 Wochen auf 78,540 &., bie 
Verluſte an Zinſen und an Erwerb der Neben: 
und Hilfögewerbe, dann der Kleinhändler auf 
116,000 8, Wie diefe Vorgänge auf den Zuftand 
ber gemeinen Bevölkerung in Glasgow wirkte, zeigt 
folgende Bergleihung : 

Es fam 1822 1837 

Ein ſchweres Verbrechen auf 
Einwohner ·.. 1540 646 
Mit Jury wurden gerichtet 98 392 
Kieberfranfe in Spitälen 229 3860 
Es ftarben im Ganzen 3690 10,880 
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Eben fo nachtheilig wirken die Arbeiter -Wer- 
bindungen in Irland. 
mehrere Gewerbzweige in und um Dublin durch fie 
ganz vernichtet worden, und daß fie bie Urfache 
find der auffallenden Theurung und ſchlechten Qua— 
lität der dortigen Gewerböproducte, Dabey ift es 
eine bemerfenswerthe Wirkung ver Arbeiter -Wer- 
bindungen, daß fie den Unternehmer drängen, 
ſich fo viel möglich durch Anwendung von Mafdi- 
nen von der Hilfe der fogenannten gelernten Ar⸗ 
beiter unabhängig zu machen. Selbft wenn die 
Mafchinenarbeit etwas theurer ift, wird fie der Ar- 
beit fol” verbundener Arbeiter vorgezogen. So 
wird binnen wenig Jahren die größere Zahl der 
Spinner (die gerade am meiften Unruhe erregten) 
durch die felbfifpinnende Mule-Jenny entbehrlich 
gemacht feyn. 

Nah ſolchen Erfaprungen ſcheint es vielleicht 
ber Mühe werth, den im Eingang gemachten Bor: 
fhlägen einige Aufmerkfamkeit zu fchenfen. Und 


man muß nicht mepnen, ald ob im ihnen etwas 


Neues verlangt fey. Es befteht vielmehr in Deutſch⸗ 
land in einem Erwerbzweige, der viele Aehnlichkeit 
mit dem Fabrikweſen hat, im Bergweſen nämlich, 
feit uralter Zeit eine ſolche Vorſorge für die Arbei: 
ter, wie wir fie hier für die Fabrifarbeiter in Anz 
fprud nehmen, Aber man darf mit dergleichen 
Einrichtungen nicht warten, bis bereitd Fabrifen 
beftehen und üble Gewohnheiten unter den. Arbei: 
tern fich gebildet haben; fondern gleich bey ver 
Errichtung neuer Fabriten muß man die Anordnun- 
gen treffen, welche ben üblen Folgen des Fabrik— 
wefend vorzubeugen vermögen. 


F. B. W. Hermann, 
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Travels in Arabia by Lieutenant J. R. 
Wellsted in 2 Volumes. London 1838. 





Bon dieſem gehaltvollen Werke zeigen wir hier 
vorläufig den Inhalt des erfien Bandes an. 

Arabien, fo anziehbend und fo reich durch 
die Gefchichte feiner Bewohner, wie feiner Natur, 
gehört zu den wenigen Ländern der Erde, welde 
durch Gewalt der fremden Waffen niemals erobert 
wurden; zu gleicher Zeit blieb eö aber auch bisher 
ein für unfere Länderkunde noch großentheild uner: 
obertes Feld. Herr Wellſted, Lieutenant im eng: 
tifch = oftindifchen Seedienſt, den wir in den nad): 
flehenden Auszügen auf feinem Wege begleiten wol- 
len, hatte dad Glück, in Gegenden diefes Landes 
einzubringen, in welche bie woiflenfchaftliche For: 
fhung der neueren Zeit noch, niemald ihren Fuß 
feßte, und er ift mit einer Ausbeute zurüdgefehrt, 
durch weldhe der Kreis unferer Erfenntnife nad 
diefer Richtung hin fehr bebeutend bereichert wird. 

Die Hoffnung, welche unfer Reifender genährt 
hatte, mit Mehemed Ali's Truppen im Jahr 1835 
in Yemen einzubringen, war dur das gänzliche 
Mißlingen diefer ägpptifhen Erpebition vereitelt 
worden; dba entichloß er fi, auögerüftet mit den 
beften Empfehlungen, die Provinz Oman *) zu 
befuhen, von welder fi alle frühere europäifche 
Reifende durch das Gerücht ihres ungefunden Climas 


ROmaqu, wie unjer Reifender es nach ‚feiner na: 
tilrlichen und politifchen Lage bejtimmt, erſtreckt 

fich als. ein fchmaler, oſtwärts ans Indifche Meer, 

weſtwaͤrts an die große arabifche Wüſte angren⸗ 
Jender Landſtrich von der Inſel' Mazeira, unter 
200 48" Breite bis Ras Muſſendom unter 260 
24> Be. Seite Länge, beträgt 80, die größte Breite 
50 geogr, Meilen. 


und ber Feinpfeligkeit ihrer Bewohner hatten ab: 
fchreden laffen. Der jest regierende Fürft des Lan- 
des Sayyid Said, ein Enkel jened Achmeb Ibn 
S’aid, der im Jahre 1730 fein Vaterland vom 
perfifchen Joche befreyte, iſt eim eifriger Freund 
der Engländer. Er hat zwar die Macht und ben 
Rang, nicht aber ven früher gewöhnlichen Titel der 
Herrſcher diefed Landes ald Iman, weil er fich der 
zur Erlangung diefed Titel unerläßlihen Anfor: 
derung, vor den Häuptlingen feines Volkes eine 
Art Antrittöprebigt zu halten, entzogen hat. Statt 
Herr Pfarrer, heißt er daher bey feinen Leuten bloß 
ſchlechtweg Fürft oder Sayyıd. Man rühmt dieſen 
Fürften, der jest in einem Alter von 55 -Jahren 
fteht, allgemein wegen feiner milden Gefinnung und 
feined verfländigen Benehmend; während feiner nun 
Sojährigen, glüdlihen Regierung bat er fich die all: 
gemeine Liebe und Bewunderung feiner Untertha= 
nen und die Hochachtung der Fremden erworben, 
die er mit der größten und allgemeinften Duldung 
bey ihren Rechten fhüst. Auch Wellſted fand bey 
ihm die freundlichite Aufnahme und das zuvor: 
kommendſte Eingehen in feine Abfiht, das Land zu 
durchreifen. 

Von Bombay nah Mascat (dem Mofcha 
der Alten), wo fich ber jetzige Fürft des Landes 
gewöhnlich aufhält, war unfer Reifender auf einem 
Segelfhiff 12 Zage (vom 9. bis 21. November 
1335) unterwegs geweſen. Er bielt ſich lange ges 
nug in ber Stadt und ihrer nächſten Umgebung 
auf, um über biefelbe. gute Auskunft geben zu kön— 
nen, — Maslkat, der vormalige Hafen der Ha: 
dramiter hatte ſich ſchon während den Zeiten der 
Portugiefifhen Herrfhaft, welche hier vom Jahre 
1508. bis 1658 an dauerte, zu einem nicht umbes 
beutenben europäifchen Stapelplag erhoben; bey ber 
Wiedereroberung durch die Araber fiel bie Portus 
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hiefifche Beſatzung durch die Schärfe des Schwer: 
ted, nur bie Befeſtigungswerke und die Gemäuer 
zwener Kirchen, davon die eine faſt ganz in Trüm— 
mer verfallen, die andere in einen Pallaft des Iman 
verwandelt ift, erinnern noch an dad Hiergeweſen— 
feyn ihrer chriſtlichen Erbauer, Die Stadt liegt 
am Anfang einer nach immen fich anfehnlich erwei- 
ternden Bucht, deren enger Eingang burd wohl 
angelegte Batterien vertheidigt wird, Weber ein 
Baum noch ein Grün irgend einer andern Art wird 
ringd um die Stadt gefehen, bennoch macht biefe, 
wie einige andere Städte ded Orients, von ferne 
‚gefehen, durch ihre Mofcheen, Minares und Ka: 
flelfe einen ziemlich impofanten Eindrudf aufs Auge. 
Diefer Eindruck wird freylich in ber Nähe durch 
den Anblick ver vielen armſeligen Häufer und Hüt: 
ten fehr vermindert, doch zeigen ſich unter ihnen 
auch manche anfehnlicye, fchöne Gebäude, die jedoch 
bier nicht mehr, wie in Yemen und Hedſcha'hs von 
arabiſcher, fondern von perfiiher Bauart find, 
Vor allen andern zeichnen ſich der Pallafl des Für: 
fen (Iman) und der feiner Mutter aus, welche 
von ihrem Sohne mit einer innig Finblichen Liebe 
und Ehrfurcht gepflegt und behandelt wird. Denn 
er befucht fie täglich, und bemüht ſich allen ihren 
Wünſchen zuvor zu fommen. Gegen das Meer hin 
ift Mascat offen, gegen das Sand durch eine 14 
Fuß hohe Mauer geſchützt, durch welche 2 Thore 
ind Innere der Stadt führen, welche täglich ‘bey 
Sonnen = Untergang verfchloffen werben. Lebens: 
mittel aller Art find hier in Ueberfluß zu haben, 
ber Bedarf an Waffer wird durch einen tiefen Brun: 
nen und durch einen erft neuerdings erbauten Aquä- 
duct befriedigt. Die Bewohner der Stadt find ein 
Gemiſch der verfäpiebenften Nationen und Glaubens: 
genoſſen des Orients: Araber, Perfer, Hindu's, 
Syrer, Kurden, Afghanen, Belutfihen, fo wie 
einige Juden. Die große Duldfamteit und Be 
freyung von allen drückenden Abgaben, welde fie 
unter der milden Regierung des Sayyid Said ger 
nleßen, zieht die Fremden in immer größerer An: 
zahl hieher und aller‘ noch an ben hoͤhern Ständen 
Mennt man den Gharätter der reinen, unvermiſch⸗ 
ven Arabiſchen Abkunft. Nur für die Europäer, 
wenigſtens für die aus den mittleren und noͤrdlichen 
Landern unferes Weltthelles eignet ſich Mascat 
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ſchwer zu einem längeren Aufenthalt; denn dieſe 
werden bier gewoöhnlich bald von einem bösarti— 
gen und meift töbtlihen Fieber befallen, 

Eine weniger noch durd ihre Menge, als 


dur ihren Wohlſtand anfehnliche Klaffe ver Be: 


wohner bilden die Banyanen. Ihrer leben jet 
über 1500 in Mascat, vie jedoch Faum ald an: 
fäßig betrachtet werben fünnen, da fie niemals ihre 
Frauen und Familie mitbringen, obgleich fie ge: 
wöhnlih 15 — 20 Jahre bier verweilen. In ihren 
Händen ift hauptfählich der Handel mif orienta- 
lichen Perlen. Ungebindert dürfen fie nach ber 
Sitte ihrer Väter den Kühen abgöttifche Verehrung 
zollen; eigene Ställe find diefem Thierdienſte ein: 
geräumt, Auch die bier anmwefenden Juden ge 
nieffen einer öffentlichen Achtung, wie nirgends an: 
derbwo in einem unter Mahomedanifher Herrſchaft 
ſtehenden Lande, Die Zahl der gefammten Ein: 
wohner in Madcat und dem falt ein Ganzes mit 
ihm bildenden Muttrah läßt fih auf 60,000 ſchä— 
gen; die Wichtigkeit des hieſigen Handels kann man 
daraus beurtheilen, daß die Mauthabgabe, von 
welcher alle Ausfuhrartikel vollkommen befreyt find, 
die aber für Einfuhr: Artikel auf 5 Procent feft: 
gefest ift, in Mascat um 105,000, in Mutitah 
um 60,000 Dollars verpachtet ift, wobey die jähr: 
liche Einfuhr zufammen auf 3,300,000 Dollars 
oder 900,000 Pf. Sterl. angenommen wird. Diefe 
Einfuhr : Summe erfheint für Mascat um fo be: 
deutender, da die Abgaben faft nur vom Getreide 
und Kleivungsmaterial erhoben werden, wahrend 
Kaffee und felbft Perien feine Abgaben bezahlen, 
obgleich der Handel in beyden Artifein fehr bebeu- 
tend if. Denn auf den Kaffeehandel geben all: 
jährlich von hier 10 große Schiie, von 250 on: 
nen Ladung, und gegen 20 Fleinere aus, welche 
auf ihrer Hinreife Pilgrime, vie nach Mekta wall: 
fahrten, und allerhand Woaren ber öſtlichen Pärr- 
der laden, auf der Müdreife aber mit: Kaffee fi 
befrachten, von welchem ehebem, che ber weſtindi⸗ 
ſche Kaffee im Drient den vorherrſchenden Eingang 
and, ein anſehnlicher Theil über Bafarah nad 

yrien gieng. Von allen Perlen, die, ihn perſi⸗ 
ſchen Meerbufen gefiſcht werden, kommen, fo kann 
man annehmen, zwey Drittel nah Mascat, von 
wo fie mad Bombay und vom da weiter in andere 
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Gegenden, por, allem, nad China -verfendet wer⸗ 
den. 
In einer Entfernung von nur einer engliſchen 
Meile von Mascat liegt Matarah zu Lande ſind 
beyde durch eine free Hügelreihe getrennt, zur 
See durch die beſtändige Ueberfahrt auf. Boten ver: 
bunden. Die 20,000 Bewohner von Matarah find 
meift Wollenweber, Durch dieſen Drt ‚geht ber 
Weg zu den heißen Ducllen von Iman Ai, welche 
etwa T. . Stunden von Madcat abliegen. Iene 
Quellen emſpringen aus. Thoneiſenſtein, in dem ſich 
viele Quarzadern zeigen ; ‚ihre Wärme beträgt. uns 
mittelbar am Punct ded Hervordringend 112” Zap: 
renheit; in dem Felfenbeden, das für Die Badenden 
beſtimmt ift, nur etliche Grade weniger. Oynge⸗ 
achtet dieſer hohen Temperatur pflegt man die Kran: 
ken, welche oft von fehr weit emtfernien Gegenden 
hieher gebracht, werben, ſogleich im, dasſelbe einzu⸗ 
tauchen und fie mehrere Secunden lang mit Wie: 
walt unter dem Waſſer zu halten. Ein alter Aras 
ber von 80 Jahren ſchien durch diefe Beyandiung 
bem Tode nahe ‚gebracht zu ſeyn, dennoch jagten 
feine Begleiter, daß fie ihn, Sobald er ſich wieder 
erholt habe, abermald untertauchen wurden, Denn 
wenn. diefed vielgepriefene Waſſer die erwartete Wir 
tung nicht thut, fchreiben fie -diefed dem Umſtande 
zu, daß vie Manipulation nicht oft genug wieder: 
holt worden ſey. Dad Waffer fein: zwar ein we: 
nig Kupfergehalt zu führen, wird aber dennoch fur 
ein geſundes Getrank gehalten und von ven Ber 
wohnern des Landes gerne getrunken. Der Abflug 
der Heilquellen, ‚nacppem er fid im einem zu Die: 
ſem Bwed angebrachten Baſſin etwas abgekuhlt Hat, 
vertheilt ſich durch feine Gräben. rings waper ‚uber 
das Land. umd ‚erzeugt hier. eine. Fülle von Baumen 
und. anderen Gewachſen / welche durch Die Ueppig⸗ 
keit ihres Gedeihens an Indien exinnern. Die ‚Um: 
gegend ber Quellen gehört einem kieinen Stamm 
der Beni: Wahab, „Araberz in der heißen Jahres-⸗ 
zeit fieht man aber hier öfter® bis 8000 Bewoh— 
ner der Stadt und ihrer Umgegenb verſammeit, 
weile an dem. Schatten und „ben Ürüchten ber 
Bäume fi erquiden, und bie * mit Schlafen 
oder mit dem Herſagen einzelner Verſe aus dem 
Koran zubringen. Denn dieſe Gegend wird für 
bie gefündefte in Oman gehalten, obgleih Wellſted 


am 24. November, die Hitze am Mittag 949 Fah— 
renbeit im Schatten fand, während gleich nad Sons 
nenuntergang bie empfindlichſte Abkühlung eintrat. 
Unfer Reifender verließ bad gerade im bdiefer 
Iahreözeit für Europäer und felbft, für die Einge- 
boxnen ganz vorzüglich- ungefunde Mascat am 25, 
November, um von bier aus zu Wafler nah Sur 
zu gehen. Dad ſtürmiſche Wetter bewog feine ortö- 
kundigen Schiffer bey den Ruinen der alten arabi- 
fhen Stadt Kilhat für mehrere Stunden Anter 
zu werfen Man findet ‚bier noch eine alte Mer 
fchee, welche, ‚wie dieß die vielen an ihre bemerle 
lichen Inichriften bezeugen, häufig von inpifchen 
Mohamedanern beſucht wird. Der Boden von Kil- 
bat enthält Goloförnchen, die noch jest von ben 
Bewoynern eined benachbarten Fiſcherdorfes geſam— 
melt werden. Man fchägt diefes Gold zu Mas: 
cat: wegen. feiner. vorzüglihen: Reinheit. — Der 
Döyenzug, der ſich längs dem Ufer von Mascat 
bis, Sur, pinzieht, heißt Diebbel Syenne oder Radi, 
und wird an manden Stellen von breiten Thälern 
durchichnitten, durch welde ein flieffendes Waſſer 
vom Innern ber feinen Lauf nimmt; auf der Sohle 
diefer Thaͤler ſieht man einzelne Dattelpflanzungen, 
waprend die Hügel durchaus öde und alles Pflan- 
zenwuchſes ‚beraubt erſcheinen. — Noch an dem—⸗ 
felben Tage, an weihem dad Schii von Mascat 
ausgelaufen war, anterte ed eine Stunde nad Son- 
nenuntergang bey Sur. Diefer Ort ift der Hafen- 
platz des Diſtrictes Jaslan, er liegt am einem nie 
drigen, fandigen Ufer, auf welchem fi fall gar 
feine Spur von Grün zeigt ; die Häufer find für 
diefed Land ziemlich gut gebaut und bequem genug 
eingerichtet; ein altes Kaftell am der Weſtſeite der 
Staot zeigt ſich in fehr verfallenem Zuſtande. Ein 
Ausflug. in die nordwärts gelegenen Kalfgebirge 
gab fein beſonders erfreuliche Bild won der Natur 
des kandes. ‚Din und wieder an waflerreihen Stel 
(en und Thalfchluchten zeigten ſich allerdings einige 
Dilanzungen von Datteln und andern nugbaren Ges 
wachſen, auf den Höhen felber findet jedoch kaum 
das genügfame Schaaf und die überall hinfletternde 
Ziege, die motpbürftige Nahrung. Einige Schäfer, 
if weiche. Wellſted auf biefem Steeifjuge durchs 
birge traf, waren anfangs durd den Anblid des 
Fremdlings frappirt „ nachdem fie aber der Beglei- 
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ter aus Sur über die friedliche Abficht des Rei- 
fenden verfländigt hatte, bemirtheten fie ihn frey- 
gebig mit Milh und Datteln und führten ihn dann 
in ihre Hütten, die in einer benachbarten Bergfhlucht 
an einem fließenden Waſſer lagen. Er batte fi 
kaum in einer diefer Hütten auf ein Fell nieder: 
gefest, als einige junge, fehr wohlgebildete Frauen: 
zimmer mit einem großen Gefäß voll Milch zu ihm 
“ Hineintraten. Diefe nöthigten ihm mit folcher gut: 
müthigen Zubringlicheit zum Trinken, daß er nur 
durch die Betheuerungsformel bey dem Barte des 
Propheten fie zu Überzeugen vermochte, daß er jebt 
nicht mehr im Stande fen zu trinken, Einige Heine 
Gefchente und artige Worte gewannen dem Fremd: 
ling das Zutrauen und die Freundfchaft diefer gaft: 
freyen Hüttenbewohner fo fehr, daß man mit wech: 
felfeitigern Bedauern über das kurze Beyfammen: 
ſeyn fih trennte. Ueberhaupt befchreibt Wellftev 
bier und bey anderer Gelegenheit die Beduinen in 
Oman als wohlgewachlen, törperlih gewandt, vor 
fhöner Gefihtsbildung und von einer zur Fröhlich: 
feit geneigten Gemüthsart, 

Am 2ten December, ald zur Reife in die wei: 


ter nad innen gelegenen Gegenden des Landes die 


Kamele und alles fonft Nöthige bereit war, trat 
Welfted den Weg über Ruffur nah dem Wabi 
Betha an. Zuerſt durch ein ſeichtes Thal, auf 
deſſen Sohle ſich rundliche Maſſen von Kalkſtein 
zeigen, während die Hügel zu beyden Seiten aus 
rothem oder gelbem, buntſtreifigem Sandſtein be— 
ſtehen. Obgleich in den drey letzten Monaten des 
Jahres hier gewoͤhnlich einzelne Regengüſſe fallen, 
tritt dennoch nach der Ausſage der Eingebornen, 
nur etwa je nach drey Jahren ein ſo anhaltender 
Regen ein, daß das Thal mit einem Strome er— 
fünt wird, welcher es dann für Kamele ungang: 
bar macht. An dem Paffe Bab el Ruffur zeigt 
fih, freplih in ziemlich verfallenem Buftand, ein 


Heiner Wachtthurm mit einer Kanone, der, wie 


andere Feſtungswerke der Art gegen die Ueberfälle 


ber Wahhabis angelegt ifl. Weiter aufwärts im. 
Thale findet fih hie und da fließendes Waſſer, da: 
neben einzelne Dattelpflanzungen; das hal endet 
in einer weiten Ebene, auf welcher unfer Reifenver' 


auf der erflen Tagreiſe fpät in der Macht fein La— 
ger auffhlug. Am zweyten age, den Sten De 


224 
cember, beym Erwachen fah er fi in einem frucht: 
baren mwohlangebauten Landſtrich, in der Nähe von 
drey mit Mauern umgebenen und mit Meinen Ka- 
ſtellen verfehenen Ortfchaften: Homaivap, EI Ka: 
mil und El Wafer. Die Bewoͤhner ver Gegend’ 
wollten vermöge eines fanatiſchen Aberglaubens der 
Araber dem Sremdling nicht verftätten, daß er feine 
Unheil bringenden Blicke auf ihre Pflanzungen richte: 
er fete feinen Weg weiter fort durch eine Fläche, 
beren Boden abwechfelnd aus Sand und mweißlichem 
feftem Thon beſteht. So oft fi ein Zrupp Be- 
duinen fehen ließ, zeigten feine Behleiter bie größte 
Vorſicht; denn obgleich ſich Sayyid Said die Speiks 
diefer Gegend durch allerhand. Geſchenke verbindlich . 
zu machen ſucht, gilt dennoch fein Anfehen bier fo 
wenig, daß faft täglich feinbfelige Angriffe und 
Mordthaten vorfallen, wovon meift jede, nadı dem 
Gelege der Blutrache neue Mordthaten nach fich 
ziehet, Weberhaupt iſt die Schilderung , weiche 
Wellſted von den Beni Abu Haſſan Beruinen 
gibt, in deren Hauptniederlaffung er am Nachmit: 
tag ankam, keine ſehr einnehmende ; diefer Stamm, 
der 1200 Männer zählt, erfcheint als einer ber 
verwilbertften und robeflen von allen Arabern ; bie 
Männer gehen‘ meift nadt, ihr Haar hängt ihnen 
faft bis an den Gürtel: herab; ihr Leben bringen 
fie größtentheld im Nichröthun oder in Geſchwätz 
und Zwiftigfeiten bin, denn die Pflege ver Dattel- 
bäume fordert nur ſehr wenig Zeit und Mühe, 
Gegen Wellfigo äußerten fie fih im ihrer rohen 
Neugier wie halb Wahnſinnige. Unter diefen Um: 
fländen konnten bie Einwendungen, welche ver Sheikh 
viefer Bebuinenhorde umferem Meifenden gegen feine 
Abfiht von hier in dad Land der Abu Alı Be 
buinen zu geben; machte, fo wie die übertriebenen 
Schilderungen don der Bosheit“ dieſes Nachbarftam: 
mes nur wenig Vertrauen finden. "Immerhin mußte- 
es indeß als ein kühnes MWägefitferfcheinen, daß 
ein Engländer den Abu aur6 ainen Beſuch abſtat⸗ 
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Gortſetzuug.) 


Dieſer Beduinenſtamm, der aus einer Land: 


fehaft in der Provinz Naſyd hieher einwanderte, 
batte ſich bald nah dem Einfalle des Abbul 
Uziz im Sabre 1811 mit der Sekte der Wah— 
habis vereint unb war feitben bey allen Nach— 
barflämmen der Gegenſtand eined tödtlichen Reli: 
gionshaſſes geworden, fo daß er nad dem Mildynge 
des Abdul Uziz mit aller Kraft nur für feine Er: 
haltung zu kämpfen hatte. Sobald ihm jedoch die 
Errichtung eines verhältnigmäßig fehr feften Kaftelis 
gelungen war, wendete nun er feinerfeitd die Waf— 
fen gegen feine vorigen Angreifer und machte fich 
allen feinen Nachbarn durch Feuer und Schwert 
furdtbar, Da verfuchte e8 ber Iman, diefen der 
inneren Ruhe fo gefährlich erfcheinenden Stamm zu 
vertreiben oder zu vertilgen und als ihm ber Wer: 
ſuch mißlang, rief er im Jahre 1821 die Englän: 
der unter Gapitän Xhomfon zur Hülfe herbey. 
Thomfon befand fih damals feit der Einnahme von 
Ras el Khaimah mit 800 meift aus Sepoys be: 
fiehenden Soldaten auf der Infel Kishar. Ein 
Abgefandter des Kapitäns an jene Eriegerifch auf: 
geregten Bebuinen wurde von ihnen umgebracht; 
Thomſon landete hierauf:in Sur und zog im Wer: 
bindung mit den Truppen des Iman. gegen Beni 
Abu Ui, Die Beruinen hatten fih in dem Dat: 
teinwalbe vor ihrer Feflung in den Hinterhalt ge- 
‚legt und als die Engländer jenfeits eines Hügels 
an diefem Walde hinzogen, ſtürzten fi die Feinde 
mit wilden Gefchrey unter ihre Reihen, brachten 


’ 


die Sepoyd, welchen fie feine Zeit ließen, von ib: 
ren Bajonetten Gebraud zu machen, in gänzliche 
Unordnung und richteten eine foldhe Niederlage un: 
ter ihnen an, daß zwey Drittel der englifchen Trup⸗ 
pen tobt auf dem Schlachtfelde blieben, und daß 
aud von den Uebrigen, nad einem achttägigen, 
oft beunruhigten Marfhe, nur 150 Mann und 
20 Dfficiere mit Gapitän Thomfon Mascat erreich- 
ten. Die Beduinen batten während der Schlacht 
feinen Pardon ertheilen wollen; ein Dfficier wurde 
von ihnen in dem Augenblide, da er feinen Säbel 
als Gefangener abgab, mit einem Speere durch⸗ 
bohrt; der Wundarzt, welcher frank in feinem Pa— 
ermordet. Kaum war diefer Unfall in Bombay 
befannt geworden, ba fendete bad Gouvernement 
der englifch :oftindifchen Compagnie ein Korps von 
3000 Mann unter Sir Bionel Smitb nah Oman. 
Diefe rüdten aldbald gegen Beni Abu Ali an und 
nachdem ven Beduinen ein nächtlicher Ueberfall, 
der leicht hätte können fehr gefährlich werben, mi: 
lungen war, kam es in ber Nähe der Feftung. auf 
einer freyen Ebene zu einer entfcheidenden Schlacht. 
Die Bebuinen, deren Schaar nur 800 Mann ſtark 
war, begleitet zum Theil von ihren antreibenben 
Weibern, griffen die Engländer mit fo blinder Wuth 
an, baf fie fich felber in bie vorgehaltenen Bajo— 
nette flürzten, und ließen von dieſem unglücklichen 
Kampfe nicht ab, bis fie faft alle todt ober gefähr- 
li verwundet auf dem Plage liegen blieben. Un—⸗ 
ter den Verwundeten befand ſich auch der Scheith, 
‘den die Engländer mit noch einigen Andern gefan- 
‚gen nach Bombay führten. Nach zwey Jahren ließ 
‚man dieſe Gefangenen frey und gab ihnen noch 
Geſchenke und Geld zum BWiederaufbaue ihrer Stabt. 
Seitdem war kein Engländer zu den Abu Ali Be 
buinen gefommen ; Welfteb war ber erfle, der ſich 
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wieder unter diefen Stamm, den feine Landsleute 
faft vernichtet hatten, hineinwagte. 


Es war um 2 Uhr ded Nachmittags, ald un: 
fer Reifender dem Fort von Abu Ali ſich mahte. 
Alsbald umringte ihn eine Schaar von Bebuinen, 
unter ihnen der junge Scheikh. Kaum hatte. fig 
Wellſted bey dieſem ald Engländer zu erkennen ge: 
geben, der gekommen fen, um einige Zage bey 
ihnen zuzubringen, ald ein lautes Jubelgeſchrey und 
das Abfeuern etliber alter Kanonen im Fort die 
Freude fund gab, welche die Beduinen über diefen 
Befuch-empfanden. Man chlug ihm fein Zeit auf 
Schaafe wurden gefchlachtet und zubereitet; Milch 
in Menge herbengebracht. Diefer warme Empfang 
im Anblide des Forts, das die Engländer zerftört, 
auf demfelben Plage, wo die englifchen Waffen ven 
Namen der Abu Ali faft ganz vernichtet hatten, 
erfchien um fo edler, da er zunächft bloß eine Er: 
wieberung des guten Butrauend war, daß ihnen 
‚ein Engländer durch feinen freundfchaftlichen Beſuch 
bezeugte, 


Nach dem Abendgebete erhielt Wellftev einen 
—gehrtrerchent drehe ee Männer, Der alte : 
befand fi auf einer Pilgerreife nach Mekka; Teine 
Stelle vertrat in dieſem Augenblide der junge 
Sceifh. Die aus der Gefangenfhaft in Bombay 
zurüdgefehrten Krieger hatten Vieles von den Sit: 
ten ber bortigen Engländer erzählt, eine Menge 
Fragen wurden in Beziehung hierauf an den Gaft 
gerichtet. Zuerft über die Religion der Engländer, 
wobey ſich diefe Bebuinen, ald Wellſted verfdyie: 
bene wefentliche Mängel des Islams im Vergleich 
mit dem Chriftentpume berührte, auf unerwartete 
Weile frey vom Fanatiömus und nachgiebig bezeig- 
te Zuletzt machte ein alter Bebuine dem Ge: 
fpräche mit der Bemerkung ein Ende, daß jebe 
‚Religion für das Land und für dad. Wolf, wo fie 
berrfche, die Beſte ſey. — Darauf folgten andere 
Bragen über die Sitten und bie Bilbung der un: 
verſchleierten - englifchen Damen. Auf Wellſteds 
Bericht hierüber riefen ‚fie: „Laßt fie arbeiten und 
ihren Haushalt beforgen!. Was haben bie Frauen 
mit Leſen und Schreiben zu thun, dieß gehört ſich 
für die Mullahs.“ „Der Frau, fo fügte ein Greis 
mit fchneeweißem Barte hinzu, „gebührt der Spin: 
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rogen, dem Manne dad Schwert. “, Ungeachtet 
diefer Aeufferungen ftchen gerade bey den Abu Alis 
die Fräuen in ganz befonderem Anfehen; fie be: 
gleiten Öfterd in Zeiten der Gefahr den Mann aufs 
Schlachtfeld und während der jegigen Abwefenbeit 
des alten Scheiks leiteten feine Frau und Schweiter 
die- öffentlichen Angelegenheiten. Diefen beyven 
Damen machte Wellfted am Zage nach feiner An- 
funft einen Beſuch. Er fand fie dicht verfchleiert 
auf dem platten Dache eines Haufes fisend, das 
von dem Biehe des Scheifh umgeben war. Unter 
andern fagten fie zu ibm: , „Wir haben gefochten ; 
ihr habt nad Kräften euer Wieververgeltungdrecht 
für eure Erfchlagenen genommen und nun find wir 
gute Freunde,“ . 


Bey feiner Zurückkunft zum Zelte fand Well: 
fied die Männer des Abu Ali Stammes, an ber 
3ahl 250, verfammelt, welche bereit waren, ihm 
zu Ehren einen Waffentanz aufzuführen. Als dies 
fer vollendet war, zeigten fie ibm ihr Gefchid im 
Schießen nah einem Ziele. Gegen Abend mar 
eine ziemlihe Anzahl von Geneba Beduinen her: 
beuaefommen, davon einige den Fremden durch ben 
Bettlauf der Kameele unterhielten. Da unter Die: 
fen Befuhenden ſich ein Scheikh befand, bat ſich 
Wellſted bey ihm und feinen Beduinen auf einige 
Zage zu Gaſte, und fein Erbieten wurbe mit Ver: 
gnägen angenommen. Doc fagte ihm der Scheilh: 
„Du willſt das Land der Beduinen fehen, fiebe 
dieß da, (hiemit ergriff er feinen Speer und fließ 
ihn in den feſten Sandboden) it das Band der 
Beduinen.“ 

mm der Beni Geneba oder „Kinder 
des — „“ welchen Wellſted jetzt beſuchte, 
zählt ungefäbe 3500 Männer; er ift weit im Bande 
umher imd an feine Küften zerfireut; der vornehmfte 
Scheikh des Stammes, welcher der Schiedsrichter 
in allen ſchweren Streitfachen ift, bält ſich mit 
einer Anzahl feiner Leute zu Sur auf. Ein Theil 
der Geneba Beduinen lebt vom Filchfange und 
obgleich. ſonſt im Allgemeinen der Stand der Fiſcher 
bey den Beduinen ſohverachtet iſt, daß die Söhne 
und Töchter der andern Stände nur ſelten eine 
Verbindung mit denen’ ber Fiſchersleute eingehen, 
ſo gilt‘ diefes dennoch nicht won den Küftenbewoh: 
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wohnt find. "Noch an demfelben Tage kam Well: 
ſted nach Ibrah, vor welchem er ben einem Dat: 
telnhayne fein Zelt auffchlug. Ibrah war vormals 
ein viel bebeutenberer Ort, ald es jet if. Seine 
Häuſer find von faragenifher Bauart und fragen 
zum Theil gefhmadvolle Studaturzierrathen an ſich. 
Das weibliche Gefchlecht in Ibrah wirb wegen ſei— 
ner Schönheit und Artigfeit gerühmt; beflo unar: 
tiger fand unfer Reifender einen Xheil der hiefigen 
‚Männer, denn nirgends fonft in ganz Oman als 
_ bier widerfuhr es ihm, daß man mit Steinen nad 
ihm warf. I 
Am 14. Dec. reiſte W. wieder von Ibrah 
ab, Man hatte gegen Abend den Weg verloren, 
wad die Kamele gewöhnlich fogleih zu bemerken 
pflegen, fie. fangen dann an mit auögefiredtem 
Schwanze durcdeinander zu rennen und fuchen ihre 
Ladung abzumerfen. Am 15. wurde Semmed 
erreicht, eine Dafe mit etwa 400 Einwohnern; am 
16. traf unfer Reifender ganz unvermuthet mit ei- 
nem Landdmanne, dem Lieutenant Whitelod zufam: 
‚men, welcher hieher gereist war um fich im ber 
„arabifhen Sprache zu verpolltommmen. , Der, Scheifh 
von,, Semmeb. bewirthete Beyde.. aufs gaftfreund- 
chſte. Wellſted unterhielt dagegen feinen Gaft: 
freund mit einem- Erperiment von Bruce, indem er 
ein Zalgliht dur ein ziemlich dies Brett fchoß. 
Am 19.,brad man von Semmeb auf und fam an 
Kothra vorüber, in deſſen Nähe fich ein fehr wenig 
einträglicher Kupferbergbau findet, Am 20. führte 
der Weg durh Okahil und. Zulhat, am 21. zu 
dem herrlich gelegenen Minna. Diefe Stadt, ans 
Nuſchirvans Zeit, ift von reihen Waldungen von 
‚Drangen: und. andern Fruchtbäumen umgeben, ba= 
zwiſchen zeigen ſich Pflanzungen von Zuderrohr 
und Getreidefeldern. . Von da führt der Weg 
zum Theil durch ein fumpfiges Land von. häufigen 
Rohrgewächlen bevedt nah Nes wah, in deffen Um— 
gebung viel Zuderropr gebaut wird. Außerdem fer: 
tigt man hier Matten und Fußteppibe von Bin 
fen, kupferne Gefäße und allerhand Beuge von Ka: 
meelhaaren. Naswah iſt die.einzige Stabt in Oman, 
von welcher der Iman einige Einkünfte bezieht, 
die ſich freylich nicht über 1000 Dollars belaufen. 
Am 25. Dec. befuchte unfer Reifender den Dieb: 
bei Akhdar ober das grüne Gebirge, deſſen Haupt: 


ben reichen Ertrag an Getre 
"für diefe Gegend 
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maſſe Kattflein iſt. Das Gebüſch, das ſich ihm 
hin und wieder zeigte, beſtund namentlich aus Ta— 


marisken. Das Gebirge ſteigt ſehr ſteil und zu be— 
deutender Höhe an (nach dem Siedpuncte des Waf- 
ſers beſtimmt fie Wellſted auf 6000 Fuß ü. d. M.) 


Seine Erſtrecung der Länge nach beträgt 6, bie 
Breite gegen 3 geographifhe Meilen, Die Be 
wohner dieſer Gebirgägegend zeigten fich dem Frem— 
den keinesweges hold und gewogen, unfere Reifen: 
den wurden zu Schirazi von allen Häufern, in 
denen fie während der auffallend Fühlen Nacht Herberge 
begehrten, fehr unfreundlic zurüdgewiefen; erſt am 
andern Morgen, da man erfahren hatte, daß es 
Leute aus einem fehr weit entfernten Lande jenen, 
räumte man ihnen eine Wohnung ein. Won bier 
aus machte Wellſted mehrere Heine Streifzüge in 
das grüne Gebirge, das feinen Namen fehr mit 
Unrecht führt, da ed meift aus nadten Kalkfelfen 
beftehbt. Doch fo öde auch das Gebirge ſeyn mag, 
fo fruchtbar und gut gebaut find feine Zhäler, in 
denen unter andern ein bedeutender Weinbau be— 
trieben wird. Won ganz vorzüglicher Höhe wird 
bey Schirazi der Mandelbaum gefehen, ber nad) 
der Meynung der Araber in Oman zu Haufe ift. 
Die Feigen find zwar dafelbft nicht fo groß und fo 
gut ald in Kleinafien, doch wird eine folhe Menge 
von ihnen gebaut, daß man von bier aus faft. das 
ganze Land damit verforgt. Außer den genannten 
Früchten gewinnt man auch auch viele Wallnüſſe, Oranz 


en, Ka dv felb Scatnüffe; die Felder ge: 
—— — “ide. Iept war e8 auch 


Winter; der Weinflod und ein 
Theil der andern Bäume Runden entlaubt. 

Die Bewohner dieſes Gebirgsſtriches gehören 
zu dem Stamme ver Beni Riyam, welcher nur 
etwa 1000 Seelen zäblt. Die Männer find meiſt 
dem Trunke des Weines fehr ergeben, dabey träge 
und geiftig unempfänglih; die Weiber hingegen, 


‚auf denen die Laft faſt aller Arbeiten im Haufe 


und Garten liegt, find munter und gewandt. Schon 
die Unzugänglichfeif des fleilen. Gebirged bat biefen 
Beduinenftamm in einer Unabhängigkeit erhalten, 


‚welche derfelbe fälſchlich feiner Tapferkeit zuſchreibt. 


(Schluß folgt.) 
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( Schluß.) 


Die benachbarten Stämme verachten die Beni Ri: 
yam als Uebertreter des Geſetzes, weil fie Bein 
trinfen, das Gebot des Faftend nicht halten und 
die Gebetsübungen unterlaffen; dieſe aber entfchul: 
digen ihr Weintrinten mit der Balten Rage ihres 
Wohnortes. 

Auf dem Rückwege von Schirazi nad Neswah 
famen unfere Reifende an einen Hügel, auf wel: 
chem fich fehr beveutende Ruinen von Bauwerken 
zeigten, welche nach der Ausſage der Araber ſchon 
aus der Zeit ihrer heidniſchen Vorfahren herſtam— 
men. Auch an dem Wege, binabwärtd vom ftei- 
len Abhange det Gebirged, zeigten ſich Spuren 
‚einer menſchlichen Bearbeitung, welche wenigſtens 
von einen ganz andern und verſchiedenen Bolfe 
herzurühren feinen, als vie jegigen Araber find. 
Das Engthal Wadi Moidien, das fi von Sci: 
razi bis Birke el Moge erftredt, erfcheint nur als 
eine Gebirgskluft; denn feine Breite beträgt nir: 
gends mehr ald 100 Schritte, die gähen Felfenwände 
zu feinen Seiten fleigen zu einer Höhe von 2000 
bi6 3000 Fuß am Im diefer Schlucht läßt fi 
öfters der Profildurchſchnitt des Gebirges bemerken, 
das zu oberſt aus Alpenfall, dann aus altem 
rothem Sanpftein, flellenweife mit Glimmerlagen, 
zu unterft aus Granit, abwechfelnd mit Glimmer: 
ſchiefer beftchet. Die Sohle des Thales iſt häufig 
mit Felſenblöcken bededt, zwifhen denen fich ein 
Fluß hinwindet; bie und ba zeigen fi) An— 
lagen. von Gärten; und; Feldern. Birke el Moge, 
das an der. Mündung des Engthales liegt, bat 


ein anſehnliches Fort. Die Umgegend iſt überaus 
fruchtbar und wird ald fehr gejund gepriefen, Man 
fieht hier fhon häufig den Platanenbaum, Indem 
MWelfted von den Bebuinen dieſes Orted, fo wie 
von denen aud Neswah redet, deffen Scheifh ihm 
am 1. Januar 1836 nad Birke el Moge entge: 
genfam, trägt er zugleich noch einzelne Züge ber 
Beichreibung feines Lebend und Verkehrs mit ben 
Beduinen nah. Kein Stand und Beruf gewährt 
fo leichten Zutritt zu der Hütte des Bebuinen und 
gewinnt dem Fremden fo bald die Achtung und. 
dad Vertrauen desſelben, ald der Stand bed Arz: 
te, Was nur immer Medicin heißt, hat in den 
Augen diefer Leute einen ſolchen Werth, daf fogar 
die aud Magnefia und Rhabarber beftchenden Pul- 
ver, welche Wellften aus feiner Reifeapothefe weg: 
warf, begierig von Männern und Frauen vom Bo— 
den aufgelefen und verfdhlungen wurden. Das 
befiebtefte und in den meiften Fällen wirkfamfte 
Univerfalmittel, das unfer Reifender den Söhnen 
der Wüfte gab, waren Pillen von Ambra und 
Opium, — Wenn einmal der Reiſende ald Arzt 
gilt, dann darf er auch auf Bergen und im Thal, 
in Feldern und Gärten alle Kräuter und andere 
Naturkörper, die ihm intereffant fcheinen, ungehin: 
dert fammeln; die Kinder der Beduinen halfen bie: 
bey felber unfern Reifenden fehr bereitwillig. Na: 
mentlih die Bebuinen der Wüſte und ihrer An: 
grenzungen find der unermübetfien Anftrengung und 
der größten Entbehrungen auf ihren oft hunderte 
von Meilen betragenden Zügen fähig; dagegen kön— 
nen fie dann auch wieder Monate lang in ihrer 
Hütte figen und nichts thun, ald Kaffee trinken, 
ihren Nargyl rauchen, Reis effen und fehlafen, Denn 
der Beduine kann eben fo leicht dem größten heil 
deö Tages verfchlafen, als des nöthigen Schlafes 
auf vem Boden mehrere Tage lang ganz entbeh: 
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ren. Bon der Gaftfrepheit vieler Reute war öfters 
die Rebe. Wenn der Hausvater oder Vornehmſte 
der Gefellfhaft fein „Bis Millap“ (im Namen 
Gottes) Über die Schüffel mit Reis oder anbern 
Speifen ſprach, dann kann jeder Anwefende mit zu: 
greifen, am Ende der Mahlzeit trinkt man einen 
Schluck Waſſer, der Wirth befchließt fie mit den 
Worten: „Al hum'd Allah“ (Preis fen Gott) und 
die Säfte ſtehen auf. Bon geſellſchaftlichen Spie: 
fen in europäifcher Art wiffen die Beduinen nichts. 
Ale Glücksſpiele (wie unfere Karten und Würfel) 
unterfagt ihnen weislich ihre Religion, nur mit ei- 
ner Art blinde Kubhfpiel und mit dem Suden nad 
einem verftedten Ringe beluftigen fie fi zuweilen; 
ihre liebfte Unterhaltung ift jedoch das Anhören von 
Erzählungen und Mähren und die Männer, roelche 
dad Geſchäft des Erzäblens betreiben, find fehr 
beliebt und geſucht. Wechfelfeitig unterhält man 
fih auch mit allerhand Heren: und Verzauber— 
ungs:Gefhichten, an welche diefe Söhne der Wüſte 
noch fehr ernfllih glauben, Unter andern halten 
fie die Biegen öfters für verzauberte ober gewefene 
Menfhen. 

Die Abficht unferes Reifenden, von Neswah 
aus nah Der Ayyah, ber Hauptſtadt der Wah- 
habis, vorzubringen, wurde durch das Mißtrauen 
feines ifraelitiihen Banquiers in Moskat, der ihm 
einige Beit ohne Geld ließ, vor allem aber durch 
Krankheit gehindert; denn Wellſted felber, fo wie 
alle feine Gefährten, waren von einem heftigen 
Fieber befallen, In Birke el Moge, wohin fie am 
22. Januar zurüdfehrten und in beflen gefünderer 
Luft -fie bis zum 26. verweilten, erholten fich bie 
Kranken und traten num ihren Weg zurüd nad 
der Küfle über Maty und Biab an. Im Thale 
von Seeza und Zyla, durch welches der Weg von 
Biah aus verläuft, zeigt fich zu beyden Seiten 
Thonſchieſer; die Granitfelfen verfhiwinden, man 
fieht fat keine andern Pflanzungen mehr, alö die 
von Datteln. Zu Semapvel, bad auf halben 
Wege zwifhen Neswah und Mascat liegt, ſaß Well: 
fied am Abende des 28. Januars noch fehr ent: 
Eräftet von feiner Krankheit und tief ermüdet von 
ber-Anftrengung: der heutigen Tagreife vor: der. Thür 
feiner Nachtherberge, vor: welcher ein klares, mm: 
teres. Waffer binftrömte, Ein vorbepgehender: Ara: 
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ber Blieb einige Augenblide ftehen, betrachtete den 
krank und traurig ausfehenden Fremdling mit Theil— 
nahme, grüßte ihn dann mit dem Gruße des Frie- 
dens und auf dad kryſtallhelle Wafler hindeutend, 
fagte er: „Siehe ber, mein Freund; denn fließend 
Baffer macht das Herz fröhlich.“ — Jenſeits Se— 
mayel war die Gegend zum Theil unfruchtbar und 
öde; die Hige in ven engen ſchattenloſen Thälern 
war überaus brüdend, Am 30. Januar langten 
unfere Reifenden an der Küfle zu Sur an, wo 
fie bis zum 25. Februar verweilten. Noch einmal 
wollte Wellſted es verfuchen, bis zw dem Lande 
der Wahhabis vorzubringen, er ſchlug jedoch bieß- 
mal zuerfi den Weg der Hüfte entlang gegen Su: 
weit ein. Heftige Regengüffe, welde durch jedes 
Obdach drangen und weldhe alle Küftenthäler mit 
Regenbähen erfüllten, alle fonfi umbebeutende 
Flüſſe zu Strömen anfchwellen machten, erfchwerten 
diefe Reife. Bor Mesnaah beginnen jene reich- 
ſten Dattelwälder von Oman, welche von bier an 
bis hinan gegen Khoofahan 30 geographifche 
Meilen weit, fich erfireden, fo daß, nad der Aus: 
fage der Araber, ber Reiſende ohne Unterbredhung 
in ihrem Schatten wandeln kann. Ein großer Theil 
der Früchte wird nad Indien ausgeführt, wo man 
fie in den brittifhen Befigungen zur Bereitung des 


Arraks benützt. Auh andere Baumarten finden 


fih häufig an ber Küfte, im Meere ficht man vor— 
züglih den Fucus barbatus und das Sargassım 
vulgare. 

Sumweit ift ein Ort von nur 700 Häufern, 
mit Mauern umgeben, und im feiner Mitte mit 
einem anfehnlichen Fort, im welchem ver Scheikh 
Sayyid Hillal, ein Better bed Iman wohnt, ber 
eine Schwefter von diefem zur Gemahlin hat, Bon 
dem’ Heldenmuthe diefer Frau erzählt Wellften Meh⸗ 
reres. Ihr Mann war einſt bey dem Iman bed 
Einverftändniffes mit feinen Feinden befchuldigt und 
faß in Mascat gefangen, der Iman fenbete Trup⸗ 
pen nach Suvnik, welde die Feſtung zur Weber: 
gabe aufforderten, mit der Drohimg, daß, wenn 
man ſich deffen weigere, Sayyib Hillal hingerichtet 
werden folle, „Und wenn man ihn,“ fo erwie: 
berte bie Frau des Scheikhs, ı „bier vor meinen 


Augen 'töbtete,. fo würde ich doch die Feſtung nicht 
übergeben.“ Sie leitete auch wirklich die Verthei⸗ 
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digung des Drtes fo kräftig und geſchidt, daß bie 
!ruppen des Iman mit Berluft abziehen mußten; 
mach einigen Monaten wurbe Die unſchuld ihres 
Gemahles anerkannt und er kam in ſeine Wohnung 
zurück. 

Bon Suweik wendete ſich Belted landein⸗ 
waärts, über Kothra und das romantiſch gelegene 
Faletſch nach dem Wadi Thilah. Bey dem 
Stamme der Bent Kelban erfubr cr bie freundlichſte 
Aufnahme; die Landſchaft um Muskin fand er 
mit den Reigen des Frühlings und Sommerd zu: 
gleich gefhmädt; denn während jet (am 8. Mär) 
auf ben Feldern bie Getraidernote begann, ‚zeigte 
fich zugleich an den Platanen und Mangobänmen 
das junge Baub; ber Weinſtock hatte Knospen ge: 
wonnen. Moskiniyat hatte ſeit dem verheeren— 
ven Einfall der Wahhabi’d im Jahre 1800 ſich noch 
nicht wieder zu ſeinem vorigen Wohlſtande erhoben. 
An Obri, erwartete unſern Reifenden ein unfreund: 
licher Empfang von den dortigen Beruinen und ba 
überbieß ein Corps ber feindfeligen Wahhabi's bis 
bieher vorgebrungen war, ſah fich Wellſted gend: 
thigt, feine Reife tiefer ins Innere des Landes 
hier aufzugeben und nach Suweik zurückzukehren, 
von wo aus er noch eine Küſtenfahrt bis hinan 
gegen Schinas unternahm. 


Hiemit beſchließt Welfted feine eigentliche Reife 
in Oman, deren Beichreibung er übrigens noch 
mehrere höchſt intereffante Motigen über bie nörd— 
licher gelegenen Gegenden ber Küfte jenfeits Schi: 
mad, fo wie über dad weſtwärts bievon an dem 
perfifchen Meerbufen grengende Küſtenland der See: 
räuber beyfügt. Bon Schinas bi8 zu dem 14 
Meilen weiter norbwärts am Meereöufer gelegenen 
Dibha bleibt der Charakter des Landes, wie feiner 
Bewohner dem biöher befchriebenen noch ähnlich. 
Der Iman bat in Dibha ein Fort und es finden 
ſich dafelbft einige meift dem Kornhandel beftimmte 
Fahrzeuge. Zwifchen Dibha und dem Rad Muf: 
fendom, ver norböftlichften Spitze von Arabien, er: 
ſcheint das Küftenland in hohem Grabe unmwirthbar 
und verövet. Man fieht nichts als kahle, dunkel⸗ 
farbige Berge und Felfenklippen, auf denen nur 
etwa der giftige Milchſtrauch (Euphorbia Tiru- 
ealla) wählt, deſſen ſcharfe Blätter dennoch für 





238 


Kameele und Biegen geniefbar find und zwiſchen 
welchen einzelne Palmen dem Auge einige Abwech— 
felung gewähren, Die Bewohner diefer atmen Kü: 
ftengegend leben fo abgefhieven von der übrigen 


Weit und find ſolche Fremdlinge im diefer, daß fie, 


glei den neuholländiſchen Völkern, bey dem Anz 
blide aller Erzeugniffe der europäifchen Cultur in 
Staunen gerathen. Das Bolf der Seeräuber, das 
jenfeit8 dem Rad Muffendom, an den weſtlichen 
Ufern lebt, hatte ſich durch feine barbariſche Grau: 
famteit gegen alle fremde Schiffe, welche der Sturm 
ar feine Küfte führte, oder welche von feinen Fahr: 
zeugen übermannt wurden, allgemein furchtbar und 
verhaßt gemacht, bid im Jahre 1809 und noch 
mehr -1819 durch das englifche Gouvernement in 
Oftindien die Macht viefer Barbaren gebrochen und 
gedemüthigt wurde, Die Bewohner der Seeräuber: 
füfte erinnern durch ihre außerorbentlihe Stärke 
und ihren perfönlihen Muth an die alten Rormap: 


nen; außer dem Geſchaͤfte ver Seeräuberen, das 


ihnen für jest meift gelegt ift, treiben fie Perlen: 
Fifcherey und Fiſchfang. Wellſted verfüchert, daß 
ed unter ihnen Schwimmer gebe, die, ohne aus: 
zuruben, einen Raum von 7 englifhen Meilen (faft 
3 Stunden) durchſchwimmen können, 

Als befonderer Anhang zu dem erſten Bande 
feiner Reife burd Arabien giebt der Verfaſſer noch 
eine Schilderung der Ruinen von Nakab el Ha: 
jar an der Südfpige von Arabien umter dem 159 
der Breite, welche er am 1. May 1835 befuchte, 
Diefe Ruinen, unter denen zwar weder Gäulen 
nod Bögen, noch mande andere Zierathen ver 
ägpptifchen und altgriechiſchen Tempel emtdedt wer: 
den, bie aber dennoch als Werke einer riefenhaft 
kräftigen, bochgeförderten Baukunſt erfcheinen, md: 
gen aus der Zeit berrühren, in weicher der Hans 
del von Indien und Arabien über Aegypten feinen 
Lauf nah den Küflenländern des Mittelnmeeres 
nahm. Die jegigen Araber glauben von allen fol: 
chen Meifterwerken ihrer heidniſchen Vorfahren (Ka: 
fird), daß diefe fie durch Hilfe der Teufel erbaut 
hätten. Die Infhriften, welde Wellſted an bie: 
fen Ruinen entdedte und in feinem Werke abbildet, 
verdienen die höcfte Beachtung. Wellſted hält ihre 
Charaktere für Buchftaben des Himaparitifchen Al⸗ 
phabets, das zu jenen Zeiten, als der Koran in 
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kufiſchen Charakteren niebergefchrieben wurde, in 
Venen gebräuhlih war, fpäter aber ganz außer 
Gebrauch Fam. . 

Den Inhalt des zwepten Bandes von Well 
ſteds Werke, der die Reife durch das petreifche 
Arabien enthält, werben wir in Kurzem anzeigen, 


Fr eeeeeen, eneeann 


RKepertorium der Phyſik, enthaltend eine vollftän: 
dige Zufammenftellung der neuern Fortfchritte 


diefer Wiflenfhaft, herausgegeben von H. 


BD. Dove und Ludwig Mofer. Berlin. 


1. Bd. 1837. I. BD. 1838. 


Bekanntlich befteht heut zu Tage beynabe die 
ganze Literatur der Naturwiffenfchaften, und ins: 
befondere der Phyſik in Zeitichriften aller Nationen 
und Sprachen, Wer baher mit dem rafchen Gange 
einer Wiffenfhaft gleichen Schritt halten will, muß 
fih aus diefen Beitichriften dieſe Fortfchritte aneig: 
nen, Allein, wie man leicht fieht, ift die vollfom- 
mene Loͤſung dieſer Aufgabe für den Einzelnen theils 
wegen der großen Anzahl diefer Beitfchriften, theild 
wegen ber verfchiedenen Sprachen, in welcher fie 
gefhrieben find, beynahe unmöglich und wenn auch 
einzelne Zeitſchriften fih aus dem Inhalte ihrer 
auswärtigen Schweftern bereichern, fo ift es doch 
auch diefen unmöglich, Alles zu leiſten. 

Daher ift es ein in hohen Grabe verbienftli- 
ches Unternehmen, aus Allem, was über einen Zweig 
der Wiſſenſchaft aller Orten geleiftet worden iſt, ein 
Ganzes zu bilden, nnd fo den Zuſtand diefer Wif- 
fenfhaft und feine Beränderungen barzuftellen. 

Diefed hat früher Here Prof, Fechner durch 
fein Repertorium für die Phyſik mit unermübdeter 
Anftrenguug und ausgezeichnetem Erfolg fo geleiftet, 
daß faum eine andere Nation ein Werk diefer Art 
aufzuweiſen hat. Allein durch vielfache Beſchäfti— 
gungen in Anfprud genommen wurde «8 ihm uns 
möglich, diefe verbienftvolle Arbeit fortzufegen, Auf 
feine Aufforderung übernahm fie aber Herr Prof. 
Dove, und fie konnte feinen beffern Händen an- 
vertraut werben. 
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Dir befiken num durch ihm im Werbinbung 
mit den HhHrn. Jacobi, Dirichlet, Neumann, Rief, 
Strehlke und Mofer bereits zwey Bände biefer 
wichtigen Arbeit, über welche ſich aber nur dadurch 
Bericht erſtatten läßt, daß eine allgemeine Ueber⸗ 
ſicht des reichhaltigen Inhaltes vorgelegt wird. 

Der erſte Band zerfällt in 6 Abſchnitte, wo⸗ 
von 1. bie allgemeine Phyſik (Maaße, Hypſome⸗ 
trie und Barometer, Dämpfe, Adhaſion, Reibung, 
Widerſtand, Bewegungs⸗ Erſcheinungen tropfbarer 
Flüſſigkeite nund Dichtigkeit) (1 149) IL, die ma: 
thematiſche Phyſik (149 — 175) II. Galvanis- 
mus (175 — 251) IV. Electromagnetismus (252 
281) V. Magneto » Electricität (283 — 351) VL. 
Thermomagnetiömus (352 — 357) behandelt, 


Der zweyte Band liefert im VII. Abfchnitte 
die Lehre von der Electricität (Eigenfhaften, Wir: 
kungen, Erregung, Apparate) (1 — 98), im VII. 
vom Magnetismus nebft einigen Nachträgen zum 
Galvanismus und imducirten Magnetiömus (100 
— 284). Bengegeben biefem Bande ift eine aus: 
führliche Literatur der Optif vom Herausgeber, Sie 
ift eigens paginirt um von dem Ganzen getrennt 
als felbftftändig behandelt werben zu können. 


Zur Bequemlichkeit im Gebrauche dieſes Bu: 
ches ift jeder Band mit einem Namen - und einem 
Sachregiſter verfehen. 

Ref, glaubt, daß diefe kurze Anzeige jeden 
Freund — Pd 5 der Wichrigkeit diefeb 
Werkes überzeugen werde, fo wie ohnehin jeder 
Phyſiker überzeugt wird, daß es für feine Bücher: 
fammlung ein unumgänglihes Bebürfnig ausmache, 

Ref. wünſcht im Intereffe der Natur » Kunde 
von Herzen, daß Herr Herausgeber und feine HH. 
Mitarbeiter nicht ermüden oder durch äußere Ber: 
bältniffe gehindert werden mögen, ihre fo gehalt: 
als mühevolle Arbeit fortzufegen, 


Gelehrte Anzeigen 
Münden. . herausgegeben von Mitgliedern . 11, Auguſt. 
Nro. 160. der & bayer. Akademie der Wiffenichaften, 1838. 





Königliche Akademie der Wiffenfchaften, rss 


a) Die höchſten, niedrigſten und berechneten 
Sigung —— Klaffe mittlern Baromererhöhen nebſt den monatlichen 


(Bortfepung.) un ergeben ſich aus ber folgenden 


HM. Herr Konfervator Siber giebt nachſtehende 
Refultate aud den Beobachtungen bed Baro- 
meterd und Thermometers im Jahre 1837. 


Höhfterr |  Nieprigfter 
_am am 


Januar 9. | Abend 









Bi — — ⸗—— * — 
322,66 14 Dirg.| 313,46 318,1490 | 9,20 


324,18 24 Mitt! 312,85 319,2997 | 11,33 
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| März s. | Ab. 320,16 “um. sı2,97 |s16,7307! 7,19 
April 26. | Mittag |- 318,60 46. %0| 809,86 316,0487 | 8,74 

| Day 29, | Abo. 319,85 |10 Mi, 312,56 Tsınarss 

| Juny 23. :| Mrg. 319,93 18 Mitt, 216,86 318,3278 

| July 27. E Mey. 319,90 u 13 Mrg. 31647 318,1584 

| Auguft 18. Mrg. —— J 30 Mrg. —B 318,2738 

| Septemb. 18.| Mig. | 321,06 18 abd. 312,00 |317,4869 

—EF 1 Abb. 


324,15 31 Mitt. 314,41 319,6692 


| Eu Il. > 























|| November22, App, 321,86 20 Mrg.| 309,60 | 818,0110 
December 8. Abb, 322,74 21 Mitt,| 315,04 318/9879 
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Die daraus hervorgehenden Nefultate find: 
b) der höch ſte Barometerftand des ganzen Jahres 
fiel mit 324,18 auf den 9ten Februar, 


derniedrigfte mit 309,60 auf ben 29. 


November 
folglich mit einem- Unterfchieve von 14,58. 
Der mittlere aus allen auf 100 R. re: 
ducirten Beobachtungen berechnete Stand war 
für dad ganze Jahr 3180417, alfo um 
0,379 höher ald im vorigen Jahre. 
e) Die böchften Barometerftände ded Jahres fie: 
fen mit 324,18 und 324,15 auf Februar 
und October, die niedrigften mit 309,60 und 
309,86 auf November und April, aber kei: 
ner auf die Monate May, Juny, July, 
Auguft und September. 
Analog dieſem Ergebniß fielen die höchften 
Barometerftände der Monate 5mal Morg., imal 
Mit. u. 6mal Abds.; die niedrigfien aber 4mal 
Morgend, 5mal Mittags und Imal Abends, 
alfo die höchſten und niedrigften Stände 
18mal auf die licht = und wärmelofefte Zeit 
des Tages und 6 mal auf Mittag. 
e) Das Barometer flieg 
am Tage des Apogäums . . 10 
1-— 2 Tage 


d 


— 


nah demſeiben 
3 — 4 Rage A ee 









| 26 Wig. | 4 6,8 











- Miedrigiter 
am 
5 Morg. 





am Tage des Perigäumd . . 8 P; 
1 — 2 Tage * . 4 

nach demſelben 
8 — 4 Tage)... 0.0. Wual alſo 


18mal am Tage des Apogäumd und Peri— 
gäums, 6mal 1— 2 Tage nach demſelben, 
und nur 2mal nah 3 — 4 Tagen, alſo 
24mal in oder bald nad dieſen Mondöpunf- 
ten, und nur 2mal fpäter, ungefähr, wie in 
den vorauögegangenen Jahren, 

f) Die Variation für die Wintermonate - 
December, Jäner und Sebruar war — 9,41. 
für die Frühlingsmonate 
März, April und May . 
für die Sommermonate 
Suny, July und Auguft er , = 42% 
für die Herbftmonate u 
September, October, November ,- 


, = 6,90. 


10,35 
Thermometer. 


a) Den monatlihen Gang ber Temperatur nach 
den böchften, niedrigſten und mittleren be: 
rechneten Thermometerſtãnden nebſt den Va⸗ 
riationen in jedem Monate weiſet die fol⸗ 
gende Tafel nach. 









Mittlerer, | Variation. I 













— 9,0 — 0,7100) 17,8 



































20 Mitt. | + 8,8 |, 6. Morg. 80 |— 0891| 168 
16 Mitt, | + 10,2 4- 10,2 | 24 Morg.| — 848 — 0,0604 19,0 
26u. — -+.15,0 | 10 Morg.| — 4 )+:6,8061 F 
2 Mitt. | + 18,0 | 11 Morg.| + 114 | 9,8988 co 
29 Mitt. | + 223,2 14. ‚6.8. Mitt. # 7,0 |+13,6176 

28 Mitt. | + 23,0 | 18 Morg.| + 90 |+13,5346 

16 Mitt. | F23,a | 28 Morg.| + 8,8 |-+15,2419 

12. Mitt. | + 17,6 | 29.Morg.| + 1,8 |+ 91599 

5 Mitt. | — 15,8 | 22 Morg. +8 0,8 + 7,2591 

11 Mitt. | 4.07,0 | 30-Morg.) — 94 | 2,4983]: 

= er + 94 | 16 Mörg.| —10,0 — 0,2417] _ 
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b) baber war der höchſte Stand am 16. Auguft 
= — 2894 : 
der niebrigfle am 16. December = — 10°,0. 


der mittlere ded ganzen Jahres berechnet aus 
allen Beobachtungen — + 6°, 3229, alfo 
um 09,988 niedriger ald im vorigen Jahre, 
c) Das Mittel ver höchſten Stände war 
= + 14°9,76 
der niebrigftien = — 0,81. 
Die Abwechslung der Temperatur (Variation) 
bed ganzen Jahres gieng von — 10°,0 auf 
+ 23,94 mit einem Unterfdiebe von 3304. 
In einzelnen Monaten war fie nie kleiner als 
7,4, gewöhnlich zwiſchen 15° und 19°, 
Die Repräfentanten der mittleren Temperatur 
ded Jahres, welche 1836 auf 22. April und 
20 October, 1837 auf 19. April und 24. 
Dctober gefallen waren, kamen heuer zwar 
auch wie 1836 auf 22. April aber auf 21. 
und 30. October, 


Witterung. 


Den Zuftand der Witterung im vorigen Jahre 
berichtet die folgende dritte Tafel durch Angabe ver 
heitern, balbheitern, und ber Zage, an welchen 
meteorifche® Waſſer, ald Regen oder Schnee, gefal- 
len ift, nebft der Quantität des letztern für bie ein- 

- zelnen Monate, 

Heitere Halbpei:/Reg. od. Waffer: | Ge: 
Tage [tere Tg. Schnee, Menge witter 
72 3] ,49° |, 400 [8 &I — 
6 1 15_| 
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b) Daher waren unter den 365 Tagen des vo- 
rigen Jahres 63 beitere, 147 balbheitere, 
155 Schnee = oder MRegentage, es kömmt 
alfo auf 5 Tage ungefähr nur ein heiterer. 

e) Die Quantität bed meteorifchen Waſſers be: 
trug im ganzen Jahre die Höhe von 298,5 
par. 2inien = 2,07 par. Fuß auf‘ einen 
Quabdratfuß, alfo um 27- Linien mehr als 
im vorigen Jahre, 


— — 


III. Herr Profeſſor v. Kobell ſprach über dem 
Arfvedfonit aus Grönland, von weichem 
Eremplare aus der afademifhen Sammlung 
vorgezeigt wurden, 


Nach feiner Analyfe hat diefes Mineral eine’ 
ganz andere Zufammenfegung, ald fie Afrvebfon und. 
Thomfon angegeben haben. Die Beftandtheile find‘ 
nämlih: 


Sauerftoffgehalt. 

Kiefelerbe 49,27 „ 25,594 
Thonerde 2,00 „ 0,934 | 
Eifenorpbul 36,12 „ 8,218 .; 
Natrum mit einer | 

Spurvon Kali 8,00 „ 2,046 i 
Kalkerde 1,50 „ 0,420 2,765 
Talkerde 0,42 0, 1614** J 
Manganoxydul 0,62 0,186 
Chlor 0,24 „u | 

98,17 5 


Hieraus ergiebt ſich unzweydeutig die Formel 
Na Sı? 4 3 SSi?, Das Mineral ift demnach ein; 
Eifen :Ratrum :Amphibol und um fo. intereffanter,‘ 
ald man bisher in feinem andern Amphibol Na: 
trum gefunden hat und ein neuer Beleg für das 
Vicariren des Natrumd mit Kalferde, Talkerde x. 
gegeben if. — —¶— 

Die Analyfe wird ausführlih in Erbmann’s 
Journal erfcheinen. — | 
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Sitzung der mathematifch + phyfitalifhen Klaffe eine Vergleichung der Temperatur des Heurigen Win- 
om 19. Map 1838, terd mit den Bintern der 9 vorausgegangenen Jahre 

. vorzulegen, indem ich die hoöchſten, miebri ; 
Herr Eonfervator Siber verlas folgende Vergleich: ar hs —* —— * 
ung ber Temperatur des jüngſten Winters und cember, Januar und Februar in dieſen 10 Jahren 
der neun vorhergehenden. ind Gedächtniß zurüdrufe und darüber einige Be— 


Ich erlaube mir, der verehrlichen Kaffe hier Merkungen hinzufege, 
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(Zortfepung folgt.) 
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14. Auguft. 





Königliche Akademie der Wiffenfchaften. 





Sitzung der mathematilh + phyſikaliſchen Klaffe 
am 19. May 1838. 
Herr Conſervator Siber verlad folgende Vergleich⸗ 
ung der Zemperatur bed jüngften Winters und 
der neun vorhergehenden. 





(Bortfegung.) 

1) Die höchſten Stände des Decemberd be- 
wegten fih zwifhen 4 9,5 (am 18. December 
1828) und + 0,5 (am 1. 1829) alfo mit einem 
Unterfchiede von 99, die niebrigflen zwiſchen — 
13,5 (am 28. 1829) und — 3,1 (am 27. 1833) 
mit einem Unterfchieve von 109,4, die mittleren 
aber zwiſchen -+ 4,08 (1833) und — 4,69 (1829) 
deren Unterſchied = 8°,77 ift. 


2) Die höchſten Stände des Januars änder— 
ten ſich von 4 11,1 (24. 1824) auf + 0,4 
(7. 1830) um 10°, 7, bie niebrigfien von 
— 17,5 (31. 1830) auf — 2,2 (31. 1834) um 
150,3, die mittleren von — 7,28 (1830) auf 
— 0,71 (1837) um 6,57. 


3) Die höchſten des. Februard varirten von 
+ 11,9 (27. 1834) auf + 4,6 (1. 1836) um 
79,3,‘ bie niebrigften von — 20,5 (2. 1830) auf 
— 1,0 (18. 1833) um.19°, 5, und bie mittleren 
von — 3,84 auf — 0,83 um 3°, 01. 


4) Die mittleren Temperaturen der 10 Win: 
ter überhaupt geben einen. Unterfchieb von 49,97 
indem biefelbe 1829/30 — — 3,97, 1834/35 = 
-h 1,07 war. 


5) Was den — Winter ins Beſondere 
betrifft, fo gehört er allerdings zu denjenigen Wintern, 


welche man ſtrenge zu nennen pflegt, Während näm:- 
lich die mittlere Temperatur der Wintermonate Decem: 
ber, Januar und Februar in ben Jahren 1831/32, 
1832/33, 1833/34, 1834/35, 1836/37 felbft 


. pofitiv war, fiel fie 1828/29 auf — 0,3, 1830/31 


und 1835/36 auf — 0,8, im heurigen Winter 
aber auf — 19,5. Daher war bie mittlere Xem: 


peratur des beurigen Winters tiefer ald alle genann- 


ten, und nur 1829/30, wo fie auf — 39,9 ber: 
abgefunfen it, tiefer ald heuer, Wenn aber auch 
1829/30 die mittlere Temperatur der Monate De: 
cember und Januar (— 4,7 uno — 7,3) um 4° 
tiefer ald heuer (— 09,2 und -— 39,4) fland, 
fo war doch ver heurige Februar fälter, als alle 
voraus gegangene, indem er 5 Jahre pofitive mitt: 
(ere Temperatur, die übrigen Jahre aber zwar ne: 
gative, aber immer höhere als heuer (— — 0,8) 
und felbit im Februar 1830 noch — 0,1 alfe um 
0,7 höher zeigte. 


Der Unterfchieb der höchften und niedrigfien Tem— 
peratur lag im Winter 1829/30 zwiſchen -F 109,8 
(am 28. Febr.) und — 209, 5 (am 2. Februar) 
= 310, 8, im heurigen Winter aber zwilchen + 
7,2 (am 28, Februar) und — 15,8 (am 23. Jan.) 
= 23°, 0. 

Es war daher zwar 1829/30 die tieffte Lem: 
peratur um 4°, 7 niebriger, aber aud die böchite 
um 39,6 höher als heuer, wodurch ſich befonders 
dedwegen, weil fihb 1830 von dem 20. Februar 
feine negative mittlere mehr ergab, indeſſen heuer 
die pofitiven täglichen mittleren erft am 25. Febr, 
begonnen haben, 1830 aud bis über — 89 ftie: 
gen, heuer aber — 39,2 nicht überftiegen, reful: 
tirt, daß ber heurige Winter im einiger Bezie— 
bung felbft den von 1829/30 an Strenge ggibertrof: 
fen bat. 

Seten wir noch die Verhältniffe ded Monats 


VI, 31 
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März von heuer und 1830 hinzu, fo flieg vie 
tägliche höchſte Xemperatur 1830 bis zu -F 18°, 
heuer nie über 9%, Zwar war die täglide nied— 
rigfte in beyden Jahren beynabe gleih (1830 — 
— 20,6, 1838 — — 20,4, und aud bie mitt: 
leren des Tages fielen in beyden Dahren mie auf 
— 20, und nur zweymal unter O, aber die üb- 
rigen Zagesmittel zeigten 1830 20 Mal über +- 5°, 
und erreichten felbft 9, 10, 13°, während fie 1838 
nur 3 Mal über — 5° flanden, und nie über 
+ 6° fliegen, fo, daß bie ganze berechnete mitt: 
lere Temperatur dieſes Monated 1830 — + 4°, 
43, 1838 aber nur = — 2,74 war. 


Auch hatten wir 1830 in biefem Monate zwar 
6 Regentage, aber nur 2 Schneetage, 1838 auf 
eben fo viele Megentage 13 Schneetage, und ber 
Wind, welher 1830 24 Mal von B., SB. und 
S. gekommen war, kam heuer 14 Mal aus D. 
NO. und NE, 


Im Ganzen wirb alfo der heurige Winter von 
dem im Jahre 1829/30 an Strenge faum über: 
troffen worben feyn. 


Die Quantität des während diefer 10 Win— 
ter ald Schnee und Regen gefallenen meteoriidhen 
Waflerd war fehr verſchieden. Die größte Zahl 
(= 82) der Zage, an welchen Schnee gefallen iſt, 
gab der Winter von 1835/36, die Heinfle (= 10) 
der Winter von 1831/32. Die Zahl der Tage, 
an welchen es geregnet hat, war am größten (= 23) 
1833/34 am Kleinften (= 4) 1829/30. Die übrigen 
Winter war die Zahl der Schneetage zwifchen 29 und 
19, die der Negentage zwiſchen 19 und 5. Die 
Quantität des gefallenen Wafferd war am größten 
(= 62 par, Lin.) 1833/34, am Meinften (= 37 
par. 2in.) 1832/33, in den übrigen Jahren zwi: 
fihen 53 und 38 par, Ein. 


Im heurigen Winter ind Befondere hatten 
wir 29 Mal Schnee und nur 5 Mal Regen, welche 
44 par, Ein. meteorifhen Waſſers gaben; baber 
"war in Vergleich mit dem Winter 1820/30 bie 
Anzahl der Schneefälle um 4, die ber Megen nur 
um:4 größer ald in dem genannten Jahre, 
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mathematiſch ⸗ phyſttallſchen Elaſſe 
am Hten Juny 1838. 


Hr. Conſervator Siber verlas folgenden Bericht 
über die Sternfhnuppen : Nächte, 


Da die Zeitfhrift für Phyſik und ver: 
wandte Wiffenfhaften, herausgegeben von 
Baumgartner und Ritter von Holger, ſeitdem fie 
in ihrer dritten Reform zu fehr bünnen und noch 
dazu fparfam erfcheinenden Heften zufammengefchmol: 
zen ift, weniger mehr in ben Händen der Natur: 
forſcher zu fern .fcheint, fo erlaube ich mir, aus 
bem neuelten Hefte derfelben (VIL. für 1837) ber 
verehrlichen Klaffe einen Auszug aus zwey Berich⸗ 
ten über Sternfhnuppen mitzutheilen. 

Bekanntlih find feit einigen Jahren und be- 
ſonders feit 1833 alle Naturforfcher ‘auf die Stern- 
fhnuppen: Nächte bes Novemberd aufmerkfam ge: 
worden, Auch im vorigen Jahre war man auf 
diefelben in gefpannter Erwartung. Allein an vie 
len Orten war ber getrübte Himmel verbunden mit 
dem Lichte ded Mondes ein unüberwinblides Hin— 
derniß ber Beobachtung. Deſto mwillfommener müfs 
fen Nachrichten von folhen Orten fepn, wo Beob⸗ 
achtungen möglich waren. 

Dahin gehören die hier mitzutheilenden Nach— 
richten, 

Die erſte it von Dr, Wild. Gintl, 
Profeffor der Phyſit in Gräg, weicher feine Beob⸗ 
ahtungen auf dem Gräger Felde, die Schönau 
genannt, in.den Nächten vom 12. auf ben 13. 
umd 14. November gemacht bat. 

Der am 12. um 6 Uhr Abends noch be: 
wölfte Himmel gab zwar wenig Hoffnung, allen 
ein ſchoͤnes Nordlicht entichädigte zum Theil ben 
Beobachter. Gegen 2 Uhr Morgend theilten ſich 
zwar die Wolfen, aber feine Sternihnuppe erfchien, 
um fo weniger bey dem bald darauf wieder ver 


finfterten Himmel, 

Der Hr. Beobachter lie ſich aber. dadurch 
nicht abhalten, auch am folgenden Abend femen 
Beobachtungsort wieder einzunehmen, obſchon auch 
dieſesmal der Himmel bis auf wenige Puncte ver- 
Hült war. Endlich wenige Minuten nah Miters 


Sitzung : der 
4 = 
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macht zeigte fich ihm die erfle Sternfhnuppe und 
von ba bis 82 Morgens fah er in Allem 26. 
Es hätten aber gewiß wenigftend doppelt fo viel 
gefehen werben fönnen, wenn ned Mitbeobachter 
vorhanden geweſen wären, Die Puncte des Ster— 
nenhimmels, an welchen fie erſchienen waren ver⸗ 
ſchieden. Er ſah 10 im Drion und feiner Nach— 
barſchaft, 6 im großen Löwen, dem Krebfe und 
dem Beinen Löwen, 4 in ben Bwillingen, 3 im 
großen Bären, 1 in ber Caſſiopea, 1 im mörd: 
lichen Dreyel, und 1 in ben Fiſchen. Die Ric: 
tung ihrer Bewegung war mit-Auönahme von zweyen 
ver Richtung der Erdeentgegengefest, d. i. v. O. n. W. 


Der Hr. Beobachter beabſichtigte allerdings 
auch vom 27. bis 30. November zu beobadıten, 
‚aber der ungünftige Himmel hinderte ihn daran. 


pi 

Der zweyte Beobachter ift C. L. von Littrom, 
Adjunct an ber k. k. Sternwarte in Wien, Die 
Beobachtungen wurden mit einem eigens Dazu verfer: 
tigten Infirumente gemacht, nämlich mit einem Theo: 
doliten von Holz, ber flatt des Fernrohres ein 
einfaches Abfehen trägt, und befien Nullpunct an 
der horizontalen Xheilung in den Meridian gebracht 
war, fo daf man unmittelbar durch die Leſung 
Azimuth ımd Höhe erhielt. 

Die Naht am 12. November war abwech- 
ſelnd heiter und regnerifh trüb, beſonders bie Ge: 
‚gend des Löwen. Daher war es kein Wunder, 
Daß in ber einzigen allein heiteren Stunde nur 15 
Sternſchnuppen gejehen wurden, Am 13. gab es 
5 ziemlich heitere Stunden, und die Anzahl ber 
beobachteten Sternfhnuppen war 50. Vom 14. 
bis 19. war feine Beobahtung möglih. Am 19. 
auf den 20. wurde der Himmel um 1 Uhr voll: 
kommen rein, und Littrow fahb bis 4 Uhr, wo 
fi ber Himmel wieder träbte, 36 Sternfchnuppen, 
Am 22. durchbrach ſich Abends 7 Uhr unerwartet 
der Himmel, blieb ungefähr eine Stunde völlig 
heiter und gab 6 Sternfchnuppen. Am 28. er 
fhienen von 9 1/4 bis 6 Uhr 56 Sternfchnuppen, 
am 29. aber von 5 3f& bis 11.Uhr6. Am Gan: 
zen wurden in 17 heiteren Stunden der genannten 
Tage 169 Sternfhnuppen bemerkt. 


Aus H. v. Littrow's weiterem Berichte erge: 
ben ſich folgende Refultate: 
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a) In Beziehung auf bie Firſterne, in welchen 
die Sternfchnuppen entflanden zu ſeyn fchienen, ift 
zu bemerken, daß unter den 62 damals fichtbaren 
Sternbildern mar 19 waren, in welchen keine Stern⸗ 
fhnuppen entſtanden find. Die meifien entitanden 
aber im großen. Bären (31), im Zubrmann (14) 
im geoßen Löwen (10), im Draden (10)-und im 
Cepheus (8), zufammen 73. Die übrigen 96 wa: 
ren unter die übrigen 43 Sternbilver vertheilt, von 
welchen aber viele nur 1 oder 2, keines mehr als 
5 oder 6 zeigte, . 


b) Die einzelnen Gruppen fchienen ſtrahlen⸗ 
fürmig angeordnet ‚zu ſeyn, indem fich faft für jede 
Partie verfeiben ein Punct finden läßt, in Be 
ziehung auf welchen fih die Richtungen dieſer Par: 
tie nicht durchkreußen, fondern wie von einem 
Mittelpunct ausfliegen. 

ec) Jeder einzelne Zag fcheint feinen eigenen 
Herd gehabt zu haben, was vielleicht auf ein Fort: 
ſchreiten des allgemeinen Phänomenesd hinweiſet. 

.d) Auffallend ift das nahe gleichzeitige Fallen 
zweyer oder mehrerer Sternfchnuppen, Bon ben 
169 beobashteten gehören in diefer Hinfiht 120 


‚zufammen, ba fich ein ſolches nahe gleichzeitiges 


Erfcheinen zweyer ober mehrerer gegen 50 Male 
ereignete, 


e) Aufmerkfamteit. verbient vielleicht aud der 
Umftand, daß fehr häufig nahe zur felben Tages: 
zeit an den verſchiedenen Tagen auf demfelben 
Blede des Himmel Sternfhnuppen fielen, 


Befcheiden fügt am Ende Hr. v. Littrow 
hinzu: „Wir find weit entfernt, den hier gemach⸗ 
ten Bemerkungen irgend wichtige Bebentung für 
die Natur des Phänomens beyzulegen, da die An— 
zahl der Beobachtungen zu baltbaren Folgerungen 
feineswegs hinreicht,“ 

Beyde Beobachter haben ihre Beobachtungen 
in eigenen Beinen Himmelscharten bildlich darge— 
ſtellt, auf welchen tyeild der Punct des Entficheng, 
theild die Richtung der Sternfchnuppen angeges 
ben ift. . 
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Ebenderfelbe trug folgende Bemerkungen über bie 
Höhe der Grenze ded ewigen Schnees vor. 


Bekanntlich fhmilzt der in einem Winter ge: 
fallene Schnee in ben meiften, felbft gebirgigen Ge: 
genden während bed Sommers wieber weg, Nur 
in hoben Gebirgen hält fich derfelbe das ganze Jahr 
hindurch und daher die Benennung ded ewigen 
Schnee. 

Es ift für fi begreiflih, daß ba; wo bie 
Temperatur noch pofitiv ift, dieſes Fortbeftehen des 
Schneed nicht möglich ift, und daher an Orten, 
wo ewiger Schnee liegt, dad ganze Jahr hindurch 
eine Temperatur von wenigflend der Gefrierfälte des 
MWaflerd herrſchen müffe. 

Wären. feine weiteren Einwirkungen thätig, fo 
würde diefer mit der Breite vom Aequator bis zu 
den Polen abnehmende Wärmezuftand ſchon darauf 
hinführen, daß diefer ewige Schnee immer weiter 
berabfteigen, und irgendwo felbfi die Erdoberfläche 
berühren müſſe. 


Und in ber That Ichren auch die gemachten 
Beobachtungen, baß die Höhe der Schneegrenze 
vom Aequator bis 719 nördlicher Breite von 2500 
bis zu 367 Toiſen Höhe herabfteige, und an ei: 
nigen Orten, wie in der füblichen Halbkugel, ſchon 
unter 569 mit dem Niveau des Meered zufammen 
falle. 

Aber, wenn dieſes ſchon im Allgemeinen wahr 
ift, fo if doch der Gang biefed, mie Ideler mit 
Recht fagt, vielleicht complicirteften Phänomens ver 
ganzen Erbbefchreibung im Einzelnen fehr verfchieden, 


Um Anomalien und Beugungen fo viel als 
möglich zu vermeiden, find alle Daten, melde 
Hällftröom und Ideler zufammengeftellt haben, fo 
zu benügen, daß aus den Beobachtungen, welde 
"unter bemfelben Breitegrad gemacht worden find, 
die mittlere gefucht und in die Zafel eingetragen 
wurben. 

Mit Rüdfiht auf die vom Aequator fortfchrei: 
tenden nördlichen Breiten, und auf die Höhen ber 
unter denſelben beobachteten mittleren Schneegrenze 
von 100 zu 100 Xoifen, find legtere in Zahlen 
unter 
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09 — 2438 Toiſen. 60° = 800 Toiſen. 
20 — 2397 619 — 860 

189 = 2342 62° = 857 

199° — 2333,6 639 — 785 

200 = 23655 64° — 430 

30° — 1900 650 = 482,6 

31° = 2267,5 66° = 652,3 
33° = 1517 67° — 566,6 

37° = 1720,8 70° = 483,5 

38° = 1530 71° = 367,5 

499 = 1331,5 

Die von H. Leop. von Bud *) angegebenen 


Höhen flimmen zum Theil mit diefen Angaben, 
obwohl fie zum Theil aud von benfelben abwei— 
hen. Sie find in der Tafel mit rother Tinte an: 
gegeben, und in Zahlen für 


0° — 2441,3 Toiſ. 62° = 856,9 Toif. 
14 — 190 = 2667,6 65° = 769,5 

209 — 2349,5 67° — 599,6 

450° — 1399,9 671f2? — 549,9 

619 — 866,9 70° = 548,7 


Aus dieſen Daten geht allerdings eine bey- 
läufige Anficht der Abnahme der Höhe der Schnee: 
grenze hervor. Allein felbft nah der von mir ge: 
machten Bereinfahung und Rebucirung aller inner 
den Grenzen ber einzelnen Breitegrade gemachten 
Beobachtungen auf eine mittlere bleiben noch be- 
deutende Anomalien, die in H. v. Buch's Angaben 
nur befmwegen weniger hervortreten, weil in den— 
felben vom 20 bis 459 Breite feine Beobachtung 
vorkömmt. 

Ich behalte mir vor, ſpäter über dieſe Ano— 
malien ausführlicher zu ſprechen, und begnüge mich, 
heute nur. noch die Factoren und Elemente einer 
Sormul, welde bad Geſetz der Höhenabnahme ber 
Schneegrenze barftellen follen, näher zu betrachten. 


*) Garnier Traıt€ de Meteorologie p. 14. 


(Schluß folgt.) 
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Sigung der mathematifch : phyfitalifchen Claſſe 
am 9ten Juny 1838. 


Hr. Eonfervator Siber trug folgende Bemerfungen 


über die Höhe der Grenze des ewigen Schnees 
vor. 





Schluß. 

Die Schneegrenze ſteigt allerdings vom Ye: 
quator zu den Polen herab, und es fältt daher won 
felbft in die Augen, daß die geographifche Breite 
einen nothwendigen Factor der genannten Formul 
ausmachen müſſe. Allein ed ift hier ein großer 
in der Erfahrung nachgewieſener Unterfchieb auch 
unter demfelben Grade der Breite. So if z. B. 
dieſe Grenze in den lappländifchen Alpen (67° nördl. 
Br.) an ber norwegifhen Seite = 516 Xoifen, 
an ber ſchwediſchen Seite — 643, alfo mit einem 
Unterſchied von 127 XZoifen — 762 Zußen, 


Im Stifte Bergen ift fie an der norwegifchen 


Seite = 800 Zoif, am Oflabhange — = 916,. 


mit einem Unterfchied von 116 Zoifen — 696 Fuß. 

Am fühlihen Abhange des Himalaya (30° 
0%) = 1900, am nörblihen Abhang (31° 0) 
= 2610 Zoifen, alfo mit einem Unterfchied von 
710 Zoifen = 4260 Fuß. 


Ein zweyter Factor diefer Formul ift offenbar 


die Temperatur. eines an ber Oberfläche der Erde 


einem Puncte der Schneegrenze gegenüber liegenden 
Punctes, und gleicher Erdwärme ſcheint, ‚unter 
übrigens gleichen Umftänden, gleiche Höhe der Schnee: 
Linie entfpreihen zu müffen. . 

Man kann in die Vermuthung kommen, daß 


aus biefem Grunde die Beugungen der Schneelinie 
den Bengungen ber ifotbermen Linien parallel ge: 
hen müffen. Allein eine genauere Betrachtung über: . 
zeugt und fogleih, daß diefe Beugungen mehr mit 
den ifotheren (Gleihfommer) Linien, als mit den 
ifothermen überhaupt im Berhältnig' ſtehen müffen, ' 
weil natürlich das Schmelzen des Schnees bis zu 
diefer Höhe am meiften vom ber Sommerwärme 
abhängig if. 2 

Da die Temperatur von der Erboberflädhe auf: 
wärtd, wie allgemein befannt ift, immer niedriger 
wird, fo wird auch dad Geſetz diefer Abnahme - ein 
dritter Bactor der geſuchten Formul feyn müſſen, 
Allein auch dieſes Geſetz kennen wir eben ſo wenig 
genau, als das der Temperaturzunahme gegen den 
Mittelpunct der Erde, wenn ſchon aus von Hum⸗ 
boldt's, Ramond's, d'Aubuiſſon's, Gayluſſac's, Gra⸗ 
ham's, Beaufroy's, Sacharow's u. a. a. Breobach⸗ 
tungen von Quito bis Petersburg eine Temperatur⸗ 
Erhöhung um 19 E auf 83,6 Toiſen als Mittel‘ 
angefehen werben, und fo wenigfiend einem bey: 
läufig richtigen, wenigftend annäherend brauchbaren 
Rehnungsfactor geben dürfte, ws 

Eine aufı dieſe drey Elemente gebaute. Formul 
follte nun allerdings unter ganz gleichen Umftänden 
die abnehmende Höhe der Schneelinie geben. Allein 
eine Menge von Nebenumftänden bringen vorläufig 
nicht berechenbare Anomalien in die Erfahrung. 
Ich werde die Ehre haben, im der Folge einmal, 
auf die Betradhtung derfelben zurüdzufommen, . 

Es haben zwar Hälftröm und b’Aubuiffen 
Formuln für diefen Gegenftand aufgeftellt, und es 
ift nad) dem erflen, wenn bie Polhoͤhe — p ge 
fegt wirb, die ‚Höhe n 
h= 2462,44 293 Sin. 9 — 25018 Sin? 9 
nah dem zweyten Fürzer 
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h = 4320 Cos.? 9 + 500, 

allein die erftere Formul, welde aus willtührlich 
audgewählten Beobachtungen hervorgegangen ill, 
führt auf das aller Erfahrung ‚widerfprechende Re: 
fultat, daß die Schneegrenze auch unter den Polen 
noch 253,6 Xoifen über der Meeresfläche liege. 
Die zweyte Formul aber ift aus ſolchen Beobach— 
tungen abgeleitet, welche eben paßten, und feht 
voraus, daß die Schneegrenze erft unter den Polen 
die Erde berühre, welches ganz falſch ift, indem 
fie in der ſüdlichen Halbfugel fchon unter 56° die 
Erde berührt, Südgeorgien nie vom Schnee ent: 
blößt wird, und Goof und Forfter fhon unter 55°. 
ſüdlicher Breite das Thermometer nie über 09 ge: 
feben haben, . 


Man fieht aud dem Gefagten, daß eine voll: 
kommen gültige Formul bis jest im Allgemeinen 
nicht gefunden worden ift, vielleicht auch unter den 
obwaltenden Umftänden nit einmal möglich ift, 
beſonders auch ſchon deßwegen, weil die Ausfagen 
der Beobachter nicht hinreichende Zuverläßigkeit ge: 
währen können, weil a) die Beobachtungen fehr 
oft nicht die wirkliche höchſte Schneegrenze des gan: 
zen Jahres geben, fondern nur für den Tag, an 
welchem der Beobachter eben Zeit, Muth und Ge: 
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legenheit hatte, dieſe ober jene Höhe zu 'erfleigen, 
und man leicht einfieht, daß die wahre Schneegrenze 
an einem Orte nur glei nad ber höchſten Som: 
merwärme angegeben werden könne. b) Selbſt vie 
Beobachtung eined Jahres kann zur Feſtſtellung 
diefer Höhe nicht hinreichen; denn da fi mit der 
Veränderung der Sommerwärme in verfchiebenen 
Jahren nothwendig auch die Höhe der Schneegrenze 
verändern muß, fo gehören immer mehrjährige Be: 
obadhtungen dazu, um aus ihnen das Mittel der 
gefeglihen Höhe zu erhalten. 


c) Dazu fümmt, daß wahrfcheinlich nicht alle 
Beobachter (befonders die älteren) mit gleicher Ge: 
nauigfeit die Höhen aus ihren barometrifhen Be: 
obachtungen berechnet haben, woraus ſich fo mande 
Verſchiedenheiten in beynahe gleihen Breiten aus 
verfhiedenen Beobachtungen erklären möchten, 


d) Daß die phnfitalifhe und geognoftifche 
Verſchiedenheit der Localitäten mächtig hier einwirke, 
brauche ich nicht zu bemerken, und werde hierauf 
in der Folge bey einer anderen Gelegenpeit zurüd 
kommen. 


Für heute fey es genug, nur vorläufig dar— 
auf hingedeutet zu haben. 


SO SS Po POP OO OO OO OO 


Cactearum aliquot novarum ac insuelarum 
in horto Monvilliano cultarum accurata 
descriptio. Fasc. I. Curante C. Lemaire, 
eruditorum collegiorum plurium sod, histo- 
riae naturalis botanicesque professore. Lu- 
tet. Paris. Apud F. G. Levrault. 4. 40 ©. 
mit ı Tafel. 

Es ift ſchon bey mehreren Gelegenheiten in 
diefen Blättern erwähnt worden, welchen Aufihwung 
die Neigung, naturhiſtoriſche Sammlungen aller 
Art zu begründen, in neueſter Beit bey Privaten 
jedes Standes gewonnen habe, Freylich find bie 
Refultäte, welche aus ſolchen Beftrebungen hervor: 
gehen, in dem Maaße fehr verfchieven, in welchem 
entweder ädıtes Bedürfniß zu wiffenfhaftlichen Be: 


fhäftigungen oder vielleicht nur Liebhaberey oder 
feibft Modefucht dem ganzen Zreiben zu Grunde 
liegen. Was im erfteren Falle Fuge Koncentration 
der gegebenen Mittel und zwedmäßige Verwendung 
verfelben zu feharf umfchriebenen monographiſchen 
Zwecken leiſten könne, bad bemeifen und bie zabl- 
reihen Privatfammlungen, welde innerhalb iprer 
Grenzen die größten öffentlichen Mufeen an Boll: 
ftändigkeit übertreffen. Sie feinen gleichſam dazu 
beflimmt, die geringere Theilnahme zu erfegen, 
welche die meiften Regierungen, fortgegogen von 
der technifhen Richtung des Augenblides, den rein: 
naturhiftoriichen Wiſſenſchaften widmen. Inöbefon- 
dere ift diefes der Fall mit der Pflanzenkunde. Die 
größten befannten Herbarien befinden fi durdgans 
gig in den Händen von Privaten und auch rüds 
ficptlich der botanifhen Gärten iſt dad Webergewicht 
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Seite der. oͤffentlichen Anſtal⸗ 
ten. Es fünnen zwar in der That nur felten Pi: 
vatleute Inftitute, von dem Umfange begründen und 
erhalten, wit j. B. die, größeren. botaniſchen Gärten 
Deutfchlands find. Aber. eben, weil ihnen biefe 
dem Stoff nad unbegranzte Ausdehnung verfagt 
ift, beſchraͤnken fie fi weislich auf Monographien 
einzelner Familien oder felbft Gattungen und leiften 
hierin wieder bey weitem mehr ald his größten Bf: 
fentlichen Etabliffements , die ipre . verhaltmigmäßig 
zum Theil noch ſehr farg zugemeffenen Mittel nad 
allen Richtungen bin zu zerfplittern gezwungen find, 
Mie bedeutend erſcheint micht z. B. in Diefer Be: 
ziebung die Sammlung von Saftgewächfen bed Herrn 
Fürften von Sam: Dyt gegenüber ben Öffentlichen 
Gärten Deutſchlands. Miſcht ſich überdieß noch 
Wetteifer over Move ind Spiel, fo leiſten ſolche 
Privatgärten oft das Unglaublihe. Mas iſt auf 
diefe Weile nicht feit dem legten Jahren für bie 
Kenntniß der Amarplliveen, DOrdideen , Palmen, 
Griceen, Galceolarien, Gamellien, Gatteen , ‚Gera: 
niacen, Roten u. ſ. w. geſchehen! Selbſt Handels⸗ 
gärtner, wie z. B. Loddiges in England, verwen⸗ 
den ohne Ausſicht auf genügenden Gewinn große 
Summen auf Herftellung zweckmäßiger Glashäuſer 
für eingelne Pflanzenfamilien, wie ſolche feine öffent: 
üche Anftalt befipt, und andere Private „fenden 
auf ihre Koſten Reifende in fremde Weittheile, le: 
diglich um Pflanzen aus gewiffen Familien’ für fie 
zu fammeln. Cine Menge andrer reicher Garten: 
befiger fegen, ohne ſich einer beflimmten Richtung 
dabey bewußt zu feyn, ihren Stolz barein, ohne 
Wahl nur vie neueſten und ſeltenſten Plan en in 
ipren Glashäuſern zu befigen, und bezaylen bielel- 
den zu Preifen, welche fein botanifcher Garten’ innen 
nacbieten fann. Diefes gefchiegt ſelbſt mit Ge: 
wäcfen, welche ſich nie oder erft fpat dur aus— 
gezeichnete Formen dem Auge befonverd bemerfbar 
machen. , 


nur theilweiſe auf ‚der 


Man erftaunt in dieſer Beziehung über bie 
Menge von feltenen Arten, die in den neueren Ka: 
talogen der großen Handelsetabliffementd aufgefügrt 
werden und beren effectiver Preid ſich nad ber 
Schwierigkeit der Anzucht und der Größe der Erem: 
plare von hundert bis zu tau’end Gulven abflu t. 
Dan kann in fo ferne wohl fagen, daß die Lieb: 
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baberey, welche im 17ten und 18ten Jahrhunderte 
insbeſondere die Holländer verleitete, große Sum: 
men für, ben Befig einer. feltenen, Spielart z. B. 
von Tulpen hinzugeben, keineswegs in unfern Xa- 
gen erloſchen fey,. fondern nur zu einer auch für 
die Wiffenfhaft fürderliden Richtung fich verebelt 
babe, indem es fich jegt dabey nicht mehr um flüch— 
tige Varietäten,. fondern um ächte neue Acquifitios 
nen: für die fuftematifhe Botanik : handelt, welde, 
wenn eimmal der Reiz. der Neuheit vorüber und. 
damit der imaginäre Werth gemindert ift, auch in 
die reinwiſſenſchaftlichen Anjtalten übergehen, Biel 
hat zu dieſer vortheilhaften Aenderung das fchöne 
Beyſpiel beygetragen, welches in neuefler Zeit fo 
viele auögezeichnete Männer aus den höchſten Stän: 
den durch ihre Neigung zu. den Naturwiſſenſchaften 
gaben und theils auf großen, nicht felten gefahr: 
vollen Reifen, theild in Begründung ausgedehnter 
Sammlungen bethätigten. j 
In den legten Jahren hat mit Ausnahme ver 
Orchideen feine Pflangenfamilie die Aufmerkſamkeit 
der Liebyaber je fehr erregt, als die. der Cacteen. 
Eine Menge Sammlungen find Intflanden und eine 
große Anzahl neuer Arten daraus von mehreren 
Botanitern befchrieben worden. Das vorliegende 
Werken zählt die Novitäten auf, welche Baron 
von Monville auf feinem Landgute gleiches Nas 
mens bey Rouen kultivirt und giebt zugleich einige 
allgemeihe Betrachtungen über die Morphologie der 
Gacteen, Für die Zukunft verfpriht Hr. Lemaire 
und eine vollftändige Monographie der Familie mit 
Abbildungen aller Arten, gleichzeitig das dritte 
Unternepmen diefer Art, da Dr. Pfeiffer in Kafs 
fel, und Profeffor Miguel in Rotterbam biefelbe 
Arbeit beabfichtigen.. ’ 


In der vorliegenden Abhandlung werden als 
neu befdrieben: 1) 15 Mammillarien (M. ele- 
phantidens, sulco - lanata, diacantha, dolicho- 
ceutra, erecia, spinosissima, implexicoma, dai- 
monoceras, deflexispirm , mieroceras, : horripila, 
anlacothele, aureiceps, crocidata, arietina faſt 
ſammtlich aus Merito und Santa je di Bogota). 
2) 4 Melocacten (M. goniodacanthus, obtusipe- 
talıs, Brongmiartä, crassicostatus, 2 aud Santa 
fe, zwey unbekannter Herkunft. 3: 19 Edine- 
cocti, E. Montvillu mit etwas roher Abbildung (aus, 
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Paraguay), tetracanthus, erinacens (aus Monte: 
video), Leemarii, porreetns (Merito), minax 
wohl nur E. ingens Kar w., platyceras, Conrantii, 
Vanderaeyi alle aus Merito, pumilus (Baterland 
unbefannt), theionocanthns, Mirhelii, coptono: 
gomus, electracanthus, dolichacanthas, subpor- 
rectus, ensiferus, pentacanthus, fämmtlih aus 
Merito, mammulosus (Vaterland unbefannt). E. 
melocactoides fol nur ®arietät von Melocactus 
communis feyn. 4) 4 Cerei, gladiatus! (Para: 
guay), rostratus, pugioniferns (Merito), lam- 
prochlorus. 5) 5 Opuntien, aoracantha, re- 
trospinosa, eburnea, diademata, Turpinii. Ue- 
ber Cereus senilis Haw. werden nod Notizen 
mitgetheilt, daß derſelbe in feiner Heimath an ge: 
ſchützten warmen Berghängen gedeihe und dafelbft 
völig einfach zu einer Höhe von 25 Fuß aufwachfe. 
Der Stamm zühlt 20 — 30 Kanten; die langen 
weißen Borften, welche ihn in der Jugend völlig 
bebeden, verlieren ſich im fpätern Alter oder ma: 
hen fleifen ſtechenden Dornen Platz. Auch hatte 
der Berfaffer Gelegenheit, fih in Paris an einem 
abgeftorbenen wilden Eremplare zu überzeugen, daß 
die 2 großen purpurrothen Blüthen in großer An- 
zahl und dichtgedrängt aus eigenen mit fehr dichter 
rothbrauner Wolle bebedten Gephalien an der Spitze 
bed Stammes hervorfommen. Dieſes veranlaßte 
ihn, für C. senilis und Columna Trajani, ber 
auf ähnliche Weile blüht, eine eigene Abtheilung, 
Cerei cephalophori, vorzufhlagen, ‘womit wir 
bey der großen Verſchiedenheit des Habitus num 
freplich nicht übereinftimmen können. Wir müffen 
übrigend babey bemerken, daß C. senilis durch 
die Beichaffenheit feiner langen Borftendornen, bie 
felbft wieder dicht mit Borſten befeut find, von 
den meiften mit. kahlen Dornen verfebenen Gereen 
abweiche. 


Ob ſämmtliche von Hr. Le Maire aufgeftellte 
Arten wirklich nen feyen, läßt ſich nun ſchwer er- 
mitteln, da derfelbe Beine Definitionen hervorgeho⸗ 
ben, fondern bloß ziemlich kurze und ſchwankende 
Beichreibungen gegeben, auch feiner eigenen Bemer⸗ 
fung zufolge häufig noch junge nicht völlig entwi: 
delte und noch nicht blühbare Exemplare vor Aus 
gen gehabt hat, Eben fo möchten wir nicht Allem 
beppflichten, was bie Einleitung an phufiologifchen 
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und morphologiſchen Bemerkungen über bie einzel- 
nen Gattungen der Gacteen enthält, wie z. B. daß 
die Echinocacten fämmtlich Feine Holzkörper befäffen 
u. dgl., noch weniger aber das Latein rechtfertigen, 
in welchem die ganze Abhandlung geſchrieben ift. 

3. 


Erinnerungen aus Marokko, gefammelt auf 
einer Reife im Jahre 1830, von Ferdinand 
Freyherrn von Auguſtin. Wien 1838. 
117 S. in gr. 8. mit 19 Abbild. 





Die Marokkaner Hatten es fi) herausgenommen, 
siwen öfterreichifche Rauffahrtei - Schiffe zu cauben, mas 
zur Folge hatte, daß die Fatjerliche Flotille drey Hafen: 
ſtaͤdte jenes Raubſtaates beſchoß, bis von dieſen die ge⸗ 
forderte Genugthuung geleiſtet wurde. Nah herge⸗ 
ſtelltem Frieden deſchloß der öſterreichiſche Hof an den 
Sultan von Fey und Marokko eine Gefanbrfchaft zu 
ſchicken, weicher der Verf. diefer Orinnerungen, Gter 
nabier = Oberlieutenant im der Paiferlichen Armee, bey: 
mobute. Was er in jenem Lande geſchen und erlebt, 
ſchildert er bier in einfacher, fehlichter und angiehender 
Weife. ine ausführliche Beſchreibung des Fandes und 
feiner Bewohner darf man frenlich nicht erwarten, da 
ſowohl die Kürze der Zeit, in welcher ſich die Gefandt: 
ſchaft dafelbft aufbielt, als auch die Kürze des Wegs, 
weichen fie zurüchegte (von Zanger bis Mequinez, mo 
der Sultan damals refibiete ), endlich noch das Miß— 
trauen der Marofaner, an umfaſſende Beobachtungen 
nicht denfen lichen. Was indeß die Umitände erlaub. 
ten, üb geicheben, und die Geographie wird mit Dank 
bie ihr gewordenen Benträge aufnehmen; auch wird 
man mit Dergnügen die Schilderung von der Aufnahme 
der Öfterreichifchen Gefandtfchaft, die eine ſehr ehren⸗ 
volle war, leſen. 

Die äußere Ausſtattung dieſes Buches iſt ſebt ele⸗ 
gaunt. Beſonders erfreulich find die 19 Abbildungen, 
£beild merkwürdige Bauwerke und Gegenden, theils 
Scenen ans dem Karamanenzuge, tdeild auffallende Nas 
tiomalitäten darſtellend; fie find ſammtlich ſehr charaf: 
terijtifch, zumal da die lepteren Folorirt find. 


Gelehrte 
München. 
Nro. 163. 


herausgegeben von Mitgliedern 
der £. bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
16. Auguſt. 





Bier Abbildungen des Schaͤdels der Simia Sa- 
tyrus von verſchiedenem Alter, zur Aufklaͤ⸗ 
rung der Zabel vom Sran utan, heraus: 
gegeben von Dr. C. F. Heufinger. Mar: 
burg 1838. 44 ©. mit 4 Taf. in gr. 4 


Monographie sur le genre Singe (Monogra- 
phies de Mammalogie par C. J. Tem- 
minck. Vol. Il.livr. 2. Leide 1838. p. 50 
— 138. tab. 33 — 40). 


Wir haben zu Anfang diefes Jahres zwey 
Monographien über den Drang = Utang erhalten: 
Die eine von Heufinger, die andere von Temminck 
in feinen Monographies de Mammälogie, woſelbſt 
fie die zwölfte ausmaht, Somit mehrt fich denn 
dad Material zur Kenntmiß dieſes merkwürdigen 
Thieres mit jedem "Jahre, und wir bürfen hoffen, 
daß felbige bald befriedigend fich ergeben werde, 

Die erfle Abhandlung von Heufinger hat mehr 
einen antiquatiſchen als zoologiſchen Charakter ; die 
ergeben ſchon die Auffchriften der Kapitel, vie fich 
in folgender Ordnung aneinander reihen: 1) zur 
Etymologie des Wortes Affe, 2) die ältefle Urkun— 
de von Affen, 3) der Affe in ver indifchen Mythe, 
4) der Affe in der egpptifchen Mythe, 5) der Affe 
in Griechenland, 6) heutige Verehrung der Affen 
bey den afritanifhen Negern u. f. w. mit Unter: 
ſuchungen über die Urſachen des Thierkultus, und 
endlich 7) von dem Oran utan. Die angeführten 
etynologlſchen und mythologiſchen Abſchnitte ha— 
‚ben fehr wenig mit dem Orangutang zu thun, ſon⸗ 

dern handeln von den Affen im Allgemeinen; fie 
zeugen von einer großen Belefenheit und ed ſcheint 
dem Ref., der ſich in diefem Gebiete kein eigenes 


Urtheil herausnchmen kann, daß der Gegenfland 
mit großer Umficht bearbeitet if. Vom zoologi: 
ſchen Standpuncte aus ift allein der letzte Abſchnitt 


behandelt. Er beichränkt ſich jedoch lediglich auf 
eine kurze Erläuterung der vier von Beſel gezeich— 
neten Zafeln mit eben fo viel Schädeln ded Drang 
Utang ) aus verfchiedenen Altern, um hiedurch die 
Anfiht von Rudolphi, Cuvier u. A. wiederholt zu 
beftätigen, daß ver Pongo nur ber alte Zuftand 
von diefem Thiere fen. Die Tafeln find fehr fhön 
gezeichnet, 


Bedeutender in zoologifher Beziehung iſt Zem⸗ 
minds Monographie , obgleih auch fie die eine 
große Hauptfrage nicht zu löfen vermag: wie viel 
Arten von afiatifhen Drang :» Utangd anzunehmen 
feyen. Dwen hatte im erften Bande der Trans- 
act. of the zoolog. soc, nad den in London 
vorfindlihen Materialien, die Meynung ausgeſpro⸗ 
hen, daß .alle dieſe Thiere in eine einzige Art zu: 
fammen zu faffen feyen. Diefe Anfiht hat er neuer: 
dings widerrufen, und drey Arten vermuthungd: 
weife aufgeftellt, veren Haltbarkeit jedoch fehr prob: 
lematifch ift, da die fummatranifche Art auf einem 
Skelete beruht, deffen Heimat) nicht ganz ficher 
anzugeben if, und die Simia Morio lediglih nad 
einem einzigen Schädel charakteriſirt iff, ver viel: 
leicht eher auf individuelle Abweichung als auf fpe- 





*) Heufinger ſchreibt diefed Wort durchgängig; Opanı 
utan nach der jept üblichen Transfcription des 
Sonskrit; indeſſen beinerkt er, daß das fonft ge: 
wõhnliche Orang Utang wohl eben fo richtig" fen, 
indeın bende Worte mit dem fandkritifchen Kehl n 
endigen, das die Malayen bey der Annahme des 
arabifchen Alphabets durch das etwas veräuberte 
arobifche Kehl g erfept haben, weiches dem beit: 
fchen ng entfpricht, 
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ziſiſche Verſchiedenheit ſchließen läßt. Auf einer zum 
Theil ganz andern Baſis beruht Blainville's Auf: 
flelung von vier Arten, woben er jedoch in einen 
. großen Irrihum hinſichtlich Wurmb's Befchreibung 
verfällt. Auch Wiegmann ift, ebenfalls zum Theil 
auf andere Materialien geſtützt? in feinen neueften 
Sahresberichten der Meynung, daß ed mindeftend 
drey, vielleicht fogar vier Arten aflatifcher Drangs 
gäbe, 


Es ift zu bedauern, daß Temmind feine Rück 
fit auf diefe Vorgänger genommen hat, obgleich 
Blainville's Abhandlung bereitd 1836 und Dwen's 
Befchreibung der Simia Morio zu Anfang des 
Jahres 1837, und deffen Hauptarbeit 1835 er: 
ſchienen if. Das reihe Material, das in Leyden 
an Zellen, Sfeleten und einzelnen Schäveln auf: 
gehäuft ift, würde Zemmind am erflen in Stand 
gefegt haben etwas Zuverläßiges über diefe wider: 
fprechenden Meynungen mitzutheilen und felbige un: 
ter fi auszugleihen. So aber verfucht er feinen 
eigenen Weg zur Löfung der eben befprochenen 
Aufgabe, 


Temmind beginnt feine Monographie mit dem 
Schimpanfe, ohne jedody über diefe wenig gekann— 
ten afritanifhen Drangd etwas Neues fagen zu 
können. In der Synonymik vermißt Ref. die An: 
führung der anatomifchen Arbeiten von Traill und 
Owen, wovon jene in den Mem. of the Wern. 
soc. IIH., und biefe in dem Proced. of the com- 
mitt. of the zool. soc. I. mitgetheilt ift, 


An afiatifchen Arten unterfcheivet Temminck 
zwey, den längft befannten Singe Orang-Outang 
und einen Orang - voux. Bon lebterer Art fagt 
‚er Übrigens felbft,, daß wir zur Beit weder genaue 
Belchreibungen, noch ſelbſt authentifche Ausſagen 
über ihre Heimath. befäßen. Die einzig zuverläßige 
Stütze für die Ausftellung diefer zweyten Species 
fey ein gegenwärtig in der parifer Menagerie le: 
bendes Individuum, das er felbft nur oberflächlich 
babe betrachten können und deſſen ausführliche Schil: 
derung er ‚daher den franzöfifchen Zoologen über: 
laffen müffe. Zwar erwähnt Marion de Proce 
bereitö biefes Individuums, indeß nur aus feiner 
Angabe der Färbung läßt fih auf eine Differenz 
von den gewöhnlichen Orang⸗Utangs fehließen, in: 





wie außerdem 
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dem er bie Haare von jenem roux, rothgelb, nennt, 
während fie bey dieſen dunkel, braunroth find, Die 
Heimath des parifer Individuums fol Sumatra 
feyn, was indeß Temmind bezweifelt, und eher auf 
den Kontinent fchließt, ohne jebod für diefe Wer: 
muthung Gewähr leiften zu können. Ueber dieſe 
neue Art muß Ref. feih Urtheil zur Beit noch fo 
lange zurüdhalten, bis von ihr eine Beſchreibung 
vorliegt; einftweilen kann man von ihr blos eine 
vorläufige Notiz nehmen. 


Hinfichtlih Der übrigen aſiatiſchen Drang: 
Utangs hält es Temminck nicht für ganz ummwapr: 
fheinlid, daß auf Borneo, wie auf Sumatra zwey 
verfchiedene Arten neben einander vortommen könn: 
ten; wenigftend verfichern die Dajaken, die Einge 
bornen von jener großen Infel, daß es bey ihnen 
zwey Spezied biefer Affen gebe, Vor der Hand 
hat aber das Mufeum zu Leyden nur die Felle und 
Skelete von der einen Art aufzumeifen, die übris 
gend nicht bloß auf Borneo befchränft, fondern 
ebenfalls Sumatra angebörig ift; die Simia Satyrus 
ift alfo immer noch die einzig mit Sicherheit aus— 
gemittelte Art vom afiatifchen Drang: Dutang. 


Bekanntlich find die jungen Individuen diefer 
Species. oft zu und gebracht und befchrieben wor: 
ben; von alten Thieren lag jedoch vor Temmincks 
Arbeit nur die Befchreibung von Wurmb vor, wel: 
her in der, legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
als Dfficier- auf den holländifchen Kolonien in Ins 
dien gedient hatte. Auch hatte bis im bie neuefte 
Zeit keine Sammlung ausgeftopfte - Eremplare von 
alten Thieren aufzuweifen, bis Holländer und Eng: 
länder folche neuerdings aus den. indifhen Colo— 
nien beimbradhten, und fie nun allmählig in meh⸗ 
rere Mufeen gewandert ſind. Ich habe in Frank: 
furt Gelegenheit gehabt, eine ‚fhöne Suite von fünf 
ausgeftopften Eremplaren aus verfchievdenen Alterd: 
perioden, worunter ein ganz altes Männchen, fo 
ein in Branntwein  aufbewahrtes 
Thier und zwey Skelete nebfl vier. befondern Schaͤ⸗ 
dein, mit Temmincks Beſchreibung ber äußern Be 
fhaffenheit diefer Art und ihren, ofteologifhen Ber- 
hältniffen vergleichen zu Fönnen, und kann alfo aus 
eigener Erfahrung bie große Genauigkeit und Boll: 
fändigkeit diefer Schilderung rühmen, Auch die 
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ſechs fehr ſchön gearbeiteten Tafeln, von denen vier 
der Darftellung der äußern, zwey der ofteologifchen 
Beſchaffenheit gewidmet find, müſſen rühmlichſt er: 
wähnt werben, fie geben bie erfte richtige Abbil- 
dung des alten Männchens. Nur über zwey Puncte 
babe ich kürzlich Einiges zu bemerken, 

Erſtlich ift mir aufgefallen, daß Xemmind be: 
bauptet, an den Hinterfüflen fen der zweyte Finger 
(Vindex des pieds) beftändig der längfte von 
allen, und bie andern nehmen von ba an allmäh: 
lig ab, Diefe Behauptung ift unrichtig; ich habe 
an den beyden vorhin erwähnten Sfeleten, fo wie 
an dem in Batavia aufbewahrten Eremplare bie 
Bemerkung gemadt, daß der mittlere Behenfinger 
der längfte von allen ift, und was mir der Augen: 
ſchein ergeben, bat auch die Maafabnahme vom 
größern Stelete beſtätigt. Die Fußbildung des 
Drang Utangd macht alfo in diefer Beziehung keine 
Ausnahme von der anderer Affen. 

Eine zwepte Bemerkung betrifft die Auswüchfe 
an den Wangen, Bon dieſen heilen, welche dem 
Geficht des alten Männchend einen fo häßlichen An— 
blid gewähren, fagt Temminck, daß bey dem Weib: 
en keine Spur eriftire, Ich habe nun zwar feine 
Gelegenheit gehabt, ein altes Weibchen vom Drang: 
Utang, wornad) ich dad Gegentheil behaupten Fönnte, 
zu fehen, allein Wurmb, ein fehr genauer Beob- 
achter, gibt an, daß felbiges dem Männchen gleiche, 
mit der Audnahme, daß bie Wangenlappen nicht 
fo groß und vorſtehend feyen. Diefe Bemerkung 
iſt Temmind entgangen, wie er denn auch in ber 
Aufzählung der Litteratur den Aten Band der Ver: 
handl. van heet Batav. Genootsch. in welcher 
Burmbs Befchreibung des Weibchens enthälten ift, 
nicht aufführt, Hierüber, fo wie über vie ver 
muthete zweyte Art auf Borneo, wirb nun hof: 
fentlich recht bald die wiſſenſchaftliche holändifche 
Komimiffion, welche fich gegenwärtig auf diefer In: 
fel aufpält, genũgenden Kufſchluß fchaffen können. 

5 A. W. 


270 


DISS SPP: 2:2: 2:2 SS 

Dad Siebengebirge und feine Umgebungen nach 
ben intereffanteren Beziehungen bdargeftellt von 
3. ©. Behler. Grefelo 1837. 266 ©. in 
Flein 8. mit 2 geognoftifh iluminirten Gebirgs: 
farten, 2 Profilen und 4 Anfichten. 


Wenn man von Mainz nah Köln den fchönen 
Rheinfteom binabfährt, fo it das Siebengebirge mit 
feinen Vorbergen der lehte Höhenzug, welcher aus ber 
Thalſohle auffteigt ; weiter hinab beginnt die große Ebene, 
durch welche der Strom dem Meere entgegen eilt. 
Höchſt impofant ift der Aublick diefes Gebirges. Zwar 
bat es Feine Berge, deren Meereshöhe 1500 Fuß er- 
reichte ; gleichwohl erlangen fie ein ſtattliches Anfehen, 
da die Thalſohle ſelbſt fehr tief liegt (Königswinter ifk 
zu ı81 par, Fuß berechnet) und die auſehnlichern Kup⸗ 
pen defhalb um taufend Fuß und mehr über die Ebene 
emporragen. Zugleich zeichnen fich diefe Berge durch 
eigentpümliche Formen aus, Dome, Kegel und langger 
zogene Rüden darftellend, die auf dem engen Raume 
von einer Quadratıneile zufammen gedrängt find. Den 
Namen Siebengebirge führt es eigentlich nicht mit Recht, 
denn es beſteht aus mehr als fieben Bergen, doch find 
fieben davon die audgezeichneteren, welche von Norden 
ber geſehen allein unterfchieden werben können. 

Don biefem Siebengebirge und feinen Umgebungen 
liefert Zehler eine ausführliche Befchreibung, die haupt 
fächlih mit den geognoftifchen Beziehungen fich befaßt. 
In wie weit diefe richtig gefchildert find, kann Ref., 
der zu den vielen Reifenden gehört, welche auf dem 
Dampficiffe fchnell an diefen Höhen vorübereilen, nicht 
weiter bemeifen ; indeß gewinnt man benin Leſen dieſes 
Buches Vertrauen zu feinem Verfaſſer, der auf jeden 
Fall großen Fleiß auf die Unterfuchung des Siebenge— 
birgeö verwendet hat, und deßhalb jedem Geognoiten, 
der durch eigene Beobachtungen dasſelbe Fennen lernen 
will, zum Führer und Hinmeifer auf die merkwürdig— 
ften Puncte dienen kann. Ohnedieß ift dans Siebenger 
bitge für den Geognoften von großem Intereſſe, da 
hier: teachntifche Bildungen im einer Müächtigfeit auftre⸗ 
ten, wie fie anderwärtd in ‚Deutjchland nicht bekannt 
find, und da felbige zu jenen Felsarten gehören, deren 
Entftehungsweife zu dem rätbfelhaften und ftrittigen ges 
Hört. Zehler ift enthuflaftiicher Vulkaniſt, und fieht 
daher im Siebengebirge . allenthaiben Vulkane, Krater 
und Eaven; doch macht, er ſelbſt bemerklich, daß Ein⸗ 
wirfungen des Trachyts auf gefchirhtete Geſteine ra 
nirgends wahrnehmen liefen. Als vollfommen ausg 
macht betrachtet er es, daß im Siebengebirge der Tra⸗ 
pt älter als ver Bafalt fen, indem Bafaltgänge. in 
beträchtlichee Anzahl im Trachyt und Trachptconglome; 
raten auffepen, nirgends aber ein Trachntgang ‚im Ba 
falt oder entjchledenem Bafalteonglomerat fich zeige. 
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Bengegeben ift eine größere Karte, das eigentliche 
Siebengebirge, und eine Kleinere, das fogenannte Vor: 
gebirge auf dem rechten Rheinufer darftellend. Bende 
find? nah den geognoftifchen Formationen illuminirt. 
Außerdem Fommen noch 2 geognoftiiche Durchfchnitte 
auf einer Tafel, nebſt einer Unficht der Ruinen Heifter: 
bad), des Trachpt:Steinbruhs am Stenzelberge, ber 
Ruine Godesberg und des Siebengebirges mit Rolande: 
ed und Nonnenwerth. Die bildlihen Darftelungen 
find gut, wenn auch gerade nicht fplendid. 


SEOSSSOOESSO HOSTS“ 


Galerie ornithologique on collection d’oiseaux 
d’Europe, decerits par Alcide ’Orbigny, 
dessinds d’apres nature par Thiolat et puh- 
lies par Armand Robin. Paris (1838). 
Livr. 1 — 18 mit 36 kolor. Tafeln in groß 
Querquart. 


Wihprend Gould im Begriff war, ſeln Prachtwerk 
über die europäifhen Vögel zu vollenden, begann in 
Frankreich ein ähnliches Unternehmen, dad ebenfalls die 
europäifchen Vögel in Abtildungen und Belchreibungen 
darftellen fol. Als Bearbeiter des Tertes ift Alcide d'Or⸗ 
digny, der befannte Reifende und Naturforfcher, als 
Derfertiger der Abbildungen find Travics und Thiolat, 
als Herausgeber Armand Robin genannt. Alle zehn 
Zage foll eine Lieferung ans 2 Tafeln und 1/2 Bogen 
Text beftehend, erfcheinen, wovon der Preis 2 Fr. ber 
trägt. Bis jept find und 36 Tafeln, jedoch ohne Text, 
der bier wohl die Nebenfache ſeyn wird, zugefommen, 
und fomit liegt ‚genng Materiale vor, um wenigften® 
Aber die bildliche Abtheilung dieſes Unternehmens ein 
inotlbirtes urtheil zu fällen. 
co Ich wüßte. nicht anzugeben, worin die Zweckmaäßig ⸗ 
Beit und Nüplichkeie diefes Werkes Liegen ſoll. Nach⸗ 
ben einmal Gould's Birds“of Europe vollendet: vor: 
liegen, kann ein ähnliches Unteruchmen nur dadutch 
aufkommen, daß es ben gleicher Güte mit dem englis 
ſchen Werfe die Mängel deöfelben vermeidet: umd zus 
gleich. einen fo gemäßigten Preis fept, daß es deßhalb 
bey Falhgeleprten und Dilettanten einen lelchtern in: 
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gang finden kann. Nimmt man nım mit Gould 462 
Urten europälfcher Vögel an, fo bat die vorliegende 
Galerie ornithologique zu iprer Darftellung obngefähr 
231 Tafeln nöthig, indem fie auf jeder in der Regel 
zwey Arten zuſammenſtellt. Hiedurch würde der Preis 
des ganzen Werfed auf ohngefähr 231 fr. kommen, 
wozu in Deutichland der Bezugsfoften wegen eine an: 
fehuliche Erhöpung zu rechnen wäre. Diefer Preis märe 
an und für fich nicht zu Hoch, wenn nur micht fo manche 
billige Anforderungen unerfült geblieben wären. Eine 

allzuhohe wäre es freplich zu verlangen, daß die Ab: 

bildungen an Schönheit den Gould'ſchen gleichfommen 
follten; fo weit fie von Traviss gearbeitet find, find 
fie in der gewöhnlichen, etwas geleckten frangöfifchen 
Manier recht gut ausgefallen, viel weniger gilt dieß 
von Thiolat, der für jenen Künſtler eingetreten ijt, ohne 
ihm gleihfommen zu Pönnen. Sehr verfehrt iſt es 
aber, daß, da faft durchgängig 2 Arten auf einer Tas 
fei zufammengeftellt find, diefe nicht von einer Battung, 
fondern meift von zwey verfchiedenen Gattungen, ja 
feldft von zwey verſchiedenen Ordnungen genommen find, 
fo daß an eine fojtematlfche Unordnung der Tafeln gar 
nicht zu denfen it, was als ein nicht geringer Uebel: 
ftand erfcheint. Eben fo iſt es eine Verkehrtheit, eu— 
ropäiſche Vögel auf Pflanzen fipend zu zeichnen, welche 
ganz außerhalb der geographifchen Grenzen liegen, in 
denen jene beimijch find. Endlich werden durch dieſe 
Galerie ornithologique die beſtehenden ornithologiſchen 


‚ Werke über einzelne europäifche Länder nicht entbehrlich 


gemacht, da jede Urt mur in einer einzigen Abbildung 
gegeben iſt, obfchon Häufig genug die alten Männchen 
von den Jungen und Weibchen fo ganz verſchleden find, 
daß zur Erkennung der benben leßtgenannten eine Abs 
bildung des Männcens gar nichtse Hilft, Dilettanten 
wijfen,fih in einem ſolchen Falle aledaun ‚gar micht zu 
helfen, und werben es demnach vorsieben, ſich cher 
Naumannd Werk, in welchem fie dieibeimifchen Vögel 
in allen: Farben + Ahänderungenndargeflellt: finden, anzu⸗ 
ſchaffen, als diefe Galerie ornithologique, melde fie 


in fo vielen Stücken rathlos läßt. 
er 2. W. 
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Ber „Schillers Flucht aus Stuttgart“ 
und bie von feiner Schwägerin, Frau von Wol: 
zogen, verfaßte Kebensbefchreibung desfelben ge: 
lefen hat, wird ſich mit Wehmuth geſtehen müffen, 
daß biefer außerorbentlihe Mann von ben uner: 
forſchlichen Mächten; wurd molche 10m egal als 
äußeren Scidfale der Menfchen beflimmt werben, 
nicht eben fo, wie von dem inneren Genius be: 
günftigt war. Wenn «8 und jest faft unbegreiflich 
fheint, wie die Werwidelungen, die den Jüngling 
aus feinem Waterlande trieben unb in ein uns 
ftätes, unſicheres Leben hinausftießen, in früherer 
Beit von folder Folge feyn konnten, ohne eine mil- 
dere Löſung zuzulafien, fo bat es auch in einer 
übrigend größer gefinnten Zeit der allgemein Be- 
wunberte nicht zu der würdigen unb unabhängigen 
Stellung bringen können, welche ihm gebührte, da— 
gegen ergieng, etwa drey Jahrzehende nach feinem 
Zod, von feinem Geburtölande aus ein Aufruf an 
gemeine deutſche Nation zu einem ben Dichter eh: 
senden Denkmal. Man wollte zwar zum heil 
einem Vaterland, dad Schiller in früher Jugend 
zu verlaflen genöthigt war, bad er in ber Folge 
kaum wiebergefehen, bad im Leben ihm nichts ge: 
boten hatte, ald einmal eine — Profeffur in Tü— 
bingen mit etwa 1000 fl. Gehalt, wo inzwiſchen 
auc der einzige Mann, der über gewöhnliche Be: 
rechnung hinaus ihn im eben belohnt‘, geehrt 
und unterftügt hatte, ber im feinem Bereich Großes 
groß zu behandeln gewohnte Buchhändler, nachhe: 


rige Freyherr, I. G. von Cotta nicht mehr lebte, 
bad Recht beftreiten, fih an die Spige diefer Un: 
ternehmung zu Ehren des Dichters zu flellen, wel- 
der inzwifchen ber Mann des ganzen beutfchen 
Volkes geworden war, und mehr dem gemeinfamen, 
ald feinem befondern Waterlande angehörte, Be: 
denft man indeß das Wohlbegründete des Glau— 
bend an den unübenwindlihen Ginfluß, den ber 
Himmel und die Natur eined Landes auf den er: 
fen Gompler phyſiſcher und geiftiger Eigenſchaften 
eines in ihm geborenen Menfchen ausüben, und 
wie feine erfte pſychiſche und moraliihe Stimmung 
or nee Miami binfat Banhad 
weiß man außerdem, daß nit nur in den eriten 
Werfen Schillers, fondern vielleicht bis in feine 
legten Hervorbringungen noch Nachmirkungen ber 
BVerhältniffe und Umgebungen, unter benen er auf: 
wuchs, erfennbar find, und ift es eine befannte 
Sache, daß er nicht erft im fpäteren Jahren oder 
nad feinem Tode, fondern von feiner erften Erfchei- 
nung an ber Stolz ded größten Theils feiner Lande: 
leute, zum Theil bis in die unterften Stände ge: 
wefen, und wie ihm nirgends treuere und anhäng— 
lihere Freunde gelebt, als in feinem Geburtsiande, 
fo dürfte nur Anmaffung oder beſchränkte Eitelkeit 
dad Recht, mit dem Gedanken eined Schiller-Denk⸗ 
mald ben andern deutfhen Stämmen voranzugeben, 
den biedern Würtembergern ftreitig maden; und in 
ber That reihe Gaben höchfter, hoher und niebe- 
rer Perfonen firömten in Folge der wiederholten 
Aufrufe aus allen Theilen Deutſchlands, zum Theil 
felbft dem Ausland, zufammen und man durfte da— 
ran benten, das Denkmal dem berühmteften Bild: 
bauer dieſer Zeit, Albreht Thorwaldfen, zu 
übertragen, " 
Der Erfolg indeß könnte gerade auf. den Ge: 
banken leiten, ob nicht ein, rein aus landsmann⸗ 
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fehaftlicher Begeifterung herworgegangenet, befthränft: 
ereö, beſcheideneres, weniger auf Dftentation ab: 
gefehenes Unternehmen am Ende ben wahren Freun⸗ 
den und Verehrern Schiller's mehr Genugthu— 
ung gewährt hätte, 

Das Gyps-Modell des fünftigen ehernen Stand: 
Bildes ift von vielen Perfonen in München geſehen 
worden. Bald wird dad Standbild im vollendeten 


Guß fichtbar feyn, und auch jet ſchon giebt Ent: - 


fernteren ein dem vorgenannten Album beygelegter 
Stahlſtich ein treues Bild desfelben. Perfonen, 
weldse den großen Dichter im Leben gefannt und 
ihm habe geftanden haben, verſichern, daß im Le— 
ben Schilter's ſchwerlich ein Moment weber für: 
verlicher Abfpannung, noch des tiefften, abforbirte: 
ften Denkens vorgefommen fey, im welchem er ei: 
ner Haltung und Stellung fähig geweſen wäre, 
wie fie das Standbild zeigt. Die natürliche Be: 
wegung feines Kopfes, zumal in Momenten der 
Begeifterung und genialer Gonceptionen, mar, wie 
fie verfibern, eher ein Zurüdwerfen, ald ‚ein Sen: 
BERLAhsE var EEE Be ae 
Haltung ber, von folder Art, daß er auch kör— 
perlich auf dem Kothurn zu fchreiten fchien, Nie, 
auch in Augenbliden empfindlicher Schmerzen, ja 
ber phofifchen Erfhöpfung,, babe fi auf ſolche 
Weiſe die Uebermacht feined Geiſtes über den Kör: 
per verläugnet. Schiller's Krankheit war nicht 
Shwindfuht, er ift niht an langem Siechthum, 
fondern nach oft wiederholten Anfällen plöglich ge: 
forben, ohne wahrfcheintich je zu einem folden 
Nachlaß aller Spannung berabgefommen zu feyn. 
Hätte er aber auch kurz vor dem Abſcheiden ein 
folches Ausſehen gehabt, nimmer konnte bie Abficht 
eined Ehren: Denfmals feyn, ihn in dem letzten 
. Stadium eined durch Krankheit gefhwächten Lebens 
darzuftellen; man will wo wöglih ben Mann in 
feiner Kraft, in der Fülle feined ſchönſten und rei: 
fefien Alters fehen. Den berühmten Künftler trifft 
kein Vorwurf, er hatte Schil ler'n nie gefehen; nie 
den Tanften Anflug von Röthe in Augenbliden der 
Begeifterung auf, feinem Gefiht,*) das Herrſchende, 





) Auch Göthe ſpielt darauf au in den ſchönen 
Zeilen: ' 
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den überfegenen Get Ankündigende feiner Bewer 
gungen erblidt; ihm konnte mur ein Bild vorſchwe— 
ben, wie ed ſich aus der allgemeinen Tradition 
von Schiller's Kränklichkeit, deren eigentliche Be- 
ſchaffenheit man aud nicht Überall Bannte, unter 
dem gleichzeitigen Einfluß einer gewiffen Sentimen; 
talität in ber Ferne gebilbet hatte, Wenn fich dem 
verdienten Weteran, bem man bie treffliche, mit 

einer Liebe, wie nur Sugendbegeifterung fie ein: 

flößt, bis in die zarteften Einzelheiten ausgeführte 

Büfte Schiller's verdankt, die Unternehmung des 

Werks im Großen nicht mehr zumuthen ließ, konnte 
man nicht wenigitend ben Entwurf im Kleinen 

(mehr hat man wahrſch inlich auch dem berühmten, - 
römilchen Bildhauer nicht zu danken) ihm übertragen, 

und fand fich nicht in dem an Talenten fonft fo reichen 
Würtemberg ein junger Bildhauer, der unter Dan: 
neders Leitung biefen Entwurf fo gut ind Große 
auszuführen vermochte, als jebt, fo viel man 
weiß, ein Berliner Gehülfe Thorwaldfend Entwurf 
ausgeführt hat? Dann fab man auf dem auser— 


wäblten Dlab, wo jebt das eingefallene ımb zuſam⸗ 
mengejunsen ertvsuonto mit Dem —nur ben legten 


und äufferlichften Akt des dichteriſchen Schaffens 
begeichnenden Schreibegriffel in der Hand ſtehen 
wird, mwahrfcheinlich den freudig mit aufgehobenem 
Haupt, mit Lebens- und Geiſtesvollem Antlig aus: 
fihreitenden Jüngling, wie er in den Vorſtellungen 
feiner älteren Landsleute lebt. Die fo ihn gefeben, 
erfreuten fi der Aehnlichkeit, bie Nachkommenden 
wurden vor dem falfchen Eindruck bewahrt, der 
jebt unvermeidlich in die WBorftellungen der Mach: 
welt von dem aͤußeren Wefen des Dichterd über: 
gehen wird, 

Doc das iſt nun einmal gefchehen: und wäre 
es nicht der Wahrheit wegen, die man zu: 
mal den Nachkommen fchulbig ift, fo würde 
man ungern als mißlungen bezeihnen, was fo 
wohlgemennt und mit fo vieler Liebe veranftaltet 
worden. Wenden wir und nun zu dem fogenannz- 





„Nun glüpte feine Wange roth und röther 
Bon jener Ingend, die und. nie entrliegt, 
Don jenem Muth, der, früher oder fpäter, 
Den MWiderftand der flumpfen Melt befiegt 
u. ſ. m 


au 


ten „Schillers-Album“! Unter den zur For: 
derung des Denkmals Berufenen fand’ vie Y. ©, 
Sottaifhe Buchhandlung obenan; was fag mäber, 
als der Gedanke eines Buchs, im das Alle, auf 
die Schiller als Dichter gewirkt‘ hatte, fi mit 
kurzen, profaifchen oder poctiſchen Wuffägen; oder 
auch etiva mit ihren bloßen Namen einzeichneten, 
um ſich dadurch als Verehrer und Freunde des 
großen Dichterd zu befennen? Die Ehre, in die: 
fer Geſellſchaft zu erſcheinen, wurde durch bie 
übernommene Verbindlichkeit erkauft, ein Gremplar 
des Buches gegen 3 flo. im Empfang zu nehmen; 
beftritt nun die Verlagshandlung unentgeltlih Pa: 
pier:, Drud: und andere Koflen, fo ließ ſich eine 
namhafte Summe erwarten, die dem Denfmal zu 
gut kam. Go entfland das Schillers: Album. Nach 
der am Ende befindlichen Ueberfiht waren der bey: 
tragenden Theilnehmer 812, außerdem wurden 937, 
im Ganzen alfo 1749 Eremplare. abgefegt. Daß 
Jedem, ohne unterſchied ber Geburt, des Standes 
und Berufs der Zugang eröffnet und wenigftens 
feinen Namen einzutragen verflattet wurde, war 
dem Charakter des Dichters gemäß, ber nicht auf 
einen Xheil der Nation, ſondern auf die ganze 
gewirkt, und den das deutſche "Wolf aller Stände 
fi am meiften angeeignet hatte. 

An fi num können die fchriftftelleriichen Bey: 
träge zu dem Album Feiner eigentlichen Kritif un: 
terworfen werden, doch iſt es nicht unintereffant zu 
bemerken, wie verfhieden Verſchiedene, prout va- 
via sunt hominum ’ingenia, fid bey dieſem An— 
laß benehmen, Man erwartet vielleicht, daß alle, 
die mehr als ihren Namen bepgetragen, ohne 
Ausnahme wenigftens ein auf Schiller bezügliches 
Wort 'beygeftenert haben. Dieß ift jedoch von Vie: 
len nicht geſchehen. Ob gerade immer aus Be: 
ſcheidenheit, weil nicht... Jeder ſich zutraute, über 
den” Dichter würdig genug fi zu äuffern, oder 
weil ed mitunter auch Eingebildete giebt, vie fich 
zu vornehm dünfen, anzuerkennen, was die Welt 
und was fie felbft Schiller'n verdanken, ift nicht 
zu unterfuchen. Wir erwähnen, um body Etwas an: 
zuführen, eines befonders wichtigen Mannes Varn— 
bagens von Enfe, deſſen Sentenz: — Ent: 


behren ift beffer, ald Genießen u. f. w. zur Noth 


in jedem gewöhnlichen Stammbuch ftehen könnte. — 


— — 9 
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Am beften noch, wenn Beyträge diefer Art wenig: 
ſtens ſelbſt etwas Friſches und Munteres an fich 
tragen, wie ber des Freyherrn von Burhein: 


„Nimm Kell' und Schwert auleie au Händen 
- Nicht friedlich bauft du dir dein Haus; ‘ 
Miuft fördern dir dein’ Werk’ td’ enden, 
Beſteh' den dargebottnen Strauß! ' 
Fahr' mit der Kelle fort zu bauen, 
Wenn deiner Zeinde Waffen ruh'n; 
Doch mit dem Schwerte mußt du hauen, 
Befehden fie dein friedlich Thun; 
Drum Kell’ umb Schwert zu rechter Zeit, 
Bluht Friede dir aus böfem Streit!“ 


Daß ed genug mit fich ſelbſt Belchäftigter 
und Befangener gebe, bie nicht unterlaffen würden, 
auch bey folder ‚Gelegenheit ihr indivibuelled Für: 
wahrhalten, ſelbſt etwa gegen Schiller, geltend 
zu machen, fonnte man bey einiger Menſchenkennt⸗ 
niß erwarten. Gegen Schillers Worte: „Zau: 
fend Yahre hat der Tod gefchwiegen“ meynt Ju— 
ſtinus Kerner feinen befannten Geifterfpud wah: 
ren zu. müffen. Der vwürtembergiihe Prokurator 
Dr. Schott läßt ſich über: „Die ſchlimmſte aller 
Kyranneyen, die Mifgeburt der meueften Zeit, die 
eonftitutionelle Tyranney“ vernehmen: von Rotted 
benust feine Anrede an „ben großen Dichter und 
Freyheitbegeiſterten Mann,“ um vom Fall Bar: 
ſchau's, vom troſtloſen Reich der Drbonnanzgen und 
der Scheere der Genfur zu reden. Bon ben auf 
Schiller felbft ſich beziehenden Beyträgen enthal: 
ten einige berfelben hiftorifhe Notizen, die 
ſchwerlich alle den Leſern im gleichen Grade wichtig 
fheinen werben, als fie den Mittheilern erfcheinen 
mochten. Obermedicinalrath von Froriep in Wei: 
mar, berichtet, daß er am 12. May 1796 von 
feiner Pflegemutter, der Kirchenräthin Griesbach, 
Schillern, der im Haufe wohnte, vorgeftellt und 
freundlichſt und herzlichft empfangen worden; im 
Zahre 1805 aber um die -Mitternachtöftunde vom 
411. auf den 12. May eben dazu gekommen fey, 
wie die Hülle des großen Geiftes von einigen jun: 
gen Gelehrten, Künftlern und Staatömännern zu 
Grabe getragen worden und außer ihm mur noch 
ine Perfon der Leiche gefolgt / ſey. Charakteriſtiſch 
und die Denkart einer Würtembergifchen Frau noch 
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am Ende der 1790ger Jahre bezeihnend, iſt bie 
Erzählung eined Herrn von Roos, Med. Dr., 
A. ruſſiſchen Staatsraths und älteften Arztes an 
mehreren Anftalten von St. Peteröburg: 


„au Leonberg während des Winters 
1797 bis 1798 lernte ich die Mutter Friedr. 
Schillers kennen. Sie war eine noch an: 
genehme, 60 bis 65 Jahre alte Frau, deren 
magered und faltenreiches Geficht dennoch Hei: 
terfeit und Freundlichkeit ausſprach. Ihre 
wenigen Haupthaare waren ergraut und ihre 
Körperhaltung bey Fleiner Statur war etwas 
vorwärts gebüdt, ihre Rede hingegen floß 
leicht und munter, hatte einen noch angeneh: 
men Zon, fo wie ihr Benehmen noch Anmuth 


und Uebung im gefellfchaftlichen Leben zeigte.. 


Sie war auf Beſuch im Schloſſe dafelbft bey 
Freunden, von denen ich ihr vorgeftellt wurde, 
As fie hörte, wer ich fey und daß mein Auf: 
enthalt in Leonberg Worbereitung zum Stu: 
bium der Mebicin und Chirurgie und zum 
Dienfte ald Feldarzt zum Zwecke habe, fagte 
fie: „Ich habe ihre Aeltern gut gekannt," 
erzählte Einiges, was die Angabe beftätigte 
und fuhr fort: „Zu der Wahl ihres künftigen 
Berufs wünfdhe ich Ihnen Glück und Ihrer 
Frau Mutter beffere Früchte, ald es der Fall 
mit meinem Eohn für mih war,“ Khränen 
näßten ihre ohnehin gerötheten Augen, unb 
fie ging zu Erzählungen von ihrem Sohn 
über. * 


Bemerkenöwerth ıft Schillers Aeufferung beym 
erften Vorlefen ber Braut von Meffina: „bad 
Alles feyen nur Verſuche, der Köder aber nod 
voll,“ von Böttiger mitgetheilt. 


« Die andern, auf Schiller Bezug nehmen: 
den Beyträge preifen entweder den Dichter im 
Allgemeinen, oder enthalten ein befonderes Urtheil 
über ihn. Dort ehrt unzählige Mal wieder: 
Schillers beftes Denkmal feyen feine Werke, 
der: Schillers fchönftes Denkmal fep im Der: 
gen bed beutfchen Volkes u. dgl, Es ift, als. hätte 
ein Lehrer feinen Schülern einmal das Thema: 
„Schillers Lob“ zu deutſchen Berfen aufgegeben, 
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wo denn im Ganzen alle Gedichte einerley find; 
je dad eine etwas beffer, ald bad andere. Herr 
Hofrath von Reinbed (bekanntlich der Wortfüh: 
rer in Sachen des Schiller: Denkmals) benugt den 
äuffern Umftand, dab Schiller im November ge: 
boren und im May geftorben- ifl, zu folgendem finn: 
reichen Gedicht : 

„Biſt gegen Geijtesleben, du Natur, 

So fühllo® ganz, daß du mit Eiſesblick 

Den Gentus empfiengft, als er die Flur 

Des Daſeyns bier betrat; und ala zurück 

Zum Emppreum er fi aufgefchmungen, 

Hat deine Stim ein Blüthenkranz umfchlungen ? 
„Mein Eiſesblick — Epmbol der Erdenzeit, 
Dein Blürbenfrany — Bild der Unſterblichkeit.“ 


Bon — Schiller'n im Allgemeinen verberr: 
lichenden, wirklich Empfindung athmenden Bey: 
trägen zeichnen fich neben wenigen andern aus bie 
Gedichte der beyden von Maltik, wie aud das 
Sonett Eduard’ v. Schenf, wie Alles, was 
aud feiner Beber fommt, dad Anmuthige, Zierliche 
und höchſt Gebildete mit liebenswürdigſter Beſchei— 
denheit vereinend und daher des Anführens werth: 


„Die deutſchen Dichter alle ſind gekommen, 
Um ihrem edelſten auf ſeinem Grabe 
Hier darzubringen eine Saͤngergabe, 
Bon trauernder Bewunderung entglommen. 


Und ich, der für ihn glühte ſchon als Knabe, 
Der heiß geweint, als ihn der Tod eutnommen, 
Der ihm von fern begeiſtert nachgeklommen, 
Der ich ſortan in ſeinem Licht mich labe, — 


Der lehte komm' ich nun, dem ew'gen Rubme 
Des Todten — nein! Unjterblichen zu buldigen: 
Vermag ich ſolche Saäumnlß zu enefchuldigen ? 

Vergedens ſucht' ich eine frifche Blume; 

Ein Epheublatt nur hab ich darzubringen: 
Laßt es dem Kranz unfcheinvar ſich verfchlingen. 


(Schluß folgt.) 


— —— 


Gelehrte 
München. 
Nro. 165. 


herausgegeben son Mitgliedern 
der k. bayer. Akademie der Wiſſenſchaften. 
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Schilher's Album. — Eigenthum des Denk⸗ 
mals Schillers in Stuttgart. — Mit ei— 
nem Stahlſtich und Facfimile. — 





(Söluf.) 


Man kann überhaupt fragen, ob ed nicht dem 
‘Sinne des Albums gemäß war, fi auf reine Aus: 
drücke der Liebe und Bewunderung für ben frühe 
Dahingeſchiedenen zu befhränfen, ob Beyträge zu 
bemfelben eine ſchickliche Gelegenheit darboten, eis 
gentlihe Urtheile über Schiller'n auszuſprechen. 
Benigftend durften vergleichende, unvermeidlich 
immer auf ber einen ober andern Seite etwad Ge: 
hẽßiges mit fi bringende, ferne bleiben, alfo auch 
Fragen, die dergleichen Urtheile hervorrufen, wie 
die oft wiederholte Über den Vorzug Göthe'3 oder 
Schillers. Auſſer einem öfterreichifchen „Dichter 
und Beamten,“ den zu dem fonderbaren Anachro⸗ 
nismus, den jüngern (Schiller) mit der Mor— 
genröthe, ben ältern -(Göthe) mit dem hellen Tag 
zu vergleichen, wahrſcheinlich nur ber bequeme Reim 
von Göthe und Morgenröthe verleitet bat, 
müffen ed Würtemberger ſeyn, die ben Mißton 
einmiſchen. Dem Einen iſt Göthe das reizende 
Beib, dad ihm entzüdt und feflelt; Schiller der 
bewährte Sreund, den er ans Herz brüdt, Gu: 
fav Schwab, der fonft immer gern gehörte, weift 
jedes Abwaͤgen des einen gegen ben andern ab, 
läßt fih aber durch das Bild „ſel'ger Dios— 
furen“ verleiten zu fagen: 


"Ihr Sternbild wache über Fluth und Wind, 


gu retten willig, wenn ein Sturm ergriffen 
Die Rachen, die der Dichtung Meer duechfchiffen,“ 


womit benden Dichtern wohl etwas zu viel zuge: 
muthet wird, 

Findet man, e8 denn fo fhwer, Schillers 
große und erhabene Einfeitigkeit einzugeftehen, Schil: 
ler’d, ber nur Dichter fenn wollte, nur nach dem 
Einen Biel Hinfteuerte, auf die Nation im Großen 


"zu wirken, fie in ihrer ganzen Maffe und Tiefe 


zu bewegen, ber fhon darum auf einen Kreis mehr 
allgemein verftänplicher, meift rein fittlicher Motive 
befchränft feyn mußte, bafür aber auch den Ruhm 
des am meiflen tragifhen Dichters in dem: 
felben Sinne fi erwarb, in welchem ihn Arifte: 
teled, zur Berwunderung gewifler Neueren, dem 
Euripided zuerfannte, während Göthe, mehr als 
bloß Dichter, nichts-ausſchlieſſenden Sinnes, offen 
für Aues, aud für das, was Schiller unter ſich 
bielt und unter ſich zu halten berechtigt war *), 
babey jeder Bewegung der Zeit und der Literatur 
folgend, zum Theil felbft fih bequemend, aller: 
dings über eine größere Welt von Tönen und Mo: 
tiven gebot und den Ruhm einer Univerfalität an: 
fpredyen Tann, wovon in gleicher Weife, obwohl in 
einem völlig anbern Gebiet, nur Leibnitz den 
Deutichen ein Beyſpiel gezeigt hatte, 





N ueber Schil ler's fogenannten Idealismus ent: 
halten Göthe's bekannte Worte vielleicht die 
treffendfte Andeutung: 

„Und Hinter ibm in weſenloſem Scheine 

Pag, was uns Alle bändigt, dad Ger 

meine, * 
nicht, wie der Theolog ©. 167. des Albums, 
ein befanntes Verfahren mit andern Terten auch 
Er anmwendend, und Göthe verbeflerud drucken 
ft: 
„Blieb, was fo Viele bändigt, das Ger 
meine, 


va 365 
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Noch weniger vielleicht hätte man erwarten 
dürfen, an Schiller auch den neueften religiöfen 
und theologifchen Maßſtab gelegt zu fehen. In ber 
That, wenn Guſtav Pfiger Schill er'n in Be 
zug auf die Götter Griehenlandd anrebet: 
„Dein Herz, fo feurig, fo titanenhaft, 
Hãtt' jene Götterherrfchaft nicht ertragen.“ 
Um jene Wefen klaget dein Gedicht, 
Die in der Schönheit Formen fichtbar waren, 
Sie riefjt du an, und wußteſt felbft es nicht, 
Wie ganz ein Priefter du des Unfihtbaren!* 


fo hat 'er nach ber Anficht des Ref. ben Dichter 
beffer, als der würtembergiihe Herr Hofprebiger 
geehrt, welcher Seite 89 die Meynung äuffert: 
„Wenn Schiller — in einer andern Stimmung, 
-al$ worin die Götter Griechenlands entflanden jenen, 
das Chriſtenthum eine Verklärung des fittlihen Im: 
perativd durd die Liebe genannt habe, fo ſey er 
in der Zeit, wo fih ber Idealismus zur Leichen: 
vede auf Alled, was pofitive Religion und firdli- 
cher Glaube hieß, anfchicdte, ein Prophet bed Sieges 
gewefen, welchen bad Ehriftenthum in unfern Ta—⸗ 
gen, vornämlid auch dadurch habe feyern follen, 
daß die Philofophie ihren größten Werth darein 
fee, eine hriftliche zu feyn und bafür zu gelten,“ 
— wobey er übrigens felbft nöthig findet, feiner 
Angabe damit zur Hülfe zu kommen, dag er bin: 
zufetzt: „die ethifche Seite des Ehriftentbums, welche 
freylich Schiller bey jener Aeufferung zunächſt 
im Auge gehabt, ſey ja von dem pofitioften Dog: 
„ma dedfelben, dem ber Incarnation bed -göttlichen 
Logos unzertrenntich!“ Auf ſolche Beife könnte 
man etwa au aus Tiedge einen Propheten ber 
chriſtlichen Philofopbie machen. Göthe hatte von 
diefen Herren vielleicht eine weniger billige Beur- 
"theilung zu gewärtigen, inbeß gereicht ed weder 
ihm, noch Shillern zur Schmah, wenn fie, 
was das Supernaturale, alfo aud das pofitiv 
Chriſtliche betrifft, in der Wiffenfhaft und Erkenntniß 
‚nicht über Kant binausgetommen find, um fo mehr 
"als Mande, die fid fpeculative Theologen oder 
driſtliche Philofopgen zu feyn rühmen, und zu Lei: 
chenreden auf den Rationaliömus berufen glauben, 
beym Licht befehen, auch micht über jemen Stand: 
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punct hinausgelommen find, Ihren Kantianidmus 
in diefem Sinne rechneten fi beyde Männer zur 
Ehre, wie denn Göthe, obwohl in ber lebten 
Zeit minder rubig darüber, fein Beftehen auf die 
fer Denkart in ven bekannten Gefprädben mit 
Edermann fogar ausdrücklich bezeugen zu Laffen 
für gut gefunden. Am wenigften war Schiller 
der Mann, Etwas ſeyn zu wollen, was er nicht 
war, und bem Ref. wenigftend ift er im feinem 
rein ablehnenden Verhalten zwar nicht gegen das 
Ethiſche, aber gegen alles Metaphyſiſche des Chri— 
ſtenthums lieber, als in dem falſchen Propheten: 
Mantel, mit dem er gegen feinen Willen bekleidet 
werben fol. Auch einem andern Xheologen (S. 
192) ift ed angelegen, aus Schiller einen re: 
ligiöfen Dichter zu maden, als ob ſchicklicher Weife 
fonft ein Theolog nicht ihn anerkennen, oder etwas 
zu feinen Ehren fagen könnte; freylich fey das Re— 
ligiöfe feiner Poefie nicht bewußt und eigentlich 
chriſtlich, fondern flehe mehr auf einem antifen, 
griechifch = hebräifchen Stanppunct ! 

Mir hätten gemünfht, bad Programın zu bem 
Album hätte in den fehönen Worten Göthe's be 
flanden : 

„So fegert Ihn! Denn mas dem Mann das 

e Leben 
Nur halb ertbeilt, fol ganz die Nachwelt ges 
ben,“ *) 


und gewiß erfreulicher war ber Eindruck, wenn bie 
Bentragenden Alle fi ftreng an dieſes Programm 
hielten. Man könnte, zu dem wehmütbhigen -Be: 
irachtungen unferes Eingangs zurückkehrend, fagen: 
Der Gedanke eines Schiller: Dentmals fey micht in 
die günftigfte Zeit gefallen und entweber zu früh 
oder zu fpät gefaßt worden. Die Jahre, in welden 
das umerfchöpflih gutmüthige, überall binhorchende, 
von Allem angezogene Publitum Deutichlands fi 
eben an ben Ariditäten einer Rabel oder dem 
(allerdings poetifcher geftimmten) Briefwecfel 
eines (24 jährigen) Kindes erbaute, haben nicht 
viel wahre Begeifterung für Schiller erwarten . 





*) In dem mehrmals erwähnten Epifog zu Schil—⸗ 
ters Glode, z 
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laffen. Die Belchaffenheit des Albums felbft zeige 
am beften die Größe feined Verluſtes, und wie in 
Bezug auf Deutfhland Schiller für Göthe nicht 
eine zufällige, fondern nothwendige Ergänzung ge: 
weien. Nicht unintereffant würde ed feyn zu fra 
gen, welche Folgen Göthe's mehr ald 25jähriges 
Alein- Wirken für die deutfche Literatur, vielleicht 
für ihm felbft gehabt habe, — Indeß auch ſo, bey 
dem Mangel an Wärme, der in vielen Beyträgen 
füplbar ift, bey dem vielen Schaalen und Unzwed: 
mäßigen, was bad Album enthält, wollen wir 
darum den Gedanken beöfelben nicht verwerfen. 
Wir verbanfen ihm dad eine Gedicht, das in je 
dem Sinn mit Reht an den Eingang geftellt iſt, 
da ed glei von vornherein die Schuld ded ganzen 
Deutfhlands gegen den Dichter bezahlt und den 
Lefer, der zu ihm zurüdkehrt, alles andere über: 
fehen ober vergeſſen läßt, — nicht, weil es das 
Gedicht eines Königs, fondern, weil ed von ber 
wahreften Empfindung eingegeben, das köſtlichſte 
Beugniß von Schillers Werth und Bedeutung 
für Deutſchland iſt. Der Dichter, dem bie gei- 
flige Macht verliehen war, durch Darftellung der 
großen Weltgefhide feine Nation im Tiefſten zu 
erregen, konnte vielleicht nur von einem König fo 
gefühlt und verftanden werden. Bemerkenswerth 
gewiß ift, daß im Ganzen vie reinfte und fchönfte 
Begeifterung für Schiller fih in den Beyträgen 
von fürfllihen Perfonen ausfpriht, Möge denn 
dad erwähnte Gedicht auh am Schluß diefer An: 
zeige ſtehen: 
An Schiller. 
„Jahre kommen und die Jahre ſchwinden, 
Immer boch. erneuert fi der Schmerz, 


Den um deinen Heimgang wir empfinden, 
Dauerhafter, als geprägt in Erz. 


Büplen laffen die empfangen Gaben, 
Was dein längres Leben hätt’ ertbeilt, 
Schöne Hoffnung, die mit dir begraben, 
Die fo frühe leider fchon enteilt. 


Deutſch biſt du, o Schiller, deutſch vor Allen! 
Deine Worte dringen.zum Gemüth, 
In des Volkes Herz fie widerhallen, 
Das für feinen Schiller ewig glüht. 
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Ginmal nur, und niemals, niemals wieder 
Einem Volk das deal ſich zeigt, 
Nie auf's neue tönen foldhe Lieder, 
Ewig bleibeft du uns umerreicht.“* 


Unterzeichnet if: „König Ludwig von 
Bayern, geboren in Straßburg ben 25. Auguft 
1786, zur Regierung gelangt 1825“ — zwanzig 
Sahre nah Schillers Hinfcheiden! z 


SS 
Atlas zur Geſchichte von Bayern, entworfen 
und gezeichnet von Karl von Spruner, 


Gotha bey Juſtus Perthes 1838. gr. Fol, For: 
mat. — Borbemerfungen 12 ©. 





Bereitd vor 5 Jahren, als der gelehrte Charto- 
graph den oben angeführten Atlas eben vollendet hatte, 
unternahm es der Unterzeichnete, das Gefchichtliebende 
Publikum mittelö einer Anzeige in dem bayeriſchen Ans 
nalen 1833, 24. December, pag. 1162 — 1164 auf 
diefe außerordentlihe Leitung aufmerffam zu machen, 
und vielleicht einen inländifchen Verleger zu deren 
Herausgabe zu bewegen. Das Leptere follte ihm fo 
wenig gelingen, ald dem Herrn v. Spruner, dem 
zwey bedeutende Firmen auf feinen Antrag antworteten: 
„Die Urbeit fen nicht mit binlänglicher Sicherheit ren= 


tirend* (DO, 12 des Textes). — Judeſſen zweirle ich 


nicht, daß ben ‚vielen Forfchern und Freunden der va: 
terländifchen Geſchichte das jüngfte chartographiſche 
Werk des Hrn. v. Sp., betitelt: Hiſtoriſch-geographi⸗ 
fcher Dandatlas. Gotha, Juſt. Perthes, 1837, Fol. 
ite, aus 8 Blättern beftehende Lieferung, die Erinners 
ung an das früher angezeigte Unternehmen desfelben 
unermäbdeten und talentoollen Hrn. Verfaſſers aufs Neue 
befebt haben bürfte. Gerade die allererjte Arbeit 
v. Sp., feine fhon im 9. 1831 vollendete „Francia 
orientalis* muß durd ein fonderbares Geſchick zu: 
legt ans Licht treten; indem es, ficherem Vernehmen 
nach, in den erften Tagen des Septembers an die Olies 
ber des biftorifchen Vereines von Bamberg vertpeilt 
werben fol, — 

» Ueber Unentbebrlichfeit hiſtoriſcher Charten zum 


Behufe geihichtlicger Studien und felrft beym Vortrage 


der. vaterländifchen. Hiſtorie brauche ich wohl kein Wort 
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zu verlieren. Der vorliegende Atlas erfüllt alie Unforberuns 
gen, die man billiger Weiſe an dergleichen Werke nur im: 
mer machen kann. Es gebührt ihm überbieß das Der: 
dienft, die Bahn in diefer Richtung gebrochen, und bamit 
eine bedeutende Lücke in unfrer biftorifch + geograpbifchen 
Literatur ausgefüllt zu haben. Denn was können mir 
wohl aufzeigen, das fich neben die v. Spruner'ſche Lei: 
ftung flellen ließe, und balten einzelne, bürftige Pro: 
ducte mit diefem in jeber Beziehung vortrefflihen En: 
ſemble auch nur den entfernteften Dergleich aus? Hier 
zum erftenmale find die bayerifchen Bande von der 
Urzeit bi anf die Gegenwart in ihren mannichfachen 
Veränderungen, bie fie erlitten, vermitteld einer Reihe 
von Charten uns vor das Auge geführt, und was dem 
Heren Derf. im item Defte feines Handatlas nach dem 
competenten Urtheile Sachverſtändiger mit Italien 
trefflich gelungen iſt, nämlich in einer Folge fpezieller 
Charten Eines Landes (Italiens) Veränderungen und 
daraus fich ergebenden Geſchicke zu ſchildern, das bat 
er auch bier mit Bapern — fo weit wir urtbeilen 
können — auf eine eben fo geiftreihe, ald auch vom 
Quellenſtudium und enticdhiedenem Talente für das geo: 
grappifch : hiftorifche Fach zeugende MWeife unternommen. 
Ueberhaupt bat Hr. v. Spr. äuerft unter ben beutfchen 
Chartographen durch das jebesmalige Eingehen auf eine 
ganze Folge von fpeciellen Eharten Eines Pandes (mel: 
ches er fih zum Oegenjtande feiner Bearbeitung genom: 
men) die Geographie des Mittelalters anf 
eine der wiffenfhaftlihen Anforderung ent 
fprehende und mwürdige Weiſe darzuftellen 
angefangen. 

Die Ordnung der VII. die Gefchichte von Bayern 
zum Dbjecte habenden Charten it nun folgende: 

I, Blatt. Rhaetia, Noricum und bie angren: 
zenden Länder; aus ben Quellen und nach den beten 
Grläuterungen von Buchner, Knapp, Leichtien, Muchar, 
Stichaner, Nalfer, Hanfelmann, Reihard, Schmidt, 
Mannert, Pürter, Koch: Sternfeld, Pallhauſen ic. (f. 
den Tert p. 2 — 4.) — Dier, wie faft ben allen 
übrigen Charten it Rücdfiht genommen auf die fpäter 
erworbenen Bänder in Schwaben, Franken und am 
Rheine; daher die Ausdehnung dieſes Blattes von 
Emona (Laybach) im ſüdöſtlichſten Winkel bis nach 
Bingium (Bingen) hinab, von Sedunum (Sitten) am 
Rhodanus bis Vindobona, und nördlicher bis zum 
Böpmermald und Hichtelgebirge. Der Limes Romanus 
ſcheidet das Neihsland vom Boden ber Barbaren ab. 
Bwiiden den Donauquellen, dem Nebar, Rhein und 
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Mann die agri Decumates. Das römifche Gebiet at. 
lentbalben von Mititärftraifen durchſchnititen, die neben 
ihrer urfprünglichen Beſtimmung auch die Schleußen 
des Verkehrs in den Ländern füdlih der Donau und 
weſtlich des Rbeined gemwefen find. Hr. v. Spr. hat diefe 
Viae militares nah ben im Terte (©. 3.) angegeig: 
ten Werfen pünktlih und gemijjenhaft verzeichnet, O6 
jener Straifenzug, wie ihn die Peutingertaiel von Vin- 
donissa bis Regino und Bojudurum giebt, unmit 
telbar von Vindonissa (Windifh) aus auf der für. 
zeften Linie Über deu Rhein zur Donauquelle, von da 
immer am rechten Ufer bingelaufen; oder ob er — 

ſchon oberhalb Ulm vom Strome fo beträchtlich ent- 
fernt, daß die Drte von Aquileja bis Biriciana in der 
Nähe der Kaifer- Mauer gefucht werden müſſen; over 
enblich, ob fi) die erwähnte Straße gar in das Neckar— 
tbal hinüber, von da gleichfalls an den Limes gemwen: 
bet; darüber wird unter den Forſchern vielfältig gejteit: 
ten, ja, wie (Einer derſelben ſich naiv ausdrückt: „Diefe 
rätbfelbafte Straße iſt für die Altertbumsforfcher wahr: 
baft zum Kreuz geworden! “ — Diefe verfchiedenen 
— ſind auf der Charte berückfichtigt und darge- 

ellt. 

I. Blatt. Die Gauen von Bojoaria, Franconia 
und eines Tpeiles von Alemannia vom 8. bis in's gte 
Iprhdrt. — Ausdehnung des Blattes: Im Dften der 
Böhmerwald, Laureacum. Im Süden der Pongo: 
bardifche Ducat von Tridentum. Im Weiten Duel- 
lium, und dann weiter mörblich die fogenannten rbein: 
feäntifchen Gauen; der Glems : , Zabermach : ,Warbadh :, 
Allenz:, Plum:, Moon: Gau und die Wettereiba. — 
Im Norden das große Grabfeld mit feinen Suhpagis; 
die nörblichften Orte find Fladungen und Mabdalriches: 
flad. Rechts unten im Winkel ift ein eigener Abſchnitt ei: 
nem Theile der Francia Rhenensis, nämlih dem 
Worms :, Speyer, und Nab- Gau gewidmet. Die & 
Herzogtbümer Bajuvarien (blau), Alamannien (gelb), 
Dftranten ( rotb) und Nheinfranten (grün), heben ſich 
buch die fchöne Colorirung, welche auch auf dem Blatte 
Nr. IV. benvebalten worden ift, fehr gut heraus, und 
gewäbren einen bequemen Ueberblick diefer Hauptländers 
majlen. Hr. Spr. bat das Sualefeld zum alamans 
nifchen Herzogtbum gehalten, dem es auch urfprüngs 
Lich zugebörte; denn wäre diefer Gau ıhüringifch 
gewefen; fo müßte er durch die Siege der Franken: 
Könige glei wie der größte Theil des Thüringer: 
Reiches, eine Beute der Franken geworden fepn. 


(Bortfegung folgt.) 
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Erfter Arrtikel. 


Nah den Vorbereitungen uno Entvedungen 
von mehreren Gelehrten beionderd von Th. Young 
zur Entzifferung ber. äguptiichen Hieroglyphen ift 
durch den unermübeten Eifer und Scarffinn des 
Ehampollion le jeune ein fo breiter und fefter 
Grund bazu gelegt worden, daß, wie viel auch 
fonft, nad den ferneren verbienftvollen Bemühungen 
und Leiflungen dafür von Ip. Roſellini, X. ©. 
Billinfon u. a., weitere Ausbildung. noöthig ſeyn mag, 
doch in der Hauptiache auf die Ergebniffe daraus 
fortgebaut, und für die Alterthumswiſſenſchaft Ae- 
gyptens immer mehr Ausficht gewonnen werben 
kann. Auf diefe Art ift für das Stubium berfel- 
ben eine neue Zeit gekommen, eime freyere, er: 
freuliche Ausſicht auf Erfolg, mit der veränderten 
Methode if ein erhöhtes Intereffe entftanden. Im 
einem beftimmteren Gäng der vergleichenden Kor: 
fhung und ber wechfelfeitigen Auftlärung der alten 


Schriftfteller und der Hierogivphen können nun bie 
Widerſprüche leichter gelöft werden, die ſich noch 
entgegenſtehen in den von einander abweichenden 
Mittheilungen der Fragmente aus der ägpptiichen 
Geſchichte des Manethon, die wir von Eufebius, 
Julius Africanus u. a. haben, in den Nachrichten 
des, micht immer unbefangenen und nur zu oft 
leichtgläubigen Herodot, deſſen Furcht, Mofterien 
zu verrathen, wohl aus keiner tiefen Myſterien— 
Kenntniß entſtanden iſt, des noch unzuverläßigeren 
Diodor u. a. m. ö 

Schon jest fann man, ohne das Ganze des 
hieroglyphiſchen Syſtems zu umfaflen, leichter zur 
beftimmteren Kenntniß der ägnptifchen Chronologie, 
der Dynaſtien und Gefchichte der Könige u. a. kom: 
men als biöher, weil auf allen kleinen und großen 
ägpptifhen Denfmalen die jedesmaligen Könige in 
Namenfchildern angegeben find, die zur Zeit der 
Errichtung derſelben Ichten, und weil auf dieſen 
Denfmalen die Aegyptier ihre Götter, deren Ber: 
Hältniffe zu einander umd zu den Königen u. a. fo 
wie die vorzügliben Landeseigenthümlichkeiten und 
mannigfachen Bewegungen ihres regen Lebens in 
Gemaählden und Sculpturen umſtändlich aufbewahrt 
haben, 

Denn man ift bereitö zur Kenntniß einer: fo gro- 
fen Zahl der phonetiſchen Hieroginphen gefommen, 
daß fie ein betrachtliches Woͤrterbuch ausmachen, 
wozu fehon mehrere Anfänge gemacht worben find 
von Th. Young, J. ©. Bilfinfon u. a., und ein 
fehr bereicherted von Ip. Rofellini zu erwarten ift, 
Ihre große, zu 900 und nod höher angefehte Zahl 
fängt ſchon an, weniger abzufchreden, indem man 
bie allgemeinen von den befonbern und einzelnen 
zu unterfcheiden anfängt, Die Grammatifhen En: 
dungen der Nomina und Verba, das Gefchlecht, 
die Zahl, die Präpofitionen, Gonjunctionen zu ei: 
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ner ägpptifch-bierogipphifhen Grammatik find be: 
fannt. Der Grammaire Egyptienne — par Cham- 
pollion le jeune (Paris 1836. I. P.), wozu nad 
des Verfs. Plan noch zwey Theile folgen follten, 
wäre nun, nach dem Tode diefes fo hoch verdien— 
ten Gelehrten, bald eine verbeffernde Fortfegung 
zu wünfden, oder eine weitere Ausbildung mit 
der forgfältigften Hervorhebung der älteren bierati- 
fhen Spradform aud dem Koptifhen, dem auch 
Ghampollion noch zu ausſchließend gefolgt ifl. — 
Ueberdieß haben wir fchon ſchätzbare genaue Zeich: 
nungen von einem beträchtlichen heile der ägyp⸗ 
tifhen Dentmale in ven Werken von I. G. Wilfin- 
fon, Ip. Rofellini, Ehampollion (auch nach feinem 
Tod herausgegeben) u. a. 


Und diefe Anftalten zur Enthüllung bed ägyp— 
tifhen Alterthums gefchehen zu einer Zeit, wo zus 
gleih das, noch vor wenigen Jahren meift unbe: 
fannte und verfannte indifche nun ſchon vor uns 
aufgeichloffen ift, gelernt feine ausgebildete hl. Eprache, 
zugänglich feine umermeßliche Literatur, die reih in 
faft allen Zweigen des Wiffend und Könnens das 
Ganze feiner vielfachen Zhätigkeiten und Geiftes: 
entwidelung vor uns ausbreitet, und dadurch uns 
Einſicht giebt in dad Innerſté der alten religiöfen 
Kunft: Verfaffungs: und Bildungs Formen Afiens, 
eben des Stammlandes ber Aegyptier, von dem ber 
wohl auch für die Forfhung des früheren ägypti— 
fen Altertyums Licht zu erwarten ſeyn mag. 

Bey dieſen großen, in fo kurzer Zeit geöffne: 
ten Auöfichten hat der gelehrte Forfcher, wenn er 
die großen Wölkerobjectivitäten hiftorifch begrei: 
fend umfaffen will, wohl mehr Arbeiten, als vor 
wenigen Jahren, gefteigerte Schwierigkeiten zu über: 
winden, aber auch um fo fefleren Grund und Bo: 
den. — Nody mehr Aufgaben und größere Forde— 
rungen fommen an den, welder bem anwachfenden 
Reihthume der neuen Erfahrungen unferer Zeit 
nicht bloß in einzelnen, ihn anſprechenden Puncten 
folgen, ſondern ihn feibftthätig,  unbefangen aus 
feinem Grund zu Tag fördern will, Ein verglei: 
chendes Studium der drey ägpptifchen, der hiero: 
glyphiſchen, hieratiſchen und demotiſchen Schrift: 
arten, die aus einander im derſelben Ordaung 
hervorgegangen find, genaue Kenntniß des Kop— 
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tiſchen und tiefes Einbringen. in bie merkwürdigen 
Abweichungen der alten heiligen Sprache von der 


bemotifchen, dem Voltksdialekt oder vielmehr diefes 


von jener u. a. werben gefordert, 


Denn die erkannten pbonetifchen Hieroglyphen 
gelten, wie nun die tiefer Eindringenden fehen, 


nicht überall von anderen Gruppen berfelben Cha: . 


raftere; noc andere fommen vor mit Wörtern, die 
nicht in ber Koptifhen Sprache enthalten find, fo 
wie mehrere noch nicht entzifferte ſymboliſche Zei: 
hen. — Doch rüflig wird das Werk fortgeführt, 
allem bisher Geleifteren eine neue, unerwartete 
Umfaffung und Höhe gegeben, da es nun aud 
von beutfhem Geifte und Ernft ergriffen, thätigft 
fortgefegt wird. *) 


Hr. I. G. Wilkinſon, der Verf, des vorlie— 
genden Werkes hat fich nicht durch bloße Bearbei: 
fung eined, bereits von Andern gewonnenen Stof: 
feö, ſondern durd eigene Unterfuchung und Be 
trachtung der Denfmale im Lande felbft, während 
mehrerer Jahre, dur Erforfhung ihrer ſchriftlichen 
und bilblichen Darftelungen, durch Abzeichnungen 
und Entzifferungen, anerfanntes Verdienſt erwor- 
ben. Die Zuverläßigfeit ber. gegenwärtigen Diero- 
glyphenkunde wird demnach durch fein Zeugniß ber 
flättigt: Er babe am Ende gefunden, daß bie 
Forfhungen von Dr. Young, Champollion, Ro— 
fellini, Major Felir und feine eigenen in den meiften 


Der fcharffinnige deutſche Gelehrte, au der Spike 
des archäblogiſchen Juſtituts in Rom, bat bereite 
ein Werk, das er mir vielem Fleiß ausgearbeitet, 
der Vollendung nahe, worin er auf kritiſche Bes 
handlung der ägpptiichen Hieroglyphen und alten 
Schriften die ägnetifche Chronologie neu gesrüns 
der, eine emtfchiedene Herſtellung der Ägnprijchen 
Donaftien anf feine Unterfuchun,en gebaut, und 
auf den Ergebnifen davon die Grundzüge ber 
ägopt. Geichichte aufgejübrt bat. Mit Derlangen 
feben wie der Erfcheinung dieſes Werkes entges 
gen. Zugleich iſt Dr. Cepfius, Setretir jenes 
Inſtituts, im Begriffe fich, befonders in ſprach⸗ 
ncher Hinficht, worauf das Meiſte berubt, ‚ein 
großes Verdienft zu erwerben, von dem fon in 
feiner Lettre a Mr. le Prof. Rosellini ein ers 
frenlicher Beweis vor uns liegt. 
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Fällen zu ähnlichen Schlüffen führen. In diefem 
Werke, das ald eine weitere Ausführung und zum 
Theil Werbefferung verſchiedener Stellen, feiner, in 
diefen Blättern *) gerühmten, Topography of 
Thebes, befonderd des V — VIL cap. zu betrad)- 
ten ift, bat der Verf., weiter fortgeihritien, einen 
Keihthum merkwürdigen Stoffes zufammengefaßt, 
und das Einzelne, ſowohl mit Beziehung auf bie 
noch beftehenden Dentmale, worauf ed vorkommt, 
ald auch die dahin gehörigen Stellen der alten 
Schriftfteller zu beftimmen geſucht. Zu dem hat 
er burch die, dem Terte überall beygedrudten Zeich— 
nungen von Plates, Woodents and Vignettes (an 
Bahl ungefähr 440) zum leichteren Berftänoniß in 
bequemer Anfhauung ein ermwünfctes Mittel für 
den Gebrauch feines Werkes geliefert. Indem ber 
Berf. in fall alle Gebiete des ägyptifchen Lebens 
einführt, ladet er durch erleichterte Auffaflung bes 
Aeufferen auch zum gründlicheren Studium ſelbſt 
ein. Was er in feiner Topography of Thebes 
Pre®- V. fagt, gilt aber auch bier, nämlich: 
Er habe vermieden, ſich über die Hierogiyphen ein: 
zulaffen, weil e8 für ben gemeinen Lefer wenig 
Sntereffe habe, und fih in Zufunft eine günftige 
Gelegenheit von felbft bieten möchte, wenn das 
Studium desfelben beffer verflanden würde, Ob 
der Verf. nicht, nach den gelehrten Mittheilungen 
in feiner Materia hieroglyphica, doch auch hier, 
ohne deßwegen von feinem Plan zu weit abzuge: 
ben, zu den behandelten Gegenftänden überall, wo 
es anging, die gehörigen bierogiyphifhen Belege 
und Aufflärungen mit Nutzen gefest hätte, nicht 
nur feinen Beweifen vollere Anerkennung der Ce: 
leprten zu geben, fondern auch zur allgemeineren 
Belanntfhaft mit ven Hieroglyphen benzutragen ? 
Er bezieht fih jevoh an mehreren Orten auf das 
eben genannte Werk, 

Hier behandelt er zuerft den chronologifchen 
Theil, ein charakteriſtiſches, wefentlihe® Moment 
der Aegyptier, das von ihnen in allem, felbft im 
Kleinften, wie dur Zahl: und Maafbeftimmung, 
fo gefucht wird, als hielten fie die Aeußerlichkeit 
für das Wichtigfte, würdig genug, mit größter 
Genauigkeit der Zukunft aufbewahrt zu werben. 


) Gel. Anz 1856 Map. Nr. 98. ff. 
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Demnach hat man gegenwärtig durch Aufſchluß 
der Hierogipphen ein neues, das ſchätzbarſte, mo— 
numentale, Mittel, die alten, langen ägpptifchen 
Beiten zu erfennen, und in fichere Orbnung zu reis 
ben, mit den Denfmalen und Kunftentwidiungen, 
die Dynaftien und ihre Könige, die Arten der my: 
thologifhen Bildungen und bed Gultus, der Ber- 
faffung, Sitten und Gebräuhe und felbft die Ber: 
hältniffe zu andern Völkern. ef. glaubt daher, 
den chronologifchhgefhichtlihen Punct, den Ange: 
ben ded Verfs. gemäß, auch bier umftänblicher aus: 
führen zu müſſen. 


Bor allem macht ber Verf. im Vol. I. einen 


Berfuh, den Anfang der Gefchichte des. Volles 


zu beflimmen. Nach ihm ift ver Gang der Golo: 
nifirung und Givilifation Aegyptens von Thebais 
aus, im größeren Umfange nörblih nad Nieder: 
ägypten zu faflen, ‚nicht von Aethiopien her, das. 
vielmehr von Aegypten aus civilifirt wurde, Aber 
weder der Anfang in Theben noch auch das ftufen: 
weile Fortichreiten fcheint ihm jest mehr hiſtoriſch 
beftimmt werben zu können. Daß ver Urfprung 
der Aegpptier, wenigftend ver höhern Gaften, in 
Afien zu ſuchen fey, ift auch ihm auffer Zmeifel, 
Ihr Eigenthümlihed in der caucafiihen Menſchen— 
vage, zu ber fie ojenbar gehören, z. B. bie große 
Härte ihres Schädels uw. dgl., wodurd fie fih aus: 
zeichnen, kommt wohl bloß von climatifchen Ein: 
wirfungen. 


Auh die Entftehung ihres Landes dur An— 
ſchwemmung, wenn man fie annimmt, müßte man 
nah dem Verf, weit über die hiſtoriſche Zeit hin: 
ausſetzen. Won ber Zeit des großen Remeſes, 1355 
vor Chr. ©, bis jept, alfo in 3193 Jahren, iſt 
feine merklihe Aenderung in den Höhen des Ran 
bed um dad Meer entflanden, noch jeneö weiter in 
dieſes getreten. 


Die Nilanfhwemmungen fonnten aud 
keine fo große Aenderung machen, um anzunehmen, 
daß das Delta noch ein Sumpf geweſen ſey, als 
die oberen Theile Aegyptens bevölfert umd civilifiet 
waren. Doch will er darin, was fich verſteht, auch 
von andern Flüffen nicht dasfelbe als vom Mit 
behaupten, fondern nur dieß, daß die Bildung 
Aegyptend und feines auögedepnten Delta über ben 
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Bereich unferer Unterfuchungen hinausgehe, in eine 
vier frühere Zeit ald die Bevölkerung Aegyptens 
und Aethiopiend, Nimmt man beydes mit bem 
Berf. an, fowohl den Urfprung der Aegyptier aus 
Afien, ald des Ganges der Gelonifation und Givi: 
liſation von Süden nad Norden, aber durchaus 
nicht von Aethiopien; fo könnte wohl der erfte Ab: 
fat der aſiatiſchen Colonie am beften mittelft ber 
See an einem Landungsplag bed rothen Meered ge: 
ſchehen ſeyn. 

Aber wir können jetzt den aſiat. Urſprung und 
die erſten Fortſchritte der Aegyptier noch nur in ei: 
ner früheren, vorhiſtoriſchen Zeit denken, aus den, 
ihm bekannten, früheſten Thatſachen hier noch nichts 
folgern; nichts aus den, ihm gemäß älteften, ägup: 
tifhen Sculpturen von Beni Haffan, woraus man 
nur fieht, daß die Aegnptier unter Dfirtafen J. bef: 
fen Name auf diefen, fo lange unvergänglichen, Fel: 
fen u. a. D. vorfömmt, 1740 vor Ehr. ©. in 
Afien gefämpft, und von dort Gefangene nach Ae— 
gypten gebracht haben; nichts daraus, daß man 
fieht, wie die Aegyptier fchen in jener Zeit in den 
Künften und Gebräuchen des civilifirten Lebens 
weit fortgefchritten waren, — 


Ucher die Anfänge der Aegyptier müflen wir 
uns daher nach einer anderen Erkenntnifiquelle um: 
ſehen. Aber gerade dieſes Gebiet iſt es, welches 
unfer Verf. bier fo fern mit Recht noch vermeidet, 
ald er ſich nur auf das äußerlich fhon Gegebene, 
ihm erreichbare Hiftorifche befckränfen will, 

Man kann aber nicht fagen, daß felbft vie weitere 
Unterfuchung der Denkmale in Aegypten nicht viel 
höher Binauf führe als von irgend einem Volke in Afien 
(die Chinefen könnten hier bey diefer Stammfrage nicht 
in Betrachtung kommen, und auf bie Jugen, z. B. 
auf den Anfang des Kalijuga der Hindu 3101 vor 
Chr. G. wollen wir feine Rüdfiht nehmen) eine 
Epoche hiftoriich zu beflimmen möglid if, Kann 
man wirklich die Zeit vom ägyptifhen Mened über 
3700 Jahre vor Ehr. ©, nach beftehenden Monus 
menten und Hieroglyphen, wie von einem ſcharf⸗ 
finnigen Gelehrten bald bewiefen werben ſoll, am 
nehmen, und von ba hetab bie, meiften Jahrhun⸗ 
derte durdy ° gleiche hiſtoriſche Weweisführung: mut 
agyptiſchen Dhnaftlen und Königen und mit allem, 
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was damit in Verbindung flieht, ausfüllen: fo wür— 
den ſich andere, eigene Verhältniſſe der aͤgypti— 
ſchen Geſchichte zu den, durch die Geſchichte nicht 
mehr erreichbaren Zeiten der aflatifchen Völker dar: 


‚fielen, und, wenn man von dem aflatifchen Ur: 


fprunge der Aegypter, wie mir fcheint, nicht laſſen 
fann, fo müßte man biefen noch viel höher hinauf 
rüden, und fid in die Zeit der mythologiſchen Ge- 
flaltungen verſetzen. Mam wäre genöthigt, tiefer 
in das Gebiet der menſchlichen Geiflesentwidlung 
felbft vorzudringen, wo man dem, nad unmwandel: 
baren Gefegen gebotenen Gange bderfelben folgen 
müßte, 

Von diefer inneren mythologiſchen Ziefe fncht 
fi aber unfer Berf. noch entfernt zu halten, Im 
Manethon findet er die Anfänge Aegyptens nur 
gemiſcht aus Wahrheit und Dichtung, da die Ur: 
zeiten der Völker nicht nach autbentifchen Berichten, 
fondern, wie er fagt, nur dur Gonjectur Muth— 
maffung) entidhieden werden fünnten. Eo fen auch 
die Urgefcichte der Griechen und anderer Nationen 
mit Allegorien und einem myſtiſchen Spftem der 
Mythologie Überladen. Wo man immer bis auf 
den Grund davon fommen fünne, bemerfe man in 
den allgemeinen Umriffen eine auffallende Aehns 
lichkeit, — Sind es denn aber nicht gerade 
diefe, über den bloß äußeren Beweifen waltenden, 
aber nicht von ihnen zu frennenden, fie begin: 
nenden und leitenden Anfänge ber Völker, wo auch 
die Keime ihrer weſentlichſten, individuell auf 
jufoffende Lebensmomente und zugleih mit ihrer 
Mythologie, ihr Eultus, ihre Kunſt und Inſtitu— 
tionen wurzeln, und zu begreifen find, und wovon 
bey ihnen alles Uchrige (die Sprache ſelbſt), durch— 
drungen, beberrfcht, und in feinem Innern voll 
fländiger erfaßt wird ? — 


(FBortfegung folgt.) 
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Fortſehung.) 


Daher kommt es aber nicht allein, daß der 
Vrf., der ſo viel Schätzbares dazu in Aegypten ge— 
ſammelt, und vorbereitet hat, wie ſeine Materia 
hieroglyphica beweiſet, bier lieber dieſes ganze Ge— 
biet, nicht bloß die damit zufammenhängenden An: 
fänge des Volkes, wegen ber. barin herrſchenden, 
allerdings großen Schwierigkeiten, noch ununterfucht 
läßt, fonbern weil er davon, fo wie von den re 
ligiöfen Gebräuhen, ven Leichenceremonien, dem 
Einbalfamiren der Todten u. dgl, erft fpäter han: 
dein will (III. 397.), indem er es, wie er fagt, 
auf mangelhafte Weiſe nicht ſchon jegt thun wolle 
(1. Introd. VH.), für eine ausführliche Behand— 
lung des wichtigen Gegenftandes aber in den, bie: 
fem Werke gefesten Grenzen nicht Raum habe, 


Er fhidt daher aus guten Gründen einem 
folgenden Werke über die höheren ägnptifchen Ge: 
genftände und Formen dieſes jum gemeinen Nu: 
gen zweckmäßig ausgearbeitete voraus, dad man 
“ bey jemem nicht wird entbehren können, Doc hat 
er fhon hier, wie zu erwarten war, dieſe mädhti: 
ge Sphäre felbft nicht überall unberührt gelaffen. 
Denn die Sculpturen und Mahlereyen find auf 
allen vorzüglihen Denkmalen Aegyptens voll davon. 
Die Königspalläfte find vereint mit Göttertempeln, 
die Könige faft immer zugleich mit Göttern bar: 
geftellt. An vielen Orten fieht man Opfer den 
Göttern dargebracht; die Beute und Kriegsgefan⸗ 


genen werden immer den Göttern vorgeführt, und 
dieſe zeigen ihr Wohlgefallen daran, indem jene ih— 
nen vom König mit eigener Hand geſchiachtet ver: 
ben. Den wictigften Unternehmungen und Hand- 
lungen der Aegyptier fiehen Götter vor und bey, 
In vielen Thierformen ſah der Aegnptier feine Göt— 
ter, Die unmittelbaren Diener der Götter regier- 
ten den Stast miß,ihmen, wie fie ihn durd die: 
felben geordnet hatten, und den Sünften aller Art 
ftanden Götter vor. Aber die ägnptifchen Götter, 
ihre Erhebungen, Charaktere und Beziehungen auf 
einander fo wie ihre verfhiedenen Verhältniſſe zur 
Welt fönnen überall erft richtig verflanden, und an 
ihrer Stelle in der Entwicklung der Welt und des 
Menfchen begriffen werven, wenn die Stufe ihres 
inneren Zufammenhanges und ihr lebendiger Orga: 
nismus gefaßt ift. Ein vorzügliches Mittel dazu 
find wohl auffer den alten Schriftftellern jegt auch 
die noch in Aegypten beſtehenden, gegenwärtig im⸗ 
mer deutlicher erkannten Denkmale und Hierogly— 
phen. Ob aber über dieſes oder vielmehr zu diefen 
Mitteln nit noch ein vielbefprodenes, aud in 
diefem Werke erwähntes Verhältniß bier befonders 
in die Unterfuhung gezogen werden bürfe, möchte 
Ref. lieber anderswo ausführlicher behandeln, 


Eine urfprüngliche, alte indiiche Form, welche 
ber in Aegypten geftalteten zu Grumde liegt, aber 
in Indien weiter in einer, ſchon bekannten, reichen 
Mythologie fich vielgeftaltig höher gebildet Hat, läßt 
fi noch in der ägyptifchen nachweilen, fo fehr fie 
fih auch im Nilthale climakifirt, mathematifch me: 
hanifirt, und in tieferen Gebilden nationell befchräntt 
hat. Wie die, in diefen noch o ſenbaren, Aehn 
lichkeiten und bie erfennbaren Spuren der alten 
Losreiſſung aus jenen, Licht erhalten dürften, möchte 
daher gegenwärtig nicht mehr unbeachtet bleiben 


Vu. 37 
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fönnen. Die bey den alten Aegyptiern in ben Ge: 
falten der Thiere, ber lebenden Geſchöpfe der Hindu 
( Pas’u), herrſchenden Götter fahen in Indien, 


ihren hoben Herrn an Siva, dem de yuleıcı; 


Pas upati) Herrn der, nicht nothwendig nach ber 
ägpptifchen Thierwelt geflalteten, Thiere, wie er nad 
, einem alten indifchen Namen (auch im Kosha bed 
Amara sinha &, 5 und S. 120 ed. Colebr.) 
genannt wird, indem fih nad einer Legende jede 
Gottheit vor ihm, ihrem Herrn ald ein cQggT 

= 


past) Thier erfannte, ald fie ihn baten, den Asura 
Tripura zu zerflören. — Durch Anfchliefung ver 
einen Mpthologie an die andere "mag fich vor uns 
bie Idee eined unerwarteten großen concreten Gan: 
zen bilden. 


Die Mythologie der Hindi nach ihren frühe: 
ften Anfängen, nad ihren fih daraus fortfegenden 
Entwidiungsftufen und Glieverungen ift zugleich 
mit ihrer alten Sprache, Gefeßgebung u. a, fo wie 
nah ihren Einwirkungen auf ben größten Xheil 
Afiend vor und aufgefchloffen. Dazu kommt, daß, 
während bie bi. Bücher der Aegyptier fammt der 
originellen, alten authentifchen Deutung derfelben, 
nach der nationellen Auffaffung ihrer alten Weifen, 
noch alö verloren angefehben werben, uns ber au- 
thentifhe Sinn der alten indifhen Mythologie und 
ihrer Literatur aus verfchiedenen Epochen, in ber 
Erkenntniß der alten indifhen Weifen felbft, burch 
zahlreiche, und verfländlihe Werke aus mehreren 
Beiten zugleich mit jenen aufbewahrt find. 

Bie fih nun diefe Rüdfiht zu den weient: 
lichen Anfangs: und Entwidelungsepochen der ägyp⸗ 
tifchen Gefchichte verhalte, wie die angegebenen 
Regierungen ber Götter in Aegypten ihren, dem 
Alterthum eigenen, Sinn erhalten können, wird 
fi in der Folge zeigen. 

Die Achnlichkeit oder der innere Zufammen- 
bang der mpthologifhen Entwidlung bey beyden 
Völkern, den man bey ber Übrigens fehr großen 
Berfchiedenheit ihrer "Formen, in Dentmalen und 
alten Schriftftellern erfennt, läßt fi wohl auf 
mehr ald eine Art entftanden denken. Etwa aud 
ohne äußere Mitteilung Könnte die Achnlichkeit 
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durch eine, bis zu einem gewiffen Punct, gleiche 
Entwidlung des religiöfen Bewußtſeyns in beyden 
von einander unabhängig entftanden gebacht werben, - 
aber auch durch äußere Mittheilung von einem 
Volke an das andere, die nach ihrer weiteren Ent- 
widelung wie aus einem britten hervorgegangen 
und abgewichen, angenommen werben bürften. 


Was Ref. bier vor Vergleihung der beyden 
Mopthologien im Voraus einzig erwägen zu dürfen 
glaubt, ift der Weg etwaiger früher Mittbeilungen 
von Indien aus an die Aegyptier, (an eine ent: 
gegengefegte von Aegypten aus an bie Hindu wird 
man nun kaum denken) die nach allem felbft ein, 
in ihrem Lande ifolirt ſtehendes Glied des edleren 
caucafiihen Stammes ausmachen, fo fern wohl von 
dem hoben Indien in einer vorbiftorifhen Zeit in 
dad Nilthal gefommen feyn fönnten, wohin fie die 
geiftige wie die förperliche Geftalt, eine alte indifche 
Urform ihres Urfprungs gebracht, und in dad von 
allen anderen fo verſchiedene, eigenthümliche ägyp⸗ 
tifche, geiftig wie leiblich vertrodnende Glima einge: 
bildet, beftimmt ausgeprägt, und lange bewahrt 
haben, 

Ref. bleibt hier vorerft bey der Betrachtung 
der äußeren Gründe der Möglichkeit und Wahr- 
fheinlichfeit eines frühen Verkehrs der Hindu mit 
Aegypten. 


Nichts ſtand der Möglichkeit des frühen Ver— 
kehrs entgegen, Vieles diente zu Erleichterung des⸗ 
felben, und Vieles fpricht für feine Wirklichkeit. 


Man kann wohl nicht mit Herodot IL. 102. 
annehmen, daß Sefoftri® ( Remeses II. 1355 vor 
Ehr. ©.), der nah Manethon irzıxpv xai vanv- 
rıryv Exwr Övvauır (Jos. contr, Ap. L. 1. 
15) war, der erſte gewefen fen, der mit (400 
nah Diod.) langen Kriegs » Schiffen aus dem 
arabifhen Meerbufen ausgelaufen ift, — TV 
EAeyov oi ipies ap@rov iv aloioıdı wan- 
poicı dpuydivra in rov Apaßiov xcoAnov, 
too; mapd ryv EpuSpijv Salascar xaroıny- 
uivoug xaragrpipeoda. Wenn man aud, zu: 
geben wollte, daß er nach fortgefegter Fahrt, in 
dad Meer wegen Untiefen wieber zurüdgefehrt 
fen: fo folgt weder, daß auch andere ägyptiſche 
Könige vor ibm, wie nach ihm, micht weiter, 
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noch, daß nicht geſchicktere Seefahrer als die 
Aegyptier von entfernten Ländern früher nach Ae⸗ 
gupten gekommen ſeyen. — So wenig man aud 
eine Zeit beftimmen fann, wann ber Verkehr mit 
Indien zur See nicht Statt hatte, fo wenig läßt 
fi) behaupten, daß biefe Seefahrten früher ‚von 
den Aegpptiern nad Indien ald von ben Hindu 
nad Aegypten unternommen worden feyen. I. 69. 
ff. 226. 96. 


Wir wiffen wenigft von anderen fpäteren, 
großen Golonifationen der Hindu von Kalinga aus 
weit über Meer in Java und Bali, wohin fie bald 
nach Chr. G. ihre Mythologie und anderes gebracht 
haben. Aber fchon in Manu Ill. 158 ift von 


Seefahrern TATRA die Rebe, und die 
3 


Schifffahrtöfprache ift längft im Sanskrit ausge: 
bildet. Amara Sinha ed. Col, p. 55. Daß bie 
Hindu geſchickter im Schiffbau, erfahrner und küh— 
ner in der Schiffahrt, als die Aegyptier und Ara— 
bier waren, wird aud dadurch fcheinbar, daß ihr 
Land eben fo reich an dem dazu nöthigen Bauholz 
als Aegypten und Arabien arm daran iſt. Sollten 
die Hindu nicht gleich ben Chinefen ſchon fehr frähe 
die Magnetnadel gebraucht haben? *) 

Denn man au die Schlachten nahe an 
Ufern, welche auf ben ägyptiſchen Dentmalen mit 
Schiffen dargeftellt werden, nicht auf Fahrten ber 
Aegpptier über dad Meer in den Indus (Sindhu) deu- 
ten will; fo fonnten doch die Hindu bald von ihrem 
alten nordweſtlichen Stammlande nah Manu II. 21. 


ff., dad fih nah allem, ATTAZTTTSITTE 


as 
über Badrien bin ausdehnte, durch Schiffe um fo 
leichter auf dem Indus herab zur See an die the: 
baiſchen Ufer kommen, da fie fih auf ihrer Fahrt 
nicht immer nothwendig weit vom Geegeflabe hin: 
aus in bad hohe Meer wagen mußten, IIL 214. 


Eine frühe, unmittelbare, von Indien zu Waf: 
fer nach Aegypten gefchehene Golonifation erklärt 
am leichteften die eigenthümlichen, gemeinſchaftlichen 
— — — t 

) The Hindus considered as the Carriers of the 

early trade between India and Arabia; im 

Asiatic Journal and monthly Register. Octo- 

ber 1827. p. 108 sq. 
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alten Formen der Hindu und Aegyptier, welche 
ben, zwifcen ihnen auf dem Wege zu Land lie: 
genden Völkern fehlen, bie nicht das vermittelnd 
mittheilen konnten, was fie gar nicht hatten, 

Geht man nun nad; den vielen äußeren, ver- 
gleihbaren Seiten bed vorliegenden Werkes, bie 
Achnlichkeiten durd, anfangend von ben Götterre: 
gierungen, zu der Regierung des erflen Königs 
Menes, der Eintheilung der erblihen Stände und 
Klaffen des Staated u, f.w.; fo iſt es ſchwer, alles, 
aud in der äußeren zufälligen Form Einftimmige, 
bey den, übrigens fo großen Verſchiedenheiten bey: 
der Völker, fih bloß aus gleicher Art und Stufe 
der Geiftesentwidelung und Givitifation entſtanden 
zu denken. Vielmehr erfcheinen ihre Abweichungen 
climatifh nationell, felbft ihr ind Aeußerlich-klein⸗ 
liche gehender, unpoetifcher Charakter, leichter durch 
das zu begreifen, woburd fie ſich auf ein, dem Hin: 
duismus entgegengelegtes Extrem ſtellen mußten, 
Man darf hierbey felbft nicht unbeachtet laffen die 
Spuren der, vom Semitifchen abweichenden, mehr 
dem Indifchen fi nahenden Sprachformen, die durch 
weitered Vordringen im die ältefle hl. Sprade ber 
Aegyptier, über das Koptifche hinaus, entdedt wer: 
den. 


Bon der vorhiftorifhen Zeit nimmt der Verf. 
an, ed fey pofitiv begründet (im Sinne der Ae— 
gyptier ſelbſt), daß Feine aegyptiſche Gottheit je 
auf Erden gelebt habe. Aber auf eine urfprüng- 
liche Priefterregierung könne daraus gefchloffen wer: 
den, daß die älteften Namen auf ben Denkmalen 
in Namensſchildern fo eingefhloffen find, daß der 
Titel des Priefterd flatt des Königs vorausgehe, 
Damit flimmten Herodot 1. 142, 443., Mane- 
thon, Plutarch de Isid. 21. 


Denn die Aufeinanderfolge der verfhiedenen 
Götter in der Regierung bes Landes beute auf ver: 
ſchiedene Priefter: Gollegien ( Stämme), fo unhiſto— 
riſch aud ihre lange Dauer angegeben ſey. Ihre 
Regierung hörte auf, ald Menes erfter König ward. 


(Bortfegung fo'gt.) 
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Atlas zur Gefhihte von Banern, entworfen 
und gezeichnet von Karl von Spruner. 





( Zortfegung.) 


Die Nachricht des ungenannten Maynzer Priefters - 


(Perg 1, 355.), „der h. Bonifacius habe von den Did: 
cefen Augsburgs, Regensburgs und Galjburgs (21) 
das Sualefeld und den Nordgau abgetrennt und 
hieraus das neue Bisthum Eichſtaͤtt für Willibald ge: 
bildet,“ verdient in Nücfichte anf das Sualefeld alle 
Beachtung: die Nichtigkeit diefer Notiz vorausgefept, 
bätte Sualefeld zur Augsburger Diöceſe, d. b. zu 
Ulamannien geyäblt. Erſt im Jahre der Gründung des 
Bisthums Eichſtätt wäre der Gau von Alamannien ab: 
gekommen, und bem neuen Bisthum zugewieſen wor— 
den, mas allerdings auch auf die frühere politifche Ver: 
bindung des Bualefeldes mit dem großen Landesher⸗ 
zogthum Schwaben einen Schluß zu machen erlanbt; 
doch wiſſen wie nicht genau zu fagen, ob bie neue Zu: 
theilung an Eichſtätt in geiſtlichen Dingen eine Folge 
ber vorausgegangenen lostrennung des Gaues 
von Aamannien durch Karl Martel im Jahre 725 
(Eckhart. Comm. de reh! Fr. Or. p- 580, L. XXIT. 
$. XL.) gewejen, oder ob umgekehrt die Abfonderung 
von der Augsburger Diöcefe auch die politifche nach fich 
gezogen. Das Erſtere ift das Wahrſcheinlichſte. Sicher 
hingegen it es, daß der Gau, obwohl dem Cichfkätter 
Sprengel einverleibt, feit der Mitte des VIII. Iabr: 
Bunderts in politifcher Beziehung als felbftändige, 
Beinem der 3 großen Herzogrbümer Alamannien, Oft: 
franfen und Bajuvarien angebörige Provinz; von deu 
fränkifchen Machthabern behandelt murde, und ment 
dieß für die Zeit Willibalde und Wunibalde etwa be: 
zweifelt werden wollte, fo ift es doch für die Karo: 
lingifche Preiode vollkommen richtig und durch Le: 
Funden erwieſen. Auch wird das Sualefeld nie unter 
dem ojtfränfiihen Gauen aufgeführt; und wird es im 
fpäteren Mitteloiter als ein Theil Fraukens betrach: 
tet, jo rührt dieß davon her, daß diefer Gau unter der 
Diöceje des fränkiſchen Bischums Eichſtätt jtand. 
Die Weftgrenge von Francia orientalis ift mit 
geringen Ausnahmen (z. B. Murrhart in Murrachgom, 
und das von jeher bis auf die Zeiten der Reformation 
zur Wirzburger Diöcefe gehörige, in der Wertereiba 
belegene Sluohderin) nach dem von Erollius und 
Kremer (Erollins Abhandi. in den A. A. Theo- 
doro - Palat. T. III. p. 3355 — 480, Kremer, rhein. 
Sranzien, mit Charte, und desſelben Abbandl. in den 
A. A. Theodoro-Palst. T. IV. p. 147 2eqq.) einge: 


füprten Soſtem gezogen, weichem die Mehrzahl der 
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Neueren bengetreten it. Schott aus Rickſicht auf die 
allgemeine Verbreitung, und alſo auch auf die baran 
fih Fnüpfende Veritändlichkeit, weicher Dr. Spr. auf 
feiner Charte nachftreben mußte, fönnen wir es deimfel: 
ben nicht zum Tadel auslegen, daß er alſo verfahren. 
Bir erlauben uns aber in der Kürze bier einige Zwei⸗ 
fei an der Richtigfeit der Crollius: Kremerifchen Behaup: 
tung vorzulegen. Der Speßhart, fagen jene Gelehrte, 
ſcheidet zwey Provinzen. Alles Band nämlich weſtlich 
bis zum Rhein und über dieſen Strom bis zur Weft: 
grenze der Bauen Wormazfeld, Nabgau und Spirap: 
gowe, dann vom Südhang des Notbauer : Berges und 
dem Gaue Heigerabe bis am den Nordhang des Schwer; 
waldes, an die Nordgrenzen der alantannifchen Game 
Mortinowa und Nagaltgau nennen fie tbeinifches Frau⸗ 
zien. Dagegen beißen ihnen bie Striche öſtlich des 
Speßharts bis zur Oſtgrenze des Radenzgaues und von 
der Wirraba (ben Dach) und dem Thüringerwald (Sma: 
lacalta und Brummarterode) bis zur Nordgreuze des 
Eualefeldesund bis an den Murrachgow Dfifranfen. 
Fuͤr das rhein. Franzien öftlih des Abeins und in 
beijeu Zuſammengrenzen und Abfonderung vom Öftlichen 
Franken geben ihnen die Didcefen von Spever, Worms 
und Maynz die Beſtimmung an bie Hand; mogegen 
der Wirzburger Sprengel — von welchem der Bar: 
berger ſeit 1007 losgeriſſen — über ſaͤmmtliche Garen 
des öſtlichen Fraukens ſich erſtreckt. 


Es muß jedoch jedem Unbefangenen ben der Prü- 
fung diefes Syſtemes der Umftand auffallen, daß auch 
nit eine einzige Urkunde, nicht eine einzige 
Stelle eines Chroniſten oder Dagipgrapben 
von den Urhebern dieſes Spftems aufgebracht werben 
Fonute, die die ausdrückliche Benennung Francia rhe- 
nana entbielte. Eben aus den verfciedenen gleichzei⸗ 
tigen Documenten vom VI, Jabrhundert Bis in die 
zwente Hälfte des IX, Säculums berab iſt erfichtlich, 
daß ein fogenanntes rheinifcbe® Franzien und 
noch dazu als eigene, vom öftlichen Franken 
gefonderte Provinz, deren Oſtgrenze bis zur 
Schneeſchmelze des Speſſharts gereibt, in 
der angegebenen Zeit nit eriftirt babe. — 
Die Lanpjtriche öftlih des Rheins bis zum öſtlichen 
Srabfeld und zum Fichtelberg Beifen dem Gregor von 
Tourd wid Äredegar, und den Urkunden: „jenfeits des 
Rbeines,“ Amirafien, „Auſter,“ Fand öfklich des Rheins, 
nöftliche Gegend, Germanien, Ducat der Aufteafier.* 


(Börtfepung folgt.) 
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(Bortfegung.) 3 * 


An Nüdfiht auf die hiſtoriſche Zeit legt be 
Berf. auch dem eingebornen Manethon mehr Glau- 
ben bey ald den Griehen, Daß berfelbe aus au: 
thentifhen Quellen gefhöpft babe, folgt daraus, 
daß, obfchon bie Denkmale (fo weit fie dem Brf. 
befannt find), feinen Nachrichten von der, der 18tem 


Dymaftie vorhergehenden Zeit keine Beftättigung ge: 


ben, fih doch in der 18. Dynaſtie und einigen 
folgenden eine große Achnlichkeit in den Namen 
und in ber Drbnung ber Könige auf den Denk— 
malen, mit benen bey Manethon zeigt; wo er die 
größte Schwierigkeit nur in der hohen Zahl von 4750 
Jahren von Menes bis Cambyſes (von 4950 I. 
nach Herodot) findet. 

Noch wie aus dem Uebergange zur hiſtoriſchen 
Zeit ſcheinen ihm die Pyramiden, im Norden von 
Memphis, nah ihm die älteſten beſtehenden Dent- 
male Aegyptend. Aber bier fehlen Hieroglyphen 
und a, Sculpturen, auf die Zeit und Urbeber ihrer 
Errihtung fhliefen zu können. Auf bie Angabe, 
daß Suphis 2120 vor Chr. G. fie errichtet habe, 
täßt fi nach dem Verf. nichts bauen. Nach Ma- 
nethon war Suphis der te’ König in ber vierten 
Dynaſtie ber Memphiten. u, 
Bor Dfirtafen I. (1740 vor Ehr. ©.) 
gewähren demnach die H. W. befannten Dentmale 
Jegyptens keine Leitung. Wohl beweifet der Bu: 
ſtand und bie Beichaffenheit: deſſen, was. unter Oſir⸗ 


men tragen, 


tafen I. entitanden ift, bie großen Fortſchritte in 
den Künften des civilifirten Lebens, die denen ber 
18ten Dynaftie (von 1575 bis 1289 v. Chr, ©.) 
gleihfommen; — aber über ihre Entftehung und 
die beftimmte Dauer der vorausgehenden Regierun: 
gen ift nichts. bekannt, nichts über den Anfang 
ihrer Givilifation. 

Die Regierung der 43 Hirtenkönige in Ae— 
gupten, und wo fie vom Norden her eingefallen 
ſeyn follen, findet W. fchwer zu vereinigen mit 


‘der gleichzeitig berrfchenden 17ten Dynaftie der The: 
"banifhen Könige, und mit der langen Beit ber 


Ruhe und Freiheit von feindlichen Einfällen,, die 
zur Erbauung der Poramiden und Gräber, vor: 
audgefest werben müffe, welche wir als bie älte— 
ften noch beftehenden Gebäude in Aegypten kennen, 
und bie lange vor Dfirtafen I. offenbar von Aegyp⸗ 
tiern, gewiß nicht von Hirtenfönigen, erbaut wor: 
den find, Berftörung der Monumente diefen zuzu— 
fhreiben, hat man eben fo wenig Grund, da wir 
ſelbſt füblih in Theben, wohin fie nie gefommen 
find, feine vor denen finden, die Ofirtafens I, Na: 
Daß die Hykſos Feine Juden gewe— 
fen feyen, ıft (S. 20.) dem Brf, gewiß! 

Bey dem angenommenen Mangel monumen- 
taler Beweife und aller andern authentifch :hiftori- 
fhen Nachrichten von dem Früheren hält es ber 
Verf, für das Belle, die Geſchichte Aegyptens mit 
dem Könige anzufangen, von dem Dentmale 
zu einer urfundlichen Gefchichte vorhanden find, und 
von dem an man eine regelmäßige Aufeinanderfolge 
feftfegen kann. 


Nachdem er alfo S. 24 ff. die ägpptifchen 
Könige nah Herodot von Mened bid Pſammetich, 
und diefen gegenüber nach Diodor von Menes bis 
Amaſis angegeben hat, dann die Könige der 31 


VIL 38 
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Dynaſtien nah Manethbon von Menes bis Darius, 
wie fie von Julius Afrifanus und Eufebins auf: 
bewahrt find, weiter die Dynaftien (vog der 16ten 
bis zur goſten) nach der alten ägyptiſchen Chronif, 
und endlich die Reihe der Könige von Mened an 
nach Eratosthened, wobey der Verf. manche, wid: 
tiger fcheinende Angaben von Manethon nicht über: 
geht, die etwa noch ihre Stelle und Bewährung 
im Ganzen finden könnte, fommt er im II. Gap. 
zur eigentlihben Geſchichte Aegypten im engeren 
Sinne, indem er die Aufeinanderfolge der Dyna— 
fien .und ihrer Könige nah Manethon und andern 
alten Schriftftellern, daneben nah Monumenten, 
wo fie vortommen, aufzählt, nebft ber Angabe der 
Beit ihrer Thronbefteigung und der vorzüglichiten 
Begebenheiten unter ihnen, mit Berufung auf bie 
Namenefhilder in feiner Topography of Thebes. 
Er beginnt von Mened, (auf Monumenten bie: 
roginphifch = phonetifh Menai), welder ver erite 
ägyptifhe König, Gründer von Memphis (wie 
nad) Ramajana B. I. Sect. V. SI. 5. 6. fl. edit. 


Seramp. ein indifcher IA Manu von Fate 
> 


Ajodhja) geweſen ſeyn fol. Der Berf, fest ihn 
nun in 2320 Jahre vor Chr. G.; da er in feiner 
Topography of Theb. aus Furcht vor ber zu na— 
ben Sündfluth ed noch nicht gewagt hatte, ihn über 
2201 Jahre hinauf zu fegen. 

Bey der großen Dunkelheit von Menes bis 
zur 16ten Dynaftie, wo Manethon unzureichend 
iſt ſowohl in Rückſicht auf die Zahl der Könige, 
als die Namen der Dynaftien, flimmt der Verf. 
©. 36. Major Felir bey, welder die 16. und 17. 
Dynaftie, wie fie Bill, nah Monumenten an: 
nimmt, identificirt mit der 12ten oder mit ber 12ten 
und 13ten des Manethon (Wilk. L 29. 30). 

Die 15te Dynaftie des Verf., welcher er nur 
einen König giebt, wäre demnach die 11te bey 
Manethon, wo auch nur einer angeführt wirb, ein 
Diofpolitanifher Ammenemed, ein dem Memnoph 
nicht unähnliher Name, obfchon er von noch 15 ans: 
deren fpricht, die er nicht nenmt. Iſt biefes der 
Fall, fo müffen die Dynaftien zwifhen der 13ten 
und 18ten fälſchlich eingefhoben ober gleichzeitig 
in Niederägypten gewefen ſeyn. 

Dagegen nimmt Ip. Rofellini nicht nur (Mom. 
I. 122 ff.) gegen Guigniaut (in feinem Werke 
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Religions de Pantiquite) einftimmig mit BWillin- 
fon san, daß Menes eine wahre biftorifche Perfon 
ſey, fondern fucht auch (J. p. 98 ff.) zu zeigen, 
baß die 31 ägyptiſchen Dynaftien alle nadein- 
‘ander, feine Könige in verſchiedenen Provinzen 
Aegyptens zugleich regiert haben, was er aus alten 
Schriftſtellern und Denkmalen zu beweifen fucht. 

Nah dem König Memnoph der XV. Dyna- 
fie, 1830 vor Chr. G., der in der Weihe ber 
Vorfahren von Remefed II. im Memnonium vor: 
fommt, nennt ber Verf, Ofirtafen I. in der XVI. 
Dynaflie, 1740 vor Chr. G.; dann auch nad 
Monumenten Amun - m - Gori J., 1696 vor Chr. 
Geb, und Amun-m-Gori U., 1686 vor Chr. 
G., weiter in der XVIL Donaflie nah Monumen: 
ten Ofirtafen II., 1651 vor Chr. G., Nofri : Step 
oder Dfirtafen III., 1636 vor Chr. G,, Amun- 
m-Gori Ill. 1621 vor Chr. Geburt, 

Der alten ägyptifchen Chronit gemäß beftand 
die 17te Dymaftie aus 4 Memphiten, die 16te 
Dynaftie aus 8 Taniten. Diefe Angaben zieht ver 
Derf. denen von Manethon vor ©, 23. Den Zu: 
ftand der Givilifation und der Künfte in der Zeit 
bed Dfirtafen I. 1740 vor Ehr. G. und den fol- 
genden Jahren befchreibt er ©. 43 f. Unter ihm 
follen die Tempel von Heliopolid gegründet, oder 
doch erweitert worben feyn. Nah ©, 46 herrfchte 
bey den Künften des Friedens auch der Handel 
befonderd mit Arabien, und damals, wo nicht noch 
früher, warb der Hafen von Philoterad am rothen 
Meere erbaut. 

S. 47 kommt der Verf. zur merkwürdigſten 
Dynaſtie, der XVIII. von 1575 — 1289 vor Chr. 
Geb, Nur in diefer und in der Zeit des Menes, 
weicht er (nach Pref. VI. VIL) von Rofellini ab. 
Er hat darin ſchon früher in feiner Mat. hier., 
wie Burton in feinen Excerpta hiero. ben Cham: 
pollion beftritten. Sowohl wegen diefer Abweihung 
ald wegen der Wichtigkeit diefer Dynaſtie, und ber 
damit in Beziehung fiehenden Begebenheiten, be: 
ſonders wegen der, vorausgefesten Einſtimmung der 
beftehenden Dentmale mit alten Schriftſtellern darin 
hält es Ref, für niht unzweckmäßig, dieſe Dyna- 
flie nah Wilkinfon und nad Rofelini *) ‚hier ein= 
ander „gegenüber anzuführen. ET 


Monumenti I, 1’ ps 286. vrgl. 199, nu Im 
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XVII. Dynaflie ber Diospolitanifhen Könige 
(na I. ©, ‚Biltinfon Manners cet. I. 47). 








Namen nad alten 
„ Auctoren, 


Um ofis (Chebron) 


Umenopb 


Umeffes oder Amen: 


fes feine Schweſter. 
Mepbres, Mes: 


pbeis, oder Mes: 
pbra:Tuthmofis. 


Mispbra: Tummor 


ſis oder Zerhmofig, 


Thummofis ober 
Tpotbmofis, 


Umenoppis 
Horus 


Ache nche res (eine 
Königin) 


Rathofis 


Acheucheres oder 
EhHedres. 
—— odet 
Agetres. 


191! 
’ Yuhnsyıas 
Armals nun 
’ A nun hd 
u ern j 


Umenopbis, —- 


kn 3 


Namen nad 
Dentmalen. 
















(Chebron) Umes 


Umunopb I, 
Amenſe feine 


Schweſter. 
Thotbmes tl, 


Thotbmes II. 
Thotmes III. 


Amunoph I. 
Thothmes IV. 


MautemeShoi 
(Negentfchaft) 


Amunoph III. 

 Umuurmen...? 

'Remeffo oder 
„„remefes J. 


Hann 


„Sfieir q, 


2 


ejes, Remefes 
oder Große. 


"Amunsmai Rer 
— Miam um,], Yan 


men:Tbmeis 
ofstep? fein Sohn. 


Begebenheiten 





Erbebung (einer neuen Dpnaftic) eines neuen Kö⸗— 


nigs, „der Joſeph nicht Faunte* Exod. I, 8. 
Rlav. 


Mofed geboren 1571. 


Jofepbus fagt, Pha—⸗ 


va 08 Tochter wär genannt Thermurbis. Antiqu. 
II. 9. Kekrops führt eine Kolonie von Gais aus, und 
gründet das Königreih von Athen vor Chr. 1556. 
Neith die Göttin von Said — OHN äguptifch ‚ge: 


fchrieben. 


begriffen in der Negierimg von Thbotbmes I. 


fein 14tes Jahr wird auf den Denkmalen ‚gefunden. 
die Negierung von AUmun:neitgori — in 


dieſem. 


Auszug der — — * U — der 


Aukunft Abrahams. 
Moſes ſtarb 1451 


begriffen in der 
nopb III. 


Regierung 


ihres Sohnes Amu: 


gehalten für Memnoun,der tönenden Bildfäule. Sein 
Bruder nicht in die Reihe der Könige aufgenommen. 


eechnet:man 900 Sabre von der Zeit des Hero: 
"dot, fo müßte. Möris in dieſer Zeit gelebt ba: 
ben. Die Aehnlichkeit von -Mörts:(Mai-re) und, 


Urmais wird bemerkt. 
Sefoftrid der Griechen. 


den. 


(Hortfegung folgt.) 





Die Angabe feines Ahten 


und 62ten Jahr wird auf den Denkmalen gefun« 
Mauethon giebt ihm 66 Jahre. i 


* 


Thronbe⸗ 
ſteigung. 


vpor Chr. G. 


1575 


1550 


1355 
i 4289 
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Atlas zur Gefhichte von Bayern, entworfen 
und gezeichnet von Karl von Spruner, 





(Fortfegung.) 


Unter dem Ausdrucke Aufter, Auftrafien und Francia 
orientalis verftand man erſtens alles Land im Dften 
des Rheines, und weſtlich bis zur Grenze von Neu: 
ſtrien; alfo ganz Aufter. Zwehtens das nachnalige 
Deutſchland allein, fo weit es feänkifch war, aber auch 
drittens eine eigene Provinz, welche von Franken be: 
mwopnt, die Länder Bajuvarien, Thuringen, Cachfen, 
Frieſen und Wenden ausfchloß, Francia orientalis ge: 
beijfen, welche Benennung viertens im IX. Jahrhundert 
auch jenen 16 oder 17 Gauen zu Theil wurde, bie 
unter dem Sprengel von Wirzburg fhanden, und melde 
in noch fpäterer Zeit, jedoch nicht vor dem XI. Jahr: 
hundert, Franconien genannt wurden (Gonne duc. Franc. 
orient. p. 12. $. VIII. s. p. 15 in fine $. VIII. dann 

aß. 18. $. X.). — Die Bewohner diefes eriten Au: 

afiens hieſſen im Gegenfage zu jenen von Niuftrien 
Dfterleute. Das Land zwifchen Rhein und Donau er: 
hielt den Namen Germanien von Auſter (Germania 
Austri) mi ausdrücklicher Unterfcheidung von Alamans 
nien und Norieum (Banern), und noch zu Einhard's 
Zeiten waren Oftfranfen und Germanen gleichbedeutend. 
Thuringia, Thyringea d. i. das ſüdliche Thuringen, 
dem fpäteren Oſifranken entiprechend, gebörte zu. diefem 
Germanien oder zu Austria. Es kommt jedoch ſchon 
kurz nach der Mitte des VIIL, Jahrhunderts (754 — 
768) mit feinen Namen Francia orientalis vor, und 
die thuringifchen Herzoge Heden und Gofbert bat: 
ten ihren Sig zu Wirzburg, woſelbſt im Jahre 741 
als „in den innerfien Theilen des öftlichen 
Frankens“ das Biothum errichtet wurde. Es ver: 
bielt fi aber, da um die befagte Zeit (kurz nach ber 
Mitte des VIII, Jahrhunderts) die Ausdrücke Thyrin- 
gea und Francia orientalis zugleich gebraucht wurden, 
das Eritere (Thyringea) zum Ceßtern (Fr. orient.) wie 
der Theil zum Oanzen. Die öftlichen Franfen bewohn: 
ten, nach Einbard, alles Land zwifchen Sachen und 
der Donau, dem Rheine und dem Fluße Cala, der 
die Tpüringer von den Soraben trennt. Daß diefe 
Thuringer Hier damals noch zu den Oſtfranken zählten, 


geht aus der Stelle ſelbſt hervor, fo mie es durch die . 


Nachricht von Hartrat's Verſchwoͤrung gegen Karl'n den 
Großen beflätigt wird: denn biefe Derfhwörung batte 
flatt in Auftrien (in partibus Austriae), bey den Thü— 
zingern, jenfeit6 des Rheines bey dem öftlichen Franken, 
in Germanien, und die Königin Faſtrada, welche durch 
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ihre Grauſamkeit die Urſache der Verſchwörung gewe⸗ 
fen, wird eine Frankin (natione Franca), und zwar 
von Oſtfrauken, nämlich von Germanien geheifen, 
Einhards öſtliches Franken umfaßt auch das frühere 
Südthüringen als Theil Oftfranfens, während die An. 
nales Laurissenses zum Jahre 787 zwifchen aufteafiz 
fhen Franken und Thüringern unterfcheiden, Nirgends 
findet fich zwifchen den Rheinufern und der Waſſerſcheide 
des Speſſharts eine von Dftfronken verfchiedene und 
mit eigenem Namen bezeichnete Provinz, wie die Fran- 
cia rhenana der Neuern, fondern die Striche zumäcjf 
bes Rheins werden erſt im Jahre 820 befonders ange: 
führt, aber wieder nicht als rheinifches Sranzien, fon: 
dern nur als Striche, denen ein befonderer Name nicht 
zukommt. Cs beißt von ihnen: „aus den am Rhein 
gelegenen Gegenden (ex regionibus Rheno adjacenti- 
bus). Unmöglih Fann man aber diefe Länder bis zur 
Schneeſchmelze des Speſſharts ausdehnen wollen ! Al: 
lem Vermuthen nad bat Einhard die Gegenden Links 
des Rheins, das Wormsfeld und den Spevergau dar: 
unter verjtanden, welche bende Gauen fi zu keiner 
Zeit auf das rechte Rheinuſer erſtreckt haben. Einhard's - 
und der Karolinger Öftiiches Franken im der oben ange: 
gebenen Ausdehnung bis zum burianifchen Wald (Fich⸗ 
telberg) ward als das Hauptland betrachtet, welces 
allen fränkifchen Provinzen im Oſten des Rheines den 
Namen verlieh, ohne deßhalb aufjuebören, eine eigene 
von Sachſen, Thüringen, Alamanmien und Bajnvarien 
abgefchlojfene Provinz zu fenn, welche ſich ſeit dem Ver- 
trage von Verdun (845) auch weſtlich des Rheins bie 
zur Grenze von Lotharingien erſtreckt haben muß. Das 
erfte urkundliche Vorkommen diefer Francia orientalis 
ift zum Sabre 851,. 5. October (Perg III. 410.), wäb: 
rend Hagiograpben (Per 1]. 348.) derjelben um die 
Mitte des VIII. Jabrbundertä erwähnen, Noch im XII. 
Jahrhundert Hießen die Bewohner diefer Provinz „Ofer: 
franfen“ (Gerbert Glossar theot. Aus einem Glossare 
.. des XU, Jahrhunderts su Set. Blafien p. 15 
und 79). ' 

Einige Bemerkungen, die fich uns über den Nord- 
gau aufbringen, bedalten wit uns auf eine Beleuchtung 
der Gaucharte von Francia-orientalis vor; nur wollen 
wir nod zur Seite 5 des Tertes erinnern, daß, ſo viel 
wir willen, nicht Jefuit Schwarz Verfaſſer der Syrift: 
„öranten Niemak-im baveriichen Nordgane. 1764, 4 
fondern I. N. Mederer iſt, wie aus v. Pallhauſen's 
Nachtrag p. 179, 180 und Weitenriederd neuen Ben: 
trägen, ®d. I. (IX.) p. 86 — 88, entnommen werben 
Fan. * J ad 

ESchluß Folgt.) 


— — 


Heledrte Anzeigen 


München. herausgegeben von Mitgliedern 24. Auguft. 
Nro. 100. der &, bayer. Afademie der Wiffenfchaften, 1838, 





Manners and Customs oftheancient Egyp- vernment, laws, arts, manufactures, re- 
tians, including their private life, go- ligion and early history; etc. 
(Fortfegung.) 


XVIH. Donaftie der Diospolitanifhen (oder Theb.) Könige nah Ip. Rofellini, 
Monumenti dell’ Egitto I, I. 286. 








Le er __. oo —— — 








Namen der Könige nach Namen der Könige nad Fahre ihrer | Monate 
Denfmalen Scriitjtelleru. Regierung 
| 
l. IUmenöf . Amofis, Thetwoſis 26 4 
Umenofté 6 oder Amenophie 1.) Sohn des Miſphra-Thut— 
bie Königin Uri jeine erſte Semablin.| mofis, 





Thutmes T. « +. [Ebebron fein Sohn. 15 
Sohn des voräitsgeßendett, 


| 
JAahbothoph feine zweyte Gemhblu. 
Aames ſeine Gemablin. 


Thutmes IT. fein Sohn . . Amenophis 29 ? 
die Königin Umonmai. 
Umenfe feine Schweſter. e Umenfes feine Schweiter. 21 9 


Thutmes II, ihr erfter Gmbl. begriffen in der Regierung der 
Amenenb & ihr zweyt. Gemahl. JAmenſe. 


V. Thutmes IV. . . Mephres, Mipbra, Möris, 42 9 
Sohn der Kmenfe "and X hut: Sohn der Amenſe. 
| mes Ill, Meiphrehi feine " 


mablin, 
VL Umenöfll. . 2 2 2 2 Mephra Thutmoſis Sohn des 25 i0 
Moris, 

Y. Thutmes V. . 00.0. |Thmofis Sohn de Vorausgeben⸗ 9 58 
Töre feine Semabtin. den. * 
Muthemra feine zweyte Gmbln, 

YiI.-\ämeuöf IH E . |Amenopbis:Memnon Sohn des 30 10 
Sohn des Boransgehenden und ber! Doraudgebenden. ‘ 
Muthemwa. 


Taia ſeine Gemahlin 


VII. 89 
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Namen der Könige nad 
Denufwmalen. 








Namen der Könige nad 


Jabre ihrer 
Regierung 


Schriftſtellern. 


IX, |H6r Horus fein Sohn 56 5 
X. Tmanbmot : Udhenchres feine Tochter, 12 
AL Ramfee J. 220 Rathotis, Atboris fein Bender 9 
Bruder des Vorausgehenden. ; ® 
KU /Menenptap 1, ; Die zwey Akencheres. 
fein Sohn. — 
Twen feine erſte Gemahlin. 
Tſiré zweyte Gemablin. 
XIII. Ramſes I. Urmais, Armeſſes. 14 
fein Sobn. 5; 
Nofreteri feine Gemahlin. 
XIV. Ramſes II. Sohn des voraus: |Ramejfes; BSefoftris des Hero 66 2 
gebeuben. dot und 
Nofre- Ari feine erſte Gembin. Sefoofis des Diodor. 
Ifinofre zweyte Gemahlin, 
AV. Menephtha U. .„ . Urmefjes di Miammo Sohn bes 3 n 
Sohn bed Ramfes II, Vorausgehenden. 
Aſinofre feine Gemahlin. Pheron des Herodot, nd Se 
B fojtrie II. des Diodor. 
KV Menephtah II, . Umenoppis fein Sopn. 19 6 
( Taofea und Sipbtap ) 
ZU. heeit 2 2 2 — 
Nofrei feine Gemahlin. 
548 


Die Abweihung beyder ift beträchtlich, da 
nad den Angaben von Will, 13 Regierungen in 
ber XV. Dynaftie 286 Jahre einnehmen, dar 
gegen nach denen von Roſ. 17 Reg. 348 Jahre 
(nad Champollion 340 I. 7 Monate), Durch vie 
Hierogiyphen müffen diefe verfchiedenen Annahmen 
wohl noch zu berichtigen feyn, wofür beyde ihre 
Gründe anführen: Wilk. bier I. 47 — 75, woben 
er auch Manded in ı feinen frühern Werken bef 
fert. — Bon Amofid dem erften König der XVII. 
Don, fol wenig an Denkmalen übrig feyn. Ein: 
fimmig mit feiner Herkunft u. drgi. findet ber 
Berf. die jüdifche Gefchichte S. 51. Diefer Amo: 
fis ift bey Rofellini Amenof I, deſſen erfle Gemah: 
lin Ari. Der Name von Amunoph, eines großen 
Beförbererd der Künfte fommt nah Wilk. an vie: 
fen Orten in heben vor. Von Thotmes J. find 


noch Gebäude übrig, 


Der Name des fonft unmerkwürdigen Thothmos 
II. findet fih zu Napata (Berkel). Bwilchen bie: 
fen beyden Thothmos fegt Wilf. eine Königin, die 
er Amunneit: Gori nennt, und bie, wie er fagt, 
bisher mehr Zweifel und Fragen erregt hat, als 
irgend ein Fürſt diefer Oynaſtie. Ihr Name wurde 
gewöhnlich ausgekrazt⸗ und Die Namen von Thoth⸗ 
mes I. und II. darüber gefegt, Aber noch iſt ge 
nug übrig, zu beweifen, daß der Feine Tempel 
von Medinet Habu, das fchöne Gebäude unter ben 
Gurnah Felfen, die großen Obelisken von Karnak 
u.a. auf ihren Befehl errichtet wurden, und meh: 
rere technifche Künfte damals erfunden waren. Es 
ift fchwer zu beflimmen, unter welchem Namen man 
fie bey Rofel, zu fuchen hat, wenn nicht unter 
Amon:mai der Gemahlin von Thutmes IL Die 
Regierung von Thotmes III. erhebt der Verf. ald - 
eine der durch Ermunterung ber Künfte des Frie— 


317 


dens und bed Krieged audgezeichneteften, Bey Rofel: 
lini wird Thutmes IIL nur als erfter Gemahl der 
Königin Amenfe angeführt, welche die Schweſter 
von Zhutmes IL. if. Monumenti L I. p. 217. ff. 
Die Gründe, welche Rof. a. a. D. ©, 226 f. aus 
HierogInphen gegen Wilt. vorbringt, bat biefer, mei⸗ 
ned Wiffend, noch nicht widerlegt. Die Größe 
feiner Macht bezeugen ihm auf ben noch beftehen- 
ben Monumenten von Xheben, die er fehr ver⸗ 
größerte, die fremben Fürſten, welche ihm die ri: 
bute ihrer Länder bringm (S. 53.), und die vie: 
len Gebäude in Ober = und Unterägypten , und in 
ben Theilen von Aefhiopien, wohin er gebrungen 
if. Mehrere feiner Monumente follen einen reinen 
und eleganten Styl haben. Verſchiedene Obelisken 
wurden unter ihm errichtet, wovon, zwey num zu 
Alerandria find, andere zu Nom, und einer zu Gon- 
ftantinopel. Wan hat mehr. Scarabäen und andere 
Heine Gegenftände mit feinem Namen gefunden, als 
mit irgend einem derer, bie vor und nach ihm re: 
giert haben. 

Amunopb III. fol feinen ältern Bruder Amun: 
Tunh vertrieben haben, den ber Verf, S. 58 für 
Danaud, den Gründer von Argos, 1425 vor Chr. 
G. Hält. Won jenem fagt ee S. 60. The era 
of Amunoph IH. was noted for the great spi- 
rit and beauty of its Seulptures, die fich von 
der Zeit des Ofirtafen bis zu Remeſes dem Großen 
fortwährend mehr auögebildet haben +, aber ohne 
große Veränderung ihres allgemeinen, fchon fo frühe 
feftgefesten Charakters, Auffallend waren ihm die 
Geſichtszüge Amunoph’s III. bey der Unterſuchung 
der Porträtd der agyptiſchen Könige, indem fie de: 
nen der Neger ähnlicher find, als bie irgend eines 
Pharao, vieleicht weil feine Mutter von Aecthio: 
pien war. 

Man findet Fein Königsgrab vor Amunoph 
I. Sein Grab ift das erfle, aus der 18ten Dy- 
naftie, das in Theben vorkommt, S. 60. f. 

Armais (Dfirei, nah Champollion und Ro— 
ſellini Ramſes IL.) Sohn und Nachfolger von Re: 
meſes I. und Water des IL. dieſes Namens (ben 
daher Rofellini Ramfes III, nennt, vrgl. Monu- 
menti I. I. 268 ff.) dehnte feine Eroberungen in 
die nördlichen und füdlichen Ränder aus, unter de: 
nen merkwürdig ift das Land der Rotno, ſowohl 


Sculpturen und ben 
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wegen ihrer Farbe und Kleidung," als wegen ihrer 
Landeserzeugniffe, aus einem fälteren Klima ver 
Elephanten und Bären. Sein Feldzug wird dar⸗ 
geflelt auf den Wänden von Karnak. Nach feiner 
Rüdkunft von den eroberten Ländern errichtete er 
Dentmale zum Andenken feiner Siege, 

Auf Dfirei folgte, auch nad einer Angabe 
im Memnonium, 1355 vor Chriſti Geb, fein Sohn 
Remefes der große *), der den Namen von Amum:- 
Mai :Remefed oder Remefed : mi -amum trug, ber 
berühmte Seſoſtris der Alten, von Mehreren der 
Auguflus Aegyptens genannt, 

Er foll weiter ald feine Borgänger in Afien 
eingedrungen feyn. ©. 65. Dem Verf. fcheint es 
micht leicht, zu enticeiden , welde die Nationen 
waren, gegen die Ramefes II. gefämpft babe, fowie 
über die Namen verer, bie nach allem in Civiliſa⸗ 
tion weit fortgeſchritten waren, wie ſie auf den Wän⸗ 
den des Memnonium, zu Karnak und in den Tem— 
peln von Nubien zu ſehen ſind. Er ſoll nicht nur 
mit langen Schiffen aus dem arabiſchen Meerbuſen 
gefahren ſeyn, auch den Kanal vom Wil an in 
dad rothe Meer bey Sue; haben graben laffen. 
Auf einem Denkmal unter den Ruinen einer Stabt 
an dem lange verfchütteten Kanal fand W. noch 
Namen von Remefes II. Der 
Verf. ſetzt die Dauer feiner Regierung mit Mane: 
thon auf 66 Jahre. An Denkmalen hat er be 
reits dad 62te desſelben gefunden, 


(Bortfegung folgt.) 
> VOII DD SOSSE» 


Atlas zur Gefhihte von Bayern, entworfen 
und gezeichnet von Karl von Spruner. 


Schluß.) 

II. Blatt; erſte Hälfte: „Die Befipungen 
ber Welfen und Dobenflaufen im XIL Jahr: 
hundert.“ — Wir müßten nicht leicht eine Urbeit, 
weiche gleihfam wit einem Blicke die bedeutenden 
Landſtriche der zwen wmächtigiten Häufer, fenen es mun 
Alode oder Amtsgebiete, fo Har und deutlich vor Au⸗ 





*) Bier Parallel : Stellen von Monumenten für Re: 
er den Großen füprt auch Rofell, Mon. I 
204. anı 
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gen bringt, als biefe Charte bier, bie alle Länder umt: 
faßt vom Neapolitanifchen bis zu Tetmarfia und ber 
Anfel Rügen. Auch die zwente Hälfte dieſes Blattes: 
„die ſüdöſtlichen Marken Deutfchlands bis 
zur Gründung der Herzogtbümer Deiterreid 
und Steyermark“ wird ben Freunden der öfterrei- 
chiſchen Geſchichte eine gewiß mwillfommene Gabe fern, 


Der Iert ©; 8 zählt die Werke auf, nach denen die” 


Charte gefertigt worden. Die Colorirung erleichtert un: 
gemein das Auffinden der Befikungen, welche die Kirs 
chen von Salzburg, Paſſau, Freyſing, Aquileja, Re: 
gensburg, Briren und bad fpätere Bamberg in jenen 
Öftlichen Bezirfen batten. Cine Heine Ueberichtscharte 
ſtellt Süddentfchland am Ende des 8. Jahrhöts. dar. 

IV, Blatt. „Die Herzogtbümer Bapnern, 
Branfen und ein Theil von Ulemannien im 12. 
und 13. Ihrhdt. nach erblihen®raffchaften und 
Bebieten getbeilt.* — Eine äußerfi mübeoolle und 
gründliche Arbeit, höchſt belebrend fur die Gejchichte der 
deutfchen Reichsverfoffung! — Auf dem Ruin der Gau— 
verfafjung erheben ſich — und darum muß zu dieſem 
Blatt das Blatt Nr. IT. verglichen werden — die erbr 
lichen Comitate und Territorien in reicher Zabl, alle 
ansgefchieden durch Farben, deren Erklärung eigens ben: 
gefüge iſt. Im Mintel links umten ber Niheinfreis 
4 Pfalz) gleichfalls im feine erblichen Comitate, Zerrito: 
rien u.f.w. eingetheilt, Leberall ift die Verauſtaltung 
getroffen, daß geiftliches Gebiet durch Viglett be: 
zeichnet if. In dem mie vorliegenden Gremplare bat 
ſich indeſſen Binfichtlihb der Aluminirung ein‘ Heiner 
Fehler eingefchlichen, da gleich in der Crklärung der 
Farben und Abkürzungen dad Herzogthum Banern vide 
tig blan, Schwaben dagegen roth und Aranfen geld 
aufgeführt erfcheint. in Blick auf die Charte erweilt 
als Hauptfarbe für Schwaben gelb, für Franfen rotb, 
was auch mit der Angabe ©. 7. des Terted und mit 
Pe. IT. übereinftimmt. 

V. Blatt. ıte Abtheilung. „Die Befipungen 
der Wittelsbacher im 14. Ihrhdrt.“ Die Länder, 
welche Ludwig der Baner, dem die Hohbenflanfen Rus 
dolf von Habsburg und Heinrich VII. von Puremburg 
bierin Vorbilder waren, zue Vergrößerung feines Hau: 
fes erworben, find bier nebft den Wittelöbachifchen Erb- 
landen in ihrer damaligen Ausdehnung und Degrenzung 
fowie in ihrer Vertheilung unter des ftaatöffngen Kai—⸗ 


fers Söhne zur Weberficht recht bequem zufammengefteilt 
(p- 10 des — — Nicht minder verdienſtlich tft 


die auf felbem Blatte befindliche Ebarte: „Das Ehur: 
fürftentpum Pfals am Rheine und bas Her: 
zogtbum ZwerPdrüden‘ darftellend, welche uns 
das Mefultae gründlicher Forſchungen zu ſeyn ſcheint. 
Wir müjfen das gleiche Lob dem 
VI. Blatte ertheilen, das ums in der größeren 
Abtheilung: Bapetn und die obere Pfalz mit 
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ihren Tpeilungen, Erwerbungen md Ver: 
Iuften vom XII, bis ins XVI. Iprpdrt.“ bietet und 
auf eine eben fo zweckmäßige als klare und in die Au: 
gen fpringende Weife mit den vielfachen Nuptbeilungen, 
feit 1255 um Öftern angefangen, vertraut macht. Das 
Hleinere Chärtchen: „Banern, Pfalz und Bwex 
brüden nebft deu niedeerbeinifchen Derzog: 
tbümern im 9. 1778.% ftellt alle Defipungen dar, 
über welhe Carl Theodor benm Antritte feiner Regies 
tung gebot. Unwillkührlich dringt ſich uns der 
Wunſch auf, der Hr. Verf. möchte doch auch für Fran: . 
fen und Schwaben eine Charte gefertigt haben, welche 
nach dem Ausiterben der Hobenftaufen, der Meraue 
und auderer geoßer Donaften bie Erwerbungen und den 
Berg der Hochftifter, Abtenen, Reichsſtädte und edlen 
Geflechter zum Dbjecte hätte; mie dieß für die Pfalz 
am Rheine sub Nr. V. b gefcheben if. Eine eigene 
Eharte, wie gejagt, von Schwaben und Franfen vom 
15— 16. Ihrhdet., Überfchrieben: „Franken u. Schwa⸗ 
ben vou der zweyten Hälfte des 13. Ihebtts. bis zum 16. 
Säculum,“ bätte die fo vortrefflich begonnene und bie 
ins 13. Ihrhdrt. herab nach den drev Hauptoeolksſtäm— 
‚men durchgeführte Gefchichte confequent bis auf bie 
neueru Zeiten gebracht. Durch die Darjtellung des 
legten 

VIT. Blattes, — einer Höchft gelungenen Arbeit 
— betitelt: „Das Königreib Banern nad ſei— 
nen gegenwärtigen Beffandtheilen mit allen 
Gebiets: Veränderungen von 1891 — 1816. 
auf welchem bie feit 1801 gemachten Erwerbungen und 
Herinderungen, wie wir andermärtd fchon geäußert, 
feibft blöden Augen kenutlich gefcbifvert find, wird ein 
weiteres Herabführen bis auf die Gegenwart überjläf 
fig gemacht. 

Wir ſchließen diefe Anzeige, mit dem aufrichtigen 
Wunſche, daß der Atlas zur Geſchlehte Baperns bald 
in recht Vieler Hände ſich befinden möge, um fo immer 
mehr zum Studium ber vaterländiichen Hijtorie anzu⸗ 
regen. Au weckmaßigſten wäre es wohl, wenn dieß 
Borteefiliche Werk, deſſen Berdienft mir oben ſchon mach 
Gebühr in feinem ganzen Umfang anerfaunt haben, für 
Lehrer und Schüler gleihmäßig willkommen und er: 
forießlich, in den verſchiedenen Schulen des Königreichs 
auf höheren Befehl eingeführt würde, was um fo eber 
geſchehen Pönnte, als der Subfcriptions < Preis diefes 
aus 7 Nummern in groß Folio Format beſtehenden Atlas’, 
weiches mit aller Praspt und Eleganz ausgeftattet iſt, 
durch die fi die Firma Zuſtus Perthes rübmlich aus: 
zugeichnen pflegt, mehr nicht, ald 5 fl. 24 Pr. rheiniſch 


beträgt. 
G. Th. Rudhart. 
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Geſchichte des Trojanifhen Krieges, 
Mit Verlagen über die ältefte Geſchichte 
Griechenlands und Troja's. Ein hiftorifcher 
Verfuh von Johann Ufhold, Profeffor 
am k. b. Gymnafium zu Straubing. Stutt: 
gart und Augsburg, Verlag der J. G. Cot⸗ 
ta’fchen Buchhandlung. 1856. 8. 


Wenn die Billigkeit erfordert, daß man Schrif: 
ten einer gewiffen Gattung Überhaupt nicht nach 
dem Grade der abfoluten Ueberzeugung beurtheile, 
die fie im Gemüthe des Lefers zurüdlaffen, fondern 
nad dem Kapital der Kenntniffe, welches ihre Her: 
vorbringung vorausfegt, und nad dem Grabe ber 
Geſchidlichteit, die der Verfaſſer in Behandlung 
feiner Argumente entwidelt: fo gilt diefes- insbe 
fondere von dem vorliegenden Werke, an beffen 
Berfaffer man einen würdigen Schüler und Neben: 
buhler Otfried Müllers, Greuzers, Butt: 
mannd, Welkers ꝛc. auf dem Gebiete ber My: 
—— und Urgeſchichte Griechenlands erkennen 
wird. 


Wer Dinge in Frage ſtellt, die man entwe— 


der für unauflösbar hält, ober lange ſchon ent: 


ſchieden glaubte, und taufendjährigen Befis, wenn 
auch nur mythologiſchen, durch neue Betrachtungen 
ald ufurpatorifch fehildert, hat im Sinne der mei- 
fen Leſer ſchon voraus Unrecht und man macht 
ſich in dieſem Kalle ganz eigentlich zur Regel, nichts 
anzunehmen, ald was gegen jegliche Einrede ge: 
fihert und gleihfam altenmäßig erwiefen iff. Neu: 
erungen erregen allzeit Zorn und Widerfpruch, ſelbſt 
wenn fie. materielle Wohlfahrt fördern. Um fo mehr 
iſt es im ber Literatur der Ball, wo die Feflfegung 


einer ungefannten Idee nothwendig bie empfindlich 
fie Seite, die reizbarften Elemente, die Autorität 
bisher regierender Meynungen verlegen muß. 

Kann man aber auf dem viel bearbeiteten 
Felde griechiſcher Mythenlehre und Urgeſchichte aus 
ber Literatur der alten Welt felbft für Begründung 
einer ganz neuen und allen vorangehenden Erflä: 
rungömethoden e diametro entgegenftehenben Do: 


‚ etrin ſolche Erkenntnißquellen fhöpfen, vor welchen 


alle Widerrede verflummen muß? Wir glauben 
ed nicht. Wielmehr wird die Argumentation auf 
breitgetretener Straffe fortwandeln und ihre Haupt: 
ftärfe immer darin ſuchen, daf fie zu ben Gegnern 
und Vorgängern fagt: „Seht! en Stelle habt 
ihr ganz überfehen, jene bort falſch verftanden und 
den wahren Sinn einer dritten aufjufinden, nicht 
Scharffinn genug gehabt; ic blide tiefer, combi- 
nire glängender als ihr alle zufammengenommen, 
und liefere Refultate, auf bie ihr niemald gelom: 
men wäre,“ — Hr. Prof. Ufhold wirb ge 
flehen, daß er die beflen Gründe für feine Lehre 
in ber nad unferer Meynung nicht ungegrändeten 
Prätenfion helleren Blides und richtigeren Ber: 
ftändniffes bekannter Quellen fuchen mußte. Aus 
eben biefem Grunde darf ed ihm auch nicht ver: 
drießen, hin und wieder auf flarfen, ja unfreund: 
lichen Widerſpruch zu floffen. An Beranlaffung, 
wabrer ober fcheinbarer, wirb es nicht fehlen. Man 
ift in Verfolgung und Begründung einer ueuen 
Anficht manchmal fo verblendet, gereizt, beherrfcht, 
daß man wirklich oft fieht, was nicht da iſt, und 
dagegen nicht bemerkt, was vor unferen Augen 
liegt. 


Gortſehung folgt.) 
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ee DREIER SPTDIESPDOEDES 
Mauners and Customs oftheancient Egyp- 

tians, including their private life, go- 

vernment, laws, arts, manufactures, re- 
ligion and carly history; etc. 





Schluß des erjten Artikels. 


Schon nach der großen Zahl der unter ihm entitan: 
denen Monumente, worauf feine Thaten und Namen 
vorfommen, ift jener Zeitraum wohl nicht zu groß anz 
gegeben (©. 73). Das Haupt, ireig genannt Das 
des jüngeren Memnon, weil «6 fleiner ift ald ein 
Goloffus desfelben Tempels, ift das Haupt dieſes 
Remeſes. Seine Regierung iſt überdieß ausge— 
zeichnet durch die Theilung des Landes zu Den, 
nach der jedesmaligen Ausdehnung beſtimmten Ab⸗ 
gaben an die Regierung. Aber die Rechte und 
Grenzen des Landeigenthumes, dieſe Landesvermeſ— 
ſung mußte ſchon wegen der Folgen der Nilüber⸗ 
ſchwemmung, lange vorher exiſtiren. — Nur ein 
Bedenken, dad der Verf. 1. S. 64. 74. vorbringt, 
hat er unentfchieden gelaſſen. Namlich: Nah ihm 
(I. 64. u. a.) 'iſt die Regierung von Seſoſtris IL. 
und was ihr und ihm zugefchrieben wird, nicht 
(wenigſt nicht alles) mit Sicherheit auf feine Per: 
fon und Zeit zu beichränfen. Denn „Bon Ma: 
nethon wird ein Sefoflris in der 12ten Dyna: 
flie erwähnt, und Herodot hörte, daß er den 
Erbauern der Pyramiden vorbergegangen fen. Der 
Brf. nimmt daher an, daß Seſoſtris ein alter, 
durch feine Thaten berühmter König und der Held 
der frühen ägyptiſchen Gefchichte war. Dann aber, 
nachdem Remefes feine Vorgänger übertroffen hatte, 
wurde der Ruhm und Name des früheren Monar: 
chen auf den glängenderen Helden der fpäteren Zeit 
übertragen. Es iſt daher merkwürdig, daß als 
Germanicus nach Aegypten kam, die Thebaner nicht 
den Sefoftris fondern Rhamfes ald den König 
nannten, der die glorreihen Thaten vollbracht habe, 
die in allen Zeiten ihrem großen Eroberer zuge: 
fehrieben wurden.“ — Nah ©. 74. fönnte der 
urſprüngliche Sefoftriö zulegt gar für Ofirtafen 1. 
angefeben werben. So erklärt fih der Vrf. den 
Urfprung der Verwirrung über ben berühmten Se: 
foftris, 
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Zur weiteren unpartheyiſchen Unterfu ki 
verfelbe über die 18te Dynaſtie 3 — 
eine andere, noch unbekannte Anſicht bey a er 
vom Lord Prudhoe erhalten hat, nach welcher das 
Verhältniß ihrer Könige zur Geſchichte der Juden 
in Aegypten und zu ihrer Zeit anders als oben in 
der Zafel von W. geſetzt wird. Ref. theilt fie bier 
mit, weil man daraus fieht, wie die englifchen 
Schriftfteller fi, aud im Aegyptiſchen diefer Zeit, 
firenge an die jüdiſche Chronologie und Gefchichte 
halten. 

Aus der Stelle Geneſis XLVIL 11. „Joſeph 
aber gab ihnen Befisthum im Lande Aegyptens, 
im beiten ( Theil) ded Landes, im Lande Rahmſes, 
wie Pharao geboten; fagt Prudhoe, gehe hervor, 
daß das Land erft fo genannt wurde, als Mofes 
ſchrieb, anders, als zu der Zeit, ald es Pharao 
dem Jacob gab, wahrfcheinlih von einem Pharao 
des Namend Nemefed, der nad jenem regierte. 

Pharao's Worte feyen bloß (Gen. XLVH. 6.): 
„Laß fie wohnen im beften (Theil) des Landes, 
im Rande Gofen“, welches auch noch fonft oft das 
Land ber Ifraeliten genannt wird, Pharao nenne 
es noch nicht dad Land Rahmſes. Der frübefte 
Remefes aber fey nad den Hieroglyphen Nemefes I. 
Nach mehreren Erflärungen nimmt nun Lorb Prud— 
hoe ſechs Pharao's in folgender Ordnung an: 
1) Horus, einen der Borgänger des Amenophis (III. ?); 
2) Remeſes J., den König einer neuen Dpnaftie, 
der Joſeph nicht Fannte, und dem bie Jfraeliten 
die Städte Pithom und Rahmſes erbauen mußten, 
welche nah ihm genannt find; 3) Oſiri I, oder 
Boccorid, der die Juden unterbrüdte, 4) Rameſes IL, 
der die meiften Gebäude durch fie errichten. ließ; 
5) Pthamenoph, ven Pharao des Auszuges der Ifraeli: 
ten; 6) Sethos feinen Sohn. Demnach fest er 
den Auszug in das Neich des legten Königs der 
18ten Bynaſtie. Die Gründe, welche Prubhoe 
S. 77 — 84 für feine Mennung anführt, kön— 
nen bier nicht aus einander gefegt werben. W. ſchließt 
dieſe eingerückte Anſicht damit: It is evident, that 
the date of those monarchs (of the r8. Dy- 
nasty) are All thrawen back about 200 Years!) 
— Dies folgt men wohl nicht. IA denn aber Rahm: 
ſes der Geneſis (XLVII. 11). auch Remeſes 1 2. 
Aus dem, daß’ fein Name v. 6, 7. nicht genannt 
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wird, fondern das Sand Gofen, folgt es noch nicht. 
Denn auch fpäter wird «8 Gofen genannt. Es ift 
zudem nad ben Hierogipphen noch nicht ausge: 
macht, daß dem Remefed I. nicht sin anderer Re: 
meſes vorgegangen fen. Die Anſicht von W. in 
der oben angefuͤhrten Stelle von S. 64 verdient 
hiemit verglichen zu werden. 

Wie die 18. Dynaſtie behandelt der Verf. die 
folgenden, indem er eine Ueberſicht ihrer Könige 
aus alten Schriftilelern und zugleich von Dent: 
malen vorausſchickt, feine Bemerkungen über „die 
Einftimmung und Abmweihung derjeiben beyfügt, 
und bie Beit einer jeden Dynaſtie durch einige Züge, 
wodurch fie fich ausgezeichnet bat, charakterifirt, 

Vorragend in der 19. Dynaflie ift Remeſes 
UL, der ſich auch durch große Feldzüge in Aſien 
und nach ſeiner Rückkunft durch Errichtung von 
Denkmalen berühmt gemacht hat. 


Nachdem eine eigenthümliche, hier bemerkens— 
werthe, Veränderung in der Darſtellung der Hiero⸗ 
glyphenſchrift ſchon unter Remeſes II., wo fie nicht 
mehr im Relief über der Oberfläche vortretend, 
fondern im vertieften Nelief eingehauen vorfommt, 


eingeführt war, wurde unter Remeſes III. auch. 


der untere Theil der Charaktere tiefer als der hö- 
here eingehauen, der fi von der Oberfläche ber 
Wand erft na und mad. tiefer ſenkt, bis er den 
innerften Theil der Eitigräbung erreicht, fo daß 
die Hieroglyphen von den unten an der Wanb ſte⸗ 
henden leicht unterſchieden werden können. Da von 
den Nachfolgern des Remeſes III. dieſer Styl nicht 
allgemein nachgeahmt ward, fo iſt er zum Thei 
ein Unterfheidungszeihen der Hieroglyphen feiner 
Zeit. 

Mit Remeſis II, ſchließt ſich vollends die 
Haffiihe Zeit der ägyptiſchen Geſchichte. S. 86 ff. 
Die Nachfolger desfelben und bie ganze 20fle und 
Z1fte Dynaſtie liegen in einem Dunkel, das weber 
von ben Denkmalen nod von Manetbon oder von 

- Herodot und Diodor Licht - erhält, Ohnehin find 
die Griechen in den Namen und Erzählungen von 
denen unzuverläßig, die der Regierung Pfammetichs I. 
des Stifterd der 26flen Dynaftie, 664 Jahre vor 
Ehr. ©. vorhergehen. Seſoſtris und Remefes find 
bey ihnen verſtellt, und vielfaher Grund zur Ber: 
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wirrung, wie wir oben gefehen haben, it bey ihnen 
gelegt. Jedoch wegen some amusing details (&, 
88.) in den Erzählungen von ben Regierungen der 
früheren Pharaod bey Herobot und Diodor führt 
der Berf. fie als Seitenftüde zur Geſchichte "der 
ägyptiſchen Könige an. 

Ref. übergeht dieß und bie folgende Gefchichte, 
welche an ber oft befrievigenden Uebereinftimmung 
der Hieroglyphen auf den Denkmalen mit ven als 
ten Schriftftellern - in wichtigeren Puncten einen 
großen Gewinn hat, der auch ſchon ven anderen‘ 
hervorgehoben ifl, umd nun immer mehr beſtimmt, 
erweitert und geſichert wird. 

In den Sculpturen auf den Wänden von 
Karnak wird der Feldzug Sheshonk's 1. (Seson— 
chis nah Manethon, Schishak der Bibel 971 vor 
Chr. G.), aus der 22ften Dynaftie gegen IJudäa 
dargeftellt, und wie er feine Gefangenen der Gott- 
heit opfert. So find mehrere Könige, die in der 
Bibel erwähnt werden, an den Monumenten ent: 
beit. Zür Apis fol Pfammetich I. (664 vor Ehr. 
Geb.) ein herrliches Gebäude errichtet haben, wo: 
von H. W. eine Zeichnung beygefügt hat, Die 
26fte Dynaftie ift ausgezeichnet durch die innigere 
Befreundung berfelben, befonderd des Amafid u. a, 
mit den Griechen (664 — 525 vor Ghr, G.). 


Bon den Königen der perfifchen Dynaftie (der 
27rften von 525 — 414 vor. Chr. ©, p. 198.) 
fpeint bloß Darius, Sohn des Hyftadpis, Ntarioſch 
auf den Monumenten, audgezeichnet, Nur fein pho⸗ 
netiſcher Namen wird ähnlich denen der alten Pha⸗ 
raos getroffen, und er erhielt die, dieſen eigenen, 
Ehren nach ſeinem Tode. 

Im IE. Kap. macht der Verf. Bemerkungen 
über das Land, feine Ausdehnung, Städtezahl und 
alte wechfelnde Bevölkerung, die Zunahme des Par: 
des, Sandbedeckung, Einkünfte und Handel des 
alten Aegypten mit Arabien und Indien, feine 
Sechäfen, Reihthümer, Gold-, GSilber- und an- 
dere Minen, über die, für die Bevölkerung hin: 
reichenden Landesprodukte, die nieberen Volksklaſſen, 
über dad Glüd (2) der Aegyptier unter den Phdräg:‘ 
nen, ihre Unzufriedenheit unter den fremden Könige? 
Dann kommt er S. 236 zu ber Eintheilung des 
Volkes in erbliche Stände oder Gajten, mit ven 
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zahlreichen. Unterabtheilungen nah den befonderen 
erblichen Beſchäftigungen einer jeden, Die vielen, 
von einander abweichenden Angaben der alten Schrift: 
fteller ſucht der Verf. in Einftimmung zu bringen 
durch Annahme von. vier großen Hauptcaften (ähn— 
lih ben nah Manu I. 107 — 110 auf uraltes 


Herkommen AIT gITaT ewige Sitte ge: 


gründeten, Inbifchen), wovon die der Priefler und 
die der Krieger die beyden erflen ausmachten. Zu 
den Kriegern fest er aber nach Diodor die Ader: 
bauenden, Jäger, Schiffer, w. a,; die dritte find 
ihm bie Künftler, Handelsleute u, a.; bie vierte die 
Hirten, Fifcher, und die dienende Klaffe. Die Stufen, 
Arten und Verrichtungen der verfchiedenen Priefter, 
DOpferer und Zempeldiener waren bey den Aegyp⸗ 
tiern zahlreich, den Hindu meiſt unbekannt. Sie 
bildeten ſich ganz anders bey jenen an jedem gro— 
Ben Tempel vom Sberprieſter herab zu einer mach— 
tigen, vielfach gegliederten Hierardie. 


Die Eigenthümlichkeit des erften erblichen Stan- 
des der Aegyptier läßt ſich wohl nur in einer frü- 
ben und langen äußeren Regierung biefer Kafte 
faffen, wodurch fie ſich felbft und in Beziehung zu 
allen Hauptmomenten ihres Staates ausgebildet hat, 
obſchon fpäter auch bie zweyte Kafte in Menes zur 
Herrfchaft kam, aus ber jedoch der König fich der 
erften Kafte zu affimiliren hatte, und hoher Prie: 
fier werben mußte. Plutarch de Jside IX. Nah 
den Sculpturen der Dentmale find es immer die 
Könige, die in den Tempeln opfern. Ganz; anders 
verhält es ſich mit der erften Kafte im Brahmanis⸗ 
mus, wo bie zweyte ober Kriegerfafte dem älteften 
Geſetze gemäß, ſchon im Anfange nad) Manu die Macht 
der äußeren Herrichaft befaß; die erfie aber nur 
auf die geiftige Macht ver Philofophen, der Wiffen: 
den, Lehrenden, Nathenden, im Gerichte Urtbeilen: 
den, Geſetze Entwerfenden und Erflärenden u. dgl. 
Anfprud machte, demnach auch nur die vier Haupt: 
abftufungen Asrama bildete, nämlich der Lernenden, 
Lehrenden, ver fi den höhern Betrachtungen aus: 
ſchließend Widmenden, und der zu dieſer Abficht 
auf allen äußeren Befig und Genuß Berzichtleiften: 
den, Das Biffen bezog fich vorzüglih auf die Bä- 
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den, worauf alles andere gegründet wurde = 
nah ftanden fie wohl auch ben Opfern u. pie 
allein bey und vor, aber diefes war nicht ihr ein- 
ziges, noch ihr vorzügliches Geſchäft. 

Wie man durch Vergleichung der beyden aus 
authentiſchen Urkunden und Denkmalen erkannten 
alten Verfaſſungen, ihren gemeinſamen Urſprung, 
fo wie ihre nationell- individuellen Abweihungen 
von einander und ihre klimatiſche Ausbildung wech⸗ 
felfeitig faffen könne, kann hier nicht ausgeführt 
werden, 

Barum W., indem er diefer Wergleihung 
erwähnt, fi auf Megafipenes, nicht auf die zu: 
verläßigeren Driginalquellen zugleich beruft, ift nicht 
einzufehen. *) 

Auch die meiften anderen Abweichungen ber 
übrigen ägyptiſchen Gaften von den indifchen find 
großentheild den Elimatifch = nationellen Eigenthüm— 
lichkeiten angemeffen, bier aber oft irrig ausgefaßt. 

Da auf den ägpptifchen Monumenten die ver: 
ſchiedenen Beihäftigungen der Caſten bargeftellt 
werben, bie Opfer, bie Theile der Kriegsfunft, die 
Krieger zu Wagen und zu Pferd (im IV. Cap. und 
Vol. IL) u. dgl. der Landbau, die Wäflerung der 
Gelder, die Arbeiten der Weber, Maurer, Zimmer: 
leute, Wagner u. a. die der Verf. hier befchreibt; 
fo fönnte eine durchgeführte Vergleihung davon 
mit ben entipredhenden befannten inbifchen zu weis 
teren Ergebniffen und Schlüffen führen. 


Dthmar Frank, 





*) Vergl. Ueber die Eaften der Dindu nad 
ibrer älteften Gefepgebung im If. Jah: 
resbericht der königl. bayer. Akademie der Willen: 
fchaften vom 1. Detober 1829 bis 27. März 
1851. ©. 46 fi. 

Beridtigunmg. 
©. 289 flatt alaws ift zu leſen Jaws. 
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SO SPS HSoSI$S 

Geſchichte des Trojanifhen' Krieges. 
Mit Beylagen über die ältefte Geſchichte 
Griechenlands und Troja’s ıc. 





ed (Fortfepung.). 


Der Verfaffer rechnet zwar auf billigen Sinn 
feiner Mitgelehrten , und meynt, man foll das 
Ganze, und nicht Einzelnes, was fehlerhaft feyn 
inne, ald Maafftab für den Werth des Buches 


anlegen, nicht wichtige Refultate mit Stillfchweigen - 


übergehen um nah Mängeln in Nebenumftänden 


zu haſchen und den fleißigen Autor auf den Pran: 


ger zu ftellen, 

Wie? Hr. uſchold verlangt Kritit ohne Reiz 
denſchaftlichteit, Werichtigung eines falſch citirten 
Iliade⸗ Errted ohne Seitenblid auf’ die Perfon, der 
ein folches Wergeheht zur Kaft fällt; — ruhiges, 
unbefangenes Prüfen und gerechte Urtheil mitten 
im Getümmel allgemeinen Wettlaufens nah Ruhm, 
Geltung und Profit? Das ift vieleicht zu viel 

“begehrt! 

Diefes fol aber Hrn. Uſchold nicht abfchre: 

den auf der fo rühmlich betretenen Bahn fortzu: 
ſchreiten. Und wenn er auch nur eine inhalte: 
reihe Wahrheit zu Tage fördert, wenn er die Kunde 
griechiſcher Vorzeit in der Hauptſache auch nur um 
einen Schritt weiterbringt, fo iſt es hinlänglich, 
um feinem Namen ein rühmliches Andenken zu 
fihern, In fireitigen Gegenftänden der Wiffen: 
(haft eine allgemeine Belehrung zu erwirken, fol 
fih Heute niemand mehr in den Sinn kommen. laf- 
fen, Der Verf. fühlt diefes felbft, wenn er irgend: 
wo Die Bemerkung anfügt: 

„Diejenigen aber, welche fih durch Worur: 

theile beflimmen Laffen, würden ihre Anficht 


nicht aufgeben, wenn man dieſelbe auch durch 
noch fo viele Gründe als unrichtig und un: 
baltfam darftellen würde,“ 


Den beyden biöher Über den Trojanifchen Krieg 


worberrfchenden Meynungen -ftellt ver Verf. seine 


dritte — ein wahres juste milieu zwifchen zwey 
Ertremen‘ — entgegen. Wenn die eine Par: 
they Homers Poefien im ganzen Umfange für wahr: 
bafte Geſchichte erflärt, die andere aber im Gegen- 
fate in denfelben eitel Fabelwerk erkennt, ruft ihnen 
Hr. Uſchold zu: Ihr habt beyde Unreht! nur 
die Hülle ift poetifih, nur die Perfonen-Namen 
Adhilleus, Agamemnon, Helena, Pria: 
mus, Odyſſeus x. find Schöpfungen Homeri: 
fchen, Genie's; eine wahre Begebenheit, ein hiſto— 
rifched Ereigniß, eine politifhe Ummälzung im eu: 
ropäifhen Hellas, die Verdrängung griechiſcher 
Volksſtämme aus heimathlihem Boden, ihre Wan: 
derung, ihr Kampf auf der afiatifhen Küſte für 
Erringung neuer Site, die gewaltfame Golonifirung 
des Xrojanifchen Gebietes durch heimathflüchtige 
Myrmidonen wird in der Jliade dichterifch ausge: 
ſchmückt: nicht ganz Griechenland hat ſich eines 
Weibes wegen zum Streit erhoben, eine von Norb- 
Hellas auögegangene politifhe Nothwendig— 
keit hat zur Wanderung gezwungen; Helena ald 
Königin von Sparta ift Schöpfung der Poefie, wie 
ber Rex Regum Agamemnon und fein Bruder Me: 
nelaus. 


As Folie legt er feiner Lehre einen Satz un: 
ter, der unferer Meynung nach mehr ald jehe anz 
dere Härefie den Zorn der Hellenolatrie entflammen 
muß. Während biefe Iegtere häufig die Hellenen 
gleihfam von Ewigkeit ber Griechenland erfüllen 
und — wie die Weisheit beym Eccleſiaſtes — es 
auf ewige Zeiten ungefchmälert befigen läßt, beweis 
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fet und Hr, Ufhold auf den Grund unverwerf: 
licher Sagen, daß der große Thrakiſche Volksſtamm, 
nicht ohne eine gewiſſe Kultur, ja geſchmückt mit 
Dichtung, Geſang, cyklopiſcher Architektur und vie— 
len Künſten des Lebens, nicht nur ganz Hellas, 
ſondern alles Land zu beyden Seiten des ägäiſchen 
Meeres mit allen Inſeln in der Urzeit bewohnt 
habe, und im Beginne der hiſtoriſchen Zeit durch 
den aus Theſſalien hervorbrechenden Hellenenſtamm 
verdrängt, unterjocht, und zum Theil abſorbirt 
worden ſey. Thraker ſind Vorgänger und Lehr: 
meiſter der Hellenen! Ein Volksleben mit allen 
Stadien des Wachsthums und Verfalls geht Hel— 
leniſchem Weſen in Hellas voran, und eine mate— 
rielle Revolution giebt ihm ven Boden Griechen⸗ 
lands, wie ihm,.eine ‚materielle Revolution upi- 
aAousrwv ‚iviaurwo» wieder genommen ‚hat! 


Etwas Aechnliches, wenigftens für Thrakiſche 
Vorgänge und die Uebertragung der Mythen Kad— 
mud, Danaus, Europa und Kefrops vom 
Orient auf die Nordſeite Griechenlands, bat ſchon 
vor mehr als zwanzig Fahren Peter Kanne: 
gieffer in feiner „Alterthumswiſſeuſchaft“ verfucht, 
aber in feinem Kampfe gegen erblih hergebrachte 


Erklärungsweiſe bey dem gelehrten Publitum fo 


geringen Anklang gefunden, daß fein mit gründ: 
licher Gelehrfamkeit angefültes Buch beynahe four: 
{08 vorüberging und heute von niemand mehr ges 
fefen wird. Im diefem Puncte wenigftend find bie 
Deutfhen im hohen Grade coniervativ. 
würden fie die feltfamften Theorien im Gefegbuce 
und in der politifchen Defonomie aufnehmen als 
zugeben, daß Kekrops nicht aus Aegypten, und 
Kadmus nicht aus Eidon nah Hellad gekommen 
fey um griechiſchen Wilden die erfien Keime menfch 
licher Gefittung zu bringen. Die frifhe Glut und 
dad entfchiedene Talent, mit welchem Hr. Uſchold 
verjährte Doftrinen anfällt, wird die gelehrte Welt 
wohl zwingen entweder auf firengere Vertheidigungs- 


mittel ald bisher zu denten, ober dad alte Mey: - 


nungsgebäude Stück für Stüd aufzugeben, 

Man muß dem Verf. Gerechtigkeit wiederfah— 
ren laffen der Gedanke, die Quelle des Zrojaniz 
ſchen Krieges flatt in einem Akt fürftlicher Frivolität, 
in einer griechiſchen Völkerwanderung zu fuchen, 


Lieber - 
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iſt eben» fo neu als übertafchenb, umd was no 
mehr, er ſteht volllommen in Einklang mit * 
Vorſtellungen, die ein gelaäutertes Studium der 


Menſchengeſchichte über die Ereigniſſe der griechiſchen 


Vorʒeit geihaffen hat. ine Zeit mit ihrem Leben 
und ihrer Bildung, die untergeht, der Kraft und 
dem nachhaltigen Triebe einer neuen Ordnung er: 
liegt, wie fpäter im Eoloffalen Maßftabe die rö- 
mifche Welt unter den Streichen der Germanen fünf, 
das begreift jedermann! — Allein wer giebt Hrn. 


uUſchold das Recht, eine folhe Migration, und in 


deren Folge eine Umgeftaltung aller Staatöperhält: 
niffe Griechenlands anzunehmen ? Seht er nicht 
ſeine Poefie am die Stelle der Homeriihen? Wer 
redet von diefer Wanderung? Wie, wo und wann 
ereignete fie fih? und hatte’ fie auch im der That 
alle ‚die wichtigen Folgen, die ihr. der gelehrte Verf. 
unterlegt? Jedermann fühlt, daß von genügenber 


‚ Beantwortung diefer Fragen hauptſächlich Erfolg 
‚oder Nichterfolg der Schrift abhängt. Eine einzige 
‚aber wichtige Stelle bey Thucydides (1.112) 


bann vorzüglich die Iliade find der Garbinalpunct, 


‚um ben ſich die ganze Argumentation des Verfaf- 


fers dreht. Zur Zeit des peloponnefifchen Krieges 
wußte man in Griechenland vom Zrojanifchen Kriege 
ungefähr fo viel wie heutzutage bey uns. org: 
lofe. nahmen den Inhalt. der Rhapſodien für baare 
Münze; Zweifler dagegen. für eitle& Fabelwerk. Mit 
kritiihem Sinn ben Kern von der Schale zu tren: 
nen und eim gefchichtliches Ereigniß aus dem Las 
byrinth der Mythen herauszufördern fcheint — mit 
Ausnahme des Thucydides — eine jenem Zeitalter 
noch ungewohnte und ganz fremde Kunſt gewefen 
zu ſeyn. Im der vorgenannten Stelle redet er in 
der That von einem Eroberungszug der Theſſalier 
gegen die ſüdlich von ihnen gelegenen Landſtrecken, 
von der Verdrängung der Böotier aus Arne, von 
dem beftänoigen Wechfel des Bodenbefiged, von 
wiederholten Unwälzungen der Meinen Staaten, als 
deren legte der Einbruch der Heralliden in den Per 
toponnes belraßtet wird. Auch fommen ale diefe 
theifweilen oder allgemeinen Stürme aus dem gries 
hifcen Notdlanve, und nöthigten auch jedesmal 
mehr oder weniger ftarfe Volkshaufen die, alten 
Site zu verlaflen und ein neues Vaterland in ber 
gerne zu gründen, In fo weit wandelt ver Verf. 
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ganz auf biftorifhem Boden, nur geräth er gleich 
anfangs mit feiner Hauptquelle in einen chronolo⸗ 
giſchen Widerſpruch, indem Thueydides das Bor: 
dringen der Theſſalier nad) Böotien fechzig Jahre 
"nad der Einnahme Troja's anfegt, die große Ban: 
derung der Dorier aber nah ben Ueberlieferungen 
des Aterthums ebenfalld erfi na ch jener Epoche 
Statt fand. Dem Verf. iſt es für Durchführung 
„feines Satzes von Wichtigkeit, hierin einen Irrthum 
achzuweifen und vor allem ben Anfang des Troja: 
‚nifchen Krieges um ſechzig bid achtzig Jahre weiter 
herabzurüden. Ob ein fo ferne ſtehendes und völlig 
in Fabelgewand eingehülte® Ereigniß um 1294 
‚der um 1224 vor Chr. begonnen habe, iſt bey 
dem unfichern Stande ‚alles Wiſſens aus jenem 
Weltalter ziemlich gleichgültig, gewinnt aber hier 
eine höhere Bedeutung wegen ber Folgeſatze, die 
der gelehrte Verf. aus dieſer erſten Reform nicht 
ohne Gewandtheit zu ziehen verſteht. Ich beweiſe 
Euch aus Homer ſelbſt, ſagt er, daß die große 
Länderummwälzung in Griechenland, von welcher 
Thucydides ſpricht, zu Anfang des Trojaniſchen 
Krieges ſchon eingetreten, und nicht etwa nur die 
äolifche Bevölkerung ſchon aus Theſſalien ſudwärts 
getrieben war, ſondern daß auch die Dorier bereits 
die Einnahme des Peloponneſes vollendet hatten. 
Dieſes Argument bleibt ohne Replik ſobald die zu 


- Hülfe gerufenen Stellen wirfiih ven Sinn haben, 


den der Verf. in ihnen ſieht. Glücklicher Weife 
ift unter den hundert fünf Gitaten, durch 
welche die Theſis (1 — 42) bemwiefen werben foll, 
das vornehmſte und wichtigfte vollfommen richtig, 
da die angeblich erft ſechzig Jahre nah Troja's Fall 
erbaute Stadt Arne laut Itiad. II. 507, fhon am 
Beginn. ded Krieged beftand. If nun Arne reine 
und urfprünglihe Schöpfung der aus XTheffalien 
getrieberren Aeolier, fo wüßten wir nicht, was 
man gegen dad Hauptcorollarium des Hrn. Prof. 
Uſchold einzumenden hätte, Iſt es aber auch 
wahr, daß die vom Verf. im erften Kapitel feines 
Buches angezogenen alten Schriftjleller fagen, Arne 
ſey von den eingewanderten Aeoliern von Grund 
aus erbaut worden, gleichſam ald habe vorher Feine 
Stadt Arne beftanden ? 
Weniger ſchlagend, oder eigentlich nicht jeder: 
jet geradezu im Sinne ded Werfd. redend dürfte 
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man mande andere Stelle finden, durch welche 
ebendafeibft die Aeoliſche Wanderung mit 
ihren Folgen noch weiter erhärtet werden ſoll. Diefe 
Bemerkung gilt namentlih von zwey und dreh: 
fig Texten der Jliade, jweyen aus der Odyſ⸗ 
fee, einem aus Thucydides, zweyen aus 
Herodot und 'eben fo vielen aus Diodor, bie 
der Hr. Verf. im erſten und dritten Kapitel ferites 
Werked citirt, und welche wir mit’ Gewiſſenhaftig⸗ 
keit nad dem griechiſchen Urterte geprüft haben. 


Hie und da iſt auch — was in Schriften vidfer 


Art befonders ftörend wirft — ein Text nah Ka: 


‚pitel und Paragraph irrig aufgeführt, 'wie z. 8. 


Site 19, Note 13, wo man fih auf Pausan. 
VI. 3, 3 beruft, während doch die Almenoveen— 
The Ausgabe die angerufene Stelle unter VIE.’ 19 
enthalt, ' 


Wenn der Schatten bed Patroffus (Miad. xxui. 


.84) dem Achilles ind Gedächtniß zurüdruft, wie 


er wegen Tödtung feines Spielgenoffen, Sohtjes 
des Amphidamas, babe aus Lokris zu den Myrmi— 


donen entweichen müffen, fo würden gewiß nicht 


ale eier auf den ſcharfſinnigen Gedanken kommen, 
aus diefer Stelle zu beweifen, daß um die Zeit 
des Trojanifchen Feldzuges auch die Meihe Provinz 
Lokris aus gleichem Grunde die alten, Bewohner 
verloren habe. Diefer Amphidamas, fagt der Verf. 
ſcheine die Pelasgiihen Einwanderer zu kepräſen— 
tiren, weil. diefer Name nur bey Delhkgein vor⸗ 
komme. Und wenn zu weiterem Belege, daß um 
die befagte Zeit nicht mehr die Familie des Pätto- 
us, fondern Klein-Ajar über das nördiſche 
Lokris berrfchte, Mind. VII. 164, RIHL/4E. 126. 


- 197; XVI. 330; XVH. 256, 717 angegögen find, 


fo fragen wir Hrn. Uſchold, ob in den benann— 
ten Berfen wirtlih von Klein: Ajar ald „Gebieter 
der neuen Bewohner Kofriend“ die Rede ſey. Wir 
haben es nicht überall fo finden können. Dagegen 
ift die Annahme, daß in der Urzeit durch vie 
Häuptlinge. gewöhnlich der ganze Volksſtamm be: 
zeichnet werde, fo daß die einem Individuum bey 
gelegten Handlungen in einem Golektioßnn zu ver 
fichen feyen, im Allgemeinen nicht zu bejtreiten, 
Die Schwierigkeit Liegt abes in der Anwendung, 
und zugleich it auch gerade hier die vermundbarite 
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Achilleus if unferm Verf, wie Eingangs ge: 

fagt, feine wirkliche Perfon, fondern das vom Dich— 
ter geichaffene Bild des friegerifhen Mprmidonen: 
volls, deffen Sig bekanntlich ebenfalld in Theſſa— 
lien war. Weil nun Achilleus um die Zeit ber 
. Rüftung gegen Troja entfernt von der Heimat auf 
der Infel Styros lebte, argumentirt Hr. Prof. 
Ufchold in Folge feines Principd, daß auch bie 
Myrmidonen bamald ſchon aus Theſſalien ver: 
‚trieben waren, und ihren Gig proviſoriſch auf be 
fagtem Eiland aufgefhlagen hatten, von wo fie 
‚dann den Zug nach Troja, neuer Wohnfige wegen, 
unternahmen. Die Erklärung, bie ber Hr. Prof. 
über ven Aufenthalt des jungen Myrmidonen:Spröß- 
lings auf Styros gibt, iſt finnreih, burdaus 
nicht unmwahrfcheinlih und wenn man ben Border: 
fag ohne Beſchränkung anerkennt, fogar unbeftreit- 
bar, Die Sadıe ift aber zu wichtig, die gegebene 
Erflärung noch zu hypothetiſch, und der aus einem 


Berfe Domerd gezogene Beweid zu unfiher, als‘ 


dag man fich ſchon volftändig beruhiget und über: 
zeugt fühlen konnte. „An einer ganz zuverläffigen 
Stelle,“ fagt der Verf. (27), „giebt der Sänger 
deutlich zu erfennen, daß die Myrmidonen, als 
fie nah Troja zogen, Phthia nicht mehr befaßen.“ 
Diefe Stelle ift Hiad. XVL 169: 
Muvrijnovr yoav ver Soai, jo Axi AAto⸗ 
Eis Tpoiyv Yyyäro Ait pikoy etc. 
Hier ift wohl vom Zuge auf die aſiatiſche Küfte, aber 
keinebwegs „deutlich * vom verlornen Phthia bie 
‚Rede. Man könnte vielmehr gerade aus demfelben 
XVI. Gefange der Iliade das Gegentbeil von. dem 
beweifen, was Hr. Prof. Uſchold in demfelben 
gefunden hat: 

„Bas weineft Du?“ fagt v. 10 — 15 Achil⸗ 
leb zu Patroklus, „Haft du vielleicht heim: 
lich Botſchaft aus Phthia gehört? Me: 
noitios und Peleus follen ja noch bey Le: 
ben fenn unter den Myrmidonen! x. — 


Wenn Hr. Ufch old vollftändig beweifen kann, 

dag die Myrmidonen um jene Zeit wirklich in Zolge 

per Pelabgiſchen Wanderung ihr Stammland in 
Theſſalien verloren hatten und ohne fefte Sige wa—⸗ 

zen, fo iſt fein Spiel gewonnen, und er hat eine 

große, eine fhöne Wahrheit aus der Fabelwelt auf 


feiner Doctrin zu fchaffen, 
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dad Gebiet der Hiftorie herausgezogen. Aber das 
bisher Gegebene ift noch nicht vollftändig genügend, 
Und es ift fogar zweifelhaft, ob es dem Werf. mit 
au feiner Gelehrfamkeit und dem ganzen Reichthum 
feiner Gombinationsgabe je gelingen werde, mehr 
als eine moraliſche Ueberzeugung für die ſen Punct 
Was Schärfe der Auf: 
faffung, was vielfeitige® Wiffen und langes Stu: 
dium zu Begründung einer neuen Anficht zu lei— 
fien vermögen, feheint uns in dieſem Werke häufig 
erfchöpft zu fern, Man findet in der Anlage fo 
viel gefunden Sinn, fo vollfonmne Symmetrie in 
ben einzelnen XTheilen, fo viel Neues und Uebers 
raſchendes auf allen Seiten, befonderd Kap. IM. . 
und V., hauptſächlich aber in den verfhiedenen, 
als eben fo viele felbftfländige Abhandlungen gel: 
tenden Benlagen, daß man zu Zeiten unwillkühr— 
lic ausruft: er hat das Wahre! es ift fo! es muß 
fo feyn ! 

Das dritte Kapitel, gleihfam ber Brennpunct 
des Werkes, foll dem Lefer auf dem Grunde der 
Prämiffen dartbun, baß es gerade biefe aus ihrem 
Sige verdrängten Haufen Nordgriechenlands, mit 
Ausſchluß der üblichen Stämme, waren, die ihren Zug 
großentheild oſtwärts gegen Lesbos nnd Vene 
dos, und von dieſen beyben Infeln auf das ge 


‚gemüberliegenbe Feftland Troja's gerichtet haben. 


Den Kern dieſer feindlihen Goloniften bildeten bie 
Myrmidonen, denen ſich einzelne Haufen vertriebe⸗ 
ner Aeolier anfchloffen. Sammelplat biefer we: 
nig zahlreichen Erpedition- fen der Heine Hafen 
Aulis in Böotien gewefen. Hauptgewährämäns 
ner. biefür find Homerusd und Pindarus, bie 
ſich gegenfeitig ergänzen, und dem Verf. eine vor: 
züglich flarfe Waffe zur Vertheidigung feiner Lehre 
geben. Der Lefer fühlt ſich auf dieſem Puncte um 
fo mehr aufgefordert, die Beweisftellen näher ind 
Auge zu faſſen, als er fonft Gefahr liefe, durch 
die Mare und durch inneren Zuſammenhang befon: 
derd in diefem Abfchnitte fih empfehlende Argus 
mentation des Brfs. beflochen zu werben. ‚Allein 
gerade bier haben fih wieder Irrthümer eingefhlt: 
den, die man fo gerne entfernt wünfchte, 
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Aatiphonu⸗ orationes XV. recognovit, anno- 
tationem criticam et commentarios adiecit 
Eduardus Maetzner. Berolini, Posna- 
niae, Bidgostiae, formis et sumptibus E. 
$. Mittleri. 1858.'XVI. 282. 

Antiphon. Recognoverunt J. Georgius Baite- 
rus et Hermannus Sauppius. Turici, im- 
pensis $. Hochril. 1838. 83. 





Nahdem Immanuel Bekker durch forgfältige 
Bergleihung der ihm zugänglichen Handſchri 
den griechiſchen Rednern einen unerwartet reichen 
Apparat bekannt gemacht hatte, wurde das Stu— 
dium auch für dieſen Zweig der griechiſchen Litera⸗ 
tur ſo rege, wie vordem nie geweſen; man unter⸗ 
ſuchte die einzelnen Redner rückſichtlich der Sprache 
und Sache genauer und ſo beſitzen wir fhägbare 
Bearbeitungen des Iſäus, Lykurgus, Lyfias, Di: 
narchus, Andofides, mehrere Reben des Demoſthe⸗ 
nes, Iſokrates; zuletzt erſcheint Antiphon in der 
oben angezeigten ſorgfältigen und beacht ungswerthen 
Ausgabe des Hr. Mätznerz; gleichzeitig mit ihr er: 
halten wir einen befondern Textabdruck desfelben 
Rebnerd aus dem Corpus oratorum ber Herren 
Baiter und Sauppe; wie Dindorf bie bramatifchen 
Werke der Griechen in einem Bande lieferte, haben 
wir von biefen im gleicher Form die gefammten 
Redner zu erwarten. Diefe Ausgabe Fann jedoch 
hier mehr vergleichungsweiſe berüdfichtigt werben, 
da die Begründung ber vorgenommenen Xenderun: 
‚gen erft am Ende des Bandes folgen wird ; im all: 
‚gemeinen mag bemerkt werben, daß bie Heraus: 
‚geber ſich mehr ald H. M. an Bekker angefchlof: 
fen haben, aud bey ben folgenden fih mehr an 
ihn anfchließen werben, nur bey Demoſthenes ift 


man von Bekker abzugeben vorzüglid; genöthigt, 
weil er dort nicht wie im Iſokrates der Autorität 
feiner beften Handſchrift folgte, 

Vom Antiphen Fannte nach Angabe des Pho- 
tius Gäcilius, ein berühmter Rhetot aus ber Beit 
des Auguflus, ſechzig Reden, fünf und zwanzig 
aus dieſen bezeichnet er als unächt. Mehmen wir 
an, bie und erhaltenen gehören zu ben erfleren, 
was zu glauben aller Grund vorhanden ift, fo wär: 
ben wir, nad der Aufichrift by 9. M. zu we: 
theilen, nur zwanzig vermiffen; aber die vorhande⸗ 
nen fünfzehn ſchwinden auf anderthalb oder zwey 
wirklich gehaltene Reden zuſammen; bie drey Te 
tralogien, welche man in zwölf ausdehnt, find nur 
Uebungsftüde, weAiraı, ganz kurz, und obſchon 
Geift und Charakter. des Redners bezeichnend, doch 
unbedeutend im Vergleiche mit den eigentlichen Re- 
ben; zu biefen gehört die über die Ermordung des 
Herodes welche volftändig erhalten iſt, und bie 
über den Tod des Chorfnaben, von welcher wie 
es fheint ein beträchtlicher Theil verloren gegan: 
gen if. Sämmtlihe Reven handeln -über Mord 
und Zodtfchlag, wie wir von Ifäus nur Erbfchafte: 
„Reben kennen, und obwohl die Alten Reben auch 
anderer Art von Antiphon anführen, werden doch 
dieſe Yovıxoi Adyoı beſonders gerühmt und er gilt 
als Muſter in dieſem Fache. 


Erwägt man, daß Antiphon der erſte geweſen, 
ber durch methodiſchen Unterricht und practifche An— 
wendung die Rhetorik ausgebildet hatte, ſo muß 
man bie Vollendung ber Rede mepi roü "Hpasbon 
pövov bewundern; aber die Beredſamkeit beftand 
ſchon lange in Wirkſamkeit und hatte durch Uebung 
von ſelbſt gewiſſe Geſetze erlangt, die der Natur 
bed Gegenftanded angemeffen waren, fi fortpflang- 
ten und allmählig eine Fünftlihe Form erhielten ; 
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33) — 
darum finden wir ſchon Antiphon auf einer vor— 
züglichen Stufe und nur wenig von den anderen 
derſchieden; fo ift bey ihm nicht, wie bey den nach: 
folgenden die Fefiftellung der Erzählung der That: 
fache und deren Sonderung von der Beweiführung; 
er verbindet beydes und belegt die einzelnen Be: 
gebenheiten ſogleich mit den erforderlichen Beweifen. 


Was die Alten von feinen Reden ausfagen, 
gilt auch von den und erhaltenen; er ift erfindungs: 
reich an Beweiſen, weiß diefe geſchickt hervorzu— 
heben, und oft wo die Angaben bes Gegnerd be: 
deutend und wichtig genug ſcheinen, diefe unerwar: 
tet gegen jene zu feinem Bortheile zu wenden, er 
bringt jedes einzelne zur Klarheit und einer ge: 
wiſſen Weberzeugung und macht erft dann, wenn 
ſolches Verſtändniß bey dem Leſer eingetreten, ven 
Uebergang zu ‚anderem; die Sprache ift Eraftig und 
feicht verftändlich, nicht rau und gefucht wie bie 
ded Thukydides, mit welchem er als deſſen Lehrer 
häufig, nicht ganz richtig, zuſammengeſtellt wird. 
Neu und verkehrt ift, wad der Herauögeber p. VII. 
von dem poetiſchen und vorzüglih tragiidhen Go: 
körite unferd Redners fpricht; er ftüst fi auf die 
Worte ded unbekannten Verfaſſers der Lebensge— 
ſchichte: rois mp6 aurou di ivruxev BıßAiors xai 
rois rwv roıyrov uakıora eis Tooourov npoyAde 
deivoryros wore Niorwp inenaktiro dia rov iv 
zo Ay ydoryv. Hier wie fonft, fcheint der 
Redner mit dem tragifhen Dichter Antiphon, wel: 
chen Dionpfius tödten ließ (Ariſtotel. Rhet. II. 6) 
verwechfelt und es ift vergebens, folhen Ausfagen 
weiter nachzugehen; man wird höchſtens beweifen 
tönnen, daß einzelne Ausdrücke Antipbons, wie na: 
türlich, auch bey Dichtern und Tragikern vorkom— 
men; keineswegs aber, daß er ſich mehr zur did: 
terifhen Sprache, die dieſer Art von Rhetorik über: 
haupt ganz ferne fteht, hinneige oder eine befondere 
Belefenheit der tragifchen Dichter zeige. 

Die erſte Rede ward rs uprpuiag, ift die 
ſchwächſte; fie trägt nicht den Gharafter einer Ue— 
bung, ; fondern- einer wirklichen Begebenheit, hat 
auch fonft mandes dem Antiphon eigenthümliche, 
aber fie beweift fo wenig, und wiederholt diefelben 
Gedanken auf eine fo unangenehme Art, daß man 
ie nur als ein unvolltommenes Product der frühes 
ven Periode unferd Redners betrachten fann und 
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ed verzeihlich fheint, wenn man an ihrer Aechthei 
zweifelte, Diefe Rede entbehrt der —— Be. 
weisführung; die Erklärung gegen den Vertheidi— 
ger der Bellagten $. 5 — 13 muß deren Stelle 
vertreten. 


Die Xetralogien gründen fi au 

wornach dem Kläger und — —— 
ſprechen, zugeſtanden war; darum werden ſie in 
den Iihetores graeci ſtets unter dem Namen 
dsurepokoyiaı angeführt rüdfihtlih des ſprechen— 
den, rerpadoyiaı heißen fie mit Recht in Be: 
siebung auf den einen Verfaſſer. Im der erfien 
läugnet der Beklagte den Mord begangen zu ba: - 
ben und es wird uaterſucht, ob er getödtet bat 
oder nit; dad Bepfpiel der zweyten und dritten 
ift von einer zugellandenen, erfleres einer freywil: 
ligen, letzteres einer unfrepwilligen und dur Noth- 
wehr veranlaßten Tödtung. Diefe Reden find ganz 
auf dem fophiftifhen Gebiete und geben den eigent: 
lihen Gommentar zu dem was Plato und Ariſto— 
teles über das einos der Rhetorik fpechen; zwar 
find die Beyſpiele durch alle Reden zerftreut, aber 
nirgends fo durch und durch, wie bier, mit Be— 
wußtfenn und Abfiht. Aller Vortheil ift bey dem, 
welcher dad letzte Wort hat, alfo dem Bellagten, 
und da die Rhetorik nicht wie die Mathematik, das 
nothiwendige, fondern nur dad mögliche und wahr: 
fheinliche zu ihrem Gegenftande hat, fo ift es leicht, 
den Gegner zu widerlegen und zu zeigen, daß der 
vorgebrachte Beweis nicht unmittelbar nothwendiges, 
fondern nur mögliched enthalte, Die dritte Tetra: 
logie hat zum Gegenftande: ein junger und ein 
alter Mann geriethen in Streit; der jüngere tödtet 
den ältern und wird des Mordes angeklagt; diefer 
vertheidigt ſich, er ſey ber angegriffene geweſen, 
habe den angreifenden nur abgewehrt und zufällig 
getödtet. Der Kläger ſucht in feiner zweyten Rede 
dieſe Vertheidigung zu widerlegen, die Jugend ſey 
überhaupt übermüthig und ſtreitſüchtig, das Alter 
hingegen feiner Natur nach befonnen , vorfichtig und 
püte fi vor Streitigkeiten mit jängern, welden 
fie an Förperliher Kraft und“, Stärfe nachſtehen. 
Dieß ift nur eine gewoöhnliche, nicht nothwendige 
Erſcheinung der Welt ein einds, kein avaynalov 
oder  renu jpıov. "Der Bellägte weiß dieß 
Semager aka, Daß vi, ni men Ai 


n 
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fey, fondern oft Ausnahmen flatt finden, führt Zeu⸗ 
gen vor, bie eidlich befräftigen, daß ber ältere den 
Streit angefangen und hat damit feinen Geguer 
widerlegt. So gültig und richtig bad einos im 
aligemeinen ift, fo unſicher wird bie Anwendung 
auf ein beftimmtes Individuum; find bie Xusnab: 
men nicht felten, fo ift es leicht das oun zinos In 
ein einös und umgekehrt zu verwandeln, Dabey 
wird aller Scharffinn aufgeboten und gewöhnlich 
gerade dadurch eine Blöſſe gegeben, woburd ber 
Beklagte fih fichert und den Kläger in eine Berle: 
genbeit Test and ber er fi nicht mehr zu retten 
verfteht. Inhalt der erfien Tetralogie it: ein Mann 
ging Nacht? mit feinem Sflaven aus, beybe wer⸗ 
den überfallen und getödtet; der Sklave noch mit 
einiger Beſinnung gefunden, nennt einen Feind ſei— 
ned Herrn unter den Thätern, den er erkannt habe, 
Diefer angeklagt, verwirft die Ausjage bed Skla⸗ 
ven, der ohne Bewußtſeyn und in den letzten Zü— 
gen von ſeinen, des Beklagten, Feinden ausgeforfcht 
worben fen: ed fen nicht wahrſcheinlich, oun eins, 
daß er ihm getöbtet habe, ebenbefwegen weil er 
fein Feind geweſen, er babe ja gewußt, daß der 
erfte Verdacht fogleih auf ihm fallen müßte, dann, 
hätte er ihn tödten wollen, fo würde er felbft nicht 
zugegen geweſen ſeyn. Dagegen bemerkt der Klä- 
ger in feiner zweyten Rede, es ſey ganz natürlich, 
daß er felbft zugegen ‚war, feine Gegenwart fey, 
um die Mörder aufzumuntern, nothwendig geweſen, 
er wußte, daß wenn dieſe ergriffen würben, fie eben 
fo gut gegen ihn audfagen würden; feine Abweſen— 
heit hätte ihm alfo nichts geholfen, nur geſchadet. 
An diefes einds hält ſich der Beklagte in feiner 
Biderlegung und 'beweift dad alibi, woburd ber 
Kläger: völlig‘; gefchlahen "fcheint, aber: auch nur 
ſcheint. Alſo abſichtlich war in der -zwenten Rede 
diefer Punct hervorzehoben, damit der Kläger das 
Gegeutheil beweife un® das alibi den erforderlichen 
Eindruck nicht verfehler Die Richter der Alten, die 
bekanntlich nicht Männer! vom’; Fade waren und 
nicht mehr, behurften; als ächt geborne Athener zu 
fen, um dad Richteramt ausüben zu können, 
wurden wie Ariſtoteles bemerkt, durch ſolche Täu— 
fhungen auch gewöhnlich— zur Frepfprehung des 
Beklagten bewogen. Daß folde Uebungen nicht 
etwa unferm Antiphon eigenthümlich, fondern über: 


baupt feiner Beit ‚wicht fremd gewefen find, lehrt 


die Erzählung des Plutarhus, wornach Perikles 


(cap. 36.), ald im Pentathlon einer, wider feinen 
Willen mit dem Speere ben. Epitimios, den Phar- 
falier, getöbtet hatte,. ben ganzen Tag mit Protas 
gerad in Unterredung und Unterfuhung zugebracht 
bat, ob im eigentlichflen und firengiten Sinne ge: 
nommen, xara rov Op3orarov Aoyor, man die 
Urſache dieſer That und die Schuld dem der ger 
worfen hat, oder bem Speere oder ben Agonotheten 
zufchreiben müſſe. Dieß ift der Inhalt der zwey⸗ 
ten Zetralogie, vielleicht bat jene WVegebenheit die 
thetorifche Ausarbeitung des Antiphon veranlaßt. 


(Bortfehung folgt.) 
zo Sp DDR 


Gefhihte des Trojanifhen Krieges, 
Mit Beylagen über die ältefte Geſchichte 
Griechenlands und Troja's ıc, 





(Schluß.) 

Aeoliſche Haufen haben ſich nah Pindar 

in der That unter Piſandros Anführung auf 
den benannten Inſeln niedergelaſſen. Das Citat in 
Hrn. Prof. Uſch o1de s Buche iſt aber ungenau, Statt 
Pind. Nem. XI. 33, und Xl. 14, wie es 8,55 
heißt, foll das einemal v. 43 und dad zwentemaf 
v. 47 ſtehen. — 
S. 54, Note & foll Homer. Odys. XIX. 

326 beweifen, daß ſich die Myrmidonen von ihren 
proviforiihen Sigen auf Skyros nad Lesbos 
umd Troja wandten, Diefes Citat ift aber offen: 
bar dad am wenigſten gelungene im ganzen Buche, 
und natürlich auch nor ein Drudfebler, da im ber 
fogten Verſe nicht im entfernteften von Sfyros, 
Lesbos oder Myrmidonen die Rede if, fon- 
dern ganz einfah das Wechſelgeſpräch ber Pene 
[op mit‘ dem ihr unbekannten Frembling gemeldet 
wid ? | F 
Für den Leſer iſt es in ber That wohlthuend, 
S. 56 endlich auf das große Argument des Verf. 
zukomen. Es iſt aus Homer, Diad. XVI. 168— 
200, an und für fi genau, und in extenso ger 
geben; auch iſt es micht änigmatifch, vieldeutig, 
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ſchwankend und etpmologifher Deutelungen bedürf: 
tig; es redet Mar, da ed die Myrmidonen: Macht 
nah Schiffen, Mannfchaft und Führern more mi- 
litari muftert. Hr. Uſchold hat Recht, diefe wid: 
tige Stelle hat man noch niemald in dem Sinne 
betrachtet, wie er fie anfieht und auslegt. Die 
fünf Unterfeloberren vertreten nah feinem Spftem 
die fünf Volköftämme, die am Zuge Theil nahmen, 
Der vornehmfte unter biefen Führern heißt Pifan: 
dros, wie bey Pindar ebenfalld ein Pifandros 
Aeoliſche Coloniſten nach Lesbos und Tenedos führt. 
Dieſe beyden Piſandros ſind dem Verf. eine und 
dieſelbe Perfon, wie bie Coloniſirung der genann: 
ten Eilande und bie Eroberung des Trojaniſchen 
Reiches nach feiner Meynung ein und badfelbe Er: 
eigniß if, Nur der Umftand wirft Schatten auf 
das Argument, daß Pindard Piſandros nicht 
aus Nord: Griechenlaud, fondern aus dem ſüd— 
lichen Peloponnefus feine Aeolier nach Tenedos führt: 
Alu’ and Exraprys: AuunAydev yap Ida: — 
Hr. Ufhold ſucht diefen Einwurf zu entlräften, 
indem er Pindar des Irrthums zeihet und Thucyd. 
VIE 57 zum Zeugen anruft, Thucydides wider: 
legt aber unferer Meynung nad bier nichts, und 
die Appellation auf Homerd obengemeldte Stelle ift 
eigentlich petitio principii, und folglich aus logi: 
fen Gründen unzuläßig. Deffen ungeachtet ſcheint 
uns die Erflärung des großen bomerifchen Gitatd 
fo viele innere Bürgfchaften der Wahrheit in fich 
zu faffen, daß man fie für die einzig richtige und 
einzig mögliche halten muß. Und es wird zulept 
wohl nichts übrig bleiben, als fi den Gonclufio: 
nen bed Verf. zu unterwerfen. Denn fürmahr, 
Homer fagt geradezu, die Myrmidonen unter 
Achilles haben Lesbos und Tenedos bezwungen, 
zwölf Städte an der Küfte, und eilf im Innern 
bed Troer: Landes eingenommen. Agamemnon 
und Menelaos mit ihren Südgriechen thun nichts 
erhebliches, aevum non actis implent, sed se- 
gnibus annis! Adilleus und Odyſſeus, das ift, 
Myrmidonen und Aeolier tragen bie ganze 
Laft. 

Was der Verf, ©, 63 — 69 zur weitern Be: 
grünbung feiner Anficht aufftellt, ſcheint und %ben 
fo finnvoll ald wahr zu ſeyn. Die Betrachtungen 
endlich, die er Kapitel 5 über Urfprung, Bau und 
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epifchen Gehalt der Iliade niedergelegt und ber gan: 
zen Lehre als legte Stütze unterftelt, verrathen eine 
Vertrautheit mit dieſem Meiſterwerke der alten Poeſie, 
wie mr fie vieleicht nicht bey allen findet, die 
dasfelbe Thema befprehen. Wer über die Ziiade 
fo fhöne Gedanken faßt, iſt in ihren Geift und 
ihr Gefüge tiefer eingebrungen, gewiß aber hell⸗ 
ſehender als jene Kritiker, die vom Epos dieſelbe 
mathematiſche Sicherheit verlangen, wie von einem 
diplomatiſchen Aktenſtück. Von jeher hat es aber 
der Klugheit und dem Scarffinn angehört, den - 
verfchloffenen Sinn der Vorzeit aufzuthbun und das 
Gebiet der Hiftorifchen Thatſachen auf Koften ver 
Babel zu erweitern, Man wird Hrn. Prof. Uſchold 
niemald beweifen fönnen, daß es nicht fo fey, wie 
er fagt, oder daß nicht alle moralifdhen, und großen: 
theils felbft die documentalen Bürgſchaften für feine 
Meynung fpreden, nur fann man ihn in mehreren 
Stellen überführen, daß fie nicht gerade basfelbe 
fagen, was er darin laß, oder es nicht in demfel: 
ben Grabe fagen, wie er es gefunden bat. In 
jedem Falle aber iſt das alte Meynungsgebäude 
über diefen Theil der Alterthumskunde bis auf den 
Grund erfchüttert, im vielen Theilen ganz einge: 
ſtürzt, Stellenweife ein neuer Periſtyl im beften 
Geſchmacke aufgeftellt, und allenthalben Grund zu 
einer neuen und befferen Ordnung gelegt. Diefes 
ift fhon ein großer Gewinn für die Wiffenfchaft. 
Die Idee haftet, wucert fort, man kann fie nicht 
mehr überfehen! 

Oun is’ iruuos Aoyos ouros‘ 

oV yap ilas iv 

Nyvoiv lügstAuols, dvd’ ino Ilkyana Tpoiaz. 
Vide Isoerat.. Encom. Helen. pag. 218 — 
Philostrat. vit. Apollon. VIE 11. pag. 245. 
Pausan. IH. 19. $. 11. Mar. Tyr. Dissert. 
XXVIL p. 231. Boissonad. in Poet, graec. 
Syllog. T. XV. p. 79. Apud Frid. Ast. An- 
nott. in Phaedr. pag. 355. — Bi 

Fallmerayer. 
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Antiphontis orationes XV. recognovit, anno- 
tationem criticam et commentarios adiecit 


Eduardus Maetzner. 
Antiphon. Recognoverunt J. Georgius Baite- 


rus et Hermannus Sauppius, 


(Fdortſetzung.) 


So ſpielend ſolche fingirte Controverſen ſind und 
nur zur Uebung des Denkens dienen oder die Ge— 
wandtheit und das Talent des Redners zeigen, ſo 
wichtig wird die Anwendung bey wirklichen Gri- 
minalfällen, wie fie die beyben lebten Reben bars 
bieten. 

Der Herausgeber benugte eine noch nicht ver: 
glihene Handfhrift aus Meermand Bibliothek (jetzt 
in Orford); fie ſtimmt nicht nur den beften ben, 
fondern hat an vielen Stellen allein das richtige, 
conf. V. 19.; mit Recht legte H. M. fie zu Grunde, 
er hätte ihr fogar noch mehr folgen follen 5.8, VI. 
27. 71; fonft find die Hilfsmittel zu Antiphon 
fehr fparlam; was Bafe in den scholica Hypomne- 
mata Vol. 1. gegeben, ift faft ganz unbrauchbar ; ben 
weiten das wichtigfte find die Adversaria von Dob- 
ree; diefer Gelehrte hat Dichter, Redner, Geſchicht⸗ 


fhreiber zu feinem Vergnügen gelefen, und befaf 


eine ſolche Kenntniß ver Sprache und feinen Sinn, 
daß er an vielen Stellen, an welchen andere nichts 
ahndeten, falfched nachwied und das richtige her: 
fielte; da es nur kurze Bemerkungen zu. eigenem 
Gebrauche waren, keineswegs beſtimmt, veröffent- 
licht zu werden, ſo iſt vieles nur angedeutet, oft 
auch früher vermuthetes bey wiederholter Lectüre 
geändert, aber es Lohnt ſich der Mühe, in alle 
Gedanken eines Dobree einzugehen, eines Mannes, 


der an Scharffinn und Kenntniß Porfon wenn nicht 


überteo,jen, gewiß gleich gefommen iſt; von dieſem 


ganz einzigen Buche ſo geringfügig zu ſprechen, 


wie der neueſte Herausgeber der Andokides gethan 
hat, zeigt nit von der beſten Kenntniß; auch H. 
Mägner hat, wie wir fchen werden, . die vortreff⸗ 
lichen Verbeſſerungen dieſes Mannes an manchen 
Stellen, wo er allein das wahre geſehen, nicht zu 
würdigen. verſtanden; kann man auch wie natürlich 
nicht alles billigen, fo wird man voch ſtets Stoff 
zum Nachdenken finden und durch ihn das ächte zu 
erfennen veranlaßt werden. 


Mit diefen und den ſchon frühern Herausge— 
bern befannten Hülfsmitteln verſehen, ſuchte Hr. 
M. den Zert in verbeflerter Geftalt zu geben- und: 
das ſchwierige zu erklären; fundig der Sprache ver 
Redner und deffen was über das Gerichtsweſen der 
Griechen befonders von Deutfhen zur Erläuterung 
vorgebradıt worden ift, hat er mande falſch ver: 
ftandene Stelle zuerit richtig aufgefaßt und bey 
zweifelhaften die verfchiedenen Anfichten kurz und. 
paffend zufammengeftellt; vorherrſchend jedoch iſt 
das grammatifche Element; wir loben dieß wenn 
der Zweck iſt, vie Eigenheiten des Schriftſtellers 
hervorzuheben, worauf viel zu wenig geachtet wird, 


" erftären "und aber dagegen, wenn nur befanntes 


oder leicht zugängliched gegeben wird, und hierin. 
leiftet die Ausgabe mehr als billig; fie vertheidiger 
gewöhnlih den Text gegen die Vermuthungen bes 
Reiske; man hat nicht felten Grund, fi gegen 


ihn zu erklären, aber doc mar Neisfe vielleicht der, 


einzige feiner Zeit, der die Alten mit Verſtand ges 
leſen hat; jegt achten nicht nur Deutfche den Mann 
immer mehr, fondern aud Ausländer z. B. Dobree | 
I. pag. 8. Das übrigend lobenswerthe Streben. 
ſich moͤglichſt an die Handfchriften zu halten, hat, 
ben Herausgeber zu mandpen ‚übereilten Bemerfuns . 
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gen geführt; To fchreibt Hr. M, V. 10: iya dt 


oxedov iniorauaı rrv Örripav yvaunw, örı 
oUx dv xaravmpiosode our dv aroWyppiceode 
iripov tıvös ivına udAAov 7 aurou roü npay- 
narog * raura yap nal Ödıa nal dixaıa, Die 
Handfchriften haben den Gonjunctiv, nur zwep ge: 
ben xarayypioeode, das zweyte Verbum haben 
auch fie im Gonjunctiv, Bekker fhrieb@wie zu er: 
warten war, den DOptativ, H. M. aber bemerkt: 
verba optimorum codieum vestigia temporum 
injuria obscurata atque paene deleta persequu- 
tus edidi. Das Jagen nad dem feltenen ift bey 
einem einfachen Autor und befonderd bey einem 
Redner der nicht wie der Dichter oder Philofoph 
im Gebraude der Sprache ſich frey und willkühr— 
lich bewegen darf, fondern an ben gewöhnlichen 
reinen Ausbrud gebunden it, am unrechten Orte; 
die Form des Futurum Vbypioonar flatt Yapıov- 
ar ift bey den Attikern durch nichts begründet; 
zwar beruft man fich auf Lobeck ad Phryn. p. 746, 
Schömann ad Isaeum p. 196 und H. M. bat auch 
1. 12 aus feiner Handſchrift drws avrwe u) 
saraypypiceode flatt des Gonjunctiv gegeben; aber 
Lobeck erwähnt nur ein Beyfpiel aus Lykurgus 
saraypppicsodar und dieß iſt jet aus den beiten 
Handfchriften verbrängt und in das Präſens geſetzt; 
eben fo Kyſias XI. 93 und fonft; darum fann 
auch die Stelle bey Ifaeus keine Sicherheit gewäh— 
ren; bey diefem Worte war die attifche Form fogelau 
fig, daß wir und nie die gewöhnliche als Bariante 
gelefen zu haben erinnern, dagegen haben die Dand- 
ſchriften niederen Ranges bey dem Optativ Wypi- 
card, auch wo Verbindung und Gedanke das 
Zuturum nicht zuläßt, gewöhnlih yypicsode. Eine 
fühne Aenderung finden wir V. 21 nal zpwrow 
wir aUrd raura oxnoriirs Örı un zpovoig udl- 
Kov iyivıro 7 ruxg wo H. M. ou gefegt hat. 
Wir verfuhen über einzelne Stellen dieſes wenig 
gelefenen Redners unfere Meynung auszufprechen 
und, der fhäsbaren Bearbeitung des Herausgebers 
einen kleinen. Beptrag zu geben, 

+: Der. unbelannte Verfaſſer der Hypotheſes hat 
feine: Einleitungen ziemlich flüchtig. gemacht. und bar 
her manches unrichtige beygemifcht, fo fagt er. p. 
16 bey der erſten Zetralogie, die Ermordung. fey 
dd deixvou gefchehen und auch H. M. p. 149- 


up, 
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wiederholt dieſes; aus den Reden zeigt es ſich nicht 
und wirb durch p. 34 genügend widerlegt. Eben 
fo wird VI. behauptet, der Knabe fey geftorben, 
weil er edywwiag xapıy Inu Papuarov, Die 
fes iſt völlig erfonnen und nicht die geringfte An- 
deutung in der Rede ſelbſt; der Beklagte vermeider 
vielmehr irgend eine vermuthliche Urfache des Todes 
anzugeben; ferner nicht der Water des Knaben, 
fondern der Bruder ift Kläger; diefe und ähnliche 
Fehler mögen zeigen, daß auch der Name Helos 
in der V. Rede nicht wie H. M. p. 198 glaubt, 
alten Ueberlieferungen fein Entftehen verdanke; wie 
folte fi der Name des Beflagten erhalten haben, 
da er in der Vertheidigung felbft mie bezeichnet 
wird? Inhalt und Bebeutung der Neben werven 
in der Sprache der alten Rhetorik dargeſtellt, welche 
dem Herausgeber nicht überall Elar gewefen ift, fo 
ift p. 187 nicht an einen verfciedenen Verfaſſer 
zu denfen und wad p. 200 ra ar Apxns axpı 
zeAovus find, wird bey Hermogenes und feinen 
Erflärern weit und breit nachgemwiefen. 

Tetralog. 1. 3. $. 3. oi re H„ooo» xıwdu- 
vevorrs rwv uaAdor iv H0ßBw Örrwv oux old" 
Öörws dv udaAldov Iinehovkevoav aurw ' rois 
uiv yap ö te P0oßos ı) re adınia (oux) inavı) 
yv raudaı rys npoSunias, rois dk © re nivöu. 
vos nj ze aloxuvy ueidwv olca rs diagpopäs, 
ei xai ÖduvoyjIycav ravra rpäbaı, dprouca 
Yyv Owppovicar TO Svuouuevor rys yrauyy, 
Was hier gefagt ift, bildet die Widerlegung des von 
dem Kläger geiprochenen Il. $. 6., die Form oi re 
zeigt, daß man ed nicht als einen für fich beſte— 
benden neuen Grund, wie man aus den Worten 
ded Klägers ſchließen Fünnte, (es müßte of de hei: 
fen) ſondern als einen erlauternden Zuſatz zu dem 
vorausgehenden. zu betrachten habe, Die Negation 
bat der Herausgeber wie er meynt, mit vollem 
Rechte, optimo jure, nad Reiskes Vorſchlag auf- 
genommen; fie ift aber am biefer Stelle völlig un: 
haltbar; die Furcht, von: jemanden gerichtlich vers 
folgt und in das ‚größte Elend geſtürzt zu werden 
und die Ungerechtigkeit die auszuüben man geneigt 
ift, find nicht Bewegungdgründe, welche wenn aud 
nicht gänzlich, doc einigermaffen abhalten, jenen 
zu tödten; firgeben vielmehr bie Beranlaffung bazu 
und muntern auf / Die That zu begehen, barum 
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kann unmöglich gefagt werben ovx ixavn „v zav- 
oa rs rpo9vniaj, Bekker änderte rpodvuias 


in Agouyꝰias und ihm folgt die Zürcher Audgabe; 


doc nicht von Vorſicht, fondern von dem Eifer 
den Mord zu volführen, ſoll gefprohen werben 
und daß mpoSunias dad achte Dort fey, ift deut: 
lich angedeutet im folgenden «ı nat duvoyIndav 
raura zpabaı. Der richtige Gedanfe und zugleich 
der rhetorifche Gegenfab wird durch die Aenderung 
erlangt: rous iv yap 6 re H0ßos y rı abdınia 


inavn yv u) add Ts rpoSvuiaz. 


Edendafelbfi $. 6. uy rapaxdywaı de mv 


ypapyv ovduiar Imida eixe rourou yes Cwr- 
Tof* ou yap fir iaeidero auto. 

H. Mätner erklärt pag. 163 roganti enim ut 
causa desisteret morem non gessisset ille sc. 
mortuus, obrog, quod pronomen repetendum e 
rovrov Zwrrog,  Temere vir doctus, Dobree, 
conieeit inidtro pro äineidero, ut sententia haec 
existeret: neque enim necem ei intulisset si 
spes fuisset; quae ferri nequit quia efficit id 
quod dialectieci circulum nuncupant in probando. 
Jenes Iniero iſt eine emendatio palmaria von 
Dobree, die der Heraudgeber nicht zu würbigen 
verftand; er wußte nicht, daß man in foldhen Re: 
den gewöhnlich ald einen Beweis anführt, was 
felbft erft eines Beweiſes bevarf, daß berfelbe Ge— 
banfe-nur mit andern Worten von dem Kläger 
fon in ber erften Rede vorgebracht war $. 8. p- 
19 dapas Ö' Hd alwaouvos aurv- od yap 
äv rovde rov aywmva 
elvar: welche Stelle zugleich lehrt, daß er auch 
bier feinem Coder hätte folgen follen, weldyer nicht 
xivövvor, fondern dyova gibt. Schon die Form 
irxeidero mußte zu befferem führen, da der Aoriſt 
und dad Activum gefordert wird, Richtig folgt 
bier und anderöwo die Zürcherausgabe der Verbeſ— 
ferung des geiftreihen Engländers, 


Die nächſt folgende‘ Rede widerlegt die ein: 
zelnen vorgebrahten Beſchuldigungen der Gegner 
in berfelben Ordnung; in der Mitte jedoch find 
zwey Argumente, nämlih $. 6— 7. des Klägers 
ſtillſchweigend übergangen; wir finden feinen Grund 
warum fie der Beklagte nicht erwidern follte, fo 
daß wir glauben, nad $. 8. fey eine Lüde und 


,— er TurZ.. . 


Reiske fand Anftoß, er vermuthete aua, 


ivguıgev agpakisgrepov 





u, 
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die fraglihen Puncte ſeyen durch ein Verſehen von 
dem Abſchreiber ausgelaffen worden, Ebenbafelbft 
$. 10. in dt rwv einorwv mpoorowuuevol ue 
ikiyxuv, odx einorws AM dvros Hovia ui 
Yadı rou dvdpös elvaı, ra dt tinora dAla 
zpös imol maAlor arxodsdsınraı dvra. Der 
Sprechende bemerkt, die Kläger fagten felbft, fie 
hätten feine unmittelbaren Beweiſe gegen ihn, fon: 
dern nur Vermuthungen und. Gründe der Wahr: 
fcheinlichkeit (einora), behaupten aber dennoch am 
Scluße mit Beflimmtheit, er fen der Thäter, und 
gleihmwohl zeugen alle von ihnen vorgebrachten wahr: 
ſcheinlichen Gründe nicht gegen, fondern für ihn. 
In jenem Gabe iſt aAAa auffallend und ſchon 
Hr. M. 
p. 170 erklärt: argumenta autem a probabilitate 
petita longe alia esse s. aliam vim babere (alium 
hominis interfectorem esse ostendere) atque a 
meis potius partibus stare eviei, Diefen Ge: 
brauch von dAAos hätte ber Herausgeber mit zu: 
verläffigen Beyfpielen belegen follen; wir halten ihn 
nicht für griehifh und. wiffen nur durch Aenderung 
des Accentes aAAa abzubelfen wo ſich die Rebe 
dann leicht in ber vollftändigen Form ergänzt ou 
apör tar xaryyoper, daAAaımpör iuoö, ‘Der 
Gebrauch der Partikel 5 aAAa iſt nicht. bloß dem 
dramatifchen Dichtern eigen, Eimsl. ad Eur. Herach. 
v. 565, fondern auch Profaifern nicht: unbelannt, 
Heindorf ad Plat. Soph. p. 342; aus den Rednern 
jedoch ift und kein Beyſpiel gegenwärtig, 

V. 38 nat ei iv iy@ ToV- dvöpa ypavıca 


9 un ZIelov indbodvaı rodror Y Aldor rıva 


ipevyov FAtyxov, aurei Öy rouroy ioxupord- 
ro eis ra mpayuara !xpwvro xai nv raura 
alroir uiyıora renumpıa xar duod. Kein Ge: 
danke widerhölt fi bey Antiphon öfter, als viefer 
in- der Form des Beweiſes Eu od ivavriou; ver: 
gleicht man die Stellen, ſo mwird man für wahre: 
fheinlich finden, daß auch bier aurois dv rou- 
roıs gefährieben war. VI. 27 aurd dv rare 
uiyıora Teruypıa ar duod änoroüvro, 28 
aurois av rovrors Joxuporaroy ixpwvro, V. Bu 
aurbis ye' rovuröıs' loxupordroy dv Ixpwvro. 
Le ' i 

V. 57 Tivos ye du Ävena row dvdpä drin. 
zewa; obdi yap ixIpa oda Zw iudl nd: 
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neiveo. Da dieſe Worte in allen bis jegt gefehe⸗ 


nen Handfchriften $. 53. mitten in ber Erzählung 
ſtehen, wo fie ganz unverſtändlich find, fo iſt nicht 
zu zweifeln, daß der erfle Heraudgeber bey Aldus 
fie nach eigenem Urtheile an unfere Stelle geſetzt 


bat; man bat an ber Richtigkeit diefer Umſtellung 
kein Bedenken getragen, obſchon bie Form und 


Eintheilung der Rede fie keineswegs billigt. Die ein: 
zeinen Befchuldigungen der Gegner, welche der Spre: 
chende widerlegt, werben in biefer Rede ſtets durch 


ein: fie fagen, fie bringen vor, eingeleitet $. 26.” 


— — 


28. 39. 45. 53. 64.; demgemäß bilden auch bier 


die nächften Worte Aryım dE rolusow ar einen 
neuen Grund, wobey der Uebergang durch dt an: 
gedeutet wird und jener Sat rivog ye dj n.r. A. 
kann nicht mehr voraudgehen. Weit paffender ftellt 


der Beklagte nach der Beantwortung der von dent 


Gegner vorgebrachten Belhulvigung dieſe Frage 
an fi felbft, alſo nah Zuol Ö anıivo our 
jv ExSpa oddenia. Dann ſieht man auch, wie 
durd einen Gleihflang, duosoriAuror, obige 


Worte auögefallen, an den Rand gefchrieben und 


am unrechten Orte eingetragen worden find, 

V. 87..dvayay de 7ys dings vındadar mapd 
16 dAydes, auroü re rou dAndois, allay re 
xaı iav u) )-6 TIuwpydwrv. 
bietet p. 242 u. 251 «ine Erklärung, welche dem 


richtigen näher kommt ald bie feiner Vorgänger, ohue 


zu genügen, Die Worte edrou ze ron aAyFons 
geben deutlich zu verftehen, daß der vorausgehende 
Gedanke in Form einer Antitheſe wiederkehre; bieß 
kann nur dann, gefchehen, wenn dAAos re, welde 
der Umftellung gänzlich entgegen find, geftrichen 
werben und verbunden. wirb aurov FA Tou dAy« 
Sods nav un 7.6 ‚uuwpyr@r- scil. Wo .dAn%i. 


Der Bellagte muß ſich dem 
—*2*8* und es hat dabey fein Bewenden auch 


wenn er gegen das 
urtheilt Kr aber auch die Wahrheit bleibt was 


ie iſt, — 
ne: vrgl. VL 3, 18. Jene Aende-⸗ 
rung Bönnte zu gewagt erfcheinen, ‚wenn nicht diefe _ 


ganze, Stelle und vieles andere in der nächften Rebe 
wörtlich und gerade in der Geftalt wie wir, es hier 


erfordern, wiederholt würde, 


richterlichen Ausſpruche 
Recht und die Wahrheit ver 


wahr, wenn fich ihrer, auch Nie- 


Der Herauögeber . 
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Die letzte Rede iſt unvollſtändig, nicht nur 
der Schluß fehlt, wie der Herausgeber glaubt, p. 
247, ſondern weit mehr; der ſprechende bezeichnet 
d. 8 — 10 Inhalt und Gegenſtand ſeiner Rede, 
Ap@&ror uiv zepi auroü ro Kpdyuaros, in Form eis 
ner Erzählung, dann Ixera mepi rwv dAlwr av 
odroı naryyopoüucı, Zav Vuiv Fdouivorr, Bov- 
Ayconar axoloyjsasdaı, Iſt num aud der erfte 
Theil vollftändig erhalten — und felbft daran Fann 
man zweifeln — fo fehlt body ber zwente, extra‘ 
eausam, ganz und gar. Wir willen was er be- 
handelte; bie Kläger haben vie politiſche Seite 
ihres Gegners hervorgehoben und dadurch gegen 
ihn auf die Richter zu wirken geſucht, draßak- 
Aovrs za eis rojv rom von allem dem ift nichts 
erhalten, nr 


6. 2. iſt ganz aus ber vorhergehenden Rebe 
$. 14 genommen; daher Dobree ihn ald nicht hier ' 
ber gehörig bezeichnet. H. M. p. 250 vertheibis 
diget die Worte, weil die Mebner ſich felbft oft 
wieberhofen; nicht dieſes wird geläugnet, fondern 
bie Frage ift, ob ber Gedanke hier auch dem Zu: 
fammenbange angemeffen fen, und betradten wir, 
diefen, fo fönnen wir dem richtigen Gefühle des 
Dobree nur unfere Zuftimmung geben, Die Worte 
zipi twv romdrw» haben dort ihre fchöne Bedeu: 
tung, bier find fie ohne alle Beziehung. 9. 3. 
fchließt ſich enge und unmittelbar an $. 4. und 
wirb jest unangenehm unterbrochen; ums fcheint‘ 
daher jener $. zu dem folgenden wo von. ben 
Gefegen die -Nede ift, als Erläuterung aus ber 
vorhergehenden Rebe übertragen zu ſeyn; ſehen 
aber feinen Grund im nächſten irgend etwas zw 
ändern. j 


* 


(Schluß folgt.) 
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Oeffentliche Sitzung am 25. Auguſt zur 

Feyer des Allerhoͤchſten Geburtö: und 

Namenssfeftes Seiner Majeftät des 
Könige. 


Der gegenwärtige Vorſtand, Herr Geheimrath 
von Schelling, eröffnete die Sigung mit folgen: 
dem Bortrag: 

„Am Ende der Platonifchen Bücher vom Staat 
findet ſich vie befannte Erzählung bed Armenierd 
Er (Hp), der, auf einem Schlachtfeld für todt 
zurüdgeblieben, wieder auflebte und berichtete was 
er in ber andern Welt gefehen hatte. Unter an: 
bern erzählte er auch, wie vor den Seelen, denen 
beſtimmt fey, in dieſes Leben wiederzukehren, die 
Mufter aller möglihen Lebendarten ausgebreitet 
werden, damit fie unter biefen mach einer durch 
das Loos beftimmten Ordnung wählen; denn frey 
fey die Wahl, aber unwiderruflich. Das Schau: 
fpiel nun aber, wie nämlich bie einzelnen Seelen 
die Lebensarten wählen, errege bald Mitleid bald 
Bewunderung. Im den meiften Fällen wählen die 
Serien nah Maßgabe der Erfahrungen, bie fie in 
dem vorhergegangenen Leben gemacht haben. So 
babe die Seele des Agamemnon, eingebenf deſ⸗ 


fen, was er einft von Menfchen erfahren, und ba= 
rum unter Menfchen zu leben wenig geneigt, das 
Leben eines Adlers gewählt. Mach vielen andern 
aber, von denen bie meiften, weil fie zuerft wäh: 
len durften, begierig nad dem Leben von Gewalt: 
herrſchern oder ähnlichen, dem Ehrgeiz zufagenden 
Lebensweifen gegriffen, ſey auch die Seele des 
Od yſſeus geflommen, durch den Zufall des Loos | 
fe8 die legte unter den wählenden, Diefe nun, 
der Mühen und Arbeiten des vorigen Lebens ſich 
erinnernd und daher entichloffen allem Ehrgeiz zu 
entjagen, babe lange nach der Lebensart eines for: 
genlofen Privatmannes gefucht, die fie endlich nach 
vielem Suchen, von ben andern überfehen, irgend: 
wo gefunden. Sobald fie aber bas Gewünfchte 
anfichtig geworben, habe fie geäußert, fie würde 
dasfelbe gethban haben, auch wenn fie unter den 
erften hätte wählen dürfen, unb ganz fey fie mit 


dem was fie erlangt zufrieden. 


Diefe Aeuferung wird nicht einem Golden 
zugefhrieben, der fi im Leben fhwah und un- 
fähig gezeigt hätte oder in feinen Beflrebungen un: 
terlegen wäre, fondern demjenigen, der alle andern 
Könige und Helden des trojanifchen Krieges an 
audbauernder Kraft, an Klugheit und befonnenem 
Muth übertroffen und jegliche Probe eines mühe: 
und wechſelvollen Geſchids zuletzt fiegreich beſtan⸗ 
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ben hatte, Schon immer ſchien mir deßhalb bie 
Erzählung treflih erfunden, um jeden, der es be: 
bürfe zu einer gelaffenen und gleihmüthigen Anfid,t 
ber verschiedenen Lebensverhältniſſe zu flimmen. In 
biefen Zagen aber, da ich fie zufällig einmal wie 
ber gelefen, wurbe fie mir auf befondere Weife 


merkwürdig. Ich erinnerte mich, wie auch ein Kö: 


nig unferer Zeit, ganz burchbrungen übrigens von 
der Größe und Hoheit feines königlichen — mit 
unermüdlicher Thatkraft erfüllten — Berufs mehr 
ald Einmal das Glück und die Süßigkeiten des 
bürgerlichen Lebens öffentlich gepriefen hatte, Die: 
fer König war unfer König, und es ſchien mir 
diefer Zug eines menſchlich fühlenden, nichts Menfch: 
liches fich fremd achtenden Herzens insbefondere am 
Geburtötage des Königs erwähnenswerth, 
da er allein ſchon hinreichen würde die übereinftim: 
menden Gefühle zu rechtfertigen, mit welchen biefer 
Tag von ganz Bayern gefeyert wird. Denn dem 
König, der für das flille, befcheidene Glück, das 
Er, wacend und fürforgend, vielen Tauſenden 
gewährt, ohne es ſelbſt genießen zu können, eine 
fo tiefe Empfindung zeigt, muß wohl das ganze 
Bolt mit dem Vertrauen entgegenfommen, daß 
von Seinem Herzen nie eine Störung biefes 
Glückes ausgehen könne, daf Er fortwährend fein 
Bolt weife, gerecht und milde beberrfhen werde — 
Ihm iſt die freywillige Liebe, Ihm die aufrichtige 
Anpänglicpkeit, die unbedingte Hingebung feines 
Volkes gewiß. 

Unter ben verfhiedenen Ständen aber, aus 
denen ſich ein Wolf, dad dieſes Namens werth if, 
zufammenfeßt, ift gewiß der, welder fich mit 
Wahrheitsforſchung und Erweiterung der Willen: 
ſchaften beſchäftigt, vor allen bey Erhaltung jenes 
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friedfihen Zuſtandes betheiligt, der nur auß ber 
innigen Bereinigung eined Königs mit feinem Volk 
und eines Volks mit feinem König hervorgeht. 
Durch Geift und Willen ausgezeichnete Herrfcher 
erwerben ſich außerdem noch befondere Anfprüche auf 
die Huldigungen der Wiffenfchaften, wenn ihre Bor: 
ausfiht und Großmuth Forſchungen begünffigt, de: 
ren Wichtigkeit einem gewöhnlichen Beurtheilungs- 
vermögen meift erft »im legten Erfolg fichtbar wird. 
So möge auch in dieſer fefllihen Verſammlung, 
durch welche die Akademie der Wiſſenſchaften, auf 
ihre Weife, den Geburtötag ihres Erbabenen 
Beſchützers feyert, vorzugsweiſe einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unternehmung gedacht werden, die nur 
durch die befondere Unterſtützung des Königs mög— 
lich geworden iſt — einer Unterſuchung, die, ins 
def fie die Grenzen der gegenwärtigen Kenntniſſe 
zu erweitern verfpriht, von der andern Seite nicht 
zu berechnende Bortheile für das bürgerliche Leben 
wenigſtens im nicht allzugroßer Berne ahnden läßt. 
Hr. Confervator und Profeffor Dr. Steinheil, 
ord. Mitglied der mathematifch:phufifalifchen Glaffe, 
wird die Ehre haben, das einftweilige Ergebniß 
feiner auf Befehl des Königs über Telegras 
phie, befonders vermittelft galvanifcher 
Kräfte angeftellten Unterfuchungen biefer hohen 
Berfammlung vorzutragen, 

Herr Dr, Steinpeil las nunmehr feine 
Abhandlung über den ebengenannten Segenftand. *) 

Den Schluß der Sigung machten folgende 
Worte des Hrn. Vorflandes: 





*) Diefe Abbandlung ift auf Koſten des Herrn Ver: 
faſſers gedruckt und durch den Buchhandel zu bes 
zehen. 
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„Worübergegangene eteigmißreiche Zeiten tre⸗ 

ten erft völlig in den Hintergrund, wenn auch die 
Manner, welche in denfelben befonderd mächtig ge: 
wirkt, altmälig den Schauplag verlaflen. Allge⸗ 


meime Theilnahme in biefem "Sinne erwedte vor. 


wenigen Monaten das Ableben bed Staatsmannes, 
deffen Name mit ben wichtigſten europäiſchen Wer: 
handlungen, mit den großen politifchen Verände— 
rungen feines Vaterlandes, Frankreichs, feit mehr 
denn vier Jahrzehenten in Verbindung geftanden 
hatte. Ihm folgte nach kurzem Zwilchenraume ber 
geiftesverwandte bayerifhe Staatömann, der ihm 
zwar nicht an weitgreifender Wirkung gleich: aber 
wenigftend nicht an europäifchen Rufe nachſtand, 
(denn aud fein Name mar weit über die Grenzen 
feines Geburtölanded gebrungen) und der außerdem 
vor ihm voraus hatte, nicht vorzugsweiſe fur bie 
äußern Angelegenheiten, - fonderu zugleich eine ge: 
raume Zeit hinburd die innere Werwaltung feines 
Baterlandes faft unbefchräntt geleitet zu haben, 
Die hohe Berfammlung bemerkt von ſelbſt, daß ich 
von dem Fürzlid verewigten Grafen von Mont: 
gelas rede, dem unfere Akademie ſchon als viel: 
jährigem Ehrenmitglied, und wegen des großen 
Einfluffes, den er auf ihre Bieverherftellung im 
Jahre 1807 ausübte, noch mehr aber darum ein 
ehrended Andenken fchuldig iſt, weil er felbft durch 
geiftige, von gründlichen Kenntniffen, zumal der 
Geſchichte, unterftütte Bildung hervorragte, und 
für alles was im Gebiete ber Biffenfchaften ihm 
ald bemerkenswerth und bedeutend ſich darftelkte, 
bis an fein Ende offnen Sinn und rege Theilnahme 
bewahrt Hatte, Nicht jcder dürfte ſich berufen glau- 
ben, dem Andenken eines foldhen Mannes ein wür- 
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diges Denkmal zu ſetzen; um ſo erfreuter iſt bie 
Akademie, daß ein Mann aus ihrer Mitte, der 
dem Verewigten durch Familien-Verhaältniſſe näher 
geſtellt war, es übernommen hat, ihm in der näch⸗ 
ſten oͤffentlichen Sigung die gebührenden letzten aka⸗ 
demiſchen Ehren durch eine feyerliche Gedächtnißrede 
zu entrichten. 

Aus dem Kreis der ordentlichen Mitglieder iſt 
ganz kürzlich ein verdienter Mann geſchieden, Hr. 
Dr. Karl von Loé, königl. Obermedicinalrath, 
Leibarzt, Director des Krankenhauſes, und orbent- 
lihen Profeſſor der Arzneywiſſenſchaft an ver hie: 
figen Hohenſchule. Wenn bie Pflichten eines viel: 
befchäftigten, gemwiffenhaften Arztes, bie Arbeiten, 
welche andere wichtige Aemter ihm auflegten, dem 
Dahingefpiedenen nicht erlaubten, der Akademie 
fih in dem Maafe, als fie wohl gewünfcht hätte, 
zu widmen: dennoch wird die Erinnerung an das 
Wohlwollende, von jeglihem Parteygeift Entfernte 
feines Benehmens feinen Namen unter uns ſtets in 
ehrenvollem Andenken erhalten. Und wenn wir mit 
vielen andern feinen frübgeitigen Tod beflagens- 
werth finden, dürfen wir nichts deſto ibeniger ihn 
glüktih nennen und feinem Namen ein immer blei— 
bendes Gedächtniß verheißen, denn feiner Einſicht 
und Sorgfalt war #5 gelungen, in früherer gefahr- 
drohender Krankheit das Reben zu retten, für vef- 
fen Erhaltung eben heute die GSegendwünfhe und 
Gebete von ganz Bayern vereinigt find, 


Bir wenden und ber Gegenwart zu, indem 
wir die Namen der neuen Mitglieder nennen, welche 
bie Akademie in diefem Jahre gewählt hat, und 
die nach erhaltener allergnäbdigfter Bellätigung Sei— 
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ner Majeftät des Königs als foldhe befannt gemacht 
werben. i 

Der biftorifhen Kaffe mußte es in hohem 
Grade erfreulih fepn, daß ihr vergönnt war, 
einen Mann, ven ein gefchäftvolle® Leben und 
wichtige Staatdämter, bie er bekleidete, nie ver: 
hindert hatten, feine Liebe zu gefchichtlichen For: 
ſchungen zu bethätigen, namentlih in allen Gegen: 
den ded Landes fih um die Kunde vaterländifcher 
Borzeit wefentliche Verdienſte zu erwerben, ihr viel: 
jährige Ehrenmitglied, Herrn Joſeph Ritter von 
Stihaner, nunmehrigen töniglihen Staatsrath 
im ordentlichen Dienfle, nad langer Abwefenheit 
von ber Hauptftabt, mit Genehmigung Sr, Maje: 
flät des Königs und mit feiner eigenen Einwilligung 
als ordentlihes Mitglied fi verbinden zu kön: 
nen. Möge der allgemein Verehrte ſich lange in 
biefem Kreiſe gefallen, lange noch einer Anftalt 
müglich ſeyn, der, wie allem Baterländifhen, längſt 
feine Mitwirkung und aufrichtige Theilnahme zuge: 
wendet war! 

Ad auferorbentliched Mitglied wählte die phi— 
loſophiſch⸗ philologiſche Klaffe Herrn Joſeph Mül— 
ler, ſchon ſeit längerer Zeit Mitglied der aſiatiſchen 
Geſellſchaft in Paris, von wo er — durch groß: 
müthige Unterflügung Sr. Königlihen Hobeit 
des Kronpringen von Bayern 6 Jahre lang 
in den Stand gefeht, dem Studium morgenländi 
ſcher Sprachen ſich zu widmen — wichtige hand⸗ 
ſchriftliche Schäge, Abſchriften bis jetzt nicht bekannt 
gemachter arabiſcher Geographen und von ihm zu: 
erfi entzifferter, für bie Geſchichte der altperfifchen 
Religionen wichtiger PehlwisXerte zurückgebracht. 
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Die Gnade Sr. Majeftät des Könige hat Hm, 
Müller auf Antrag der Akademie die Mittel ge 
währt, bier, in der Nähe aller erforderlichen Hülfs⸗ 
mittel, zu weilen, um die Herausgabe feiner litte— 
rarifchen Arbeiten zu beforgen; und ebenfalls haben 
Se. Majeflät geruht, deffen Wahl jum außeror⸗ 
dentlihen Mitglieve der Akademie zu genehmigen, 


Bu auswärtigen Mitgliedern wurden 
gewählt, und von Gr, Majeflät dem König be 
ftätigt: 

Inder philoſophiſch-philologiſchen 
Kiaffe: 

Hr. Eugene Bournouf, Mitglied des fran: 
zoͤſiſchen Inflituts und Profeffor der orientalifchen 
Sprachen in Paris, 

Hr. Johann Graff, Mitglied der königlichen 
Akademie der Wiffenfchaften in Berlin, 

In der mathematiſch-phyſikaliſchen 
Klaffe als Eorrefpondenten: 

Hr Schwerd, Profeffor und Aftronom zu 
Speyer. 

Hr. 
Kairo, 

Hr. Dr. Juſtus Liebig, Profeffor der Che: 
mie in Gießen. 

‚Bir befchließen diefe Sigung mit dem wie: 
derholten Ausdruck ‚unfrer freuen und dankvollen 
Ergebenpeit für den König, mit den feyerlichſten 
Wünfchen für das Heil Seiner Majeflät 
und das Wohl des ganzen Königlichen Haufes. 


Dr. Prunner, praftifher Art in 
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1. Siaffiter und Bibel in den niederen Gelehrten: 


fihulen. Reden an Lehrer und gebil— 
dete Väter von Dr. Eduard Eyth. Ba: 


fel im Berlag von C. F. Spittler. 1838. 


2. Die Glaffifer inden riederen Gelehrtenfchulen. 
Zur Würdigung der Schrift von Dr. Eyth: 
„Claffiter und Bibel in den niederen Ge: 
tehrtenfchulen“ von Carl Hirzel, Rektor 
der Tateinifhen Schule zu Nürtingen. Stutt: 
gart, Druck und Verlag von Imle und 
Liefhing 1838: 


Wer es unternimmt, die Klaflifer aus ben 
Gelehrtenſchulen zu verbrängen, der begeht bie Kühn: 
heit, einen hiſtoriſchen Beſitzſtand anzutaften, dem 
in Abfiht auf altherfümmliche Rechtsgültigkeit we: 
niges zu vergleichen ift. Denn zu gefchweigen, daß 
in der vorchriſtlichen Zeit die Griechen ihre Kinder 
an ihren eigenen alten Schriftſtellern, Rom die fei- 
nigen Dagegen, feitvem das befiegte Griechenland 
den rohen Sieger überwunden hatte, an den Grie— 
Gen gebildet, — au in den früheften wie fpäteren 
Jahrhunderten der chriftlichen Kirche finden wir den 
Anſpruch der Klaſſiker, Hauptbildungsmittel der 
Jugend zu ſeyn, höchſt feiten beftritten, am hef— 
tigſten von erklärten Feinden des Chriſtenthums, 
aber niemals, gar niemals von Staat oder Kirche 
für verwirkt erachtet. Herr Dr. Eyth hat auch 
keineswegs fo Kühnes im Sinn; ein eifriger Be: 
wunderer der klaſſiſchen Literatur in ihrer formellen 
Zrefflichkeit will er den aus diefer zu gewinnen: 
ven Bildungöftoff felbft den Unmündigen durch 
forafältige Nahahmungen möglichft gefichert, und 
nur ben, wie er meynt, feelengefährlihen Inhalt 


der Autoren dieſer Alteröftufe vorenthalten wiffen ; 
den chriſtlich erzogenen, an der Bibel herangebil: 
deten Iüngling aber (db. h. zunähft den Knaben, 
der aus der niedern Gelehrten : oder lateinifchen 
Schule tritt) findet er befeftigt genug, um ohne 
Gefahr für Glauben und Heiligung dem Studium 
der Alten eifrig obliegen zu können (p. 200). 
Aber wie es biöher geweien, könne «es nicht blei- 
ben, wenn dem Verderben unter den höheren Krei: 
fen der Gefellfihaft, aus denen die Vorbilver, bie 
Lehrer des Volks und insbefondere bie Menge der 
unberehenbar wirkenden Schriftftellee hervorgeht, 
endlich gefteuert werben folle (p. 8. fi.) Denn 
diefed rühre daher, daß der Weg der unmündi: 
gen Qugend, bis fie zu dem fchönen Lande ge: 
lange, in dem bie befferen und höheren Geifter der 
alten Welt ihren Wohnfig genommen haben, durch 
eine MWüftenei führe, in der faft nur Dornen oder 
Difteln wucherten, ja daß, wie der Verf. mit ei: 
nem andern Bilde fagt, der Geiſt viefer Jugend 
mit Blut und Galle genährt werbe. (p. 8.) 
Die Anftage, wie fie Dr. Eyth ftellt, iſt in 
mancher Beziehung neu. Erſtlich in fo fern, daß 
er alled Ververben der gebildeten Stände lediglich 
der lateinischen Schule zur Laft legt; mit welchem 
Rechte, hat Hirzel p. 3 — 6 gezeigt; zwentend 
in fo ferne er felbft neben einem gründlichen, 
bibliſch⸗chriſtlichen Religionsunterricte die Klaffiker 
den Knaben noch immer für fo gefährlich hält, daß 
er ihmen »iefelben ganz und gar, ja felbft Chreſto— 
mathieen aus den Alten entzogen wiffen will. Denn 
während er in der erften Schulrebe, dergleichen fünf 
fein Büchlein ausmachen, nur folgended, und zwar 
mit vollem Mechte fagt: „es wäre für unſere hö— 
peren Stände und überhaupt für unfere und bie, 
tommende Beit unendlich viel gewonnen, wenn aud 


fhon in den unterften Gelehrtenfhulen das Stu: 
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dium der Bibel eine recht Ichendige Wiedergeburt 
erlebte“ (p. 11), wirft er in ber letzten p. 183 
die Frage auf: „Was giebt die Philofophie der 
Erkenntniß, die Poefie dem Gefühle, bie Gefchichte 
dem Willen, was alfo das ganze Haffifhe Alter: 
thum dem ganzen Menfchen und der neueren Zeit?“ 
und feine Antwort lautet: „an ſich dem Umfange 
und ver Form nah — Vieles! dem ermachfe: 
nen Manne, der zu prüfen weiß — Mandes! 
dem Anaben aber, der noch nicht zu prüfen weiß, 
an Solchem wenigftend, worauf er fi verlaffen 
könnte, — Nichts!“ Da nun aber, fchließt er 
p- 187 weiter, ber Zwed ver Schulen den größten 
Zeitaufwand für Sprachen fordere, was aber die 
alten Sprachen geben, mit dem alten Adam im 
Knaben fo fehr harmonire, daß „eine kleine Gabe 
guter Medicin das Schädlihe der andern Gaben“ 
nicht überwinde, da der Uebergang von der Bibel 
zu den Klaffifern allemal ein Sprung, ein Sprung 
vom Himmel auf die Erde fen, fo ftellt er p. 188 
„kurz und friſchweg“ die Forderung, ftatt ver 
Klaſſiker, die aus den niederen Schulen ganz zu 
verbannen feyen, andere Lehrbücher der alten Spra: 
hen anzufertigen. Dieß um fo mehr, als die 
Klaffiter „nicht im Stande ſeyen, den Knaben auf 
feinen künftigen Beruf vorzubereiten, “ als „viel: 
leicht wohl der fünftige Solvat manches Nüsliche 
aus ihnen lernen möge, nimmermehr aber (Dr. 
Eyth fagt: „ich rede lächerlih, aber wahr“) der 
Delonom nah Birgit Kartoffeln pflanzen oder Bie— 
nen ziehn,, Niemand eine Maus von Eitber oder 
Gold formiren könne, wer auch dem Schilde des 
Achilleus zehmmal zugefehn, nie der Nechtögelehrte 
von einer Juftitia lerne, die nur dad Schwert führe, 
Niemand fi nach Hippofrates curiren laffen, noch 
weniger eine Prebigt über das ewige Leben nach 
ven Zusculanen hören wolle (p. 183 ff. vrgl. p- 
199 und ſchon p- 6). Dergleihen Lehrbücher wä: 
ren fäteinifch, aber im chriftlichen Sinne geſchrie— 
bene Encyclopädieen der vaterländifchen Geſchichte 
und Statiftit (p. 90), des Handels, der Induftrie, 
der verfhiedenen Berufsarten, fireng barauf be: 
rechnet, daß der Anabe, „ſtatt feinen Kopf mit 
lauter Hannibaln und Aleranvern anzufüllen, ver: 
trauter werde mit der gegenwärtigen Welt“ (p. 191). 

Eomit hat fih für Herrn Eyth im Verlaufe 
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feinen Abhandlungen bie Sache noch ziemli 
der ald im der erften berfelben gefaltet. 
fer war nur (vrgl. oben) über den chlechten, fee- 
lengefährliben Inhalt der den Eateinfchulen ent: 
ſprechenden Klaſſiker Klage geführt, und man konnte 
vernünftiger Weife nichts Anderes erwarten, als 
eine Polemik etwa gegen Nepos, Gäfar, Phädrus 

Dvidius. Allein Herr Eyth vermifcht auf eine fehr 
unmethodifche Weife die von ihm zu fordernde Nach⸗ 
weiſung der relativen Gefährlichkeit gewiffer 
Scriftfteller für eine beftimmte Altersflufe mit ei- 

ner Anklage des Alterthums überhaupt, fo daß er 

j. B. von der Iprifchen Poefie fpricht, als ab bie 

Knaben den Horaz zu leſen hätten, von der Phi- 

lofopbie der Alten einerfeitd? mit Rüdficht auf die 
Mothologie, wie wenn diefe Lehrgegenſtand ber 
Lateinſchulen, andererfeitd mit Hinweifung auf Au: 
cian, ald ob diefer ein Philofoph wäre, Bald lei⸗— 
tet ihn nur die Rüdficht auf dad, was in einer. 
würtembergifchen Ghreitomathie von den Klaffifern 
für Lateinfhüter ausgeboben if, Bald greift er 
antife Poefie, Geſchichtſchreibung u. f. w. im Ganz: 
zen an, fo daß er wider feinen eigenen Willen im 
Grunde das VBerbammungsurtheil ausfpricht über 
allen claffifhen Unterricht, und,. weil ihm Nie 

mand die Vorausſetzung zugeben wird, ald fey ber 

nach feinen Borichlägen unterrichtete Anabe bey fei: 
nem Eintritt ins Gymnaſium in feinem 14ten oder 
15ten Jahre gegen alle verführerifhen Reize der 
Glaffiter mit einem Gewande von Asbeit angethan 
(p- 196), feinem gewandten und einfichtövollen 
Gegner nichtd wird erwiebern fönnen, wenn biefer 
p- 13 feines Werkes fagt: „wenn ich der Meynung 
wäre, daß die Glaffifer nichts haben, als ihre Form, 
daß der hinter biefer gleißenden Hülle verftedte Ins 
halt eitel Verderben fey, fo würde ich fie noch lie: 

ber dem Kinde geben, das den Inhalt noch wenig 
verfteht, ald dem, Jüngling; ich würde fie zuerft 
aus ben Gymnaſien und Geminarien verbannen, 
und dann erft feben, was ih in der Schule an 
ihre Stelle fegen wollte,“ 

Weil demnah Dr. Eyth feine Angriffe ge 
gen bad Altertyum überhaupt richtet, fo zwingt er 
und, die Borausfegung von einer gänzlichen Gott: 
verlaffenheit (p. 101) und folglich totalen Unfitt: 
lichkeit desſelben, die trotz einiger Verſicherungen 


ch ans 
In die: 
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des Gegentheild (3. B. p· 158) feiner ganzen Pos 
lemit 7 Grunde liegt, etwas: näher ind Auge: zu 
faſſen. Wir, erklären dieſelbe ‚fix ungerecht, ja 
fchriftwidrig. Wahr ift cd, die Alten kannten den 
Gott Iſraels, den Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti 
nicht; ſie kannten die Gerechtigkeit, die vor ihm 
gilt, und folglich die wahre Heiligkeit nicht. Wahr 
ift es, ihre virtus und nadoxayadia hat einen 
andern Grund, als den, auf welchem ſich hriftliche 
Zugend erbauen foll; das Alles läugnen wir eben 
fo wenig, als nur immerhin Dr. Eyth. Aber 
daraus, daß fie Heiden und unbekannt, find mit 
dem wahren Gott, folgt doch wahrlich nicht, daß 
fie des Gottesbewußtſeyns gänzlich entbehren. Blei: 
ben fie denn nicht Menſchen, denen ber Apoftel 
Erkenntniß Gotted zugefteht, fo ſchwer er fie auch 
wegen untreuer Benützung derſelben anklagt Rom. 
1, 19. 21), Menſchen, die em Gewiſſen haben 
und durch basfelbe des Geſetzes Wert gefchrieben 
in ihren Herzen (ib 2, 15)? Wenn Dr. Eyth 


dieſes zugeftehen muß, fo fragen wir weiter, ob 


fidy denn in Folge diefes Gottesbewußtſeyns nir⸗ 
gends im Alterthum ein Sehnen der Creatur nach 
ihren Urſprung, ein Verlangen nach Göttlihem 
wahrnehmen läßt, ob ſich nicht aus demſelben auch 
eine treugemeynte, natürliche Frömmigkeit, ferner 
Sitten und Einrichtungen erzeugten, welche zwar 
nicht die wiedergebährende Kraft des chriſtlichen 
Glaubens hatten, aber doch keineswegs, wie Dr. 
Ent b p- 96 meynt, den Menfchen, ver fich ihrer 
Macht ergab, in rober unmittelbarer Natürlichkeit 
tiefen? ‚Wenn wir im den guten Zeiten Roms bie 
Ehe, das Recht der Xeltern, den Eid, den Kul: 
tus heilig’ gehalten .fehen, dürfen wir in ſolchen Er: 
fcheinungen verfennen, daß Gott fi auch an den 
Heiden nicht unbezeugt gelaffen hat? Der Gehalt 
der heidniſchen Gotteöverehrungift freylich dur das 
Chriſtenthum gerichtet, nimmermehr aber vie ſub⸗ 
jective Treue des Volks oder Individuums, dad 
unwiflend: in feinem: falihen Gott‘ das numen di- 
vinum verehrt bat. Ja wollen wir nicht ven Apo: 
fiel Paulus, der fih auch fonft einige Male mit 
Ausſprũchen klaſſiſcher Schriftiteller einverftanden 
erklärt, einer. lügenhaften, weltli Eugen Accom: 
modation begüdhtigen , ſo müffen wir anerfennen, 
daß er fogar in ver ducıdaruovia der entarteten 





Athenienſer ein, Element von. Wahrheit gefunden 
bat, das er bemüben zu, fünnen glaubte, um fie 
zur Erkenntniß ded wahren Gottes hinzuleiten. (Act. 
17, 22, 23).. Sp waren denn auch unfere: ſtren⸗ 
gen, alten. Theologen, 3. B. Iohann Gerhard, 
bitiiger. und gerechter gegen dad Heidenthum, als 
Dr. Eyth. So fehr. fie läugneten, daß von ben 
Heiden opera vere bona. geſchehen feyen im chriſt⸗ 
lihen Sinne des Worts , fo. glaubten fie doch von 
deren wirklichen Zugenden, z. B. von Scipio's 
Keufhheit, von Epaminondas' Wahrhaftigkeit u. 
drgl. ſagen zu können, daß ſolche ſeyen a spiritu 
sancto, wenn auch nicht cum spiritu sanecto. — 


Nach diefem Alten können wir nicht anders, 
wenn wir das Altertum wirklich verſtehen wollen, 
ald den Ahnungen ded MWahren, den Erfcheinuns 
gen fittliber Gefinnung bey ihm mit Achtfamteit 
nachgeben. Indem wir es im Lichte chriſilicher Er— 
fenntniß betrachten, hat das Probeh. Itige, was 
wir in ihm finden, ald ein hiftoriiches Zeugniß vom 
Verlangen und. Bedürfen der menfhlihen Natur 
für die chriſtliche Lehre beflätigende Kraft; aller 


falsche Schimmer von Zugend und unächter Größe 


dagegen verfchwindet im Glanze der reinen Wahr: 
beit und Heiligkeit, fo daß er und nicht mehr zu 
bienden, folglih. auch nicht mehr zu ſchaden ver- 
mag. Indem uns im Evangelium die Erkenntniß 
der Wahrheit und des Lebens aufgegangen ift, find 
wir fähig geworben, alle niedrigeren Erfcheinungen 
auf theoretifhem und praktiſchem Gebiete an ihren 
Ort zu flellen; nachdem wir bad von Platon ges 
ahnte höchſte Gut *) als Geſchenk von oben wirk⸗ 
lich erhalten haben, vermögen wir alle früheren, 
irgendwie gemachten Verſuche, desſelben mächtig 
und habhaft zu werden, mit hiltoriicher Gerechtig- 
feit in ihrem wahren Werthe zu würdigen. Und 


*) Plat. polit. VI. 508. E.: roũro raivur ro or 
dA5der zapixor roir yeyrwanomivos rail rip yıy- 
vurnovrs rye Öuramm daodıöor ro» roi dya- 
Yoö löiar gadı uivaı, alriav y Imorpum ou- 
var nal aAn%iar, us yıyvwrnoulvgg ul» du au- 
roö, ourw dl’nalür ammorinwr Övrwr, YrWstus 
rı nal dAy9uiar, AIo nal xallıor Fr roi- 
rwr Hyocmwor auros dpdäs Fyzan (theilweife 
eınendirt). 
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diefe chriftliche Betrachtungdweife benimmt den Klaf- 
fifeen alled Gefährliche, weil fie fib bey aller An: 
erfennung, die fie ihnen widerfahren läßt, gleich: 
wohl im Beſitz eines unendlich Höheren weiß, bad 
ihr im Alterthume Nichts zu erſetzen im Stande ifl. 
Ganz richtig fagt alfo Hr. Rektor Hirzel p. 22: 
„wenn nun vollends dad, wad dem natürlichen Men: 
ſchen fo fauer eingeht (er fpricht von’ der Schwie: 
rigfeit der Klaffifer), auch von dem geiftigen nicht 
empfohlen wird, fondern dad Irrthümliche in ven 
Anfihten, dad Unfittlihe und Berfehrte in ben 
Handlungen bargeftellt wird von dem Standpunct 
einer erleuchteteren fittlich-religiöfen Anfiht, wie 
follte heidnifher Sinn ſich Wohnung maden Fön: 
nen dur bie Klaſſiker ?“ 


Aus dem Biöherigen geht, wie wir hoffen, 
hervor, worin ein Grundfehler der Eyth'ſchen Po— 
lemik liegt. Das Anathema, welches er über die 
Glaffiter felbft ausfpricht, hätte billig nur eine Be- 
handlungsweife derfelben treffen follen, welde das 
Heidnifche zum Abfoluten macht, chriſtliche Wahr: 
heit verfennt und verfchmäht, und in Elaflifcher 


Schönheit ded geiftigen Lebens höchſte Nahrung - 


fuht. Dr. Eyth hätte thun follen, was er p. 150 
fagt: „ich ehre gewiß, was am Altertfume zu ehren 
ift, und möchte nur fo viel, daß man es nicht 
vergöttere.“ Letzteres will Hirzel, will Referent 
fo wenig ald er; aber beybe glauben gegen das 
Alterthum jene biftorifche Gerechtigkeit üben zu müſ— 
fen, die Herr Eyth nicht übt. Wir gedenfen das 
nachzuweifen „ indem wir auf dasjenige, was Dr. 
Eyth in der zweyten, dritten und vierten Rebe von 
Haffifcher Poefie, Gefchichte und Philofophie ſagt, 
mehr oder minder ausführlich eingehen. 

„Was Eyth an der Haffifchen Poefie haupt: 
fählih auszuſetzen hat, fagt Hirzel p. 23, „ift 
dad, daß fie den Zwiefpalt, in welchen das menfcd- 
fie Gefühl durd die natürliche Lebensluſt und 
Freubigfeit auf der einen Seite und durch die An: 
fhauung der Nichtigkeit und Eitelkeit des Irdifchen 
auf der anderen Seite verfeßt wird, auf feine be: 
frievigende Weife löft (p. 36. 40, 42.). 


(Bortfegung folgt.) 
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Antiphontis. orationes XV, recognovit, anno- 
tationem criticam et commentarios adiecit 
Eduardus Maetzner. 

Antiphon. Recognoverunt J. Georgius Baite- 
rus et Hermannus Sauppius. 


Schluß. 

d. ‚19. fehlt der Nachfab und zwar wie Die 
Eoncinnität lehrt nah den Worten xai doulwn, 
Antiphons einfahe Sprache duldet Feine Angkolutha 
größerer Art und bier zeigt die Vergleihung unt 
der Öegenfak, daß bie Worte ZZ wrrep xrA einen 
Anhang der fehlenden Apodofis bilden; auf ähn— 
liche Art ift $. 45 das Verbum ausgefallen. 

$. 44. macht H. M. bedeutende Zahlenän: 
derungen im Texte und fucht im Gommentare p. 
272 nähere Nachmweifung zu geben; er geht von 
dem Satze aus, daß der Beklagte aus der Prytanie 
geftoffen worden fey; wäre dem fo, fo würde fein 
Verfahren begründet feyn: aber nicht dieß fagt ber 
Spredenve, fondern daß er burch die eingelegte 
Klage der Gegner genöthige worden jey, aus dem 
Senate, der BovAy, zu treten; jeber Prytane aber 
der mit feiner Zribus, PuAn, von der Leitung der 
Geſchäfte zurüdtrat, war dad Jahr hindurch noch 
immer BovAsurgs oder Senator, Darum ift jede 
Aenderung diefer Stelle zurüdjumeifen. 


As Benfpiele richtiger Erklärung beben wir 
vor andern hervor I. 11 p. 140 ro» HPoria vom 
Giftbecher, und Tetral. 1... 2. p. 168, welde: 
Stelle von nun an gegen jeden weiteren Angriff 
geihügt if. Die Zürcher Ausgabe bat bie verbor: 
bene Stelle V. 21 durch eine Bermuthung herzu— 
ftelen gefucht, welde wir in ven Anmerkungen ber 
gründet zu fehen wünſchen. Von Drudjehlern 
bemerken wir bey H. Mäsner p. 104 edaißeıe, 
flatt doißea, vergl. p. 96. 8., in der kleinen Auss 
gabe V. 29 olvov für Aivor vergl. III. 6, 10, 
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1. Giaffifer und Bibel in den niederen Gelehrten: 


fhulen, Reden an Lehrer und gebil: 
dete Väter von Dr. Eduard Epth 


2. Die Glaffifer inden niederen Gelehrtenfchulen. 
Zur Würdigung der Schrift von Dr. Eyth: 
„Glaffifer und Bibel in den niederen Ge: 
Iehrtenfhulen“ von Earl Hirzel x. 





(Foctfepung.) 


Die Löfung, welche fie geben, fey: Vergeſſen und 
Genieſſen (p. 43). Man flürze fih, um ber Erbe zu 
entrinnen, noch tiefer in alles Irdiſche. Der Schritt, 
den bie Alten thaten, um über jene ſich wiberfpre: 
enden Ideen binauszufommen, fey ein Fall (p- 
46). Mit anderen Worten: der Werfaffer hat an 
der Poeſie der Claſſiker auszufegen bie verkehrte, 
darin zu Tage fommende Lebensphilofophie; p- 43: 
„wir finden Gefallen an jener Philofophie des Reicht: 
find.“ Hier macht nun Hirzel feinem Gegner zu: 
vörderſt den unfers Bedünkens ungerechten Vorwurf, 
als fuche derfelbe den Werth des poetiihen Kunft: 
werkes ald eined foldhen im Stoffe Das thut 
Dr. Eytb im Allgemeinen keineswegs. Er muß 
nur, weil er im Grunde von ben Erzeugniſſen 
der Elaffifhen Poefie Lediglich in Abfiht auf ihre 
FPädagogifhe Brauchbarkeit handelt, den Inhalt 
berjelben vorzugsweiſe berüdfichtigen. Und daß bie 
Buläffigkeit poetifcher Kunftwerke zum Schulgebrauch 
vom Stoffe bedingt ift, wird Hirzel gewiß nicht 
in Abrebe ftellen. Uns hat vielmehr an Herrn 
Cyth's Polemik das höchlich befremdet, daß er zwar 
Miene macht, von der geſammten klaſſiſchen Poeſie 
zu reden, nichts deſto weniger aber vom Cpos, 
einige ſehr ungerechte Seitenbiicke auf Virgil abge: 


rechnet, völlig ſchweigt, von der Tragödie nicht 
mehr fagt (p. 40), als daß fie einen fehönen und 
großen Charakter im Kampfe mit dem Schidfale 
untergehen laffen müffe, von der Komöbdie, daß fie 
fi, wie die Satire, dafür dag Welt und Men: 
fhen nad ihrer Meynung nicht find, wie fie ſeyn 
follen, dur Spott und Hohn zu rächen fuche, — 
eine Dürftigfeit der Auffaflung, die von Hirzel p. 
29 mit vollftem Rechte gerügt wird — bey ber 
Lyrik endlich bloß von Horatius fpricht, und auch 
von biefem fehr einfeitig. Doc felbft zugegeben, 
was nur mit Einfchränfung wahr if, daß dieſer 
Dichter für des Lebens Noth und Vergänglichkeit 
feinen befieren Troſt ald den Genuß bes Augen: 
blids kennt, fo iſt doch eine folhe Kebensanficht 
wahrlich mehr ein Unglüd, eine Schuld feiner Zeit, 
und, fagt Eyth p. 158, „der Kreböfchaden ihrer 
ganzen Zeit Kann doch den Einzelnen nicht zuge 
rechnet werden!“ Und dürfte das auch gefchehen, 
fo wären wir deßwegen doch immer noch ſo weit 
entfernt, bas Leſen vesfelben in den Schulen un- 
zuläßig zu finden, daß wir vergleichen Anfichten 
vielmehr recht gefliffentlih hervorheben würden, 
um ihrer Zroftfofigkeit den Troſt des Evangeliums 
als Gontraft gegenüber zu flellen. So würden wir 
überhaupt die klaſſiſche Poeſie, da wo Vergleihungs: 
puncte möglich find, der heiligen, in deren Be 
wunderung wir mit Hrn. Eyth vollfommen einig 
find, als Folie dienen laffen; fo könnte beyden ihr 
Recht gefchehen, 


Aber ein befonderes falfched und unbilliges 
Urtheil fcheint und Eyth über alte Gefchichte und 
Geſchichtſchreibung zu fällen, Nach einer berebten 
Umgeichnung der Geſchichte des göttlichen Reiches, 
welcher wir, wie ber Werfaffer, die von Rom unb 
Griechenland gegenüber geſtellt wünfchen, nicht aber 


VL. 46 
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um lestere abfolut verwerflih zu finden, fondern 
um mit ber Vorbereitung die Erfüllung, mit dem 
Menſchlich-großen das Göttlihserhabene, mit dem 
Heldenthum des Muthed das der Selbfiverläugnung 
und Entfagung zu vergleichen, alfo nach jenem Um: 
riffe fragt Herr Eyth nah dem Nugen der alten 
Gefchichte für die Gegenwart (p. 92), mit Bezieh— 
ung auf den in jene Würtembergifche Ehreftomatbie 
aus den Hiftorifern aufgenommenen Stoff (p- 95). 
Ahr Nugen, meynt er, könne etwa darin gefucht 
werben, daß man aus der Vergangenheit die Ge: 
genwart verftehn lerne, findet aber, daß für den 
Knaben zwifhen dem 19ten Jahrhundert und der 
alten Welt eine zu tiefe Kluft befeftigt fen, als 
daß ein ſolches Verſtändniß des erfteren aus der 
letzteren möglich werde. Hirzel zeigt ibm p. 46 ff. 
recht gut, daß für dad Anabenalter gar das Be: 
dürfniß nicht vorhanden ift, ſich die gegenwärtigen 
Buftände des Menfchengefchledhtd im inneren und 
äußeren Leben nah ihren Gründen verftänblich zu 
machen, fo. daß hierin auch dasjenige, was Hr. 
Eyth p. 89 als mögliche Frucht eines neu zu ver: 
faffenden lateinifchen Lehrbuchs der neueren, beſon— 
ders der Vaterlandsgeſchichte rühmt, die Knaben 
brächten dann eine Kenntniß des Beftehenden mit, 
eine deutliche Empfindung vieler Mängel und Ge: 
brechen biefer Zeit, (die Knaben aus der Vater: 
landsgeſchichte!) feine volllommene Würdigung und 
Widerlegung findet, — Berner könne man, fagt 
Dr. Eyth p. 92, aus der alten Geſchichte in Ab: 
fit auf Gewerbe, Kunft und Wiſſenſchaft feine 
für dad gegenwärtige Leben bedeutenden Refultate 
mehr ziehen, Alles ſey längſt Thon ausgebeutet. 
Ganz richtig entgegnet Hirzel p. 50: „Geſchichte 
fen überhaupt nicht dazu da, um mit handwerks⸗ 
mäßigen Vortheilen bekannt zu machen, den Brob: 
erwerb zu erleichtern, Handel und Gewerbe zu be: 
leben.“ Endlich aber rühme man vergebens 
die ‚Charaktere der klaſſiſchen Welt, den National: 
charakter der Völker. Hier ſey nur Blut zu fin: 
den und Krieg; nur fhwertumgürtete, ruhmfüc: 
tige Soldaten und Feldherrn. Wie fünne das 
zum größten Theile mit Helbenthaten, mit ver— 
goffenem Blute, mit dem Lärmen des Lagers ges 
fühte Buch (die Würtembergifhe Chreftomathie) in 
einem jugendlichen Herzen die edlen Tugenden bed 
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Briedend erzeugen, Sanftmuth, Freundlichkeit, Ge- 
duld , Demuth? Wie könne es dem Rechtögelehr- 
ten Liebe zur Gerechtigkeit verleihn, wie dem Arzte 
Borfhub leiften in der Kenntniß der Natur, wie 
den Theologen vorbereiten, einft dad Evangelium 
des Friedens zu verfünden, ja wie könne fich ſelbſt 
ber Künftler bey fo viel Mummius : Geftalten er: 
sieben ? (p- 94. 95). 


Hier verftehen wir Herrn Eyth nun vollends 
nicht mehr. Denn abgefehen davon, daß er von 
jenem Buche Dinge fordert, die zu leiften es nicht _ 
vorhanden. ift, ferner abgefehen, daß er in der Be: 
urtbeilung desſelben ganz unbegreiflicher Weife Al: 
led, was während ober in Folge eined Krieges oder 
von einem Feldherrn gefcieht, obme weiters zu 
einem Acte des Krieged und der Gewaltthätigkeit 
ftempelt, 3. B. den Evelmuth des D, Fabius Ma: 
rimus, den antalcidifchen Frieden, die Unterredung 
Hannibald und Scipios (vrgl. Hirzel p. 89), res 
det Hr. Eyth im Uebrigen gerade fo, ald ob im 
Kriege der Krieg das Leste, rohe Kraftäußerung 
fein alleinige Clement, der Zelbherr lediglich ein 
Raufbold wäre. Will er denn fo fehr ungerecht 
fepn, zu verfennen, daß dasjenige, was den Kriegs⸗ 
geſchichten des Alterthums ihr großes Intereffe giebt, 
zum geringften Theile dad handveſte Dreinfchlagen, 
das eigentliche Blutvergießen ift, daß vielmehr durch 
die Umftände, unter denen gefochten wird, durch 
die jedesmalige Lage des Staats, durch die Per: 
fönlichkeiten der Feldherrn, durch deren Verhältniffe 
zu den feindlichen oder den Mitbefehlöhabern, durch 
ihren Muth, ihre Kriegskunde, ihre Selbftverläug: 
nung, ‚ja Selbftopferung u. dgl. eine Theilnahme 
ganz anderer Art erregt wird, ald daß man fagen 
könnte, ded Knaben Geift werde durch foldhen Leſe— 
ftoff mit Blut und Galle genährt, Wir vergegen: 
wärtigen uns die Beſchreibungen ber berühmteften 
und biutigften Schlachten des Alterthums; wir fin: 
den es im ihmen nirgends abgefehen auf detaillirte 
Schilderungen des Mordgemühls und der Mepelei ; 
in den Vordergrund find, etwa mit Ausnahme ber 
in den Epopäen gegebenen Schlahtgemälde, faſt 
immer foldye Dinge geftellt, die den Blick auf Ei— 
genfchaften der Kämpfenden lenken, deren fittliche 
Natur bewundert zu werden nie aufhören wird. 
Wir können. deßwegen Herm Hirzel nur benftim: 
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wenn berfelbe p. 59 fagt: „Bewundern und 
——— lernen ſoll der Schüler freylich nicht 
ihre Feldherrntalente; wie könnte er auch dieſe ſchä⸗ 
gen, ober ſich nur eine richtige Vorftellung davon 
machen? aber ihre Einfiht, ihre Energie und Con: 
fequenz, ihre Aufopferung ,. Menſchlichkeit, ihren 
Patriotismus, ihre Religiofität. Diefed alles fommt 
ihm zu gut, er mag zu eimem Stande beftimmt 
feyn, zu welcdem er will Man behandelt ja bie 
Geſchichte nicht, am wenigſten in den gelehrien 
Schulen, um zu einem gewiſſen Stande vorzube⸗ 
reiten, ſondern um den Knaben fähig zu machen, 
jeden Stand ergreifen zu können.“ Nicht minder 
richtig würdigt derſelbe p. 60 die Freude der Ju⸗ 
gend am Kriegsgeſchichten. Sie find ihr das Faß⸗ 
lichfte, das Anſchaulichſte; das Geradedurch unver: 
zagter Tapferkeit fagt ihrem unverborbenen Ehrlich⸗ 
feitägefühl am beſten zu. Die Gefahr aber, krie— 
gerifhen Heldenmuth für den höchften, ben es gebe, 
zu halten, liegt nicht bloß dem Knabenalter nah; 
aber es fann diefem fo gut als jedem andern bie 
ſtille Herrlichkeit der Siege hriftliher Demuth und 
GSelbftverläugnung ald Gegenbild vor Augen ge: 
- führt werden. Daß übrigend animum suam vin- 
cere etwad Größeres ſey, ald bello superare ha- 
ben die Alten au fhon gewußt. 


Können wir fomit in ben Kriegögefhichten 
feinen für die Jugend gefährlichen Lefeftoff erfen- 
nen, fo bat für uns des Verf. ganze Polemik gegen 
das befländige Kriegführen der klaſſiſchen Vorwelt 
(p. 93) in Abfiht auf unfere pädagogische Frage 
Beine Bedeutung mehr, Doch iſt fie für die Be: 
urtheilung feines Buches in fo ferne von Wichtig: 
feit, als fie die ihm leider eigene unbiftorifche Be: 
trachtungsweife der Dinge recht anſchaulich charak⸗ 
terifirt, 

Seitdem die Sünde und bie Folge derfelben, 
das Uebel, in die Welt gekommen ift, waren und 
find die Kriege die unvermeidlichen Hebel des po- 
litifchen Fortfchrittes der Weltgeſchichte. Warum 
alfo dem Alterthume als Schuld aufrechnen, was 
jedem Zeitalter gemein ift? Sind wir im Stande, 
find wir berufen, jest noch ben Grad von Recht 
und Unrecht zu bemeflen, mit weldem ein welt: 
hiſtoriſches Volk feine kriegeriſche Laufbahn im Gan- 
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zen und Großen zurüdgelegt bat? Rom’s Beruf 
und Aufgabe war ed, Weltherrfcherin zu werben, 
Es hat diefelbe durch eine Reihe von Kriegen ge: 
löſt. Welcher Menſch wögenun mit gerechter age, 
für wie viel ungerecht vergoffenes Blut bie Regie: 
rung, für wie viel das Volt, für wie viel der 
Einzelne gut zu fliehen habe? Und können wir 
das nicht, fo mag und Ghriften beffer denn folches 
allgemeine Richten die Betrachtung beffen gezie⸗ 
men, was durch Gottes Fügung aus den Schlach— 
ten und Kriegen eines ſolchen Volks für Gottes 
Reich gewonnen worden iſt. Ganz beſonders un— 
ſtatthaft erſcheint uns ein ſolches Richten, wenn 
ſich dasſelbe im unbedingten, ganz allgemeinen Ab- 
urtpeilen über die Motive der Handlungen äußert, 
Dr. Eyth fagt p. 95: „iene gepriefenen Republi⸗ 
ken hatten einen vielköpfigen Tyrannen über ſich; 
dieß war dad Ich des Einzelnen. Ehrgeiz und 
Ruhmſucht war die allgemeine Zriebfeder, war die 
Lebenswärme in den Gliebern, in dem Leichnam 
ber alten Welt; denn der Geift des Lebens und 
der Wahrheit war ja tobt.“ Wer wollte läugnen, 
daß im Altertbume Sucht nad Ruhm und Ehre’ 
eine Haupttriebfever zu großen Thaten gewefen ’ 
und daß ber Geift eine beffere kennen fol! Aber 
nimmermehr möchten wir deßhalb Urtheile wie fol: 
gendes unterfchreiben: „Eiferfuht um Marathon 
machte Themiftofled zum Helden.“ Woher weiß 
Hr. Eyth, daß nur das Verlangen, fi mit Mil: 
tiades Lorbeer „zu ſchmücken, den Sieger bey Sa- 
lamis zu feinen Großthaten begeifterte? Sollte 
kein Funken aufrichtiger Vaterlandsliebe, Fein Drang, 
das Hellenenvolk vor barbarifcher Despotie zu ret- 
ten, follte lediglich" die Eiferfucht auf Miltiades, 
die dunkle Gögendienerey der Selbſtſucht im Ge: 
müthe des Mannes ſchon zu jener Zeit gewaltet 
haben? Wir finden billig, daß man bey Themi—⸗ 
fofied’ Beurtheilung neben dem Miltiadis tropaeo 
ex somno se excitari doch auch das rarakor 
uiv, drovoov dt, und fein Benehmen gegen ben 
zurückgekehrten Ariſtides nicht vergeffe. Doc fey 
ed mit Themiſtokles, wie ihm wolle; die innerften 
und entfheidenden Motive jeder Handlung treten 
für jedes Menfhenauge zurüd, und Gott fen Dank, 
daß bie Herzenökündiger nicht wir find, Mit dem— 
felben Rechte, mit weldem Hr. Eyth p. 97 fagt: 
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„tönnten wie das Ich, ben Ruhm, die Ehre, alle 


diefe (fogenannten „edlen“) unedlen, aber freylich 
fhimmernden Motive aus dem Innern ber Men: 
fchen flreihen, gewiß, es wären wohl bie meiften 


fühnen Xhaten und die fchönften Opfer für das 


Vaterland im Alterthume mitgefirihen!“ — fügt 


Hirzel p. 64 diefer Aeußerung bey: „ia nicht bloß. 


im Alterthiime, fondern in der ganzen Geſchichte!“ 
und flellt fobann der Vermuthung Eyth's eine an- 
dere gegenüber, daß neben den unreinen wohl auch 
eine Menge reiner Motive, menſchlichen Augen ver- 
borgen, in den Herzen jener großen Männer ges 
wirkt haben möge. Aber wozu ſolche Bermuthun: 
gen? Zu welcher Einficht und Erkenntniß führen 
fie? Wir find- auf dem Gebiete pfochologifcher Be: 
urtheilung, wenn wir nicht jene weiland für geift- 
weich erachtete Wieland’she Manier, zu wiffen was 
man nicht weiß, ber verbienten Verſchollenheit ent: 
reiffen wollen, ein für allemal genöthigt, bey ben 
und biftorifch überlieferten Motiven ber Handelnden 
ftehen zu bleiben. Die Wahrheit, daß des Men: 
fhen Herz ein trogiged und verzagted Ding fen, 
fol uns über uns felbft aufklären, berechtigt uns 
aber nimmermehr, im Urtheil über Andere von 
deren Motiven möglichft viel Böfes vorauszuſetzen. 


Dod die Motive der alten Feldherren und 
Staatömänner in Pauſch und Bogen für verwerf: 
lich zu erklären, daran hat Dr. Eyth noch nicht 
genug. „Wäre dem auch nicht io, fährt er p. 97 
fort, was if’8 am Ende für ein Ruhm im Lichte 
der Wahrheit, wenn ein Mann mit Hingebung, 
im Leben oder Tod, der Sünde feines Waterlan: 


des fich zum Dienfte giebt? Wird das ein Mufter,. 


eine Tugend, wenn ber Menſch dem Größeren, 
Stärferen zum Lafter hilft?“ Im Lichte der 
Wahrheit, meynten wir bisher, ſey es Ruhm, treu 
dem Berufe zu leben, zu dem und Gott berufen 
hat, dem Lebenöfreife, dem man angehört, . ber 
amtlichen Stellung, die man einnimmt, mit Breus 
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bigfeit, wenn ed ſeyn muß, Gut und Blut zu 
weihn. Was haben denn die Männer Roms und 
Griechenlands, die Dr. Eyth etwa meynen kann, 
Anderes gethban? Haben fie das, was er ihres 
Vaterlanded Sünde nennt, auch für Sünde halten 
müſſen, und bem Verbrechen ihren Arm mit Be; 


wußtfenn geliehen? Als im Beginne des. corinthi- 


fhen Kriegs Sparta feinen König aus Afich rief, 
als diefer den Ruhm, ind Herz des Perferreiches 
vorzubringen, der Pflicht des Gehorfams opferte, 
darf wer den Stab über ihn brechen, weil er da: 
mit das hoffärtige Unterdrückungsſyſtem gefördert 
hat, welches Sparta in Folge des antalcidifchen 
Friedens im Griechenland übte? Wir fürchten, 
bier habe Dr. Eyth, Hirzel's ſcharfe Parodie, mit 
welcher ihn dieſer p- 66, weil er noch immer ben 
von ihm verworfenen Unterricht in. den Alten er: 
theile, zum Hanblanger der Sünde feiner Zeit 
macht, nur allzufehr verbient, 


Ift aber Here Eyth ungerecht gegen die Ge 


fhichte der alten Welt, ſo iſt er ed nach unferem 
Dofürhalten doppelt gegen ihre Hiſtoriker. Diefe 
follen von religiöfer Weltbetrachtung, ferner von 
Unpartheylichkeit nichts wiſſen, und zwar burdr 
weg (p. 98) Nur Tacitus habe fein Urtheil 
von legterem Verderben frey erhalten (p. 101). 
Wenn irgend eine Stelle feined Buches, kann diefe 
vieleicht Hen. Dr. Eyth zur Einfiht über das „UL 
trirte““ feiner Behauptungen, über die Ungerech: 
tigkeit ſolches allgemeinen Abſprechens verhelfen. 
„Die Gefchichte, fagt er, war dem Glaffifer durch⸗ 
weg ein Menfchenwerk, nicht eine Gottesorbnung, 
nicht. eim göttliches Gericht.“ 


Schluß folgt.) 


— —— 


m — — —— 


Gelehrte 


München. 
Nro. 177. 





1. Claſſiker und Bibel in den niederen Gelehrten: 
fchulen. Reden an Lehrer und gebil: 
dete Väter von Dr. Eduard Eyth ıc 

2. Die Glaffifer inden niederen Gelehrtenſchulen. 


Zur Würdigung der Schrift von Dr. Eyth: 


„Claſſiker und Bibel in den niederen Ge: 
Iehrtenfchulen“ von Earl Hirzel ı. 


ı Schluß.) 

Hat Hr. Eyth niemals den Livius, niemals in 
Gamillus Rede, mit welcher ber Gefchichtfchreiber 
den frommen Helden feine Mitbürger von der Ue— 
berfiedelung nah Veji abmahnen läßt, folgende 
Worte gelefen (5,51): 

„Equidem, si nobis cum urbe simul positae 
traditaeque per manus religiones nullae essent, 
tamen tam evidens numen hac tempestate rehus 
adfuit Romanis, ut omnem negligentiam divini 
cultus exemtam hominibus putem. Intuemini 
enim horum deinceps annorum vel secundas res, 
veladversas: invenietis omnia prospere evenisse 
sequentibus Deos, adycrsa spernentibus. — Quid 
haec tandem urbis nostrae clades noya num 

' ante exorta est, quam spreta vox coelo emissa 
de adventa Gallorum, quam gentium jus ab le- 
gatis nostris violatam, quam a nobis, quum 
vindicari deberet, eadem negligentia Deorum 
praetermissum? Igitur victi captique ac re- 
demti tantum poenarum Diis hominibusque de- 
dimus, ut terrarum orbi documento essemus, 
Adversae deinde res admonuerunt religionum, 
Confugimus in Capitolium ad Deos etc. Deo- 
ram caltum, deserti ab Diis hominibusque , ta- 
men non intermisimus. Reddidere igitur pa- 
triaın et victoriam et antiquum belli decus amis- 
sum, et in hostes, qui caeci avaritia in pon- 
dere auri foedus ac fidem fefellerunt, verterunt 
terrorem fogamque et caedem.“ 

Kann ein Hifloriter, der einen feiner ‚Helden 
alfo reden läßt; der jan unzähligen Stellen eine 
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biefer in Camillus Geift concipirten Rede ganz ent: 
ſprechende Gefinnung an den Tag legt, aller re 


ligiöfen Weltanfhauung baar feyn? Iſt ferner 
p9ovipov rd iov (p. 93) das Einzige, was in 
dem Altvater der Geſchichtsſchreibung vom Walten 
der Gottheit fteht? Ohne langes Suchen finden 
wir Stellen, wie ll. 120 ex. "AAN od ydp 
elxov (oil Tpwes) 'Elivyv arxodouvar, oudt 
Afyovcı avroicı ryv aAyIyiyv iniarsvov oi 
"Elinves: ws uw diyo yrwupv dropalvouas, 
zoo dauıoriov rapasxtvadorro, Öxwy ravw- 
Alpin droldumwor xaraparıs rovro roicı 
avdpwrodı roıyowdı, ws Twv ueyalwv adıny- 
narwv ueyadaı ıloi xaı ai rıuwpiaı rapd rar 
Swr. Wörgl. III. 108; 153; VI. 137; das 
Sein xourn xXpewuelvous Ill. 77, dad Sein ru- 
xD xptwuevos ib. 139 etc. Giebt es für Hrn. 
Enth feinen Zenophon, Feine Eyropädie und Ana— 
bafis, in welcher legteren befonderd ſich eine Fröm⸗ 


migkeit auöfpricht, eine heidniſche freylich, aber doch 


eine Frömmigkeit, in deren einfaher Kindlich— 
keit, möchten wir fagen, mohl mandyer fogenannte 
Ehrift fi fpiegeln mag. Statt mit Gerechtigkeit 
anzuerkennen, was bie Heiden ald Menſchen vom 
Walten der Gottheit erfannt haben, rechnet Hr. 
Eyth den Menſchen ald Schuld an, was ihnen ald 
‚Heiden verborgen war, 


Und was die ihnen Schuld gegebene Entftellung 
der Wahrheit aus Parteyintereffen betrifft, fo möge 
Dr. Eyth wohl erwägen, was Hirzel p. 71 ſagt: 
„Sollten wir Männer, in denen fi ein allgemeiner 
Geift, der Geift eined Volkes beftimmt ausprägt 
und audfpricht, deßwegen verwerfen, weil gerabe 
dieſer Geift es ift und ein anderer, der ihnen ihre 
Worte eingegeben hat? Wir ftehen ja über feinen 
Einfeitigkeiten; wir wiffen bad fehlende zu ergän- 
zen, bad Verkehrte beffer zu machen.“ Uns we: 
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nigftend fcheint dad entfchieven dargelegte Interefle 
für eine beftimmte, geiftige Rihtung, wie es z. B. 
Livius für die Patricier verräth, -einedtheild der 
Gefinnungslofigkeit unendlich vorzugiehn, die fich bey 
mändem anderen Hiftorifer für Unparteilichkeit aus— 
giebt, anderntheil® der Darftellung zwar .Zon und 
Farbe gegeben, aber feinen der Hiftorifer erften 
Rangs, etwa Eäfar'n ausgenommen, zu abſichtli— 
cher Taͤuſchung verführt zu haben, ja der Offen: 
beit wegen, mit ber es fich geltend macht, fchon 
in fich felbft ein Gorreftiv gegen alle mit ihm faft 
nothwendig vergefellfchaftete Ungerechtigkeit der Dar: 
ftellung zu enthalten. Wenn nun aber Hr. Eyth, 
wad er an dem übrigen Hiftorifern vermißt, we 
nigftend bey dem einen Zacitus findet, zu was 
macht er beffen in dem sine et ira et studio verheis 
fene Unpartheilichkeit? Zu „einem unnatürlichen, 
verhaltenen Gefühle, zu einer traurigen Refigna: 
tion, zu einer Zodesfälte, die feine Leſer ſtets zur 
Wehmuth ſtimme.“ Wir bedauern Hrn. Eyth, daß 
ihm allein in Tacitus verborgen war, was Allen 
ſonſt offenbar iſt, der großartige, nicht verhal— 
tene, wohl aber männlich gehaltene Schmerz 
über den Untergang römiſcher Tugend, der gleich 
fam prophetifche Blid, den er auf die fittliche Kraft 
des Volkes wirft, dad zum Organ der weitern Ent: 
widlung der Weltgefchichte berufen war, Wie viel 
mehr, ald in feiner Berurtheilung der klaſſiſchen 
Gefchichte vermögen wir einzuftimmen mit Herm 


Eyth in dem Preid der heiligen! Je rüdhaltlofer 


wir ed thun, um fo weniger bürfen wir die Er: 
Härumg verbehlen, daß wir an ihm gerade die Ge: 
rechtigkeit vermiffen, welche diefe den reblihen See— 
len unter den Heiden angebeihen läßt. 

Ueber Dr. Eyth's Betrachtung der alten Phi: 
loſophie hinſichtlich ihrer Gefährlichkeit für dad Kna— 
benalter reihen einige Worte hin. Die erfle Form, 
in welder er glaubt, daß folhe dem Zögling der 
Lateinſchule verberblich fe, ift die der Mythologie, 
Daß von biefer nichts in die Schule fommt, als 
ein Paar Namen, und Anefvoten, die dad Seelen: 
leben der Knaben gar nicht berühren, ift Referen: 
ten durch eine, nunmehr, zwölfiährige Erfahrung zur 
Gewißbeit geworden, weßhalb wir uns bier einer 
Beurtheilung, von Hra, Eyth's Anfichten über die 
Muthologie überheben. Aber derfelbe befürchtet 


feibft von dem Wenigen, was ber Knabe von ber, 


das vermenntlih Göttliche entlarut , 
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Unfittlichfeit der alten Götterweit etwa gelegentlich 
erfährt, einen Reiz zum Böfen (p. 144), die trau: 
rigfte Schmälerung und Berfümmerung der Ehr: 
furcht vor der Gottheit überhaupt (p. 143). Hö— 
ten wir barüber feinen Gegner. „Das wäre trau: 
rig, fagt diefer p. 96. 97, wenn der fchlimme 
Geift. alled deffen, was der Knabe in der Schule 
lieöt, fich fofort feiner bemeiftern müßte, Es fommt 
darauf an, was ber Geift ver Jugend aufnimmt; 
und daß er fchlimme Benfpiele nicht in fi auf- 
nimmt, bafür bat die Form des Unterrichts, der 
Lehrer zu forgen, Dad Gemüth, des Kindes fo zu: 
zurichten, daß es das Gelefene oder Erlebte, wo 
es ſchlimm ift, erkennt und zurüdftößt, das ift die 
Kunft des Lehrerd und Erzieherd. — Es iſt fer: 
ner fchwer einzufehen, wie bie Ehrfurcht vor dem 
wahrhaft Göttlihen dadurch verlieren foll, wenn 
dad ſchlecht 
Göttliche in feiner Ungereimtheit und Verkehrtheit 
bloßgeftellt wird.“ 

Zweytens wird nach Herrn Eyth der Knabe 
mit alter Philoſophie durch Sucian bekannt. Mit 


welchem Recht er dieſen Rhetor zu den Philoſophen 


zählt, wollen wir jest fo wenig unterſuchen, als das 
Wefen und den Werth dieſes Schriftftellerd über: 
haupt, wiewohl es und auch hier bebünft, als habe 
Hirzel in einer ziemlih ausführlihen Abhandlung 
(p. 99 — 116) der Sache viel beffer auf den Grund 
geſehn, ald Herr Eyth. Aber „ragt denn, fragen 
wir, Lucian in diefen Kreis der Schulen fo gewal- 
tig herein?“ Was liest der Knabe von ihm? Ein 
paar Göttergefprähe, und’ mit vollem Rechte nicht 
mehr; denn Alles, was dem Knaben auf feinem 
Standpunct bloß verneinend und zerftörend erfcei: 
nen muß, alles Mephiftophelifche gehört nicht für 
ihn. Es liest aber der Knabe jene Göttergefpräce 
nicht als Erzeugniffe antiker Weltanfhaunng und 
Philofophie, fondern als ergäglihe Schwänke. Bill 
aber der Lehrer, fo kann er am ihnen zeigen, zu 
welhem Gehalt der heidniſche Volksglaube nad 
völlig entfchwundener Pietät für das verftändige 
Bewußtfenn berabgefunfen fey, und ein wefentliz 
ches Moment der Auflöfungägefhichte des Heiden: 
thums zur Anſchauung bringen, Andere Schriften 
Lucians von mehr hiſtoriſchem Charakter, z. B. Ta: 
raris, Anacharfid (vrgl. Hirzel .p. 116) find unfes 
red Erachtens eine ganz unverfänglide, Lektüre. 
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Drittens werben ald Repräfentanten ber. Phi: 
loſophie für die Säule noch Cicero und Seneca 
genannt. Von Cicero, dem gegenwärtig ſchwer 
angefochtenen , fpricht Hr. Eyth mit Achtung (p. 
455), wenn er gleih, was wir ihm nicht verar: 
gen, von feiner Philofophie nicht. viel hält, und 
Senera, den er — für Referenten wie für Hrn. 
Hirzel unglaublid — von chriſtlichen Einflüffen 
berührt: meynt, bebeutend höher ſtellt. Mäber. hier: 
auf einzugehen verbietet uns ber Raum; mur fo 
wiel bemerken ‚wir, daß uns Seneca für bie ber 
Sichtung noch unfähige Jugend gerade wegen des 
ſcheinbar evangelifchen Gehaltes mancher Aeußerun⸗ 
gen, der ſich bey, näherer Betrachtung des Gedan- 
denkreiſes als entſchieden unchriſtlich erweiſet, ben 
weitem die gefährlichere Speiſe ſcheint. 

ungern übergehen wir in den erſten vier Re⸗ 
den vieles Einzelne, was beſtritten werben zu müf- 
fen fcheint, um noch Raum, zu gewinnen für die 
Beurtheilung der fünften Rede, welche ſich über 
die Mittel zur. Wiedergeburt - deö Schulunterrichts 
verbreitet. Hier freuen wir und einig zu ſeyn 
mit Herrn Enth, in der Ueberzeugung von ber Noth: 
wendigfeit eines, gründlichen, eifrigen Leſens ber 
heiligen Schrift. 

Was aber jenes oben bereit3 erwähnte, latei- 
niſch zu fchreibende. Lehrbuch, jene Chreſtomathie 
nüglicher Realtenntniffe ‚betrifft, die im chriftlichem 
Geifte, jedoch in der edlen Form der Autoren ver: 
abfaßt werben foll, fo können wir und faum genug 
darüber verwundern, wie gerade Herr Eyth, ver 
einerfeitd die Schulen aus der ihnen vom. Zeitgeift 
drohenden Gefahr der Ueberſchätzung des Alterthums 
zu retten trachtet, auf. der andern Seite dem noch 
weit gefährlicheren Irrthume desſelben Zeitgeiftes 
huldigt, daß man die Knaben fammt und fon: 
ders bald möglihft mit Handel und Wandel, mit 
den Beſtrebungen des Geldverbienend, mit den Ge: 
brechen und Röthen der Gegenwart befannt machen 
müffe. Denn indem er p. 189 biefelben mittelft 
jener vorgefchlagenen Chreftomathie „in die Werk— 
ftätten der Künfller, in die Magazine und Börfen 
der Handelöwelt, ja fogar fie, die Knaben, in 
die Hörfäle der Akademie, auf die Land- und Waf: 
ferfirafien des die Welt durchkreuzenden Handels 
(p- 191) führen, indem er fie nicht bloß mit der 
Geſchichte, fondern felbft der Statiſtik des Water: 
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landed, kurz ſchon in den harmloſen Kinderjahren 
mit einer „materiellen Zugabe fürs Leben“ beven- 
fen will, thut er gerade bad, was jeder vernünf: 
tige, chriſtliche Erzieher mehr denn Hund und 
Schlange fliehen follte: er führt‘ fie vor der Zeit 
in die große Welt ein; er zerflört das Stillleben 
bes Alters, das fo glücklich if, nichts von Gewinn, 


„Geldintereffen, Erwerbsquellen u, dgl. wiſſen zu 


müſſen. Vom Schweiße des Mannesalters foll der 
Knabe fhon ein Vorgefühl befommen; er foll vor: 
bereitet werden für den künftigen Beruf nicht durch 
eine Weckung und Nährung der Geiftesfräfte, wie 
fie jedem Berufe nügt, fondern durch Kenntnif: 
nahme von den Befonderheiten dieſes Berufes felbft, 
als ob analoger Weife („ich rede lächerlich, aber 
wahr‘) der künftige Schuhmacher von der Volks: 
fhule nicht im Leſen, Schreiben und Rechnen, 
fondern in der Leverfenntniß, der Bauernfohn in 
ber Führung des Pfluged und des Drefchflegeld un: 
terwiefen werben ſollte. Mit einem Worte: Herr 
Eyth ift mehr als er es felber weiß ein Utifitarier; 
darum meynt er, daß für Zeit und Ewigkeit Alles 
einen unmittelbaren Nutzen haben müſſe; darum 
findet er ed ungereimt, wenn Knaben, die nicht 
Soldaten werden follen, SKriegögefchichten leſen; 
darum meynt er etwas zu fagen, wenn er äußert, 
dag Niemand nah Birgit werde Bienen ziehen 
wollen; darum glaubt er (p. 103) manden Augen: 
blick, in welchem er fih an ber formellen Schön: 
heit der Klaſſiker ergötzt hat, für die Ewigfeit ver: 
loren. So würde Dr, Eyth nicht reden, wenn er 
nicht fatt der mittelbaren Beziehung, die das Trei— 
ben ded Menfchen auf ewiged Heil und Fünftige 
Seligkeit haben foll, überall unmittelbaren, fo 
fort zu berechnenden und gleihfam baar einzuffrei: 
chenden Gewinn forderte, und gerade dadurch, baf 
ihm die Gategorie des unmittelbaren Nutzens fo hoch 
ſteht, den Feffeln des Zeitgeifles fich verfallen zeigte, 
der fih in lauter Nützlichkeits-Beſtrebungen verlo- 
ren bat. So hat z. B. jened Vergnügen an der 
Elaffiihen Form der Sprache allerdings Fein un- 
mittelbar erbauliched Moment; wer aber, um mit 
Göthe zu reden, bedenkt, daß die Klaffifer fich nicht 
felbft gemacht. haben, wer, bad, was fie haben, als 
etwas ihnen Gegebened zu, verehten weiß, ber, ver⸗ 
tiert in der Betrachtung. ihrer Schönheit fo wenig 
Stunden für die Emigfeit, als der chriſtliche Na— 
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turforfcher, der ſich im die Herrlichkeit eined von 
- Gott gefhaffenen Naturproduftes -vertieft. 

Da wir fürdten müffen, ohnehin bie Geduld 
der Leſer fchon zu fehr im Anfprucd genommen zu 
haben, bemerken wir nur kürzlich noch, daß wir 
Herrn Eyth die Möglichkeit der Verabfaſſung einer 
an formellem Bildungsftoff genügfam reichen Real: 
Encyclopädie durchaus nicht zugeben, und fallen 
unfer Urteil über fein Buch in ben Worten zu: 
fammen: in Allem, was er zum Preife des gött- 
lichen Worts und des Chriftenglaubens fagt, find 
wir eined Sinned mit ihm, und wünfchen jo herz— 
ich als er, daß dieſes Wort, daß diefer Glaube 
das Lebensprincip der chriftlihen Schulen werde; 
aber wir vermögen nimmermehr in bad Werwer: 
fungsurtheil mit einzuflimmen, das er über das 
Alterthum im Ganzen und Großen ausfpricht, nim: 
mermehr in dem Glauben an dad Evangelium eine 
Nöthigung zu erfennen, dad Menfchlich: große des 
Alterthums, in feiner hiftorifchen Stellung betrachtet, 
zu verunglimpfen und zu mißdeuten. Hiemit haben 
wir zugleich unfere Anficht über das intereffante Buch 
feines geiftreihen Gegners ausgefprochen; biefem 
müffen wir beyſtimmen faft in Allem, was er zur 
Rechtfertigung der Klaffiter gegen Herrn Eyth mit 
Sachkenntniß, nur zuweilen in etwas gereistem 
Zone fagt, bekennen aber eben fo unverholen, daß 
er und namentlich in feinen Anfichten über das alte 
Teſtament nicht frey genug über den Zeitanſichten 
zu ftehen fcheint, in welchen dasſelbe betrachtet 
wird, wie Homer weiland von. Pope oder Madame 
Dacier. 

Ganz vorzüglich aber hat uns Hrn. Hirzels 
Polemik gegen die materialiftifhen und utilitariſchen 
Tendenzen der Mitwelt angefprohen, und wir Fön: 
nen es und nicht verfagen, die Stelle, in welder 
er feine Ergebniffe in Abſicht auf derartige Er: 
ziehungsbeftrebungen mittheilt, zu Nutz und rom: 
men Aller, die es wirflih gut mit ber Jugend 
mepnen, hier auszufchreiben: 

Mi habe, fagt Hirzel p. 129, während eines 
21/2 iahrigen Aufenthalts in Dofmpl als Lehrer 
an den Fellenbergifchen Juſtitute, Celegenbeit ge: 
pabt, mich von der Verderblichfeit diefer Art won 
Erziehimg zu Überzeugen. Dort gab es Knaben von 

. 411 16 Jahren; die lernten deutſch, englifch, fran⸗ 
zoͤfiſch, ſpaniſch, lateiniſch, griechiſch; fie erhlelten 


Unterricht in der Religion, Geſchichte, Geographie, 


Arithmetik, Geoineteie, im Zeichnen, Singen, in der 
Naturgefchichte, im Tanzen; dazu Fam Opmnaftif 


‚ ben allen, bey eingelmen noch Reiten und Fechten; 


fie lernten zum Theil mit außerordentlicher Leichtige 


Feit und Überrafchenden Forticheitten; diefe Knaben 


hatten durch deu gründlichen Unterricht, den fie na: 
mentlich in den genannten Realfächern erhielten, 


- für mich und Undere meines Gleichen böchft auf 


fallende Kenntniffe in dieſen Wilfenfchaften, eine au: 
berordentliche Einficht in die Derbältniffe des Lebens, 
die Kräfte der Natur und die Anwendung berfelben 
auf die Künſte und Gewerbe, fo daß cine oberfläch⸗ 
lihe Betrachtung diefer Nefultate uns mit einer 
freubigen Anerfennung deſſen, was fih bierin leiften 
faffe, erfülte, und mit Befhämung auf die Art 
zurückſehen ließ, ‚wie wie unfere Jugendjahre verle: 
ben mußten, die wie ung in manchen Dingen von 
diefer vielwiſſenden, lebenöflugen und geiwandten Ju: 
gend übertroffen faben. Als ich aber im Stande 
war, tiefere Blicke in die Sache zu thun und mit 
dem Geifte diefer Jugend vertrauter zu werben, da 
fand ich denn auch ben den ältern 15 — 20 jährigen 


eine eitle Suffifance, eine totale Verlaffenbeit von 


einem Zinne für Höberes und Ueberfinnliches, eine 
Dweifelfucht im Beriebung anf die Wahrheiten der 
Religion, eine Freude daran, an den Menfchen des 
täglichen Lebens (namentlih an dem Vorſteher der 
Anftafeen ſelbſt) und an den Geſtalten der Gefchichte 
üderali das Schlechte und die gemeinen Triebfedern 
anfzufuchen und herauszufinden, einen in das Trei⸗— 
ben des gewöhnlichen politifchen, induftriellen und 
merfantilifchen Lebens ganz und gar verfunfenen Sinn, 
ben allen aber einen MWidermwillen gegen bad, was 
nicht augenblickliches Intereffe und Unterbaltung bot, 
und eine Abneigung gegen abjtrafte und fahmierige 
Gegenftände, die ben den Befleren neben einer reiche 
lichen Gutmuthigkeit und Teägheit wohnte, bey ben 
Schlimmeren aber mit fittlicher Verborbenbeit, bes 
fonders in gebeimen ®ejchlechtöfünden, mit Lügen— 
baftigkeit, Widerfpenitigkeit und Widerfeplichfeir und 
rober Tollkühnheit Hand in Hand gieng- Man wird 
vergebens in unferen Schulen und Gymnaſien nach 
einzelnen Gremplaren fucben, melde in der Urt jes 
nes Gepräge an fich trügen, geſchweige dem, daß 
man bep uns eine Aujtalt aufweiſen könnte, au wel: 
her jene ſchlimmen Geijter fih Wohnung gemacht 
hätten. Das find Die Früchte jenes groben Mate: 
rinlismus in Peben und Wiſſeunſchaft.“ 


€. Zr. Nãgelsbach. 
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Selecta principum poetarum recentio- 
rum e diversis populis atque aetatibus car- 
mina latina collegit et de vitis poetarum 
pauca monuit P. Bo sscha. Amstelodami 
apud L. van der Vinne. CloIOCCCCXXXVII. 
Vol. I. 


Der Verfaffer diefer größern Sammlung aus? 
erlefener neulateinifcher Poeſieen, beren erfter Theil 
Gedichte des Maffeus Vegius, Tit. Vesp. und 
Hercules Stroza, Ang Politianus, Jov. Pontanus, 
Jo. Aurel, Augurellus, Andr. Naugerius, Fr. 
Mar. Molza, At. Since. Sannazarius, Jac. Sa: 
doletus, Balth. Gaftilio, Hieronym. Vida, Hier. 
Fracaſtorius, und Ant. Flaminius enthaltend, uns 
vorliegt, welchem in den nächſten Theilen eine Blu: 
menlefe aus den beften neulateinifhen Dichtern ber 
übrigen gebildeten Nationen nah ber Zeitorbnung 
folgen fol: fprict in der ausführlichern Worrebe 
mit hoher Bewunderung vom Ruhme ber althollän: 
difhen Schule, als deren eifrigen Anhänger — 
Verfaffer iſt Profeffor in Devender — er fi be: 
fennt; erwähnt fofort ehrend ber unterm Wechfel 
politifher Zuftände in feinem Waterlande ftetö hei: 
mifch gebliebenen, auch in den neueflen atabemifchen 
Beflimmungen wieder hochgeſtellten Humanitäts: 
Studien, und der Liebe zu den lateinifhen Muſen. 
‚Gegenwärtig aber fen ſtärker als jegliches Geſetz 
das Vorurtheil der Menſchen. Einſam und ver: 
laffen fehe man jest die königliche Straffe, melde 
die Jugend verfloffener Jahrhunderte gewandelt fey, 
begeiftert durch leuchtende Vorbilder und das Be: 
wußtſeyn des Principated in den MWiffenfchaften, 
welched lange Zeit hindurch das Waterland behaup: 
tet habe, Für die Gründlichkeit und den nachhal⸗ 


* tigen Betrieb, veffen vor mehr ald drey Jahrzehn⸗ 


ten noch die liberalen Studien fi zu erfreuen ge: 
habt, zeuge umter anderm bad Factum, daß viele 
von ded Verfafferd damaligen Univerfitätögenoffen, 
jest im Dienfte der Kirche und des Staated er: 
graute Männer noch im Stande feyen, ald Lehrer 
jener Studien mit Ehre zu wirken; während ge: 
genwärtig, fonft ausgezeichnete junge Männer faft 
ald Fremdlinge fi bezeigten in Kenntmiß ber claf: 
ſiſchen Schriftſteller, überhaupt in jener Wiffenfchaft, 
welche während ber glanzvollen Vorzeit altholländis 
fher Gelehrfamfeit, weit entfernt ald einzelne in 
fih abgeichloffene Fakultät beftanden zu haben, viel: 
mehr mit allen Doctrinen organifch verbunden, ja 
ald deren Grundlage fenen geachtet worden, Aber 
nicht in Holland allein — wo die Humanitätöwif: 
fenfhaft niemald die Farbe der Dertlichfeit und 
Partialität abgelegt — ſondern bey allen gebilde- 
ten Nationen war ed damit alfo befchaffen, Allent: 
halben fehen wir die Philofophen, Mathematiker 
und Phyfifer jener Zeit mit großem Eifer und dem 
glüdlichiten Erfolge‘ der Philologie fih hingeben: 
denn durch fie allein fonnte die unüberfehbare Maffe 
von Schwierigkeiten befiegt werden, welche damals 
noch alle Bahnen fhloß, und das tiefere Eindrin: 
gen in den biftorifchen Theil der Wiffenfchaften un: 
möglid machte, 

Mit diefer immer weiter um ſich greifenben 
Vernachläſſigung der bumaniftifhen Studien über: 
haupt und der römiſchen Dichter insbefondere, bringt 
ber Berf,, gewiß mit Recht, dad mehr und mehr 
erfaltende Intereffe für die neulateinifhe Dichtkunſt 
in Verbindung. Hier vermiffen wir aber vor al: 
lem eine gründliche Würdigung des Verdienfted der 
tateinifhen Dichter unter den Neuern, woran man 
übrigens auch in Deutfchland,, fonft der gewiſſen— 
bafteften und cömpetenteflen Richterin in literaris 
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ſchen Beftrebungen, unferes Wiſſens noch nicht ge: 
dacht hat, Wäre eine treugefchichtlihe Darfiellung 
des Urfprungs und der Schidfale jener Dichtkunſt 
von ihrem jugendlichen Wieberaufblühen im 14ten 
Sahrhunderte, dann während des ewig denkwürdi— 
gen Beifalterd der Mediceer, überhaupt fo lange 
das Pateinifche Weltſprache war, in welder man 
ſprach und fehrieb, dachte und fühlte, — diefe eis 
ned jungen talentvollen Gelehrten würbige Aufgabe 
— verfucht worben; bätte man dabey die Wichtig: 
feit ihres Zufammenhanges mit der an Ausbildung zu- 
nehmenden National: Sprache und Literatur beach— 
tet: fo würde fih als Nefultat ſolcher Forſchung 
unmiberlegbar heraudgeftellt haben, daß ber Ein: 
fluß, welchen die neulateinifhen Dichter auf bie, 
feit Wiederherſtellung der claffifihen Literatur in 
Wiſſenſchaft, Kunft und im Gefammtleben vor fi 
gegangene Mifhung antifen und nationalen Ele: 
mented ausgeübt, ihren Werth und ihre Stelle auf 
der Stufenleiter ber geifligen Entwidlung eines 
Volkes beflimme, So wie die Dichter des römi— 
fhen Alterthums einft bemüht gewefen, bie unend- 
lic; reiche Ideenwelt und bie feine Bildung der Hel- 
lenen in fi aufzunehmen und auf römifhen Boden 
herüber zu verpflanzen, fo wetteiferten bie Philo— 
logen und Poeten des 14, 15 u. 16ten Jahrhun— 
dert? — denn bie Kenntniffe ded Gelehrten waren 


damals untrennbar vom Zalente des Dichters — 


ihren Geift an den Meifterwerfen der Alten groß 
zu nähren und ihren Nahbildungen den Stempel 
des Aechtantiken aufzudrüden. Schon durch den 
claffifhen Boden begeiftert und aus den Ruinen das 
Ganze bigreifend find die vorzüglichſten berfeiben 
durd ihre, aus jugendfrifcher ‚Begeifterung ent: 
fprungene, von den gebildeten Beitgenoffen mit dem 
wärmften Intereffe aufgenommene Porfieen die Er: 
weder und Nährer eines beflern Geſchmackes und 
des faft fchon verlornen Sinnes für die funftgemäfle 
Form in den Werfen ihrer hohen Vorbilder gewor: 
den; fowie hinwieberum bie erneuerte Bekanntſchaft 
mit biefen auf Fülle, Klarheit und Bildlichkeit der 
Nationaliprahe Keinen geringen Einfluß ausübte. 
Auch feäter noch in Franfreih, Holland und Deutſch⸗ 
fand haben ausgezeichnete, durch die Früchte des 
ciaſſiſchen Alterthums genährte Geifter auf zuneh— 
'mende Gultur ber Landesſprache und felbft auf den 
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Gang der Nationalliteratur belebend und bilvend 
eingewirft. Dieß geſchah theils unmittelbar, indem 
viele berfelben auch im der zur Beit noch robern 
und regellofern Mutterſprache dichteten und Ver— 
befferungen verfuchten; theild mittelbar, indem in 
ihren Werken fpätere Dichter oftmald eine nicht un: 
ergiebige Quelle fanden aus welcher fie, ihrer Ei: 
genthümlichkeit unbeſchadet, fehöpften und Nupen 
zogen. Mehrere der beften englifhen, franzöfifchen, 

deutſchen und niederlaändiſchen Dichter, der tieffinz 
nige Milton, der ſchwermüthig-ſchwaͤrmeriſche Young, 

ber zierliche Delille, der begeifterte Klopftod und 

ber ehrliche. Hagedorn — fie haben es theild felbft 

befannt, theil lehrt es die aufmerffam vergleichende 
Lectüre ihrer Werke, wad und wie viel fie den la— 
teinifchen Dichtern alter und neuer Zeit zu verban- 
ten gehabt. Dieß näher zu beleuchten und im ein- 
zeinen nachzumeifen, ift hier der Ort nicht; es bleibe 
einer andern Gelegenheit vorbehalten. 

Es müffen alfo — und dieß hätte der Verf. 
zeigen folen — die Iateinifchen Dichter unter ben 
Neuern gleichſam ald die Zwilchenfanäte betrachtet 
werben, durch welche eine Maffe von Kenntniffen, 
Bildern, Anfchauungen und Ideen aus der alten 
in die neue Welt berüber gefloffen, und vom 
Göriftebthum durchdrungen, dad Moderne ſich ber: 
vorgebildet. Kein Land läßt jenen Einfluß weni: 
ger vertennen ald Italien. Nicht wie mit Frem— 
den und Entfernten verfehrte man dort mit den 
großen Dichtern, Ppilofophen und Hiftorifern des 
Alterthums; fondern ald läge nicht die geringfte 
Verſchiedenheit der Sitten und Zeit dazwiſchen, 
dachte man fi diefelben in der vertraulihen Ge: 
ftalt von Zeitgenoffen und Freunden, in deren le 
bendigem Umgange die längjt verfchütteten Quellen 
ded Guten und Schönen ſich wieder erſchloſſen. 
Aus diefer, an Schwarmereg — für die es Feine 
Kluft ver Jahrhunderte gibt — gränzenden Be: 
wunderung, aus dem füßen Wahne einer unge⸗ 
trennten nationellen Einheit, endlich aus der oft⸗ 
mald obwaltenden Nothwendigkeit, für das der Ge— 
genwart Angehörige ein Analogon im Alterthum auf: 
zufinden — auch die chriſtliche bildende Kunſt Hat 
zum Ausdrucke ‚ihrer Ideen oftmald der Symbole 
beidnifcher Mythologie mit Glüd ſich bedient — ers 
flären und. entichulvigen ſich zum Theil die oft ger 
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Mißgriffe der VBermifhung und Werähn: 
—— ——— mit chriſtlichen Borftellungsarten, 
Gleichwohl zeigt eine aufmerkſame Betrachtung 

der verfchiedenen Zeitalter neulateinifcher Poeſie ein 
ſchon in ihrer blühendften Periode bie und da fühl: 
bares, aber von ber legten Hälfte des 16. in bad 
18. Jahrhundert herauf immer ſteigendes Mib ver⸗ 
haltniß zwiſchen Stoff und Form. Dieß hat ſeinen 
Grund in der nach Ablauf des Mittelalters allent⸗ 
halben eingetretenen Umgeſtaltung der moraliſchen, 
Mellectuellen und politiſchen Welt, Mit der Neu: 
heit bed ſtets anwachſenden Stoffes, wuchfen in 
gleichem Maafe die Schwierigkeiten feiner Behand: 
fung. Es ift wahr; auch früher hatten fhon ein: 
zeine lateinifche Dichter unter ben Stalienern aus 


der Gegenwart und den ihr eigenthümlidhen Sphä- 


ren gefhöpft. Aber nicht zu gedenken der innerlich 
nähern Verwandtſchaft ihres Zeitalter mit bem 
Alterthum; welcher bewunderungswürdige Inflinct 
bat fie bey der Wahl, welcher feine Geſchmack bey 
der Ausführung geleitet? ine allgemeine menfd: 
liche Seite mußte dem Gegenftande abgemonnen 
werben, ein Antnüpfungspuncd im Alterthum un: 
gezwungen fich ergeben, überhaupt dad Ganze eine 
antite Form vertragen. Jetzt aber, bey ganz ver: 
ändertem Buftande der Künfte und Wiſſenſchaften, 
der Sitten und gefellipaftlien Einrichtungen fehen 
wir den Wetteifer nicht mehr darauf ſich befchrän- 
fen, die von den Alten behandelten, zum Xheil 
auögebeuteten Stoffe in Ton und Anfchauungsweife 
derfeiben nachzudichten, fondern die ganze neue Welt 
mit den ihr eigenthümlichen Ideen, Erfindungen 
und Kunfterzeugniflen folte in den Kreis ber poer 
tifhen Darflellung bereingezogen werben, Nament: 
li Zranzofen waren ed, welche den Nationalda: 
rafter aud hier bemährend, weit entfernt, durch 
die Schwierigkeiten der Behandlung und die Ge: 
fahren des Abır.ges ſich zurückſchrecken zu laffen, 
oftmals ſolche Stoffe gerade auffuchten, in denen 
ihre Gewandtheit im lateinifchen Ausdrucke glänzen 
fonnte, oder worin fie — Keiner jedoch) bat dem 
Genius Jac. Balde's und D. Scaligers hier die 
Palme entriffen — glückliche Neuerungen wagen 
durften. Zu diefem immer bebenklicher werdenden 
Mißverhältniſſe des Vorwurfs und deſſen Behand⸗ 
lung zu einer Zeit, da die lateiniſche Sprache mehr 





390 


und mehr in bie Schulen und Stubierzimmer der 
Gelehrten ſich zurückgezogen, gefelte fich fpäter auch 
der verborbene Geſchmack des Zeitgeifted, wo Nie: 
mand einfah ſchreiben mochte; weil, zumal da 
viele fehrieben, ein Jeder bemerkt zu werben ſich 
bemühte. Das Streben nah Wis, Effect und 
Esprit, welches ſtets weiter um fich griff, übte auch 
auf die Reinheit der Latinität, wenn gleich hier 
Alles durch große Mufter firirt erfchien, den nad: 
theiligften Einfluß aus; worüber die Geftänpniffe 
der Krititer und die Lektüre der Werke aus ber 
bamaligen Zeit und hinlänglich belehren. 

Die glaubten wir ausführlicher bier erörtern 
zu müffen, Denn je nachdem bie neufateinifchen 
Dichter als geiftreiche Kopiften fich erwiefen, ober 
mit eigenthümlicher poetifcher Kraft begabt, dieſe 
in fremder Form zur Originalität audzuprägen 
vermoht, und nah dem bald größern bald 
geringern Einfluffe, welden ihre Werke bey Mi: 
fhung ded antifen und nationalen Elementes gel: 
tend gemacht, wird Werth und Stellung derfelben 
in der Literärgefchichte ſich beſtimmen. Wer daher 
eine größere Sammlung derfelben veranftaltet, muß 
diefe beyven Puncte feft im Auge halten, indem 
nad ihnen die vorzunehmende Wahl fich richtet, 
Uber große Umfiht und feingebildeten Geſchmack 
erfordert dieſes Gefhäft. Unter allen bisher er- 


ſchienenen Sammlungen ift uns feine bekannt ge _ 


worden, welche jenen Forderungen alljeitig genügte, 
Auch der Verf. der vorliegenden fcheint und von 
Einfeitigkeit, welche der Holländer nirgends vers 
läugnet, und ber Liebe für Gemeinpläge befangen, 
das Nichtige keineswegs getroffen zu haben. So 
hätte ftatt bed unbedeutenden M. Wegius, eine 
Auswahl ber lateinifhen Eclogen des auf dem Gas 
pitol gefrönten Dichterfürften die Sammlung wür⸗ 
diger eröffnet. Was aus den Haffifh abgerundeten 
Elegieen Aug. Politianus geboten wird, erfcheint 
vom obenbezeichneten Gefichtöpuncte betrachtet, durch⸗ 
aud ungenügend, Nicht gerne vermißten wir def: 
fen Nebenbuhler in der Poeſie, M. T. Marullus, 
ber, was ihm etwa am urbanen Geifle und’ ber 
Glafficität des Ausdruckes, weiche wir bey Politian 
bewundern, abgeht, durch Wahrheit und Wärme 
der Empfindung erſetzt. Geine bald zarten bald 
glühenden Gedichte der Liebe, dann bie hymni 


# 


391 


naturales, in welchen ein naturfräftiger Sinn weht, 
hätten hier Berüdfihtigung verdient. Auch das 
Erlefenfte aus dem reihen Blumengarten der latei: 
nifhen Poefie im Florenz, die Blüthe aus Laudi⸗ 
no's, Naldo de Naldi's, Uyolino und Michael 
Berinis Gedichten durften nicht fehlen, wofür wir 
eine Umgehung des fchlüpfrigen Jov. Pontanus, 
und des nüchternen Aur. Augurellus leicht verfchmerzt 
hätten. Der Venetianer Andr. Naugerius ift un: 
genügend bedacht worden. Gleich der Malerfchule 
feiner Vaterſtadt farbenpräctig, hat er, auch in 
Nachbildungen aus dem Griedifchen, wie Politian, 
häufig die Einfachheit des Driginald ver Fülle und 
Eleganz des lateinifchen Ausdruds aufgeopfert. Nicht 
unberüdfichtigt- durften ferner bleiben die theilmweife 
trefflichen Elegieen vom Sänger des Orlando Fu: 
riofo, welche gegenwärtig ziemlich felten geworden. 
M. Molfa und %. S. Sannazarius, jener dem 
weichen Zibull diefer dem gelehrten Properz, auch 
in den italienifchen Gedichten ſich nachfchwingent, 
haben eine allzufurze Abfertigung gefunden. Grof: 
ſes Ralent, aber auch ein tiefgewurzelter innerer 
Unfriebe fpriht aus Molfa’3 Elegieen. Eine ei: 
genthämliche, unftäte Glut belebt feine Farben. 
Manchmal bis zur Sünde gegen die Eleganz des 
Ausdrucks leichtfertig, bildet er hierin den Gegen: 
fag mit dem fih immer gleihen, correcten, aber 
innerlich Falten P. Bembo, welder unter jene ge- 
bört, von melden Erasmus richtig bemerft: Fer- 
vet paganismus quorundam, quibus nil pla- 
cet nisi Ciceronianum ; ac non Ciceronia- 
num appellari multo probrosius esse ducunt, 
quam appcllari haereticum, Noch haben wir 
eine Probe der eclogae piscatoriae, einer neuen, 
dem Sannazar eigenthümlidhen Gattung vermißt. 
Glücklich war die Wahl aus B. Caſtilion's Ge: 
dichten, von welchen Scaliger, ein in Lob wie 
Kabel maaßlofer Kritifer fagt: elegiarum unam 
mihi malim quam magnum numerum Proper- 
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tianarum, Die beyden folgenden‘ M. H. Vida 
und Hieronym, Fracaftor verdanken ihren Dichter- 
ruhm mehr den größern epifchen und didaktiſchen 
Gedichten, in welchen wir Reichthum der Erfindung, 
und bey Neuheit des Stoffes, eine ächtantike Form ; 
Kraft und Zierlichkeit des Ausdruckes bewundern. 
Den Schluß bilden, nach ſehr willführlicher Aus 


wahl, Gedichte des M. Flaminius. 


Wir müſſen ſonach vorliegende Sammlug, 
welche weder nach den von uns aufgeſtellten, m 
es ſcheint, allein richtigen Geſichtspuncten, ned 
überhaupt nach irgend einem durchgehenden Plane 
angelegt if, obſchon fie einzelnes Gute enthält, im 
Ganzen für nicht gelungen erklären. Selbft die dem 
Holländer fonft eigenthümliche Umfiht und Sorg⸗ 
falt haben wir in derſelben vermißt. Man erräth 
in der That nicht, welches Publicum — bie neu: 
lateinifche Poefie darf ohnehin nur auf ein Feines 
zählen — der Verfaſſer bey Veranftaltung diefer 
Sammlung vor Augen gehabt; der Gelehrte finder 
fie unvollſtändig und was ſchlimmer iſt, unſyſte— 
matiſch; auch für den kleinen Kreis der fludieren- 
den Jugend dürfte fie, wegen mehrer höchſt an- 
föffiger Gedichte, kaum zu empfehlen fepn. Möge 
diefen bedeutenden Mängeln in den folgenden Thei- 
len, wenn es dazu kommen follte, abgeholfen wer 
den — , 


| 


Gelehrte 
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der k. bayer. Afademie der Wiffenfchaften, 


— ———  — 


Anzeigen 
7. September. 





und Angelsächsische 
Herausgegeben und 


Altsächsische 
Sprachproben. 
mit einem erklärenden Verzeichniss der 
angelsächsischen Wörter versehen von 
Heinrich Leo. Halle 1838. 274. u. 
XIV Seiten in . 


Unter den beutfchen Stämmen, beren Beſtand 
und Name den großen Bölkertumult bes erften 
Jahrtauſends überdauert hat, find die Eroberer ber 
britiſchen Infel, die Angelfahfen, ſchon früh eines 
Grades von Gultur theilhaftig geworden, ber ben 
Brüdern des Fefllanded eine geraume Zeit länger 
fremd geblieben if. Was ihnen, außer ber infu: 
larifhen Lage, die einem feefundigen Volfe Be: 
rührungen jeber Art, namentlich mit Stalien, bar: 
bot, und ihre Wortheile no in unfern Tagen an: 
ſchaulich genug macht, biebey hauptfählich zu flat: 
ten gekommen ‚x ift hier nicht zu unterſuchen. Ge: 
nug, es waren bie Angelfahfen, in deren Mitte 
Garl der Große fih feinen Lehrer fuchte, An: 
gelfachfen, die, mit Schotten und Iren in die Wette, 
dem beutfchen Feftlande bis an unfre Donau her: 
auf dur ihre Wilibrorde, Wilibalde, Wu: 
nibalde, Burcarde, Solas, oder um Einen 
für Ale zu nennen, durch ihren Bonifacius 
(Winfrid) die Segnungen des Chriſtenthums 
gebracht oder doch befeftigt haben. 

Daß fie zu ſolchem Werke durch die Aehnlich— 
feit ihrer vaterländifchen Mundart zunächſt mit be: 
nen bed niedern Deutfchlands vor Anvern befähigt 
und berufen waren, ift fein Zweifel, Wie groß 
biefe Aehnlichkeit geweſen, zu zeigen, bietet ſich 
fhon eine Stelle an, die fih in einem ber fonft 
ganz lateinisch gefchriebenen Briefe findet, welche, 
mit denen bes Apofteld von Deutſchland, dem zum 
Denkmal wir in dieſer Hauptſtädt einen großarti- 





. gen Dom emporfleigen fehen, vereimt, auf und ge: 


fommen find. Auf die Eingangsworte: „Audio 
de te, qnod iter vis ineipere; hortor ut non 
defeceris. Eja, fac quod incepisti. Memento 
saxonienm verbum“ folgt in biefem Briefe *) der 
alliterirende Spruch: 

Oft daed-lata döme foreldit 

Sigi-sitha gahuem, suuiltit thi äna -. 
deffen Sinn ift: 

Es bleibt der Zaudrer oft aus Wahl zurüd, 

Wo's mitzufiegen gilt, er flirbt orum einfam — 
ein Spruch, der mit Veränderung von ein paar 
Vocalen eben fo gut für RE als für angel: 
fahfih gelten kann. 

Schon diefer vereinzelte Sprud durfte übri- 
gend unfre Kirchenhiftoriter auf den Gedanken füh: 
ren, daß in der eigenen vaterländifchen Litteratur 
ber angelfähfifhen Verkünder des Evangeliums noch 
manches andere Bedeutfame zu finden feyn möchte, 
Und in der That bewährt fih die frühere Bildung 
diefed Volkes gerade am meiften in den biöher bes 
kannt gewordenen Denfmälern feiner eigenen Mund: 
art, die zum Theil bis gegen das fechfte Jahrhun—⸗ 
dert hinaufreihen. Während anderwärts, und nicht 
blos im germanifchen Europa, bey allem, was man 
niederfchrieb, die Mutterfpradhe noch für nichtd galt, 
wußte der Angelfachfe fie ſchon mannicfaltig zu 
benugen. Schriften theologifhen und kirchlichen In: 
halts in ber Volksſprache des zehnten und früherer 
Sahrhunderte bewahren die Bibliothefen der Infel 
— Zeuge Wanley's Catalog — eine Menge; 
auf denen des fo größern Feftlandes find fie leicht 


*) Bonifacii Epistolae im Drude bey Serarius 
Ne. LXI, bey Würdtwein Nr. CLII, Perk Ar 
“iv III. 172. 
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zu zählen. Den feit dem Jahre 600 rein angel: 
fächfifch verfaßten Gefesen, Urkunden, Chroniken, 


Reifeberichten, ins Angelfächfifhe überfesten hiſto⸗ 


rifchen, geographiſchen und felbft naturhiftorifchen 
Schriften iſt diesſeits der See nichts Ähnliches zur 
Seite zu ftellen. 


Nicht arm ift die angelfächfifche Litteratur auch 
an Werken der Dichtkunſt, größern, wie das in 
feiner Art einzige hiftorifch = mythifche Epos Beo— 
wulf, und bie unter dem Namen Cäbmon’s 
befannte Umdichtung eines Theils des alten Teſta— 
ments, aber beſonders an kleinern, worunter einige 
über beſtimmte Begebenheiten der Volksgeſchichte. 
In dieſer Hinſicht behauptet die angelſächſiſche Li: 
teratur den nächſten Rang nach der des alten Nor— 
dens, während die des eigentlichen Deutſchlands, 
trotz ihres niederdeutſchen Heliand, ihres hochbeut: 
Ben otfrivifchen Krift, ihres Liedes über die Be— 
fiegung der Normanen, bedeutend zurüditeht. 


Man begreift, warum die Engländer ihre äl- 
tefte, d. h. diefe angelfächfifche, Literatur früher 
nie fo fehr, wie die Deutfchen die ihrige, vernach— 
läßigt haben. Mochte auch durch einen Mann des 
Feſtlandes, Franciscus Junius, zuerft die Bahn 
gebrochen ſeyn, fo geht bob Hickes' Theſau— 
rus an Zeit und Berbienft dem Schilteriſchen 
weit voraus, Der Brite forgte fogar für eine 18 
länbifche und eine altdeutiche (främtifhe) Gram- 
matit, als in Deutfchland felbft, tros ded Fla— 
eiusifhen Otfrid, fich noch niemand um der: 
ley Dinge viel befümmerte, Gin Berk wie Eyes 
Dictionarium saxonico - gothico -latinum hätte in 
ben fichziger Jahren in mander Beziehung für 
Deutfchland unter die Wunder gehört. Im neu: 
erer Beit zwar haben eine Düne (Raff) und ein 
Deutfher (ZIatob Grimm) ben Engländern in 
Aufftellung einer genügendern Srammatif den Rang 
abgelaufen; dafür aber find die Briten, durch die 
Dänen Thorkelin und Grundtoig angefipornt, 
mit erireutem Eifer an die Herausgabe jener Denk: 
mäler gegangen, wie die des Beowulf durch 
Kemble, die des Caedmon, ber Pfalmen, 
des Apollonius, ber Analecta saxonica durch 
Thorpe, und einiger, auf erclufive engliihe Ma: 
nier, leider nur in wenigen Eremplaren (Appenbir 
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B. zu Cooper's Report) abgebrudten poetiſchen Stüde 
aus dem Coder zu Vercelli beweifen. 


- Allerdings müſſen dieſe britifchen Bemühungen 
aud den Deutfchen zu gute fommen, unter denen 
man, befonderd in jüngern Tagen, eingefehen hat, 
wie folidarifch die verfchiedenen germanifchen alten 
Dialecte zufammenhängen, und wie viel für die Ge— 
fhichte früherer grumdgermanifcher Zuftände, na— 
mentlich älterer geiftlicher und weltlicher Geſetzge⸗ 
bung, eben aus angelſächſiſcher Quelle zu ſchöpfen 
ſey. Allein noch immer mahnt eine gewiſſe, fon- 
fligen Annäherungsmaßregeln ſchreyend widerſpre— 
ende Schwierigkeit des literarifhen Verkehrs, fo 
wie bie große Verfchiedenheit im Preife, den man 
im reichen Lande jenfeit® und im armen biedfeitd des 
Canales für ein Bud zu bieten gewohnt und im 
Stande ift, gerade den Literator nur zu oft an bie 
divisos orbe Britannos. 


(Bortfegung folgt.) 
SEESPDLPSIE VI P PFERD 


Chronologifhes Verzeichniß der bayerifden 
Staatsöverträge vom Tode Herzog George 
des Reihen (1503) bis zum Franffurter Ter: 
ritorialzReceß (1819). Mebft einer Samm⸗ 
lung von 94 ungedrudten Receffen, Conven, 
tionen, Protofollen, und andern in gleiche 
Kategorie gehörenden Urfunden. Bon C. M. 
Freyherrn von Aretin, Fönigl. bayer. 
Kittmeifter A la Suite der Armee, Oberſtlieu⸗ 
tenant und Diftriets: Fnfpeftor der Landwehr 
des Unterdonaufreifes. Paffau. Druck und Ber: 
lag von Friedrih Winkler, 1858. VIIL und 
514 ©. 8. 

Die Alten: und Urkunden »Abbrüde haben 
fi im Verlaufe von ein Paar Jahrhunderten fo 
angehäuft, und diefelben find in Beinen und gro— 
fen, in faft ſchon vergeffenen oder doch nicht fehr 
bekannten Schriften fo zerflreut, daß ein Direfto- 
rium darüber nicht bloß als wünfcenswerth, fon: 
dern faſt ald unentbehrlich erfcheint, indem bad 
‚Einfammeln: ded Materialed für unſere Baterlandd- 
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ichte bie Kräfte des Einzelnen weit überfleigt, 
—— da es nunmehr unerläßlich geworden, 
das noch ungedruckte Material in unſeren Archiven 
zu durchforſchen, wozu Zeit, weit mehr als ein 
Menfchenalter erforderlich; denn dort find ſolche 
Papierftöße aufgehäuft, daß ein Dugend ber aus 
dauerndfien fachverftändigen Männer ein halbes Jahr: 
hundert hindurch vollauf Beihäftigung finden könn— 
te, gar nicht zu reden von ben wichtigen Papieren, 
die fih in Bibliothefen und Ardiven des Auslan: 
des für unfere Geſchichte finden und gefammelt 
werden follten. Keine Zeit war je hiſtoriſchen For— 
fhungen fo günflig, als fonderbar genug, indeß 
doc leicht erflärlich, gerade unfere durch und durch 
unbiftorifche, die ſich nicht einmal die Mühe nimmt, 
eine Larve von ben übrig gebliebenen biftorifchen 
Fegen umzuhängen. Diefe Gunft der Berhältniffe 
follte benügt werden. Doch nein! Wir dürfen es 
unferen lieben Nachkommen nicht gar zu bequem 
machen, obwohl fie übrigens mit der Gefchichte un: 
ferer Zeit genug zu thun haben dürften — wäre 
nur nicht zu beforgen, daß die wichtigſten Papiere, 
die nun einmal nicht die Natur der Weine haben, 
bis dahin vermobern, oder von ungebetenen Gäſten 
aufgebraucht werben, noch ehe fie bad Auge eine: 
Hiftorikerd erblidt, wie denn bad leider nur fchon 
gar zu oft der Fall war, Mer möchte für bie Zu: 
kunft bürgen, ba felbft an unferm Sahrhundert 
vandalifhe Manieren fichtbar geworden? Und bie 
Urkunden find doch, wenn auch nicht die einzige, 
jedenfalld die reinfte, ungetrübtefte, und auch, was 
namentlih bey uns der Fall, die reichhaltigfte Quelle 
ber Geſchichte. 

Unfere neuere Hiftorie ift der älteren gegen: 
über faſt gar zu fehr vermachläßigt worden, In: 
deffen iſt nicht zu verkennen, daß letztere vorerſt 
cultivirt ſeyn müſſe (und wie viel iſt nicht hierin 
noch zu thun übrig!) indem ſonſt erſtere der Grund: 
lage und des Verſtändniſſes entbehrt. 

Dem Herrn Verf. des in Rede ſtehenden Wer: 
kes, das, wie ſchon der Titel beſagt, der neueren 
und neueſten Zeit zugewendet iſt, find unſere Hi⸗ 
ſtoriler zu großem Danke verpflichtet; denn er hat 
eine bedeutende Abtheilung des noch zu erwarten: 
den allgemeinen Urfünden : Repertoriums vollendet, 
und ihnen hiemit die mühfame und zeitraubende 


398 


Arbeit ded oft vergeblihen Suchens fehr erleichtert. 
Nahe an acthundert Verträge, die Bayern mit 
fremden Staaten von dem Jahre 1503 an, womit 
der Hr. Verf, ganz richtig beginnt, bid zum Jahre 
1819 abihloß, find bier (S, 3 — 100) mit An: 
gabe ihres wefentliben Inhaltes in den Drudſchrif⸗ 
ten nachgewiefen — mit einer Bollfländigfeit und 
Genauigkeit, die man ſchwerlich bey einem andern 
Werke diefer Art findet. Alle Mühe, die fich Ref. 
gegeben, um ein bieher gehöriges Aktenſtück, das 
etwa der Hr. Verf. überfehen haben könnte, aus 
findig zu machen, war vergeblich. Nur eimige 
Drudichriften wüßte er den von demſelben citirten 
hinzuzufügen, z. B. zum Vertrage vom Jahre 1692 
12, März: „Darftellung der Verhältniffe des Chur: 
baufes Pfalzbayern zu dem Schwäbifhen Ritterfan- 
ton an ber Donau x. Nürnberg 1804; Nro. 1. 
wo berfelbe vollländig, wie es ſcheint, abgedruckt 
ift, während in den vom Hrn, Verf. angeführten 
Werken nur Bruchſtücke davon fih vorfinden; in 
ber nämlihen Schrift. (Nr. 2.) findet fi auch der 
Bertrag vom Jahre 1700. 7. Augufl; zu dem 
Vertrag vom Jahre 1587 wäre noch Rieds codex 
chronol. diplom. etc. IL p. 1248 zu bemerken, 
Das fey genug, um nicht den Vorwurf der Mi- 
frologie zu verdienen. Diefem. Verzeichniß fchließt 
fih ein Regifter (S. 101 — 108) an, das die 
Verträge nach alphabetifher Folge der Staaten, 
mit denen Bayern biefelben abgefchloffen, fehr zwed- 
mäßig und zu bequemerem Gebrauch zufammenftellt; 
und biefem Regifter folgt auf fiebenzehn compref ger 
drudten Seiten ein Verzeichniß derjenigen Drud: 
fhriften, in denen ſich baverifhe Staatöverträge 
finden, woburd der Hr. Berf. feine audgebreitete 
Eiteraturfenntniß beurfundet, ohne die hier nicht 
fortzufommen war, 


In dem Anhange, der indeflen den größeren 
Theil ded Werkes (S. 127 — 514) umfaßt, fol 
gen vier und neumzig bisher ungebrudte, großen— 
theils auch unbekannte, volltändig und diplomatifch 
genau wiebergegebene Verträge und andere Aftenftüde 
ber Art, die fo mandes Dunkel in unfrer Geſchichte 
erhellen, manchen Zweifel heben, und ganz neues 
Licht aufzünden, alfo für diefelbe von großem Werthe 
find. Sie Stüd für Stüd zu verzeichnen, und 
auf ihren Inhalt einzugehen, dazu iſt hier der Platz 
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nicht; auch wäre es unnöthig, da ohnehin feinem 
unfrer Hiftorifer, mit Ausnahme ber großen, aber 
hier nicht zu berüdfichtigenden Anzahl jener, bie 
den Urkundenftaub nicht wohl vertragen können, 
diefed Werk entbehrlich ſeyn möchte; nur ganz fum: 
marifch bemerkt Ref., daß fi unter biefen Aften- 
ftüden acht Abfchieve der katholifhen Liga befinden, 
die felbft dem fleißigen Sammler Stumpf zum 
Theil unbekannt geblieben; neun Verträge ber Kai: 
fer Ferdinand II. und II. mit dem Ghurfürften 
Marimilian I; ſechszehn Allianz» und Subfibien: 
Zraftate, die im Laufe der Jahre 1683 — 96 
zwifhen Bayern und dem Kaifer abgefchloffen wur: 
ben, alfo der Regierung Mar Emanueld angehören; 
und einige Verträge desſelben und des Churfürften 
und nachherigen Kaiferd Karl Albrecht mit .den 
Königen von Frankreich, welch legtere der H. Der: 
audgeber der Güte des Hrn. Mignet, Staatsraths 
und Arhivard im Minifterium der auswärtigen An- 
gelegenheiten zu Parid verdankt, Außerdem ver- 
dienen noch hervorgehoben zu werben, bie bisher 
unbefannt gebliebenen geheimen (gewöhnlich bie 
wichtigften, mit den Öffentlichen, die häufig nur 
die Maske jener find, im geraden Widerſpruch fie: 
henden) Artifel zum Füßner Frieden v. 9, 1745, 
und der Vertrag zwifchen Kaifer Ferdinand I. 
und Churfürft Marimilien L vom Jahre 1638, 
28. Juny, von dem. bisher fo viel als gar nichts 
befannt war, und der fehr intereffant ift. , 
Auf dem fo bedeutfamen mit Franfreib im 
Jahre 1741, 22. May abgefchloffenen Vertrage 
lag bisher noch tiefes Dunkel, obwohl darüber viel 
geichrieben, aber wie das in fo intricaten Fällen 
gewöhnlich, nichts entfchieden worden. Der Herr 
Herausgeber fagt, er habe trog aller Mühe, bie 
er auf Nachforfchungen wendete, zu feiner Gewiß⸗ 
beit über die Epiftenz oder Nichteriftenz desfelben 
kommen können, Nirgends ift er officiel bekannt 
gemacht, und überdieh von ber freylich nicht immer 
fehr wahrhaftigen Diplomatie förmlich abgeläugnet, 
oder um in der Kunſtſprache zu reden, desavouirt 
worden, Flaſſan, dem zur Abfaſſung des bekann— 
ten Werfed die Archive offen flanden, und der 
Hauptfählih nur aus ihmen ſchöpfte, hat ihn nicht 
gekannt, fo daß Schöll, der Fortfeger von Koch's 
histoire des traites, fich für berufen hielt, zu er 
fären, daß gar fein Vertrag unter dieſem Datum 
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exiſtire; ‚auch Mignet hat ihm dem Hrn. Heraus: 
geber nicht mitgetheilt, alfo auch ohne allen Zwei- 
fel nicht gefannt, und doch befindet er fih im dem 
Archiv des Minifteriums der auswärtigen Angele- 
genheiten zu Paris in dem flarfen Foliobande af- 
faires etrangers Baviere Nr. 19., woraus der 
Hr. geheime Rath Schloffer (fieh deſſen Geſchichte 
des achtzehnten Jahrhunderts ıc. II. S. 10 Not. 3. 
und S. 24 Not. 17.) denſelben nebſt deſſen Zwil⸗ 
lingsbruder (wahrſcheinlich der nämliche, den ver 
Dr. Herauögeber sub Nr. 71. hat abdrucken (af: 
fen), wörtlich abgefchrieben, in ber Abfiht, bepde 
feinem- Geſchichtswerke beyzufügen, was er aber 
unterließ, da dasfelbe ohnehin ſchon zu voluminds 
geworden, wogegen er fie jedermann mitzutheilen 
fi bereit erflärt, der davon Gebrauch machen will, 
worauf Ref. den Hrn. Herausgeber und andere, 
welche ſich dafür intereffiren, aufmerffam zu mar 
hen ſich erlaubt. Es ift gar fein Zweifel, daß vie 
Zahl dieſer bisher unbefannten Verträge und Akten: 
ftüde nur allein aus ben vaterländifchen Archiven 


fi leicht verdoppeln ließe, und fehr viele find ge: - 


wiß in den Archiven bes Auslandes zu finden, Wir 
wollen hoffen, daß auch biefe noch an, das Licht 
fommen werben, wenn fie anders vom Bahn ver 
Beit und andern Zähnen nod eine gute Weile ver: 
font bleiben, Enthalten viele auch gerade nicht 
die rühmlichften Data und Facta — was gefcheben, 
ift, wenn auch nicht vergeffen, doch größtentheils 
verfhmerzt, alfo fein Grund zum  verheimlichen 
vorhanden, 

Der Hr, Verf. beabfichtigte anfänglich, wie 
er in der Vorrede bemerkt, feinem Werke eine bie 
ftorifhe Schilderung der auswärtigen Verhältniſſe 
als Einleitung vorauszufhiden, unterließ es aber, 
weil diefe Arbeit zu fehr angewachſen, und will 
ihr num eine felbftändige, ausführliche Behandlung 
widmen, Es ift fehr zu wünfdhen, daß er bamit 
zu Stande kommen möge, um fo mehr, da Stumpfs 
ähnliches audgezeichnetes Wert wahrſcheinlich feinen 
Fortfeger finden wird, und wir ein ſolches recht 
wohl brauchen können, fo daß alfo kaum gezweifelt 
werben darf, daß ed, um zunftgemäß zu reben, 
eine Lücke in unferer hiftorifchen Literatur ausfüllen 
wirb, befonderd da dad hier’ befprochene beurfuns 
det, daß wir von dem Verf. etwas Gediegened zu 
erwarten haben. Dr. Bittmann, 
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Sprachproben. etc. 





(Fortfegung.) 


Mit Freude durften wir daher ein Buch bes 
grüßen, dad ed von nun an auch dem minder Ber 
mittelten unter und möglich zu machen verfpricht, 
in diefe reihe Literatur und Sprache einen mehr 
als oberfläblihen Blid zu thun. *) 

Es beſteht dieſes Buch and zwey Hauptab: 

theilungen, naͤmlich den altſächſiſchen und angelſäch— 
ſiſchen Texten, als Sprachproben, Seite 1 — 92, 
und einem angelſächſiſchen Wörterbuch, welches un: 
ter der befheidenen Weberfchrift: „Erklärung der 

. angelfähfiihen Wörter“ von Seite 93 bis and Ende 
Seite 274, fortläuft und fomit ben bey weitem 
größten Theil der Gabe bildet, 

An Atfähfifhem, von welchem der Zitel bes 
Buches vielleicht mehr zu erwarten verleitet, findet 
ih, gleihlam zur Eröffnung des Ganzen durch 
etwas und noch näher liegendes, auf Seite 1 — 6 
bloß die Stelle aus Heliand 13014 — 1367, 
melde vom Ende der Welt und dem 
richte handelt, 

‚Hierauf folgen lauter angelfächfifche Stüde, 
und zwar zuerſt proſaiſche, nämlich : 

2) Des Möndes ſodann Erzbiſchoffs Aelfric 
Colloquium zwifhen dem Lehrer und den Patein 





) Wie verlautet, hat auch ein Eiterator, der fich 
in unferer Nähe feit Jahren in aller ‘Stille: mit 
angelfjächfifgen Studien beichäftigt, Hr. B., Man: 
ches vorbereitet, deſſen baldigem Cefcheinen wir 
mit nicht geringerm Vergnügen entgegen fehen. 


ſetzt. 


jüngften Ge⸗ 


lernenden Schülern, von Bata erweitert und, zum 
Gebrauch beym Unterricht in ächt-hamiltonifcher 
Manier, Wort für Wort ind Angelſächſiſche über: 
Es giebt diefem Gefpräche feine Naivetät im 
Sädfifhen einen eigenen Reiz. Abvrud nah ©, 
101 — 118 von Thorpe's Analeften. 

3) Aelfric's Vorwort zu feiner’ angelfächfi: 
ſchen Ueberfegung der Genefid, im welcher er ſich 
über das Schwierige und zum Theil Bedenkliche 
einer ſolchen Ueberfegung ausläßt. Nah Thorpe's 
Analeften, 

4) Bruchflüd aus König Aelfred's Ueberſe— 
gung von Beda's Historia ecclesiastica gentis 
Anglorum, die Ankunft der Sachſen, Angeln und 
Jüten auf dem Eilande befprechend. Nah Smith’s 
Ausgabe 1722. — 

5) König Aelfred's Beſchreibung von Ger: 
mania, bie er feiner Ueberfegung des Drofius 
eingefchaltet, Nach der Recenfion in Raſk's Sam- 
lede Afhandlinger I. &, 298 — 304. 

6) Homilie auf den h. Bifhof Cudberht, 
in Profa, mit eingemengten alliterirenden Stellen. 
Nah Thorpe's Analekten, 

7) Aus der augelfächfifchen Verſion des Ro— 
mans Apollonius von Tyrus die Stelle, wie 
diefer, ein armer Schiffbrüchiger, die Huld des Kö: 
nigs Arceſtrates und feiner Tochter gewinnt, nad) 
S. 12 — 22 von Thorpe's Ausgabe biefed Denk: 
mals, bad um fo fehägendwerther ift, als die an: 
gelfächfifche Literatur unter vielen geiftlichen wenig 


profane profaifche Erzählungen darbietet, 


8) König Ine's Gefege, nah Reinh. 
Shmids Sammlung: Gefege der Angelfachfen. 


Sodann metrifhe Stüde, nämlich: 
9) Aus Cädmons Paraphrafe der biblie 
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ſchen Geſchichte die Gefänge X — XI, Adams 
und Evas Fall erzählend, nah ©. 34 — 51 von 
Thorpe's Ausgabe, 

10) Aus der Pfalmen: Paraphrafe die Pfal: 
men LXXIII, CIUI, CXXVI nah ©. 188, 
283, 382 von Thorpe's Auögabe dieſes in einer 
Handfchrift der Parifer Bibliothek erhaltenen Mo: 
numents. 

11) Judith, Fragment eines angelfädhfifchen 
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Jedenfalls follte, wie und dünkt, zum augen 
blicklichen Erkennen eines alliterirenden Ganzen 
wenn man es ja nad der Manier unferer Reim: 
Berfe in zwey Zeilen zerlegen will, die Zeile mit 
der Schlußhälfte, wie in Diftihen der Pentameter, 
etwas eingerüdt gefchrieben oder gedrudt werden. 

Sn Bezug auf fonftige Eintheilung würden 
wir z.B. ©. 1 die vierte Zeile nicht mit sagde, 
fondern mit filu, ©. 3 die zweyte Zeile nicht mit 


Heldengedichts, zunächſt nad Thorpe's Analekten, 

12) Des Sängers Fahrten oder, wie Kemble 
diefe merfwürdige zuerft von Conybeark befannt 
gemachte Dichtung betitelt, Traveller's Song, d. 
h. eine Reihe Namen von Königen und Helben, 
von Ländern und Bölfern aus Gefhihte und Sa: 
gen des vierten bis fiebenten Jahrhunderts, die, 
ald zum Theil vom Sänger beſucht, metrifh auf: 
gezählt werben, zunächft nad Kemble's Edition mit 
deutfcher Ueberfegung nebft Bemerfungen vom Her: 
ausgeber. 

Endlich 13) Aus dem Epos Beowulf bie 
Sefänge XVI und XVII, Hengeſt's des Dänen 
Friede mit Finn dem Friefen, Berd 2119 — 2317 
nah Kemble's zweyter Ausgabe, 

Die Auswahl diefer Stüde, die befonderd den 
finnigen Hiftorifer erkennen läßt, ift ganz geeignet, 
eine Idee zu geben von der Bedeutſamkeit der an- 
gelfächfifhen Literatur. 

Lefer, die aus löblicher Theilnahme an der 
Belprechung fo alterthümlicher Schriftventmäler im 
Augemeinen und vielleicht bis hieher gefolgt find, 
mögen verzeihen, wenn wir nun auch auf einiges 
Einzelne eingehen, 

Bad das altſächſiſche Stück betrifft, fo ift, 
wie billig, die rhythmiſche Haltung dieſes Gedich: 
tes dur Abtheilung in alliterirende Zeilen oder 
Berfe anfchaulih gemacht. Dabey ift nicht, wie 
in den englifhen Ausgaben alliterierender Doefie 
jedes Alliterationsganze in zwey Zeilen zerfchnitten, 
was, abgefehen von einigen befondern Kunftftüden 
der isländifchen Metrif, uns nicht viel minder 
hinderlich vortommt, ald wenn man den Herame: 
ter in zwey Zeilen, bie eine mit bem, was vor, 
bie andere mit dem, was nad der Gäfur ficht, 
»arftellen wollte, _ 


leicht. vorräthigen einfachen 


giwerdan fondern mit gisean, die fünfzehnte nicht 
mit gifullid, ſondern mit so geſchloſſen haben, denrz 
nur auf diefe Weiſe erhält bie Cadenz, die uns 
neben ben zwey ober drey, Alliteranten das Eie- 
rafteriftifche diefer Art Verſe auszumachen (deint, 
die gehörige profodifhe Füllung. Auf derichen 
Seite 3 in der dritten Zeile von unten wird wohl 


” Sodomo (gen. pl.) von land getrennt das Ridti- 


gere feyn, denn nicht in suart, fondern in logna 
vermögen wir ben Alliteranten der Eadenz, immer 
den entfcheidendften, zu erfennen, 

Ueber einzelne Aenderungen im Xerte z. B. 
Seite 1 Zeile 1 von unten andwordide flatt and- 
wordi, ©, 3 3. 10 thie flatt thiu, & 43.7 
latod flatt lätad. 3. 23,hit flatt thit, ©. 4 3. 18, 
&.5 3.12 fardänon ftatt fardwanın, ©,53.9% 
S. 6 3. 1 wilje flatt wili, S. 6 3. 2 juwo 
ftatt juwa u. dgl, fo wie über einzelne fo wohl 
in diefen altfähjifhen als in den folgenden angel; 
fähfifchen Stücken zu viel oder zu wenig oder, — 
ſers Bedünkens, unrecht angebrachte —— 
Interpunctionen und ähnliche ae wicht 
wir mit dem Herausgeber ober bem Correc 
rechten, _ 5 

In den diakritiſchen Begeichnungen, der WR: 
cale und Diphthonge, worurd a von a, J a — 
e von ẽ und &, i von i, o von 6, ah 
von y, 8a von ei, do vom ed —— en = 
folgt nämlich Leo's Buch der Grimm ibungen aus 
matif, für welche fib ——n—n Disiekte, 
vergleichender Erwägung der —* 
voran des gothifchen, ergeben haben. 


Da unfer Herausgeber einen 


. , * des 
den, der die ſonſt in sen für den Runen⸗ 


Buchſtaben Thorn (th, dh) beygeſchaft bat ſe 
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ätte-er vielleicht auch ‚gleich ‚daS der Rune Wen 
—— 200 können; für und wenigſtens 
hat der Buchſtabe v, welchen L. in dieſer Geltung 
verwendet, immer ‚etwas Befremdendes. Thorpe 
und Kemble die Engländer haben im, Gefühle 
des wefentlihen Unterſchiedes zwiſchen ihrem, v_und 
ihrem -w den Runenbuchftaben Wen, wie wir glau: 
ben mit Recht, burh w gegeben, Ohne Zweifel 
entfpricht ber englifche ‚Laut desfelben dem ber ber 
fagten Rune der alten  germanifchen Dialekte mehr 
ald der des v, und man begreift Teichter, wie in 
den nordifhen Mundarten (obgleich gerade fie in 
neuerer. Zeit das Zeichen w-ganz dur v verdrängt 
haben) am Anfang von Wörtern dad w, als wie 
bad entſchiedener confonantiiche v habe abfallen fön- 
nen, *) Moch friftigeren Grund .ald der Engländer 
hat der Deutſche, das Zeichen v, das nad feiner, 
des Deutfchen, Ausfprache feit Jahrhunderten dem 
Zeichen £ faft gleichbedeutend ift, alfo vom w weit 
abfteht, von viefem in deutlicher Ferne zu halten, 

Abgefehben von der eben befprodenen burd) 
das ganze Buch gleihförmig in „Anwendung ge⸗ 
brachten eigenen Orthograpbie hat fih der Heraus: 
geber auch in ben angelfähhfiihen Texten nur we- 
wige Veränderungen erlaubt, Unnöthig ſcheint die 
Berihtigung &, 8 hene für aenne, thine für 
thinne, ©, 38, Mid thy thät für Mit thy the, 
S. 53 Ansvädh für in sped, ©, 34 theah the 
ic hivan nyhst für Kemble'® uns. verftändlicheres 
theah the je hy ä -nyhst ete, 

Manche frühere Vermuthung nimmt der Der: 
ausgeber S. 87. ſelbſi zurück. Wen Pönnte c8 
auch mehr um eine einmal ausgefprochene Meynung 
als um die Wahrheit zu thum feyn? Mimmt man 
mit Kembie arod €. 72 für Ableitung von ar 
(nuntius), fo fällt auch dort die Anmerkung weg. 

Durch mande Völternamen in; König Alfredg 

Jermania, wie noch mehr im Travellers song 
- 

) Sicher hätten die romanifchen Völker in ihren aus 

dem Deutjchen entlepnten Wörtern den fraglichen 

Laut, wenn er ihrem v entſprochen hätte, durch 

biefes, und micht durch © oder, wie meiftens, durch 


wiedergegeben, Man bebenfe 3. B. Alboin 
udoin, Grimoald, Rodoald. güardare, gui- 
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iſt freylich Conjecturen ein weites Feld geöffnet. 
Jede muß, bis einmal eine das Wahre trifft, dant 
bar entgegengenommen werden. So glaubt Rafk 
(‚Samlede inger, wo er auch Ohtheres 
und Wulfftan’s Reiſeberichte beſpricht p. 246) - 
Alfred Horiti blos verſchrieben für Poriti, in wel- 
hen er Preußen findet, „während -R, ohne eine 
ſolche derbe Vorausſetzung in den Horiti_ (vom 
böhmifchen hora Berg) Bewohner der Berge der 
obern Lauſitz und eines Theiles von Schleſien ſieht. 
Dad räthfelhafte Mägdhaland hält Raft für eine 
von. K. Alfred gewagte bloße Ueberfegung ‚der alt: 
norbifchen Benennung Gardariki (urbium regio) 
d.h. Rußland, 8, dagegen nimmt jenes Wort jwar 
auch für eine Ueberfegung, aber eines flavifchen Na- 
mens. Mägdh heiße freylich Tochter, SIungfrau, 
dann aber auch Verwandtichaft, Nachkommenſchaft, 
Stamm, und fo könne es recht gut als Weberfep- 
ung gelten des flavifchen dzieci d, b, Kinder, Nach⸗ 
fommenfchaft, Stamm und Mägdhaland wäre dann 
der Lage nach genau das Pand Diedesisi, der weit: 
lichfte mit Zarawe grenzende Theil von Polen, wo: 
rin Glogau liegt, 

Daf der Herausg. im Trayeller’s Song auch 
einige Eigennamen nicht ganz fo wie fie ihm vor: 
lagen, gegeben, ſondern nah feiner Orthographie 
gemodelt hat, möchten wir, indem dadurch dem Ur: 
theil derjenigen, die fich etwa auf dem Grunde fei- 
ned Textes an ‚den feltfamen Namen verfuchen wol- 
len, einigermaßen vorgegriffen iſt, weniger billigen. 
Wo noch fo vieles ſchwankt, fo dag ‚ber Eine da 
einen Eigennamen vermuthet, wo der Andere nur 
ein gewoͤhnliches Ajectiv oder Subftantiv sieht, 
(3 ®. Hracd ‚Bers 13 und -239,, Haedhen, 
Häleth 161 » Wieing, 94, 118, 159, Herefara 68, 
Seilling 205 der Kemble ſchen Ausgabe), wo ber 
Eine (8. 65) einen König Hun-haet zu einem 
Volke Were, der Andere dagegen einen König Hun 
zu ‚einem Volke Hätwere. (Chattwarii ?) denckt, 
da kommt alles darauf an, wenigftens den Tert 
diplomatifch genau „fefizuhalten, So möchten wir 
3.B. B. 170 ongend nicht Herabezu für das Ne: 
da nach Analogie des 
Perfonnamens Ongend-theow wohl auch ein Volks⸗ 
name, Ongend -myrging denkbar „wäre, und die 
Alliteration, bey einer andern Abtheilung, nicht 
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entgegenfteht. Wala V. 27 nehmen wir nicht mit 
dem Weberfeger für den Genitiv Plur. „der Wal- 
chen,“ fondern für einen Perfonnamen, für ben 
in Kemble's Vorrede zum zweyten Band des Beo— 
wulf ©. XV, XXVI — VII befprochenen Wala, 
oder eigentlih, bamit diefer Stelle nicht, wie ber: 
malen, die Alliteration abgehe, Hwala. Der Sän: 
ger, der aus ber alten Gefchichte auch Aegypter, 
Affyrier (Exsyringas?) Indier, Meder (Moidas), 
Derfer, Seren (Seringas?) fennt, und der bie 
Griechen (Creace) von Rum-walas (Römern?) 
und Wala rice zu unterfcheiden fcheint, möchte 
feinen Ülerander faum ben Walen zugetheilt haben. 
Uebrigend hat er die Namen der Bölfer und Kö— 
nige nicht immer nah Maßgabe ihrer Nachbar: 
ſchaft, fondern mitunter blo8 nah dem Bedürfniß 
der Alliteration zufammengeftelft. 

Wir fichen jedoh an, dad ganze Lied mit 
dem Heraudgeber für einen metrifch = mnemonifchen 
Behelf zum Verſtändniß poetifher Anfpielung auf 
Hiftorifhes und Geographifches mehr denn für ein 
wahres Gedicht zu halten. Schwerlich möchte es zu 
zu folhem Behuf fehr dienlich gewefen feyn. Die 
Namen, die außer ben hiftorifh nachweisbaren 
vorfommen, beziehen fich theils auf die befanntere 
deutſche Heldenfage, theild auf das erft in jüngerer 
Beit wieder zum Vorſchein gefommene Beowulf-Epos. 
Da aber der Sänger auch von Alboin (Aelfwine) 
dem Sohne Audoin's (Eadwines) mit Vorliebe er: 
zählt, fo möchte man glauben, daß er einen wei: 
teren Sagenkreis, ober die Lieber, welche, wie Pau— 
lus Diaconus in feiner Gefhichte der Longobarden 
3. I Gap. 27 berichtet, über den Longobarben- 
König Alboin bey den Bajoaren und Sachſen und 
audern deutſchen Wöltern gäng unb gäbe waren 
und leider verfchollen find, im Ange gehabt habe, 
Wenn fich diefe Lieder bi8 auf Authari, ben küh— 
nen Brautwerber, erfiredt haben (der ganze epifch- 
romantifhe Bug könnte fogar aud gerade biefen 
Liedern in die Gefhichte gefommen feyn), fo darf 
man auffallend finden, baß unfer Sänger der Bay: 
ern (Baegdware, wie K. Xelfreb fie nennt) mit 
feiner Sylbe gedenkt, da er doch die meiften anz 
dern beutfhen Hauptoölfer, wie z. B. die Bur- 
gunden (Burgendas), $ranten (Francan), Zongo- 
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barben (Longbeardan), Sachſen (Seaxe), Schwa⸗ 
ben (Swaefas), Thüringer (Thyringasj, nad ihm 
freylid in Gegenden, wo man fie wenigftend fpä- 
ter nicht zu fuchen hätte, namhaft macht, 

Ob und in wie ferne mancher dunkle Bolt: 
name diefed angelfähfifchen Denkmals durch ähnlich- 
klingende, bie und die ohngefähr gleichzeitigen Schrift: 
fleller bis zu Ptolemäus und Zacitus binauf dar⸗ 
bieten, Beftätigung ober Erklärung finden könne 
darüber bürfen wir von Männern des Faches, (wir 
deuten 3. B. in unferer Nähe auf ben Verfaffer 
bes verdienftlihen in Nr. 83 — 85 diefer Blätter 
befprochenen Buches: Die Deutfchen und bie Nach⸗ 
barſtämme) zu dem was bereits andere, wie Leo 
hier in ben Noten und Lappenberg in ben Berli- 
ner Zahrbüchern f. w. Kr. Nr. 22. 23 0,9, ge: 
ben, noch ein Mehreres zu vernehmen hoffen. 

Wir wenden und nun zum zweyten, größern 
Theil des Buches, durch welchen es ſich haupt⸗ 
ſächlich von dem im I. 1835 v. L. zum Gebrauche 
feiner Zuhörer herausgegebenen Hefte „Angelfäd: 
fiiher Sprachproben,“ 44 ©, 8, unterfcheidet, 
nämlich zum angelfähfifhen Vocabular. 

Diefed gibt zu einer zwenfachen Beurtheilung 
Raum, je nachdem man ed von dem Gtanbpunct, 
Bon welchem aus ber Verf. es in die Welt fendet, 
ober von demjenigen betrachtet, von weldem ein 
angehender, lernbegieriger Freund angelfächfifcher 
Sprache und Literatur bemfelben entgegen fieht. 

Des Berf. Name bat befanntlih unter For: 
fhern und Lefern im Fache der Geſchichte einen 
guten Klang. Wie fehr fichs viefer Hiſtoriker an: 
gelegen feyn läßt, überall aus der erften Quelle 


zu fhöpfen, zeigt gerade auch der Eifer, den er 


nebenbey folhen angelſächſiſchen Studien nicht blos 
felber zugewandt bat, fondern auch in andern für 
fie zu weden beftrebt ift, . 


(Schluß folgt.) 
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Zeitſchrift für die Runde des Morgenlan: 
des, herausgegeben von 9. Ewald, C. v. d. 
Gabelentz, 3. ©. L. Kofegarten, Ch. 
Laffen, 6. Sr. Neumann, E. Rödiger 


und F. Rüdert. Erfter Band in drey Hef: 
ten, mit zwey lithographirten Tafeln. Götz 
fingen, 1837. Drud und Verlag der Dies 
terihfhen Buchhandlung. 8. . 





Die orientalifhen Literaturen haben fih in 
Deutfhland erft feit wenigen Iahrzehenten aus ber 
Hörigkeit , in welder fie zur Theologie, und na: 
mentlih zum Bibelftudium flanden, 
Es wurden an mehreren deutfchen Univerfitäten ei: 
gene Lehrftühle für orientalifche Sprachen errichtet; 
einzelne, an verfchiedenen Drten des Vaterlandes 
zerftreut lebende Forſcher widmeten fid) aus innerem 
Antriebe diefen, fo lange vernachlaͤßigten Studien, 
und die Dichter der Nation, Göthe, Platen, 
Rüdert, haben fi mit Vorliebe in Form und 
Inhalt den öſtlichen Sangesweifen zugewendet. Es 
ftanden und ftehen aber die tüchtigen Kräfte, welche 
Deutſchland auf diefem Neubruche des Wiffens auf: 
zumeifen bat, in ben weiten Gauen des Baterlan- 
des ganz vereinzelt da; und ſchon feit einigen Jah: 
ren fühlte man das Bedürfniß einer Vereinigung, 
einer nähern Befteundung. Man empfand ven 
Mangel einer Zeitfhrift, wo man ſowohl ſich ge: 
genfeitig als mit dem wiffenfchaftlichen Publikum 
Über diefen oder jenen Punct beſptechen, und ge: 
Iegentlich auch zum Anbau der Spraden, der Phi: 
Iofophie, der Gefchidite und Geographie des Drients 
für die Künftigen‘ Bauineiſtet des Ganzen einzelne 
Grundſteine niederlegen könnte. Bu dieſem End⸗ 
zwecke ward die’ Zeitſchrift für die Kunde 


emäncipirt. , 


des Morgenlandes gegründet, Die ſchmerz— 
lichen Ereigniffe, mit welden die ehrwürbige Ge- 
orgia Augusta in dem lebten Jahre zu kämpfen 
hatte, haben auch auf unfere Zeitſchrift nachtheilig 
eingewirkt, Sie mußte einige Monate lang zu er 
ſcheinen aufhören; wird aber ohne Zweifel nächſtens 
wieberum fortgefegt werden, 

Es wurden alle Kenner und Arbeiter in den 
vielen Feldern und Gebieten morgenländifcher Wil: 
ſenſchaft freundlichft eingeladen, felbftthätig und 
hilfreich das begonnene Werf zu förvern, Jeder 
tüchtige, nügliche Beytrag heißt ed in dem von 
Ewald entworfenen Plane diefer Zeitfchrift, wird 
wilfommen eyn: es gilt nur die Wahrheit und 
Wiſſenſchaft zu flügen und weiter zu bringen, Diefe 
Worte erfchollen nicht vergebend in den beutfchen 
Fanden, wie bie gehaltreihen Auffäge in dem vor: 
liegenden erften Bande binlänglic beurkunden. 
Wir wollen nun, vom Welten beginnend, die ein- 
zelnen Abhandlungen und Auffäge durchgehen, und 
der Ueberfichtlichkeit wegen das Bufammengebörige 
zufammenftellen, 

„Das wichtigfte Mittel, die hebräiſche Sprache 
zu verftchen, “ fagt Ewald in feinem Xuffage Ue: 
ber bie neuere Art bebräifher Gramma— 
tit (S. 317 — 330), „wird immer das völligfte 
Durchdenken aller Reſte ihrer Literatur feyn. Denn 
je mehr die Aufftellung der grammatifchen Geſetze 
von der Einficht ind Einzelne abhängt, deflo mehr 
follte der tüchtigfte Grammatifer auch der tüchtigfte 
Ereget feyn, und nichts im Einzelnen entweber oder 
im Ganzen annehmen, was ihm nicht die genauefte 
Eregefe aller Sprachrefte als nothwendig zuführte. 
Man wird fo über dad Alter der Schriften A. X. 
fo weit der Wechfel der Art und Farbe darüber 
belehren Fann, zum Anfang einer grundlichen Ge: 
wißheit kommen. « 


VII. 51 


411 

In einem andern Aufſatze deſſelben Verfaſſers 
(©. 330 — 331) werben einige Berfesun: 
gen in ben prophetifhen Büchern bed al- 
ten Teſtamentes angedeutet, Die Stelle Zacha— 
riad 13, 7 —9 ift dem Berf. beftändig fo erfchier 
nen, ald müffe fie mit Zacharias e. 9 — 11 ver: 
bunden werben und eigentlich hinter c. 11 folgen. 
Eben fo müfle Jeſ. 9, 7 — 10, 4 vor 5, 25 
eingefchaltet werden mit Weglaffung des Wieder: 
balled bey 10, 4. — „Gewiß fcheint ed,“ heißt 
ed in den Bemerkungen über die bey Gelegenheit 
des AJubeljahres der Göttinger Univerfität zwey 
gefrönten Schriften, das Mofaifhe Ju: 
beljahr betreffend (&. 410 — 414), „Gewiß 
f&heint ed, daß ein Gefeggeber fih wohl feine wür: 
digere Aufgabe ftellen könne, ald auf Mittel zu 
finnen, den in Staaten unvermerft entftchenden 
Unebenheiten, welche fonft fo leicht zu gewaltfamer 
Abhilfe verführen, geſetzmäßig entgegen zu wirken, 
und fo jeden Ausbruch roher Empörung zu verhü— 
ten, War der alte mofaifche Staat, wie aus vie: 
len Spuren erhellt, faft ausfchlieglih auf Aderbau 
gegründet: fo konnte ein ziemlich einfaches Mittel 
genügen, die geflörte Orbnung wieder herzuftellen, 
Und wirflih bringt dad Jubeljahr nichtd, als bie 
Wiederherftellung des Beſitzes der Aecker. Es ift 
der legte Ring einer Kette, welche eben durch ihn 
erft zu ihrem wahren Ende fommt, — Und wenn 
auch fo fchwere Forderungen wie bie des Jubel— 
jahres nie lange oder volllommen erfüllt wurden: 
fo kann man doch nicht annehmen, Daß fie zu er: 
füllen, in der frübeften Zeit gar kein Verſuch ge— 
macht worden wäre. Wie geläufig den Propheten 
die Erinnerung an zwey aufeinander folgende Brad: 
jahre als Beit einer großen Wiederherftellung des 
ganzen Landes war, zeigt dad Bild Jeſ. 37, 30. 


( Bortfegung folgt.) 
SSSPSS5H22S299::3SS52E.E 
Altsächsische und Angelsächsische 
Sprachproben. etc. 





Schluß.) 


Bey dem Bedürfniß, das er fühlte, dieſer 
zweyten erweiterten Ausgabe angelſaͤchſiſcher Sprach⸗ 
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proben auch ein erflärended Woͤrterverzeichniß bey- 
zufügen, fehlte ihm, wie er im der Worrede be- 
richtet, unter vielen und bringendern Gefchäften 
alle Zeit, ein ſolches, das bloß vie in der Samm-: 
lung vorfommenden Wörter enthielte, erft auszu⸗ 
arbeiten. Er habe alſo feine Wahl gehabt, als 
ein Vocabularium, wie es ihm bey feinen angel: 
fähfiihen Studien theils aus dem Gebrauch von 
Grimm's Grammatif, theild während der Lectüre 
angelſächſiſcher Schriftſteller zu eigenem Gebrauche 
erwachſen war, ganz abdrucken zu laffen. Es ent: 
halte auf jeden Fall alle im Lehrbuch vorkommende 
Wörter. Daß es auch noch manche andere ent: 
halte, werde von denen, weichen größere Hülfs— 
mittel zur Hand find, wohl verziehen werden, de: 
nen, die der größern Hülfsmittel entbehren, gewiß 
erwünfcht ſeyn. Uebrigend babe er verfucht, dies 
Vocabularium zu feinem Gebrauhe nah Wort: 
familien aufzuftellen, nnd babey das Angel: 
fähfifhe ohne Beyziehung des gothiihen oder an: 
drer Dialecte als einen geichloffenen Organismus 
blos aus ſich felbft zu erklären. j 
Da es nun dem Berfaffer vollflommen frey 
geftanven hatte, eine zu feinem eigenen Gebraud 
angelegte Sammlung fo einzurichten, wie fie einem 
combinatorifhen Geifte am meiften zufagen konnte, 
und da er überbieß felber ausdrücklich erklärt, daß 
er auf die Anortnung feines Wörterverzeichniffes 
feinen befonvdern Werth lege, fo iſt von dem einen 
jener Standpuncte aus nichtd weiter zu fagen. Aber 
vom andern, bem des lernbegierigen Publikums aus, 
welchen Blätter wie diefe nie aus dem. Auge ver: 
(ieren dürfen, muß Leo's Bocabular als ein fol: 
ches bezeichnet werden, das der angegebenen Be 
fimmung ded ganzen Buches nicht völlig zu ent: 
ſprechen ſcheint. Sind feine Texte mehr, ald ch, 
wie der Berf. ſelbſt bemerkt, bey denen in Thor— 
pe's Analekten der Fall ift, für Anfänger zuge: 
richtet, fo werden dennoch, was die beygegebenen 
Vocabulare betri t, foiche Anjänger bey dem der 
Analekten weit beffer, als bey dem der vorliegenden 
Spracproben ihre Nebnung finden. Thorpe 
hat feine Wörter ganz nad der üblihen alphabe- 
tifhen, eo hingegen nach einer ihm eigenen ziems 
lich verwidelten, auf feine in den voranfiehenden 
Zerten durdgeführte Bezeichnung der Vokale ge: 
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bauten Ordnung in Reif” und Glied geftellt. Er 
bringt nämlid die Vocale in vier Klafien: 
i, &, 60, o — a, &a,ä, e, y, u — 
ä, ae, ij. ed, &i, y,ü — 6, &. 


In jeder diefer Klaffen werben bie ihr ange: 
börigen Bocale ald unter ſich gleich betrachtet, und 
die Reihenfolge der Wörter richtet ſich bloß nach 
den vor: und nachgehenden Conſonanten. Es fin: 
det ſich alfo jeder der Anfangsbuchſtaben, nad de— 
nen das Vocabular geordnet iſt, in vier befondere 
Alphabete zertheilt, welche ber Nachſuchende zu durch⸗ 
gehen hat, der nicht weiß oder beachtet, zu wel⸗ 
her der vier Klaflen der Grundvocal des Wortes 
gehört, um welches ed ihm zu thun ifl, Nun bes 
finden ſich, wie man fiehf, in mehr ald einer Klaffe 
diefelben Vocale und Diphthonge, die nur durch 
Accente oder Puncte ald von einander verfchieden 
bezeichnet erfcheinen, und außerdem iſt zu bemerken, 
daß diefe Bezeihnungen in den Handſchriften und 
in ältern wie neuern angelſächſiſchen Drucken ver 
Engländer felbft gar nicht ober nur zum heile 
vorfommen. Daraud mag man fließen, welde 
Schwierigkeiten ein alfo geordnetes Bocabular, das 
ſchon beym Gebrauh zu den voranſtehenden Terten 
Mühe genug macht, . demjenigen, ber es auch zu 
andern benugen wolite, in ven Meg werfen wirde, 
Berlaffen fieht fib der Suchende in nicht wenigen 
Fällen auch dadurch, daß Wörter, die der Verf, 
als Ableitungen anfiebt, nicht an ihrer eigenen 
Stelle, fondern unter demjenigen Worte, bad bie: 
fer für den Stamm gehalten hat, mit untergebracht 
find. Nur felten ift, was fo leicht durchgängig 
hätte gefchehen fünnen, viefem UWebelftande durch 
kurze Nachweifung begegnet. 

Wir geben einige Beyfpiele, 

Gehäp (©. 8 aptus, vermuthlih zu den 
englifchen Formen hap, happy, to happen gehörig) 
müßte nad des Verf. Syſtem wohl in der zwey— 
ten Reihe des Buchftaben H, alfo ©. 174 zu fin: 
‚den ſeyn. Da fteht es nicht, Nun vermuthet man, 
aus andern Ähnlihen Fällen, der Verf. habe etwa 
im Gloffar einen andern Bocal, das ae, zmed: 
mäßiger gefunden, und fucht im ber britten Reihe 
(S. 180); auch da ſteht es nicht. Wielleicht aber 
ſteht ed unter irgend einem ganz anders ausſehen— 
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den Stammmort, wohl jedenfalls im H, Bir has 
ben es nirgends gefunden. 


Daß yradling unter erjan, daß revit unter 
rövan, daß fyrst, fyrn, fruma, fremjan unter 
faran , daß plegan unter pliht, daß burh unter 
byrian, daß grene unter grövan, daß ädhel un: 
ter ahnung, daß est unter unnan u. ſ. f. zu fu: 
hen fey, wird fich unter Anfängern nicht ein jeber 
gleich einfallen laffen. Aber auch Geübtere werden 
ſtutzen, z. B. ad’ (Eid) ald eine Handlung, durch 
bie man ſich auf dad Ewige bezieht, erflärt und 
unter ä (ewig) aufgeführt zu finden. So fleht 
ides (Frau) unter äd (Scheiterhaufen, „urfprünglich 
Feuer“) und wird ald die Glänzende gedeutet. 
Neid (Noth) wird aus ne eäd (nicht Glüd), nid 
(Neid) aus ne äd ald Handlung, die vom Ewigen 
loßreißt, erflärt. Holt (Holz) ald das Verhehlende 
fteht unter helan, — gemaed (fatuus) ald Einer, 
dems fehlt, dems abgefchnitten iſt, unter mävan 
(abdauen, mähen), — gevitan (gehen) ald „fich 
ind Weite mahen“ unter vid (weit), — fedhung 
(Gang) unter föt (Fuß) — eornost (Emft, An 
firengung) unter irnan (rennen, laufen) — edor 
(Zaun), ald was Einen zum Umwenden zwingt, un: 
ter ber Partikel ed (wieder), — gedla als lu ſt i⸗ 
ges Mittwinterfeft unter gäl, — geir (Jahr) als 
das an fih Fertige, Abgefchloffene unter gearo 
(gar, fertig). 


Mehr ald eine feiner Etymologien hat gewiß 
hinterher den Berf. felbft überzeugt, daß kaum ir- 
gend ein einzelner Dialekt ald ausfchließliches Gan- 
zes hinreicht, ſich in allen Fällen aus ſich felbft 
zu erflären. Iſt doch die vom Verf. angenominene 
Unterfheidung der Vocale felbft aus ber Bergleis 
hung der andern alten Mundarten hervorgegangen. 
Seine Geſchicklichkeit, der Bedeutung mancher 
Wörter, bie er in Familien zufammenbringt, eine 
ſolche Samilienähnlichkeit abzugewinnen, wird man 
gerne anerkennen und dabey über allerley grammas 
tifche Bedenklichkeiten namentlich über die Aufftel- 
lung von Formen, wie z. B. cinnan, migan, 
scilan, matan etc,, die man als früher vorhanden 
nur vermuthen aber nicht nachmweifen kann, an die 
Spige zahlreicher Familien» hinweg fehen. Gelib- 
tere werben dadurch nicht irre gemacht werben; ob 
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dieß aber nicht Anfängern, für bie das Buch ei: 
gentlih gebrudt ſeyn fol, wieberfahren könnte, 
wäre eine ambere Frage. Golden zulieb, wenn 
nicht aus höhern Gründen, hatte auch eine ficht- 
bare Abtheilung zufammengefegter Wörter, mie 
bereern, hreavern, hordern, slaepern, vinern, 
feorhadl, mädmaeht u. dgl. nicht unterlaffen wer: 
den follen, 


Ohne Zweifel iſt jeder Werfuch, in der Kunft- 


- der Lericographie irgend ein neues, zweckmäßigeres 
Berfahren einzufhlagen, an ſich fchon allgemeinerer 
Aufmerffamteit würdig. Deßhalb glaubten wir den 
originellen in Leo's Buche durchgeführten nicht un: 
berührt Laffen zu dürfen. Wir, umfererfeitö, wür— 
den eine etwas verfchiedene Methode befolgt haben. 
Lefer, die auch minder beveutenden unter den jüng⸗ 
ſten Erſcheinungen im Fache der deutſchen Sprach⸗ 
Forſchung einige Aufmerkſamkeit geſchenkt, werden 
ſie leicht errathen. 


Alle Gründe, die bey Vocabularien lebender 
Bolksdialekte für eine Anordnung fprechen, in wel: 
her die fämmtlichen Vocale nicht fo, wie fie im 
Alphabet durch die Conſonanten zerfireut vorkom⸗ 
men, ſondern in- unmittelbarer Folge nach dem 
erften, oder A, in die Reihe treten, biefe Gründe 
geften , wenn ja auch für alte, bloß fehriftlich fort 
erhaltene Dialekte, für feinen derfeiben fo fehr, als 
gerade für den angelfähfifhen. Weiter ald in ihm 
geht die Unbeftimmtheit im Gebrauch der Grund: 
vorale umd ihr Wechfel felbft in feinem jener Wolke: 
Dialekte, Wir alfo hätten in einem angelſächſiſchen 
Borabular dieſes Schwanken des Vocales für den 
Nachſchlagenden dadurch weder hinderlich noch zeit- 
raubend zu machen gefucht, daß wir die Wörter 
zuerſt, wie gewöhnlich, nad dem oder den Gon- 
fonanten, die dem Vocale vortreten, dann nad) 
dem ober ben Eonfonanten, die ihm folgen, und 
ft in dritter Inſtanz nach dem Wocale ſelbſt ge: 
orbnet hätten, In diefer dritten Inſtanz aber könnte 
allerdings die Frage feyn, ob nicht die Ordnung 
in welcher L. die Vocale auf einander folgen läßt, 
Der gewöhnlichen vorzuziehen wäre, Daraus ‚Daß 
bey 2. unfere dritte Inſtanz ſchon bie zweyte if, 
fließen die. Haupt⸗ Unbequemlichkeiten feiner » Auf 
ſtellung. 

Es wird in dieſen Tagen ein von Bosworth 
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bearbeitetes angelſãchſiſch⸗ engliſches Wörterbuch (Die- 
tionary of the anglo -saxon language) von Rot: 
terdam aus als endlich fertig angefündigt, Wir 
wiffen nicht, nach weldyer Methode c8 eingerichtet, 
ob ‚5 bem ‚gegenwärtigen Stande deutfcher Philo⸗ 
logie und dem beutfcher Börfen entſprechend feyn 
werde, bleiben alfo dabey, uns deffen, mas un: 
fern Landsleuten das vorliegende Bud, wenn auch 
mit einiger Unbequemlichkeit gewähren kann, auf: 
richtig zu freuen, 

Zum Schluße erwähnen wir noch einer Eigen: 
heit, die und im der deutſchen Orthographie des 
Berf. aufgefallen iſt, nämlich die, daß ie, wo «& 
nicht auch einem. ie. der. ältern Sprache wie ber 
heutigen obern Dialefte entfpricht, durch i ober i 
erfegt ift, 5. B. nider, Fride, schin, beschinen, 
blib, gebliben u. dgl. Sollte diefer Orthographie 
auch das deutfche Verbum (binnen, ausſchin— 
nen zugefchrieben "werden müflen, durch welches 
dad angelfähfifhe unscenan von ©, 7 auf S. 222 
erläutert wird ? Mir wenigitens vermögen um® bie 
fed Wort, wenn es nicht, wie etwa bausen bey 
beätan S. 119, ein nieberfächfifcher Idiotismus iſt 
nur als ſchienen, ausſchienen zu erklären. 

Wollte man die deutſche Orthographie, wie ſie 
nun einmal in Millionen von Büchern feſtſteht, nach 
hiſtoriſch grammatiſchen Anſichten abändern, oder, 
wie man ſagt, verbeſſern, ſo würde an gar viel 
mehrern als bloß dieſem Puncte zu rühren ſeyn. 
Welcher Einzelne aber, auch unter den Königen auf 
dem etwas republikaniſchen Boden der Sprache und 
Literatur, wird ſich vermeſſen zu glauben, daß ihm 
aus dem Herkömmlichen heraus Millionen ſo leicht 
nachtreten werden? Wenn nun bloß Einzelne für 
ſich, dieſer dieſes, jener jenes Neue verſuchen, iſt 
einer kleinen Sprach-Anarchie Thür und Thor ge⸗ 
öffnet. Wir ſollten, dünkt uns, froh ſeyn, den 
feſten, geregelten Schriftſprachen des Auslandes 
endlich zu feinem und unſerm Vortheil ein Gleiches 
entgegenftellen zu fünnen. Die Jahrhunderte, im 
Ganzen ho über dem Wollen diefes oder jenes 
Einzelnen flehend, werben ohnehin die Veränderun- 
gen bringen, die im Gange jeder Spradhe Natur: 
Nothwendigkeit find. 

Schmeller. 
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Zeitfhrift für die Kunde des Morgenlan: 
des, herausgegeben von H. Ewald, ꝛc. 





(Hortfegung.) 


In den weitern Erläuterungen ber 
fprifhen Punctation aus fprifben Hand— 
‚fhriften (©. 204 — 212), ein Nachtrag zu den 
von Ewald im Jahre 1832 herausgegebenen A b- 
handiungen zur orientalifhen und bib: 
lifhen Literatur werben die Namen ber Ac⸗ 
cente mitgetheilt, wie fie der Verf. im Jahre 1836 
zu Rom in bem Goder XXI, der Vaticana der äl: 
tern forifhen Handſchriften gefunden hat. 

An einer Anzeige (118 — 122) der Chresto- 
mathbia arabica grammatica historica in usum 
scholarum arabicarum ex codieibus ineditis con- 
scripta a Georg Guil. Freytag Dr. prof. litt. 
Or. p. 0. Leipzig bey Knobloch 1834, fagt Ewald: 
„Wenn man begreifen will, wie es möglich war, 
daf die alte Welt einft von ben fcheinbar rohen 
Arabern der Wüſte befiegt ward; fo lefe man bie 
in der allgemeinen Gefchichte gewöhnlich wenig be— 
achteten einzelnen Züge, Ausfprühe und Schidfale 
großer und geringer Leute aus biefem Volke, wie 
fie ohne Uebertreibung in den auserlefenen Erzäb: 
lungen von Muhammeb Elmokri Elanbäri den Au: 
gen der Spätern vorgeführt werben.“ Wer flimmte 
wohl nit mit dem Wunfche überein, daß Alles, 
was von Ihn - Chaldun, dem größten arabifchen 
Hiftorifer nur aufzutreiben ift, fobald ald möglich 
dem Drude übergeben werden möhte? Freytag 
hat in feiner Chreflomathie einige Fragmente aus 
ben Werten biefes berühmten Mannes über ben 
Sinn des Chalifatd,; die Meynung der Schüten 
über den Imam oder hohen SPriefter bed Islam, 


_ jest angenommen haben. 


die Huldigung, die verfchiedenen Namen und Wür⸗ 
den islamitiſcher Fürſten und Veziere in allen Lan— 


dern und Zeiten mitgetheilt. — Es iſt bekannt, 
daß der Araber auſſer ſeinem Eigennamen auch noch 
einen Vornamen führt, welcher aus dem Worte 
Bater und einem im Genitiv folgenden 
Namen: zufammengefegt if, Diefe Vornamen 
nennen die Araber Kunje, db. i. Zunamen, Ueber 
diefe Vornamen oder Kunje der Araber 
handelt eine Abhandlung von Kofegarten (&, 
297 — 317). Es wird hierin bewiefen, daß die 
Vornamen nicht immer nah den Namen der Söhne 
gewählt werben, wie die meiften Orientaliften bis 
Die Art und Weile des 
Beylegens biefer Vornamen hat ein arabifcher Schrift: 
fteller felbft, hat Ennawawi angegeben in einer 
Stelle feines Buches Berichtigung der Namen 
überfchrieben, welche in ber von Hrn. Dr. Wü— 
ftenfeld gegebenen Probe dieſes Werkes ſteht. „Er: 
laubt ift der Vorname,“ heißt es hier, „jevem Mos- 
lemen; und befonderd gern bevornamen wir aud: _ 
gezeichnete Männer unter ben Gelehrten, und ans 
dern. Man hat cd gern, daß er (ber Mosleme) 
bevornamt werde nad) dem älteften feiner Kinder, Er: 
faubt ift auch die Bevornamung nah etwas an— 
derem als feinen Kindern, Erlaubt ift auch die Be— 
vornamung beffen, welcher feine Kinder hat, Er: 
laubt ift ferner die Vevornamung beffen, welchem 
bis dahin noch Pein Kind geboren worden, und die 
Bevornamung ded Heinen Kindes.“ 

Zu der Notiz über die himjaritiſche 
Schrift von Rödiger (5, 332 — 340) gehört 
eine Tafel im Steindrud, worauf zwey angeblich 
bimjaritifche Alphabete, aus Handſchriften der k. 
Bibliothek zu Berlin entnommen, fi befinden, 
Rödiger ift felbft weit entfernt, dieſe hier mitge— 
theilten himjaritifhen Alphabete für durchaus kor⸗ 
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rekt zu halten. Man findet in arabifhen Hand: 
fpriften häufig ganz abenteuerliche Alphabete, bie 
von müßigen Köpfen erfunden oder aus vorhan— 
denen Alphabeten zufammengefegt wurben, So z. 
B. die Schrift aus Adams Zeit, die bed weilen 
Hermes u. f. w. Mehrere folde abenteuerliche 
Schriftarten finden fi in von Hammerd Ancient 
Alphabet’s, Die himjaritifhe Schrift führt be: 
Kanntlih au den Namen Musned, ein Wort, 
welches bier durch auffirebend, pfeilartig, 
emporftehend erklärt wird. — Abdalmalif 
ibn: Hifhäm flarb am Anfange ded dritten 
Jahrhunderts der H,, und gebört zu den äl- 
teften Geſchichtſchreibern der arabifhen Nation. Ab: 
dalmalik hat das Leben Muhammeds beſchrieben; 
ein Wert, wovon Ewald die zweyte Hälfte in Zu: 
ein aufgefunden und Einiges hieraus in dem Auf: 
fage Aus Muhammeds Leben im Lriginal 
und der beutfchen Ueberfesung (S. 88— 102. ©, 
191 — 204) mitgetheilt hat. Ob diefe Lebens: 
befhreibung, und namentlich die hier mitgetheilten 
Bruchſtücke wirklich dem Abdalmalik zugeſchrieben 
werben können, bedarf aber noch einer nähern Be 
ftättigung. Lieder und epifche Gefänge bilden bey 
den meiften Nationen der Erbe den Anfang ber 
Piteratur. Mehrere Völker befigen beydes, Lieber 
und epifche Gefänge, andere erfreuen ſich bloß der 
Lieder. Dieß Letztere ift namentlich bey den ſoge⸗ 
nannten ſemitiſchen Völkern und bey allen Nationen 
des chinefifchen Kulturſyſtems der Fall. Diefe Lie: 
der find die älteften Monumente und werden mit 
Recht von den fpätern Geſchichtſchreibern als eine 
Hauptquelle betrachtet. Die chineſiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber, Kong tfe ſelbſt, berufen ſich häufig auf 
das, Liederbuch Schi fing) und fogar im Anna— 
lenbuche (Schu fing) werben Lieder als hiſtoriſche 
Belege mitgetheilt. So theilen auch die arabiſchen 
Geſchichtſchreiber in ihren Werken häufig Lieder mit, 
welche für gleichzeitige Beugniffe ausgegeben wer: 
den. Viele diefer Lieder find aber ficherlich ent: 
weder von den Gefhichtichreibern felbft, ober doch 
wenigftend von Dichten gemacht worden, welche 
der Begebenheit, die fie befchreiben, nicht gleich: 
zeitig waren. In dem bier mitgetheilten Bruch: 
flide aus Abdalmalif find mehrere Lieder biefer Art 
enthalten. In der Einleitung zu diefem Bruch⸗ 
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ſtücke wundert ſich Ewald, daß man in neuerer 
Beit fih fo wenig mit der Geſchichte Muhammeds 
befhäftigt habe. „ES wäre jegt am ber Zeit, daß 
Jemand die rüſtige Kraft einiger Jahre auf eine 


Darftellung des Lebens Muhammeds verwende, ° 


Bu einer glüdiihen Löfung diefer Aufgabe ift aber 
vor Allem eine Mare BVorftellung von Religion un: 
entbehrlich. Wer fhon irgend eine andere einzelne 
Religion, insbefondere aber die bier am nächſten 
liegenden beyden biblifhen Religionen innerlich fo: 
wohl als geſchichtlich zn verfiehen gelernt hat, wird 
aud die arabifche am. leichteften in ihrer eigenen 
Art und ihrem Werthe erkennen,“ In dem Frag⸗ 
mente, welches aus Abdalmalik mitgetheilt wird, 
wird die Treuloſigkeit der Hudailiten und die un— 
beſiegbare Kraft und Ausdauer der Anhänger Mur 
bammeds befchrieben, Diefe höchſt intereffante,. le: 
bendige Beſchreibung des merkwürdigen Vorfalles 
muß in der Beitfchrift felbft nachgeleſen werden; 
fie ift feines Auszuges fähig. 

Die Zorfhung über die Keilfchriften hat ber 
befanntlih in den neueſten Zeiten duch das men 
erwachte Stubium des Zend zu glänzenden Reful: 
taten geführt. Cs iſt deßhalb jetzt an ber Zeit, 
die Keilinfchriften zu fammeln und fie fo forrect 
ald möglich bekannt zu machen, damit die Forfcher 
auf diefem Felde der Alterthumswiſſenſchaft ihre 
Kenntniffe und ihren Scarffinn daran verſuchen 
fönnten. Grotefend macht in dem zweyten ‚Hefte 
der Beitihrift (©. 212 — 222) den Anfang mit 
der Mittheilung folher Urkunden in babyla 
nifher Keilfhrift. Die Urkunden felbft find 
auf dem bepgegebenen Steindrude abgebildet, Diefe 
Mittpeilungen werden in ben folgenden ‚Heften fort 
gefegt werden. — Bey Anzeigen oder Recenfionen 
von Werken. in orientatifhen, mit Wenigen zu: 
gänglihen Sprachen gefchrieben, genügt es nicht, 
den bloßen Inhalt der Werke mitzutheilen und im 
Allgemeinen ein Urtheil. darüber zu füllen. Was 
hilft dieß dem Lefer, welchem dad Werk feibft nicht 
zugänglich iſt? Aus folhen Schriften ſollte, was 
freylic eine ſchwierige und höchſt undankbare Ars 
beit ift, der Recenfent dad Weſentlichſte, die Wiſ— 
fenfchaft wahrhaft Fördernde herausheben und auf 
lichtvolle Weiſe zufammenftellen. Dieß war. die 


Abfiht bey; der vom Neumann begonnenen Ue⸗ 


Br. 


421 


berſicht der neueſten Erfheinungen ber 
armenifben Literatur (8.240 — 254. ©, 
378 — 397), worin Alles was in ben drey Quartz 
bänden der armenifchen Alterthümer von P. Lucas 
Indſchidſchean über die Bevölkerung des Landes 
Armenien und bie FremdensKolonien, die ſich hier 
niebergelaffen haben, zufammengeftellt und aus den 
vorhandenen armenifchen Geſchichtſchreibern ergänzt 
wurde, Mam erfieht hieraus, daß die Geographie, 
weiche Mofes von Chorene zugeſchrieben wird, im 
Laufe. ver Jahrhunderte zwar mannigfady interpos 
tiet wurde, daß man fie ihm aber nit wie St. 
Martin 'getban, ganz abſprechen könne. In biefer, 
nach Pappus von Alerandria XKwpoypapia oirov- 
atviniyj umgearbeiteten Erobeichreibung, finden wir 
zuerft: der Slaven - füblich ' der Donau Erwähnung. 
Es ſtimmt dieß ganz mit: der, Nachricht überein, 
nach. welcher Konftantin der Große 300,000 Gar: 
maten.d. b. Serven oder Slaven, jenfeitd. ber Do: 
nau aufgenommen: und im‘ Thracien, Macedonien 
und Stalien (Kärnthen) vertheilt: habe. Kopitar 
Glagolita Clozianus. Vindobonae 1836 LXXVI. 
Nah Armenien kamen verfchiedene Kolonien aus 
freinden Ländern. Es famen theild einzelne, theils 
ganze Stämme bald freywillig bald gezwungen aus 
Paläftina, Afiyrien, Medien, Hindoſtan, 
Bulgarien, aus dem Lande der Alanen, der 
Kafpier und. China. Es find bier alle. bie 
Nachrichten, ‚welche fich ‚bey-den armenifhen Schrift: 
ſtellern über diefe Koloniem vorfinden, zufammen: 
geftellt und Fritifc, ‚beleuchtet worden, Ein Anzug 
bievon : würde zwedlos ſeyn; der Geſchichtsforſcher 
wird ſich hiemit nicht: begnügen. Wir bemerken 
nur, daß nach einer Angabe bey Mofes von Cho— 
rene, die Bulgaren ſchon unter Arfchag I. (reg. 
von 127 — 114 v. Chr.) eine Kolonie nah Arme: 
nien gefandt haben. Mas Mofes hier Bulgaren 
nennt, ift wahrfcheinlich bio ein Stamm ber Sar— 
maten, weldyer an der Wolga ſaß. Zeitichr. ©. 385. 
Hameberg giebt nah der Angabe des Al: 
warbi eine Beſchreiburg der chin eſiſchen, im: 
diſchen und tibetifchen Geſandtſchaften 
am Hofe Nuſchirwans (S. 185 — 190). 
Eine nohmalige vom Verf. felbft vorgenommene 
Durchſicht des hiefigen Manuſcripts lehrte, daß nach 
dem Zerte anftatt mannbares Mädchen, es chatai: 
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ſches oder chineſiſches Maädchen heißen müſſe; eben- 
ſo anſtatt: welches am Feuer ſchmilzt wie eine 
Wachskerze u. ſ. w., muß ed heißen: ſchmilzt wie 
Wachs am Feuer; man ſiegelt darauf wie auf 
Wachs, fo daß die Schrift ſich deutlich ausdrückt. 
Singan fü liegt übrigens nicht am Einfluſſe des 
Hoei in den Hoang ho, wie S. 190 bemerkt: ift, 
fondern - füdlih davon auf dem linken‘ Ufer des 
Hoei. Man vrgl. die Karte des Kreiſes Schenfi 
in der Geographie des Kienlong. Kienlong Fu- 
ting tscheou hien tu tschi XXI 

Eine reihe Ausbeute liefert diefer erfte Band 
der Zeitfchrift für die indifche Literatur, Rückert 
giebt in feiner befannten einzigen Weife, wortgetreme 
und doch poetifche Ueberfesungen aus Vhartri: 
hari (S. 14 — 19), dann die Gita Gowinda 
vollftändig S. 29 — 173), wozu noch die fprady: 
lihen Bemerkungen gehören (S. 286 — 296). 
Wir können uns nicht enthalten aus’ den trefflichen 
Sprüchen folgende herauszuheben: 


Neizend find bes: Mondes Stralen, reizend grüner 
Platz im Wald, 

Reizend freundliche Geſellſchaft, Dichterſagen rei⸗ 
zend auch, 

Reizend Liebezornes Thraänen zitternd in des Lieb⸗ 
chens Blick, 

Reizend alles, denkſt du der Vergänglichkeit, bleibe 
reizend nichts. 

Was iſt Gewinn? mit Guten ſtreben. 

Was Schaden? unter Thoren leben. 

Was ift Verluſt? verlorne Zeit. 

Der beite Wip was? Redlichkeit. 

Der rechte Minh?’ vorm Böfen ſcheu. 

Das befte Liebchen? Ehweib tren. 

Was Reichthum? feine Kunſt verftehn. 

Was it Gluck? nicht anf Reifen gehn. 

Was Königsmtacht?‘ die Seinigen fidy gehordhen 
fehn. ‘ 


Laffen liefert Beyträge zur Kunde ded Ins 
bifchen Altertpums aus dem Mahäbhärata (S. 61 
— 86. ©. 341 — 354). „Ed ift meine Abſicht,“ 
fagt Laffen, „an bad Mahäbpärata eine Reihe von 
einzelnen. Unterfuchungen: über das alte Indien. ans 
zufnüpfen, nach verfchiebenen Seiten hin, fo wie 
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der Stoff fich dazu veroollftänbigt; ich werbe mit 
geographiichen anfangen, weil biefe mir bie ficher: 
fien Grundlagen vieler andermweitigen Forſchungen 
darzubieten feinen, Die Beyträge, welche in den 
nächſten Heften fortgefegt werben, zerfallen in fol- 
gende Abfchnitte: Die Ueberlieferung des 
alten Epod; Biafa; dad Mahäbhärata; 
die altindifhen Bölker; die Völkerver— 
zeihniffe im Mahpäbhärata; der Zug 
nach Norden, welcher Auffag in einem folgen: 
den Hefte‘ beendet wird, „Die mündliche Ueber: 
lieferung ift die erfte Form der Aufbewahrung und 
Fortpflanzung der älteften indiſchen Literatur; fie 
ging vom Lehrer auf den Schüler über, fie war 
mit andern Worten an die Brabmanenfhulen ges 
knüpft. Die erfien Rhapfoden waren Schüler der 
Brahmanen Walmifi und Bjafa. Die fagenhafte 
Geſchichte der Worwelt war fomit nit nur im 
Beſitze der Priefterfchaft, fie war auch an bie 
firenge geregelte Schule gebunden. Es zeigt ſich 
und bey der Unterfuchung fehr bald, daß die prie— 
ferlichen Lehren vom zeitlihen und menſchlichen Er: 
fheinen der Götter und von den Weltaltern aller 
biftorifchen Weberlieferungen ſich bemächtigt und fie 
in ihr Spftem eingeordnet haben, Die Umgeftal- 
tung ift in der Regel nicht ſchwer zu erfennen; dad 
Schwierige, oft Unmöglihe, die frühere Geſtalt 
wiederzufinden.“ Wie wenig wahrhaft Geſchichtli⸗ 
ches iſt demnach von Indien her zu erwarten! 
Auch die Anzeigen der erſten Abtheilung des 
zwanzigſten Bandes der Asiatie Researches (Cal- 
cutta 1336) fo wie des fünften Bandes des Jour- 
nal of the Asiatie Society of Bengal. Edited 
by 
410. 222 — 239) von Laffen enthalten manche 
eigenthümliche Unterfuchungen. Wir vermeifen mur 
z. B. nur auf bie kritiſche Beleuchtung einer höchſt 
ſchwierigen Stelle in der bekannten Geſchichte Kaſch⸗ 
mir’d ©, 235 folg. — In dem dritten Hefte be— 
ginnt eine Abhandlung über bie Sternbilder 
des Thierkreifes im alten Indien von X. 
W. von Schlegel (©. 354 — 378), welche in 
den folgenden ‚Heften fortgeſetzt wird. Herr von 
Schlegel bekämpft hierin die Hypotheſe des Herrn 
etronne, welcher in einer ſchon früher erſchienenen, 
aber in ber Revne des deux Mondes (1837, 15. 
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Auguſt.) von Neuem abgedruckten Abhandlung über 
den Zodiakus die Behauptung aufftellte: Notre 
zodiaque en donze signes, qui se retrouve en 
Egypte et dans presque tout l’Orient, est d’ori- 
gine Greeque, Es ift unbegreiflih, wie foldhe aben⸗ 
teuerlihe Behauptungen ſich jest immer noch am 
hellen Zag bervorwagen mögen! Die Namen der 
Sternbilder des Thierkreiſes find, um dieß bier 
gelegentlih anzuführen, in ber erſten Hälfte des 
achten Jahrhunderts unferer Zeitrechnung von einem 
buddhiſtiſchen Geiſtlichen, Namens Pu kong, von 
Indien nach China gebracht worden, wie Gaubil 
berichtet in feiner Histoire Abregee de l’Astro- 
nomie Chinoise II. 22. Pu kong foll in dem 
Sahre 732 nah China gefommen feyn. De Guig- 
nes in den Abhandlungen der Academie des In- 
scriptions et Belles - Lettres XL. 324. 


Die brey innig verwandten Spraden der for 
genannten tatarifchen Bölkerfamilie find in ven 
neueften Zeiten mit ®orliebe behandelt worden. 
Rémüſat's oberflächliche Forfhungen, auf dieſem 
fo höchſt intereſſanten Sprachgebiete, find jetzt ganz 
unbrauchbar. Die ethnographiſche Anſicht der Chi— 
neſen, nach welcher die nördlichen Barbaren (Peti) 
im Grunde ein und dasſelbe Volk find, aber im 
verfchiedene Stämme und Unteyabtpeilungen zerfal- 
ten, bat ſich durch die neueſten fprachlichen Unter: 
fuchungen als bie richtige berausgeftellt, _ Man 
vergleiche den Verſuch über die tatarıfhen- 
Spraden von Dr. Wilhelm Schott. Ber: 
fin 1836. 4. Aber werfagt und, wie unb wann, 
aus der mongolifchen Frazze, die rein kaukaſiſche 
Gefichtöform des Türken fih entwidelt hat? 


Es giebt in den tatarifhen Sprachen aud 
einzelne Wörter, welche germanozindifchen oder fer 
mitifhen nah Form und Bedeutung vollfommen 
gleichen; deſſen ungeachtet wirb aber fein befonne: 
ner Forſcher fi dadurch bewogen fühlen dad Ta— 
tarifche für die Mutter aller Sprachen zu halten, 


(Schluß folgt.) 
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Bereits im J 1816 hatte Hr. v. if 
pregmatifgeßelhihtenon®Shwabtn wohl 
keinem teutſchen Geſchichtsforſcher unbekannt iſt, zu 
gegenwärtiger Schrift den Grund gelegt; durch n 
ner biftorifchen Bericht ber dad Wefen der Ber- 
faffang des ehemaligen Herjogthums‘ Birtemberg, 
Seither lag ed im feinem höhern Berüf, die Samm⸗ 
kungen und Unterfuchungen für die vbrliegende Auf: 
Habe fortzufegen ; und Einzelnes hieraus ſchon früher 
befarint zu machen. Al. atrer“C. Jager Ten: 
nen wir als verdient Kern? einer’ Gefthichte 
der Stadt Heilbronn und" ihres" ehemaligen Ge: 
biets; — des Schwäbifcheh "Stävtemetend im Mit 
tefalter; (Um ic.) — der‘ Burg Bensberg, Be 
fiteibung ' und Gerichte in ſ. w. 


BWirtemberg ald Staat ‚fen „non ‚feiner. "Grin! 

ebenbubler. des Haufes 
Haie ug „feinen, —— 5 a 
—X da; — ohne de „die, ‚Pflichten ge⸗ 
gen das ei Hk erhaupt zu ehachtheiligen; — ın 
allen größeren an Be rateig| gr Teutſchlands habe 
BWirtemberg ein Wort möge procen, (insbefonbere 
zur Beit der Refo ichtiger, als bie 
bloſſe Zahl feiner — * und feiner Lan⸗ 
en; — zu ber Beit, da der helvetiſche Freyſtaat 
ereits feine glänzendfte Periode überlebt hatte, da 


ung an, ein .. natürlicher, 


in den fen Feuffihen Ecuen die frändifche Ber: 
faſſung ſchon ein Schattenbif zu werden "Angefar: 
gen; habe "Wirtemnberg die fernige erſt recht er⸗ 
erneuerk ie. Einverſtanden. Wenn man ſich aber 
bier auf For berufen will,’ ber da im engliſchen 
‘Parlament’ fügte, / daß er nur zwey Verfaſſungen, 
die engliſche und die wirtembergiſche femme: fo 
möthte diefer Aeuſſerung ebenſowohl ein "Compli- 
ment für die damaligen Familienverhaͤltküiſſe zrot: 
Feen den’ beyben Dyraflien,' als am Seiten des 
engliſchrn Staatsmanns kiniger Mangel in der ſpe⸗ 
riellen Geferichts '- "und "Städten FRunbe Eeuifch⸗ 
Jands zum GrmbeTiegen. * Wir" wollen es zwar 
Bor nicht‘ berargen, Vap'er'z. B. vom einem Die 
trich von Pieningen nichts wußte, der, um 
das Jahr 1506 aus Birteniberg nach Bayern Über: 
gefiedelf, Alberti- Dinkis’ orator "praecipuus‘, als 
Mitglieb' der societas' Yhenana, als jener freymil: 
thige  Werfechter der Mechte der Fürften, -und des 
Bolkes, ats Abgeſandter zu den wichtigſten Ange 
Tegenheiten ; Und in den epistölis" Klärorum virok 
Firm (4508 ) Als’ eine" Wahre —— 
BZeit hervorleuchtet; aber Dietrich don Plienin 
Ausgabe der baheriſchen· Freyheitsbriefe und B Pe 
niſſe, (Munchen 1514 ) mit einer Vorrede an bie Für- 
ſten und Stände; zwar derb, "aber offen, reblih) 
kraftvoll, durchaus der Gefchichte getreu — bleibt 
immerhin ein umvergängliches Dentmat: feine Eh: 
tendienftes,t) und ver m und Bürg: 
ſchaften Veutfclande; muoi:ia 
1 ‚Plieningen, zu. Spare, und enbfn in 
Ten‘ Begfter, dar on Hofrheifter iind, ebrer 
Ibn "ddr" pänerifdhen ehren." Dem öffentlichen, dem 
EHeniibietifte hatte ret ſich Tag and —RX 
vet und darũbet ſtine Wireh ſchaft vernätbläßigt. 
das we 291 Den berühmte 
one — Hahn feine Wittipe, 
— feine 
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Doh, wir wollen wieder zum vorliegenden 
Werke, zur Gefchichte der Verfaſſung des Wirtem: 
bergifchen Haufes und Landes einlenten, und vor: 


erft eine Weberficht feiner Anorbnung gewinnen, 


Diefer erfie Theil zerfällt wefentlih in zwey Uns 
terabtheilungen; nämlich in die VBorunterfuhungen, 
die Entftehung des Wirtembergifhen Regentenhau: 
ſes; feines Landgebietes; und feiner Landesherrlich⸗ 
keit begreifend; — und in die Geſchichte der Haus: 
und Lanbverfaffung ſelbſt. Im der erflen Unter 
abtheilung find: I. dem Regentenhaufe wieder vor 
erſt allgemeine, und dann befondere Abfchnitte als 
Erörterungen gewidmet. Ebenfo: I. dem Land: 
gebiete und der Landeöherrlichkeit., Wie der Ver— 
lauf der Sache an fih ganz einfach und natürlich; 
fo ift fie auch im diefem Plane aufgefaßt; und man 
darf bad Bud, etwa für ähnliche Bearbeitungen in 
andern teutfchen Territorien, unbedenklich als Mu: 
fier empfehlen. Von einem Stammhaufe, aus pas 
triarchalifchen Verhältniffen iſt alfo auch der wirtem- 
bergifhe Staat audgegangen ;was wohl, bey allen Fort⸗ 
und Umbilbungen, um ven Boden imfortfchreiten nicht 
zu verlieren, nicht vergeflen werben kann; alſo we 
der aus einer modernen Landeögemeinde des bloffen 
Bernunftftantd, mit und ohne Bewußtſeyn, mit 
und ohne Klauen: und Hornmänner; — noch — 
von irgend einem conflituirenden Marsfelde u. 
fe w. Demnach ift auch nicht zu überfchen, daß 
fhon auf dem Titel des Buches dad Herkommen, 
und die Verfafjung ded regierenden Haufes der Vers 
faffung des Landes vorangeftellt if. Wir wollen 
zur nähern Bezeichnung. bed Geifted und der Gründ- 
lichkeit diefed Werkes, aus den einzelnen Abfchnit: 
ten deöfelben, welche in den Noten mit einer reich- 
lichen Literatur audgeftattet find, noch Einiges aud: 
heben. 

Auch hier wird die Schreibung: Wirtem: 
berg, ald auf der älteften Schreibart,; befonders 
den Hirfauer Traditionen beruhend, und die Ber 
deutung diefed Namens ald uxoris mons, wir bie 
von Frauenberg oberhalb Stuttgardt, vorgezogen, 
Wir haben und hierüber, eigentlich über die Recht: 
f&reibung, in biefen Blättern bey der Anzeige von 
Hrn. Pfaff's ältefter . Geſchichte des Haufes Wir: 
temberg beyfälltg geäußert: bie Bedeutung des 
Namens möge dahin geftellt feyn, „Der alther: 
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zogliche Sit von Schwaben, kein anderer als ber 
des Haufes Wirtemberg;“ — fomit beginnt der 


erfte Abſchnitt des allgemeinen Theils diefer genca- 
logiſchen Unterſuchungen S. 3. „Die Gefqhichte 
fängt überall in unferer Gegend“ (auch in Bayern ıc.) 
auf den Gebirgen an, und läßt ſich allmählig herab 
in bie freundlichen Thalgefilde. — In der öft: 
lichen Bergkette um dem Bodenfee,“ (und noch 
höher hinauf und hinüber?) „find unfere älteften 
Helbenhäufer. Dort ift ein Stamm von Geſchlech⸗ 
tern, der in immer größern Verzweigungen fich 
über das flache Land verbreitet.“ Auf dortige 
ſchwabiſche Fürſten wird fhon aus den erften Jahr: 
hunderten unferer Beitrechnung hingebeutet; und 
Cannſtadt, mit Bezug auf eine Urkunde von 708, 
ald ein altherzogliher Sig nachgewieſen. Sulz 
am Nekar, das alte Solicinium, einft ein Kampf: 
plat zwifchen den Alemannen und K. Balentinian, 
im Jahre 290 (3907) villa publica sub Geroldo 
comite. ©. 9. Im britten Abfchnitte werden, auf 
dem topographifhen Wege, wo der genealogifche 
nicht ausreicht, die Seitenlinien des altherzoglichen 
Huufes, bie von Catw, Bähringen, Ted, die Gras 
venhäufer von Tübingen, Berg, Schelklingen, 
Acdelberg 1. ausgemittelt. Wierter Abfchnitt: 
Schluß ded Beweifes, vorzüglich nach den älteften 
Stammbefigungen des wirtembergifhen Haufe, — 
wie wir fhon bey Pfaff geſehen haben, „Selbft 
die Dunkelheit, weldhe über dem Stammfig von 
MWirtemberg vom VIII. — IX. Jahrhundert in den 
Archiven liegt, beftättigt ein hier geſtürztes Haus, 
und es iſt Entſchaͤdigung genug, daß diefes im fei- 
nem Hervortreten in ber Geſchichte wirklich im Ber 
ſitze alled deſſen ift, was die alten Hergoge gehabt 
haben.“ — Haug fheint einer andern Meynung 
zu feyn. \ 
S. 36. Die Unterfuhimgen über die Graven 
von Wirtemberg insbefondere enthalten eine fehr 
fdäsbare Zufammenftellung von genealogifchen, he: 
ralvifchen und topographifhen Nachrichten. 


(Schluß folgt.) 
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(Schluß.) 

Der Mißbrauch, der hie und da mit der allge⸗ 
meinen Sprachvergleichung getrieben wird, muß im 
entfehiebenem Tone zurüdigewiefen werden; denn 
er mache diefe ganze neue Wiſſenſchaft in dem 
Augen der Unkundigen lächerlich. Die Spradver- 
gleihung beweift ohnedieß jest ſchon zu viel; al® 
diſtoriſche Hilfswiſſenſchaft if fie gar ſchnell zu 
Nichte geworden. Dover könnte wirklich der Ge 
fdichtöforfcher bey der Sprachvergleichung ſich Ra 
thes erbofen, wenn man ihm berichtet, daß die 
nach ihrer phyſiſchen Geftaltung und geiftigen Fäbig: 
keiten verfchievenften Völker ſprachlich innig vers 
wandt find? Kelten, Germanen, Slaven, Gries: 
chen, Meder, Perfer und Semiten haben ihre ver- 
ſchiebenen Idiome einer und berfelben Mutter zu 
verbanfen — ein Refültat, welches auf eine bibli- 
ſche, antediluvianiſche Einheit zurüdführt — aber 
für den Gefchichtfchreiber, der ed mit den vorhan: 
denen, ſchon getrennten Völkern zu tbun bat, bloß 
von ſekundärem Interefle iſt. Leibnitzens Hoffnun- 
gen, daß die Sprahvergleihung bey ber Unterfu: 
hung über den Urfprumg und die Berwandtfcaft 
der Völker von großem Nuben ſeyn werbe, find 
leiver nicht in Erfüllung gegangen. Videmus, 
ſchreibt Leibnitz an Herrn von der Hardt, Videmus 
multa Graeeis, Latinis, Germanis, addo et Heb- 
raeis et Seythis esse communia, quod casu 
factum non est, Utilis ea ingqnisitio est ad ori- 
gines gentium illustrandas. Leibniti Epistolae 
UI. 353 ed. Kortholt. Die zwey auf die tatas 
riſchen Sprachen und Biteraturen begüglichen Ab: 
banvlungen, die wir im vorliegenden erfien Bande 
finden, verbanft die Zeitfchrift dem Verfaſſer ver 
Grammaire mandchou und dem Beraudgeber des 
uifilas, Herm €, v. der Gabelentz. Aus dem 
Auffage Einiges über mongolifhe Poefie 
(8. 20 — 37) überfhrieben, erfehen wir, daß auch 
die mongolifhe Literatur, fo wie die der meiften 
Völker der Erde, mit Liedern, Sprüchen und epi- 

ſchen Gefängen beginnt. Bruchftüde des mongolifchen 
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Heldengefanges finden fidh im ber Geſchichte ber 
Dfimongolen von Sfanang Sfetfen. Der 
Heraußgeber dieſes für die Geſchichte des Buddhis⸗ 
mus wichtigen Werkes, I. I. Schmidt ſcheint, 
da er nicht darauf aufmerffam machte, biefe Frag—⸗ 
mente bed alten Helbenliedes nicht erfannt zu has 
ben. Sie beziehen ſich, mit Ausnahme eined ein: 
zigen Bruchflüdes, theits auf Zichinggid-Ehafan, 
theild auf die Zeiten der Anarchie des mongoliſchen 
Bolkes. 

Der zweyte, für den Sprachforſcher ſehr lehr⸗ 
reiche Auffat, Mandſchu-⸗mongoliſche Gram- 
matik aus einem chineſiſchen Werke überſetzt (S. 
256 — 286), wird ſelbſt für denjenigen, welchem 
dieſe Studien ferne liegen der Eigenthümlichkeit 
wegen, mit welchen die Chineſen die grammatiſchen 
Kategorien in andern Sprachen zu behandeln und 
darzuſtellen wiſſen, von großem Jntereſſe ſeyn. 

Die Angaben über die Bevölkerung bed dis 
nefifchen Reiches find fo verfchieden, daß es zweck⸗ 
mäßig erſchien die Art und Weife, wie bie Chine— 
fen ihre Bevölkerungsliften entwerfen und welchem 
Endzwede fie dienen augenfheinlid zu machen und 
dann die neueften Bevölkerungsliſten felbft hinzuzus 
fügen; damit aller Zweifel, den Unkundige gegen 
diefe officiellen Bekanntmachungen ber Chineſen ge 
hegt haben, endlich verfchwinden möge, In Neus 
mannsd Abhandlung, Statiſtiſche Einthei- 
lang und Bevölkerung des chineſiſchen 
Reiches und feiner auswärtigen Befikuns 
gen, nad den neueflen in Europa bes 
kannt gewordenen officiellen Nachſrich— 
ten (©. 38 — 60. ©. 173 — 184) überfchrieben, 
heißt ed im diefer Beziehung: Die Kraft ded Reis 
ches und der Wohlſtand des Volkes wird in China, 
fo wie bey allen andern civilifirten Nationen, nach 
der Zu: und Abnahme der Bevölkerung bemeffen, 
Ein zahlreiches Wolf verleiht dem Reiche Kraft; 
eine geringe Bevölkerung zeugt von feiner Schwäche, 
„Was zu allen Zeiten dad Reih erhält“ — fagt 
ein Ötaatdmann und Gelehrter des Mittelreiches 
— „dad Bolt iſt's“. Man ſucht deßhalb jeden 
Schritt Landes zu benugen, und auch den ſchlech— 
teften Boden urbar zu maden, — man überläßt 
ihn unentgelblih, und auf eine Anzahl von Jah: 
ven, ohne alle Abgaben, dem ärmften Theil der 
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Bevölkerung. Dieß geſchah noch vor einigen Jah: 
ren (1888) in ber Provinz Kuang tong. Das 
officielle Auöfchreiben, womit. dieſe Mafregel dem 
Volke bekannt. gemacht wurde, iſt äußerftIehrreich- 
„Nichts,“ heißt es darin, „ifk in dem Regierungs: 
gefchäfte : wichtiger, ald das Wolf zu ernähren und 
zu erhalten. Wenn die Armen ihre Kraft auf bie 
Urbarmahung der. füdlihen Landftteden verwenden 
wollen, fo werben fie im Stande ſeyn, ſich zu er: 
nähren und zu Heiden; fie werden zu Schmah und 
Elend nicht herabfinfen, Stehlen und Rauben ift 
Folge der Noth;, weßhalb es das Wichtigfte iſt, 
diefer - entgegen. zu arbeiten.“ 


Es bedarf im Reiche der Mitte keiner befon: 
den Staatserlaubniß, um eine Familie zu grün: 
ben; jeder heirathet fo viel Weiber zweyten Ran: 
ges — nur eine kann die erfte feyn — jeder nimmt 
fo viel Benfchläferinnen, ald er ernähren kann. 
Heirathen und Kinder, vorzüglih Söhne, zu er: 
halten, gehört, um mid fo auszubrüden, zu dem 
Seelenheil eines ächten Sohnes des Jao und Schun. 
Wer foll ihn in feinen alten Tagen nähren und 
pflegen; wer ſoll denn Fünftig auf feinem Grabe 
opfern, und die Manen am Hausaltare verehren ? 
Die Statiftifer des Weſtens, welche ber eiteln Furcht 
einer" Ucbervölferung ergeben, allerley wunderliche 
Borkehrungen erfannen, um der Fortpflanzung des 
menfchlihen Geſchlechtes Einhalt zu thun, würden 
in dem übervölferten China gefteiniget werben. Die 
ſãmmtliche Bevölkerung des ganzen chinefifhen Rei: 
ches belief fih, nach der hier angeftellten Berech— 
nung, im Beginne des - Jahres 1813 auf brey- 
hundert vier und -fiebzig Millionen 
Köpfe ea 

Während. der friedlichen Zeiten, die das Reich 
genießt — die einzelnen Aufftände im Innern und 
die Kriege in der Heinen Bucharey waren unbe: 
deutend — hat fih die Bevölkerung in den letzteu 
Fahren um Wieled vermehrt. Wir halten deßhalb 
dafür, daß. die Bevölkerung China's und des di: 
nefifhen Reiches bey dem Ende des Jahres 1836 
wenigftend auf, vierhundert Millionen Seelen ges 
fhägt werden müſſe. — „China“, beißt, e$ in 


Neumannd Anzeige eines Werkes von Siebold 
über den Sternanis (398 — 401), „iſt bie, 
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Mutter der Kultur und Givilifation Japans; aus 
dem ‚Reiche der Han haben .bie Japaner, ihre. Li⸗ 
teratur, ihre Künfte und Wiſſenſchaften erhalten. 
Mit dem Chineſenthum haben fie zivar handen 
Aberglauben und mehrere der Vorurtheile eingefo: 
gen, welde den ächten flarren Sohn des Jao und 
Schun -cyarakterifiren. Sie bleiben aber fern von 
dem fatanifchen Hochmuthe und der fouveränen Ber 
achtuug alles Fremden, welche dem Ehinefen immer 
bar an allem Vorwaͤrtsſchreiten in Kunft und Bif- 
fenfhaft, an aller- weitern geiftigen und morali⸗ 
ſchen Ausbildung hindern wird. 


Des Chinefen äußerliche, compilatörifche Weife 
in ber Befchreibung und Zufammenftellung ver na- 
turhiſtoriſchen Gegenſtände konnte ſich gegen das 
neue Licht, welches von den Arbeiten eines Käm— 
pferd, Thunberg und Linne ausging und bie 
öftlihen Infeln beleuchtete , nicht mehr halten, 
Man überfegte und bearbeitete jebt die Werke der 
europälfchen Naturforfcher und Reifenden in Japan.“ 

Wir erhalten bey dieſer Gelegenheit eine in— 
tereffante Ueberſicht der fämmtlichen naturbiftorifchen 
Werke der reichhaltigen chineſiſchen und japanifchen 
Bibliothek zu Leyden, deren Xitel in einer beut- 
ſchen Ueberfegung in der Zeitichrift mitgetheilt wurden, 

Sp hätten wir nun bid auf einige unbedeu— 
tendere Anzeigen. die Durchmufterung des mannig- 
fachen Inhaltes dieſer neuen Zeitſchrift vollendet, 
und ſowohl den Standpunct wie die Richtung der 
einzelnen Aufſätze großentheils mit den eigenen Wor⸗ 
ten der Herrn Verſaſſer angedeutet. Es iſt hier, 
wie jeder ſchon in ‚einem flüchtigen Blide aus um 
ferer Zufammenftellung erſieht, des Lehrreichen, 
Schönen und. Anregenden in Fülle aufgetragen. 
Wir hielten es in der That für einen wahren Ver— 
luft für die Wiſſenſchaft, wenn dieſe, einzig: und 
allein in. ihrem Intereſſe unternommene Zeitſchrift, 
aus Mangel an Unterſtützung von Seiten des ges; 
lehrten Publitums ‚in Stodung gerathen, ober ganz) 
eingeben möchte, ek g ‚ol 
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Das allodiale Landgebiet, und die Landes— 
herrlichkeit; „wie die Graven von Wirtemberg als 
Staatömänner und Staatswirthe ein geſchloſſenes 
Landgebiet mit Landesherrlichkeit erworben haben,“ 
— das wird in drey Abfchnitten gezeigt. Die Er: 
örterung beginnt mit Ulrichs J. Söhnen, und mit 
Eberharbs Kampf gegen dad Haus Haböburg. — 
Soviel von dem, was im Werte als „Borunter: 
fuchungen“ bezeichnet ift. 


Nun folgt die eigentliche Gefchichte der Haus: 
und Landesverfaffung, die in dieſem erften Bande 
in zwey Büchern, jedes wieder in mehreren Ab: 
ſchnitten, fortläuft. Das erſte Buch reicht bis zur 
Aufrichtung des Herzogthums 1495. „Wir ſehen, 
wie einfach die urſprünglichen Verhältniſſe waren, 
wie aus der hausväterlihen Gewalt die landesherr— 
liche hervorgeht.“ 


„Seßhafte Lebensart und fefles Landeigen⸗ 
thum beſtanden bereits in Teutſchiand um bie ſtür⸗ 
miſche Zeit, ald das römische Reich im Weflen von 
germanischen Völkern zerftört wurde,“ An und in 
. den Alpen noch mehr: — allenthalben blieb das 
eingeberne, das Stammpolf gegen bie ein su. durch⸗ 
stehenden Schaaren in feinen Rechten, auf feinem 


Boden, wenn aud nicht ungefchmälert, ungemifcht‘ 


und ausſchließlich. „Seitdem. ift in allen größern 
und kleinern Staatsgebieten das Grundeigenthums- 


ö durch 
anderthalb Jahrtauſend — geblieben.“ "In den 
vielen vereinigten Kandestheilen Wirtembergd wer: 
den nun drey Dauptclaffen des Ober : over Grund: 
Eigenthums aufgeführt: Eigen, Zehen, und Vog— 
teyen; — und bie landesherrlichen Gerechtfamen 
davon abgeleitet. Hieran reiht fih das wichtige 
Gapitel von den Verträgen; — nämlid von ben 
Hausverträgen ; und von ben Landeöverträgen; ges 
f&hloffen zu Urach, Reichenweiher, Münfingen, Stutt: 
garbt, Frankfurt, Eßlingen; — ihre Schwierigfeis 
ten im Vollzug. ©. 145. zu Eflingen 1494. Aber 
eine höhere Hand entfchied anders, als die Wer: 
träge. Die beyden regierenden Linien blieben ohne 
Erben; und dad Land fam auf Heinrihs Stamm, 
dem die Erbfolge auf diefen Fall vorbehalten war, 
Bey dieſer Ausfiht ergab fih die Untheilbarkeit 
von felbft, und fo entfland aus dem Seniorat das 
Erfigeburtörecht, das zwar erſt im Herzogsbrief 
deutlich ausgeſprochen if.“ Im fiebenten Abſchnitt 
wird unterfucht, in wiefern die Landflände zu den 
Hausverträgen mitwirkten, und was Reichs-Land— 
und Kreisftände gewefen? &. 155. In den mei: 
ften weſentlichen Puncten der Landesverträge iſt 
auch in Wirtemberg nichts anderes feftgefegt als 
„wie ed von Alter bergefommen.“ Im neunten Ab: 
fhnitt: von der fländifchen Mitwirfung in Bezug 
auf Krieg und Frieden, Eilfter Abfchnitt: von ber 
Ritterfchaft und den Prälaten, Vierzehnter Ab: 
ſchnitt: Erhebung ded Bandes zu einem reichd- 
lehnbaren Herzogthum. 

Wenn auch Hr. Pfiſter irgendwo die befan— 
gene Meynung äußerſt, daß die Graven von Wir: 
temberg fich gleichfalls duch die Stiftung von Kid: 
ſtern wehe gethan, und daß fie durch deren Po— 
litik faſt ausgezogen worden wären; fo müſſen wir 
gleichwohl hier wieder auf das hiſtoriſche Ariom zu: 
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verbältniß die Bafid ded Verfaffungslebend — 
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züdweifen, daß auch dieſe Graven in ihrer Stel: 
lung ald Kirchen = und Kloſtervögte reichlichen Er: 
fat hatten, und daß eben im Kirchen = und Klo: 
ftergut den Landeöfürften und dem Volke ver beit 
bearbeitete und mildeſt bewerthete Fundus bewahrt 
worben. 

Das zweyte Buch der Gefchichte der Haus: 
und Landverfafiung begreift in dem Zeitraum von 
1496 — 1568 bie Gründung der Landesverfaſ— 
fung und Kirchenreformation in XVIII. Abſchnit- 
ten. Deg dritte Abſchnitt: Emancipation des Bür: 
ger: und Bauernftandes dur den Tübinger-Ver— 
trag — iſt im. Weſentlichen dahim zu verflchen, 
bag nun, ftatt der Amtleute, Vögte, Keller und 
Schultheißen, magiftratifche Abgeorbnete und Ge: 
meindebeputirte erſchienen. Dieſe Art von Eman— 
cipation fehen wir aud in andern teutfchen Terri— 
torien gleichzeitig, ja in manchen geiftlihen Fürften: 
thümern wohl noch früher, hervortreten, Fünfter 
Abſchnitt: Defterreichifhe Interimdregierung, den 
Landftänden günftig. Sechſter Abjhnitt. Gefahren 
der Verfaffung in Folge des Bauernkriegd. Zehn— 
ter Abfchnitt: Ulrichs II. Wege ver Gewalt; Her: 
zog Chriftoph, der Wiederherſteller durch Güte und 
Verföhnung. Zwölfter Abfchnitt. Dad Kirchengut, 
und beffen Verwendung und Bertretung gegen ben 
Biſchof. Vierzehnter Abſchnitt. Geſetzgebung: Land⸗ 
recht, Landesordnung ıc. Sechzehnter Abſchnitt. 
Organiſation permanenter Ausſchüſſe; ihre ſelbſt— 
ſtaͤndigen Kaſſen; Landesinſpection. Achtzehnter 
Abſchnitt. Ein Hauptmangel blieb in ber Verfaſ⸗ 
fung. Die bisherigen Landes- und Kammerfchul: 
pen waren georbnet; aber fein pofitives Gefeg bin: 
verte, bey diefer (Rammer!) neue Rüdftände, neue 
Schulden zu häufen. Bor der Hand wollten bie 
Stände, als Herzog Chriſtoph fie hieran erinnerte 
„auch des Herzogs Staat einzurichten,“ das ihm 
feibft und feinen hochverftändigen Räthen überlaffen. — 


Soviel mag genügen, um von. dem wohlge: 
orbneten, gründlichen, und lehrreichen Inhalt diefes 
erfien Bandes einen Vorgeſchmack zu geben; noch 
lehrreicher, für unfere Zeit, dürfte der zweyte Band 


werben, 
v. Koch Sternfeld. 
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SOSSE PEPPERS 


Die Marfgraffhaft Mähren, topogra= 
phiſch, ſtatiſtiſch, und hiſtoriſch geſchildert, von 
Gregor Wolny, Benedietiner und Profeſ⸗ 
ſor. Bruͤnn. Selbſtverlag des Verfaſſers, 
1835 — 1857 — zur Zeit IV, Bände in 8. 





Der I. Band begreift den Prerauer-Kreis; 
mit bem, wie es fcheint, fehr wohl getroffenen 
Bildniß des FE. oberſten Kanzlers, Grafen Mi: 
trousfy ıc; 

der II. Band, in zwey Abtheilungen, ven 
Brünner: Kreis; 

der II. Band, die Hälfte des Bnaimer: 
Kreiſes. 


Es ſtehen alſo noch zu erwarten: bie Voll— 
endung des Znaimer-Kreiſes; ber Olmüzer— 
Kreis, der Hradiſcher-Kreis, und der Ig— 
lauer-Kreis: — ſofort wenigſtens noch IV Bände; 
zuſammen acht, Der Troppauer-Kreis, ober 
fchtefifche Antpeil, wird von einem Herrn Profeſſor 
Ens geliefert werben. 

Hr. Profefior Wolny giebt über die Quel— 
len und Hülfsmittel dieſes Werkes, das fi an 
Umfang, Gründlichkeit und Vollſtändigkeit gleich 
vortheilhaft auszeichnet, umfländlihen Bericht. Wie: 
der find ed zuvörderſt vie HH. Grafen von Mi: 
trowstky, ff. oberfler Kanzler, „ben dad heutige 
Mähren den größten feiner Söhne nennt, “ und 
Graf von Inzaghi, Hoflanzler, ehevor Gouver: 
neur in Mähren; melde durch kräftigen admini— 
flrativen und pecuniären Vorſchub es möglib madı- 
ten, Hand an das Werk zu legen. Die oberften 
Sandesftellen, die hohe Geifilichkeit, der landſäſſige 
Adel: — Öffneten dem Hrn. Prof. Wolny ihre 
Reffortd ;. der flatiftifche Theil ward aus den Gonferips 
tionsacten geſchöpft. Bekanntlich wird in dem Ef, 
Staaten die jährliche Conſcription, mit ber Stati⸗ 
ſtil verbunden, durch ambulirende Militär-Commiſ⸗ 
fionen, wozu ſtets ſehr intelligente Offiziere aus 
den Regimentern ausgewählt werden, gepflogen. 
Was hierin noch zu erfegen feyn möchte, lieferten 
die: Ef, Kreisämter, wobey bed Hrn. Gubernial- 
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raths und Kreishauptmannd Scärötter, mit viel: 
lem Dant erwähnt wird, in Bolge ihnen von ber 
Regierung indbefondere zugegangener Aufträge. Aus 
den Steuerregulirungd -Acten und Kataftralarbeiten 
wurden über Boden und Biehftand und Landwirth⸗ 
Ichaft die Daten zufammengeftellt. Hr. Prof. Al: 
bin Heinrich zu Brünn, Die Mineralogen Dr. 
Ulram, Boleslawsty, Rudczinsky, v. Mehofer, 
und Hruſchka förderten dem naturhiſtoriſchen Theil; 
die löblichen Mähriſchen Stände, die gelehrten Ber: 
eine, die Mufeen, die Magiftrate — boten allent: 
halben die Hand. Was num indbefondere den hi⸗ 
ftorifchen Theil des Werkes anbelangt, fo benützte 
dazu Hr, Prof, Wollny, in Verbindung mit Hrn. 
Boczek, Prof. der böhmiſchen Sprache und Litera⸗ 
tur an der ftändifhen Akademie zu Olmüz, dem 
auch bereits in dieſen Blättern nad) Verdienſt auf: 
geführten Herausgeber bes Codex diplomaticus 
Moraviae , über 8000 Urkunden, und eine forgfäl- 
tig. gefammelte iteratur, auf welhe man fih, ſeyen 


es genealogifhe, wiſſenſchaftliche, artiſtiſche, com⸗ 


mercielle, topographiſche ꝛc. Beziehungen, vielfältig 
hingewieſen findet. Eine andere hiſtoriſche, den 
öfterreihifchen Staaten ganz eigenthümliche Quelle, 
ift die Mährifhe Landtafel; in der Ehat die reichfte 
Fundgrube in Beziehung auf die Ankunft und den 
Wechfel der, Güterbefiger, auf Rang und Stand 
und Vermögen der adelihen Geſchlechter, auf ihre 
Verzweigungen, Stiftungen, Zeflamente, Bermädt: 
niffe u. f. w. Der Landraths-Präſident und ober: 
ſter Landrichter in Mähren, Hr, U. Graf v. Sedl⸗ 
nizky, geflattet dem Verf. die unbeſchränkte, bis- 
her faft überfehene Benüsung dieſes Nefforts. Die 
mährifche Landtafel ward im Sabre 1348 gegrün: 
det, und fie reicht, in 200 Foliobänden, bis in un: 
fere Sage herab ; nur die unbeilvollen Huffiten- 
Stürnie haben fie von 1421 bid 1437 unterbro- 
hen. Dazu wurden aber noch an fpeziellen Be: 
legen bey 7000 Handſchriften gefammelt, welche 
bid auf dad Jahr 879 zurüdgehen. Noch müſſen 
wir bemerken, daß im Jahre 1807, in Bolge hoher 
Präfidial und Gonfiftorial: Befehle, von den fänmt: 
lichen Drtöfeelforgern Mährens Inventarien über alle 
Kirchen, Gapellen, Altäre, Denkmäler, Pfründen, 
Armen und Pfleg-Anftalten ıc. verfaßt wurden. 
Es verficht fi, daß dieſes goldene Buch forgfäl: 
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tig fortgefegt wird, Hr. P. Wollny ſchoͤpfte hier 
aus vor der Hand nur die Quinteſſenz bey der 
Beichreibung der Dominien; verfpricht aber, wenn 
Muße und Gefundheit es geſtatten, fpäter eine ei— 
gene „eirhlihe Topographie Mährens“ 
herauszugeben. 

Was die innere Decomomie biefed Werkes, bef- 
fen äuffere typographifche Ausſtattung, nebft Drud 
und Papier, nichts zu wünfchen übrig läßt, bes 
teifft: fo ift jedem Kreife eine allgemeine Ueberſicht 
der phyſikaliſchen und politifchen Verhältniffe vor: 
angeftelt. Dann folgt die Beſchreibung der ein: 
zelnen Dominien mit ihren Zugehörden: z. B. Zi: 
deicomifherrfhaft Weißkirch (mähr. Hranice), 
fammt dem Gute Drahotufp; — Dlmüger Erz: 
bisthumd Lehengut Altendorf; — Allodherrſchaft 
Alt:Zritfheim, (mähr. Stary Gy’ezin) u. f.w. Bey 
jedem Gomplere find aufs und burdgeführt: Lage; 
Befiger, (gewöhnlid die längfte Rubrif, aus den 
Ermwerbstiteln, Verhandlungen, XZeflamenten, Bor: 
mundſchaften ic. Beſchaffenheit, (nugbarer Flä- 
cheninhalt, Gewäſſer, Bevölkerung, nach den Con— 
feſſionen; Vertheilung des Bodens; Viehſtand, 
Wirthſchaft, Handwerke, Schulweſen, Armen: und 
Heilanftalten ic.) Ortsbeſchreibung, (hierin alle Ort⸗ 
ſchaften, Weiler, Einöden, mit ihren urkundlichen, 
teutſchen und ſlaviſchen Namen, merkwürdige öf- 
fentliche und Privatgebäude, Denkmäler, die Na- 
men ihrer Erbauer, Begründer, oder notablen Be— 
wohner ;) die angegebenen Jahrzahlen von befon- 
dern örtlichen Ereigmiffen, Unglüdöfällen, Schlach— 
ten ıc. Größere Städte und vorderfamft die Haupt: 
ſtadt Brünn, mähr. Brno, lat. Bruna haben be- 
fondere Abtheilungen. Diefe Ausführlichkeit und 
Bollitändigkeit erregt Erflaunen, und beweift was 
das, ſchon von Schlöger dem Entwurf folder Werke 
vorangeftellte: Vires unitae agunt, vermag, wenn 
ehrenhafte Ermunterungen, ergiebige Mittel, Wil: 


ſenſchaft, Kraft und Einheit, Beharrlichkeit und 


Selbflvertrauen,, zuſammenwirken. Aber nit fo- 
wohl die Bearbeitung folher Werke hat ihre Schwie- 
rigkeiten, als vielmehr in unfern Zagen, bie Dedung 
der Koften, bie fihere Abnahme der Auflage, Der 
vom Hrn. Prof. Wollny unternommene Selbftver- 
lag läßt und daher, mit Hinfiht auf andere gün⸗ 
ſtige ümſtände, vorausſetzen, daß er über die pe— 
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cuniären Erigengen der Herauögabe volllommen be: 
ruhigt fenn fünne, — Ein Ortöregifter, mit Nach⸗ 
trägen über Beſitzveränderungen 1. ſchlleßt jeden 
Kreis; nach Vollendung des ganzen Werkes wird 
ein alle Kreiſe und Bände umfaſſendes Regiſter, 
vielmehr ein Regiſterband! und zwar gehörig fub- 
ſtanzirt, beygefügt werden müſſen; wodurch erſt das 
Werk den erwünſchten Grad von Brauchbarkeit und 
Gemeinnügigkeit erhält. 


Dennoch wollen wir nit unbemerkt laffen, 
daß diefer Typus eines hiftorifch = topographifch = ſta⸗ 
tiſtiſchen Handbuchs nur für einen kleinen Staat, für 
einzelne Provinzen, und unter ganz beſonders gün⸗ 
ſtigen Umſtänden, paſſend, und erſchwinglich ſeyn 
kann. Hier kommt einem Unternehmer der Art noch 
zu ſtatten, daß in Ungarn, Böbmen, Mähren ıc. 
die Gebiete, die Dominien noch felbfiftändige Complexe 
bilden, daß der Boden, der Güterbeſitz noch nicht fo ſehr 
zerfplittert, daß das Familienleben noch mehr hei: 
mathlich, denn ald ein im ſich zerfegtes, und nad) 
allen Rihtungen aus: und durchfahrendes Welt: 
{eben ifl. Wo immer diefes bewegliche und tranfito: 
rifche Element bereit die Oberhand gewonnen, und 
auch Geſchichte, Topographie und Statiſtik gleich: 
fan pulverifirt bat; da müſſen ſolche Bere, um 
getauft, gelefen und benügt zu werben, unbedingt 
mittel8 Harer,, einfacher und bündiger Rubriken 
gefhöpft, darin feftgehalten und beſchränkt werben. 
Dad Uebrige mögen nach und nah Monographien, 
und provincielle Leiftungen gewähren. 


v. Koch⸗Sternfeld. 


ůI I -⸗ I an 


I. Regesta chronologico-diplomati- 
ca Friderici IV. Romanorum Regis, 
(Imperatoris 11.) Aus den Reichs— 
Kegiftraturbüdern des k. k. geheimen 
Haus-, Hof: und Staats: Archivs zu Wien, 
vom Jahre 1440 — 1495. Nebft Auszügen 
aus Driginalurfunden, Manuferipten umd Bi: 
ern, von Sof. Chmel, vegulirten Chorherrn 
des Stifts Set. Florian und k. k. Archivar 
16. Erſte Abtheilung, vom Jahre 1440 bis 
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März 1452. Wien bey Peter Rohrmann 
f. k. Hofbuchhändler 1838 in 4. 


U. Der öfterreihifhe Geſchichtsforſcher. 
Herausgegeben von Joſ. Chmel, regulirten 
Chorheren und k. k. geh. Hof: und Hausar: 
hivar zu Wien. J. u. II. Heft. Wien, 1838, 
in der F. Beck'ſchen Univerfitäts: Buchhand- 
lung, in 8. 


1. 


‚ Nah dem erfien Plan des Hrn. geheimen 
Archivars Chmel ſollten ſich feinen im Jahre 1834 
erfchtenenen Negeften König Ruprechts die Kaiſer 
Sigmund anfchlieffen. Inzwiſchen batte er bey 
Bearbeitung der Reichs -Regiftraturbücher von 1400 
— 1519 die Ercerpte über K. Frievrich III. bes 
reitd angefangen; ſchon im Jahre 1832 lagen fie 
aus 13 Folianten zum Drude fertig, und fo foll- 
ten fie, wieberholt umgearbeitet, erweitert und aus 
andern ihm zugänglich gewordenen Documenten ver: 
mehrt, nicht länger zurüdgelegt werden. 


Einen doppelten Geſichtspunct verfolgte Hr. 
U. Ch. bey diefer Herausgabe. Die gefammten 
BVBerhältniffe des K. Friedrich, fo wie bie Stellung 
ber einzelnen Glieder feines Haufes, der Herzoge 
Abreht, Sigmund, Ladislaus follten durch dieſe 
Regeften flar werben; barum wurde auch die Ge: 
fhichte der Landtage aus den Quellen mit aufge: 
nommen, Dann wollte Hr. Chm. ven Forſchern 
die Mühe des Nachfchlagens und Nachſuchens (bey 
den bereit gebrudten Stüden) erfparen; und bey 
den noch ungebrudten ben vollftändigen Aborud er- 
fegen: alfo ein wohl fubflanzirtes Repertorium He 
fern; unftreitig ein fehr verdienfiliches Werk: . In 
fo fern ein Theil diefer Regeften, aber ım einer 
fürzeren Faffung, und 191 zu diefer Periode ge: 
börigen Urkunden ſchon im erften Bande der Mas 
terialien zur öfterreichifchen Geſchichte, (Wien 1837) 
enthalten waren; haben wir bereits im Jahre 1837 
in diefen Blättern davon Nachricht gegeben, 


(Schluß folgt.) 


Gelehrte 


München. 
Nro. 185. 


herausgegeben von Mitgliedern 
der & bayer. Ahademie der Wilfenfchaften. 
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l.- Regesta chronologico-diplomati- 
ca Friderici IV. Romanorum Regis, 
_(Imperatoris II.) etc. 


I. Der öfterreidifhe Geſchichtsforſcher. 
Herausgegeben von Joſ. Chmel, ıc. 


(Schluß.) 


Auf 283 Seiten Großquart find nun in die— 
fer erften Abtheilung mit kleiner und Bleinfter No- 
tenfhrift 2782 Negeften abgebrudt; mande ber: 
felben nehmen halbe und ganze Seiten ein, ja ein 
Blatt ein, woraus man auf die Reichbaltigkeit und 
Bollſtaͤndigkeit des Stoffes fchliegen Tann. Viele 
Artikel find hinwieder, und das ganz zwedmäßig, 
auch nur mit einer Beile abgefertigt, Unter andern 
fanden wir im Durdlättern des Werkes bey den 
ſtändiſchen Verhandlungen in Oeſtreich einen Biſchof 
von Ebiemfee, der im Namen K. Friedrichs, und 
mit großen Vollmachten feinerfeitd, öfter ven Land⸗ 
tagsdeputirten, den Abgeordneten des Adeld und 
der Städte gegenüber fteht; und ihnen Beſcheid 
giebt, (Es iſt dieß der weile, chriftliche und ge 
ſchäftskundige Silvefter Pflieger, Doktor der 
Rechte, ehevor Domdekan zu Paſſau und Ganzier 
des Erzftifts ‚ dann als Bifhof zugleich herzoglicher 
Canzler in Deftreih und Steyer; in-ber Folge auch 
von ben Herzogen von Bayern betraut, der von 
1438 ‚bis 1454 dem Bisthum Chiemfee vorftand, 
und eine eigene Biographie verdiente.) Im An: 
hange yon Seite I. bis CXI. find wieder 98 Ur- 
Funden volftändig abgebrudt; in fo fern fie dem 
Derautgeber wichtiger ſchienen. Sogleich die erfte 
avon iſt eine Erläuterung K. Friedrichs zu dem 


zwiſchen ben Herzogen von Bapern früher angeord- 
neten Friedensvertrag, vom 7. Sept. 1440. Ans 
dere Urkunden betreffen gerichtliche Enticheidungen, 


- Beftättigungen älterer und neuerer Stiftungen ; dar— 


unter zu Imgolftadd, ftädtifche Ordnungen und Ein: 
richtungen; Spruchbriefe und Privilegien vieler Edel: 
geſchlechter; Anlagen neuer Landſtraffen, "in fo fern 
ältere durch die Kriege zu Grund gegangen find; 
z. B. zu Zwigkaw, Kemnyzz, Bubiffinn, Görlicz, 
durch die Luszicz, (Baufiz,) u. ſ. w. im Umfange 
des heiligen römifhen Reichs; Bollvorfchriften ; das 
Bier zu der Newenburg (Naumburg) fcheint das 
mals, wie jest dad baperifche, durch weite Rande 
gegangen zu feyn. f 


Die Stabt Freyburg im Uechtlande ruft Deſt⸗ 
reich zur Herftellung ihrer durch Partheyungen ge: 
flörten Orbnung an; „ber Gemeinde Clag gegen 
die Räth: — ber alten Freyburger Glag gegen bie 
neuen Dberamtleut“ u. ſ. w. Die Partheyungen 
baben fich in dieſen Republifen wohl von jeher oft 
und viel geregt und genügende Abhülfe konnte öfter 
nur von auswärts, durch dad monarchiſche Princip, 
erlangt werben. Den Beihluß bes Anhangs macht 
Goswini Mandoctae deseriptio introitus Imp. 
Friderici IH. in urbem Romam et subsecutae 
coronationis. In diefem Artilel wußte ſich Gos— 
winns, feines feubaliftifchen Jahrhunderts uns 
geachtet, viel kürzer zu faffen, als die Journalis 
fien unferer emancipirten Beit bey ähnlichen Ans 
läffen; wo freylic auch nicht zu überfehen ift, daß 
dad damalige Geremoniel ungleih einfacher war, 
als es fich jet mit dem Habitus, mit der Schau: 
und Schmaufeluft, immerhin ein merkwürdiger Auf; 
ſchwung in ber heutigen Repräfentation, audgewis 
delt und entfaltet hat... — Die zweyte Abtheilung 
von 1452 — 1493 verfpriht Hr. A, Chm. bald 
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folgen zu laffen; zugleih mit Regifter, (wovon 
bie Brauchbarkeit folder Regeften und Diploma: 
tarien fo fehr abhängt;) Verbeflerungen und Nach— 
trägen. 

U. 


Hier ift es vorderfamft auf bie vaterlänbifche, 
auf die öfterreichifche Gefchichte abgefehen; auf 
Sammlung ded Stoffe, und auf Zutageförderung 
der erforfchten Refultate. „Für Iene, welden ein 
Roman, eine Novelle“ (oder eine cben fo oberflädh- 
liche als breifte Gompilation) höher fteht, als gründ- 
lich bearbeitete Gefchichtöwerfe, denen alles Urkund⸗ 


lihe rein unnüser Plunder ift; für dieſe ift ver - 


Gefchichtöforfcher ‚natürlich nicht beflimmt.“ 


Er Fönnte aber, ment Hr. A. Ehm, neben 
der allenthalben gebährenden Mund: und Finger: 
Fertigkeit, doch auch fein Fortkommen finden. Es 
follte ein lebendiger Verkehr werben zwifchen ben 
in ben Provinzen zerftreuten Forfhern und den in 
der Hauptſtadt aufgefpeicherten Quellen und Mate: 
rialien; — mit guten Materialien, und mit fräf: 
tigen unb funbigen Händen, meynt Hr. Chm. follte 
gebaut, und von unten auf zu bauen angefangen 
werben. Auch aus hiſtoriſchen Sanbförnlein und 
fcheinbaren Kleinigkeiten gingen öfter bedeutende 
Refultate hervor. Die Menſchen in ber Gefchichte 
fenen mindeftend fo intereffant, ald die 20 Gene: 
rationen der Blattlaud, und die 6 Mägen eined 
Punctthierdend, (Monus) — in der Naturwiſſen⸗ 
fchaft. Man müfle es nur aufzufaffen, und ein- 
zureihen verſtehen. Ja wohl; das iſt die Kunſt 
und bad Talent. 


Das vorliegende erfte Heft enthält folgende 
Nummern. I. Beyträge zum öfterreichifchen Codex 
diplomatieus. 1) Zum öfterreihifchen Städteweſen. 
a) Waidhofen an der Ybbs; und b) Ybbs find 
Die Städte, aud beren Regiftraturen bier, vom 
XIV. Zahrhundert an, einige Auszüge geliefert 
werben. Db es nicht zweckmäßig geweſen wäre, 
3. B. bey Waidhofen ein paar Worte über beffen 
früheren Beftand unter ven Bifhöfen von Freyſing 
vorauszufenden? c) Nußdorf. Ordnung und Gerecht⸗ 
fame ver dortigen Schifferinnung von 1450. II. Zur 
öfterreichifchen Finanzgefhihte in der erften Hälfte 
des XIV. Jahrhunderts. Kelleramt zu Wien; Hof: 
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meifteramt, Mauth Linz; Gericht zu Klofterneu- 
burg, zu Krems, Mauthen zu Enns, Amt zu 
Gmunden, Stein, Steyer, Eifenerz; Landſchreiber— 
amt zu Gräg ıc. Ob irgend ein heutiger Finanz- 
mann von diefen an ſich allerdings fhägbaren No- 
tigen — Notiz nimmt? — I. Zur Geſchichte 
der Wiener :Univerfität im XV. Jahrhundert, Ein 
merfwürdige® Beleg zur Gefhichte der Arzneykunde 
möchte der Lertionscatalog der damaligen medicini- 
fhen Facultät zu Wien fern vom Jahre 1450. Ueber 
Hippofrates und Galenus, de febribus, de pulsi- 
bus, de interioribus, et elementis, de antito- 
tariis etc. wurden theoretica und practica gelefeh; 
insbefondere trugen drey Gelebritäten: Arnoldus 
de Novavilla, Bernhardus de Gordano, und nod 
ein Collega: Nicolaus, die Materie „de Uri- 
nis“ vor. Es waren meiftens wälfche Herren, 
welche damals den Teutſchen „die Kunft der Erg: 
ney“ eintrichterten, wie früher das römifche Recht. 
Strenge lauten die Statuten für die Apotheler und 
bie praftifchen Aerzte, deren Andrang man auch 
damals ſteuern zu müſſen glaubte, „damit ber 
Schalkait des Practicirens mit Zöttung der Men- 
fhen und Mörberey nymer foll geflattet auch zuge- 
fehen werden.“ „Ein bebärter Doctor! — (wohl 
nicht bebartet, fondern bewährter —) foll hinläng- 
lich geprüft, und bey einer Univerfität eingefchrie: 
ben ſeyn. Nichts neues in der Welt, Auch unter 
den Franken war, wie wir und aus Öregor von 
Tours zu erinnern glauben, die Anzahl der prafti- 
cirenden Xerzte fo groß geworben; daß ein Geſetz 
den Anverwandten bed Verftorbenen erlaubte, deſſen 
Arzt, bey Verdacht von Ungeſchicklichkeit oder Nach— 
läßigkeit, zur Beftrafung nah Willkühr zu ergrei— 
fen, Auch auf „die Würczler,“ (Wurgengräber?) 
hatten die Wiener: Statuten ein fcharfed Abfehen 
gerichtet. A. Chmel hat ven gelehrten und reno- 
mirten Namen dieſes Lectionscalaloged intereffante 
Noten über ihre Schriften, über Herkommen und 
Shidfale beygefügt. 

IV. Historia Friederiei IV. et Maximiliani 
1. ab Jos. Grünbek: „presbitero norico.“ Aus 
dieſem mit Feberzeihnungen und Marimiliand Rand: 
gloffen verfehenen Manuffripte werben hier einzelne 
Gapitel und Befchreibungen gegeben. V. Auszüge 
aus intereffanten Handſchriften ver k. k. Hofbiblio: 
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thek zur Gefchichte” des XVI. Jahrhunderts, VI. 
— —— Sehr zweckgemäß. A) Aus den hand⸗ 
fchriftlihen Werzeichniffen der Bibliothek und des 
Archives auf dem gräflih Starhenbergiſchen Schloffe 
Riedeck in Oberöſterreich. B. Von ausländiſchen 
für Oeſtereich Intereſſe habenden Quellenwerken. ‚Dar: 
unter überrafchte und bie Hinweiſung auf bie hi: 
florifche Zeitfchrift für den Untermaynkreis in Bayern, 
1832. 

Bom ten Hefte wollen wir bier nicht viel 
mehr als a die Rubrifen anzeigen. Nr. VIL 
Urkunden der vier VBorarlbergifchen Herrfchaften und 
der Grafen von Montfort, von I. Bergmann, 
Cuſtos am k. k. Münz: und Antiken-Cabinet ıc, 
Diefe vier Herrfchaften find: Feldkirch, Bludenz, 
Bregenz unb Hohenems, mit den zwey einverleib- 
ten Heinern Gebieten, von Sct. Gerold und Blu: 
mened, jenes früher zur Abtey Einfieveln, dieſes 


zum Stifte Weingarten gehörig, mit 96,300 Ein: 


wohnern auf 44 23/100 Quadratmeilen, Zwar be: 
Hinnen biefe Urfunden erft mit dem ÄIV. Jahrhun: 
dert aber gewiß iſt es, daß das rhätifche, (nad 
amferer Anficht vielmehr romanifche) Gefchlecht ber 
Montfort als Nichter und Schöppen über die Ga: 
eolingifchen Zandgerihte hinaufreihen. Diefe Er- 
werbungen des Haufes Habsburg in Borarlberg 
find ein Gegenftüd zu Pfiſters von uns in biefen 
Blättern angezeigten. Erwerbungen des Haufes Wir- 
temberg. Die biftorifche, topographiihe und genea- 
logiſche Einleitung bewährt einen gründlichen Kor: 
fer. Dazu eine lithographirte Karte. Nr. VIIL, 
Zur Münzkunde des neunten Jahrhunderts aus 
Italien und Kärnthen ıc. von I. Bergmann ıc, 
mit lithograpbirter Abbildung. Nr, IX. Markgraf 
Konrad in den Urkunden des Stift Waldhaufen 
und im Saalbuche zu Göttweig, von I. Stü (a 
Uhivar zu Sct. Florian. Der gleichzeitige Graf 
Konrad von Beilftein Eonnte jener Markgraf wohl 
nicht gewefen fepn, wie aus ber Abhandlung: der 
Beilfteine und Playen letztes Jahrhundert, in un: 
fern Bepträgen zur teutfhen Länder:, Völker-, 
Sitten» und Staaten- Kunde (Münden 1833) fatt- 
ſam hervorgehen dürfte; baher allerdings jener Marf- 
graf Konrad zu Znaim, väterlicher Seits ein Enkel 
aus Semt:Ebersbergifchen, und mütterliher Seitz 
von beilfteinifhem Geblütr mehr zur Gtelle paßt, 
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Wir haben von diefem Konrad gleichfalls in diefen 
Blättern gefprochen, aus Anlaß der Gefchichte vom 
Böhmen von Palady. Auch bes Hrn. Prof. 
Filz haben wir dabey, wie immer an feinem Orte, 
in Ehren gedacht. Was aber das Berdienſt der 
erſten Hervorſtellung der Williburg, Gräfin von 
Tengling-Beilſtein anbelangt; fo gebührt das un— 
ſtreitig dem Hrn. Grafen Dübüat, deſſen um 
ſiebenzig Jahre früher erſchienenen und Hrn. Stülz 
Baum bekannten Origines boicae domus P. I. p- 
277 etc. dieſe Abſtammung Far nachweifen, Man 
fehe auch die bayerifchen Annalen Jahrgang 1835 
Mr. 61. Nicht minder enthält der libellus vetn- 
stissimus berthersgadensis, noch unedirt, einige 
merfwürdige Stellen von den Dymaften von Mach⸗ 
land. Unter andern vollbringt der vielbegüterte 
Edelherr Ernſt von Zaiſering am Inn im Chiem⸗ 
gau, urſprünglich das ſlaviſche Zlusinagora, in 
Verbindung mit Otto von Machland, in dem fie 
fi gegenfeitig cognati nennen, mehrere Schenkun⸗ 
gen an Kirchen. Wahrſcheinlich waren ihre Müt⸗ 
ter aus dem Semt⸗-Ebersbergiſchen Zweige der 
Grafen von Beugen und Perfenbeug in Oeſtereich; 
wovon ein andermal mehr. — Nr. X. Atenftüde 
Herzog Philipps von Burgund Gefandtfhaft an 
den Hof bed röm, Königs Frievrih IV. ıc. von 
Ernft Birk, Scriptor an der k. £ Hofbibliothek 
mitgetheilt. 


Nr. XI, Benträge zur Geſchichte der landes⸗ 
fürflihen Münze Wiend im Mittelalter, von Th. 
von Karajan, Archivsbeamten ıc. \ 


Nr. XU. Notizenblatt vom Herausgeber. Li— 
teratur der Öfterreichifchen Geſchichte feit 1829, alfo 
von zehn Jahren. 


An ſich iſt diefe, mehrere Bogen fülende Ab- 
theilung, zunächſt ein ſpecielles Verzeichniß aller 
Leiftungen der acht Jahrgänge der hiſtoriſchen Zeit- 
fhrift von Wien, fehr inftructiv und zweckgemãß 
in Beziehung auf bie gemiſchten Leſer dieſes Ger 
ſchichts forſcher, um fie nämlich mit der vorrätbigen 
biftorifchen Literatur befannt, und fo nicht ſowohl 
Halb: und Vielwiſſer, als gründliche Wiffer zu 
madhen, Die Vorſtände der hiftorifchen Vereine 
können ihren Beruf, und ihre eigene Tüchtigkeit, 
nicht beſſer beurkunden, als wenn ſie von Zeit zu 
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Zeit die ſchon vorhandene ältere und neuere hi: 
ſtoriſche Literatur in Erinnerung und in practifchen 
Verkehr bringen. 

Die Fortfegung dieſer Hefte des öfterreichifchen 
Geſchichtforſchers hängt lediglich von ber Theilnahme 
des Publicums ab, Da Hr. geb. X. Chmel felbft 
an einer fo überreichen hiftorifchen Quelle ſitzt; an 
Rührigkeit und Luft zur Mittheilung Seineögleichen 
ſucht, und, wie ed feheint, auch über eine hinläng- 
lihe Anzahl vienftbarer Geifter — zu mechaniſchen 
Arbeiten — zu verfügen bag: fo dürfte er wegen 
guter Mitarbeiter, was diefe beyden Hefte zeigten, 
nicht fobald in Werlegenheit kommen. Um Lofer, 
um Abonnenten, ift ed bey ſolchen Unternehmungen 
zur Sicherung ber Heraudgeber und Verleger zu 
thun. Im gaftlihen Deftereih, wo noch einige 
hundert Klöfter und Gorporationen beftehen, Adel, 
Geiftlipkeit und Magiftrate Behufs ihrer Eriftenz 
und Verfaſſung auf gefchichtlihen Grundlagen fort: 
bauen müffen; und bie Primaten des Landes fo 
rühmlih und großartig, wie ein Graf Mittrovsky, 
hiſtoriſche Werke fördern, und zu fördern vermö- 
gen; da wird doc auch dieſer Gefchichtöforfcher 
fein Forttommen finden? 


v. Kohöternfeld, 





VEAAOZ. Michael Psellus de operatione 
Daemonum cum notis Gaulmini curante 
Jo, Fr. Boissonade. Accedunt inedita 
opuscula Pselli. Norimbergae apud Fr. 
Nep. Campe, MDCCCXXXVII XXVII. 348. 





Pielus Dialog über die Wirkſamkeit der Dä- 
monen, zepi ivepysias daruovwv, bildet den ge: 
ringften Xheil dieſes Buches p. 1 — 36; alles 
übrige p. 36 — 188 erfcheint aus den Schägen 
der Parifer Bibliothed zum erfien Mal, Ein Au: 
tor des eilften Jahrhunderts hat zwar wenig Ber 
deutung für das griechifche Altertum, aber immer: 
bin fand ihm noch vieles zu Gebote was für uns 
unwieberruflich verloren iſt. Darum betrachten wir 
hier nicht jenes längft befannte, in anmuthiger Form 
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gefchriebene, aber wenig belehrende Geſpräch, das 
von den Euditen und dem Einfluße der Dämonen 
auf die Menſchen handelt, fondern bezeichnen nur 
die vorbem noch nicht bekannten Stüde ihrem in- 
nern Werthe nad). 


1. Tiva pi dauucvwv dokdzouny "Ellyvss; 
P- 36 — 48 bie Frage, was die Alten von den 
Dämonen gehalten haben, ift wichtig genug, 
um intereffante Auffhlüffe zu erwarten, aber 
flatt daß die Anfichten ver bebeutenbften Phi⸗ 
!ofophen zufammengeftellt werden, ift nur das 
Urtheil des Iamblihus und Porphyriuß über 
die Geifterwelt angegeben ; rückſichtlich des Were 
glaubens wird nachgewieſen — und dieß bil: 
det den Hauptinhalt der Schrift — was die 
Alten unter uvorgpa, nayeia, yoyteia, xAp- 
dwv verſtanden und wie ‚fie diefe angeweudet 
haben; bier Iefen wir über den Ritus bes 
Opfernd manches fonft nirgends erwähnte, wie 
es überhaupt Ercerpte aus unbefannten Büchern 
find, die wenn fie als ächt angenommen wer: 
den fönnen, manche Belehrung gewähren; aber 
Geifterbefchwörungen, wie fie p. 41 befchrieben 
werben, gehören ficher nicht in die gebildete 
griechifche Zeit und mögen erft im zweyten Jahr- 
hunderte aus dem orientalifchen Aberglauben 
herübergepflanzt worden feyen; auch bleibt der 
Berfaffer fo wenig bey feiner Frage, daß er 
zuletzt fih in die Afforifhen und Chalpäifchen 
Wahrfagereyen verliert; dennoch ift dieſe Ab— 
handlung ald das wichtigfte zu betrachten und 
wurde ſchon handfchriftlich von St. Groir und 
zb. Zaylor in ihren Schriften über die My: 
fterien benutzt. 

2, mepi rav ’Adyvainwv Torwv xai dvouarwı. 
p: 44 — 8 geographifches Namenverzeichniß, 
Pſellus behauptet es aus vielen Schriften zu: 
getragen zu haben; doc ift diefes nichts als 
ein fehr magerer und unvollfländiger Auszug 
des neunten Buches von Strabo, 


Schluß folgt.) 





Gelehrte 


Anzeigen 


18. September. 





München. herausgegeben von Mitgliedern 
Nro. 186. der k. bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 1838. 
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Grundlehren der Kräuterfunde von 9. $. 
Link, Dr. der Philof. und Arzneyk., Prof. 
und Director des bot. Gartens u. f. w. Auch 
mit Iateinifhem Terte: Elementa Philoso- 
phiae botanicae u, f. w. 2 Theile mit lith. 
Tafeln. 2te Ausgabe. Berlin 1837. 8. B. J. 
Deutfd) und Latein 501 ©. B. II. 377 ©. 


Wir erhalten in diefem Werke eine "vollfom- 
men umgeänberte Ausgabe ber vor 13 Jahren er: 
fhienenen Elementa philosophiae botanicae, wo: 
für wir dem WVerfaffer nur Dank fagen fünnen, da 
er fi einer fo bedeutenden und in den meilten 
Yuncten fo gelungenen Arbeit unterzog. 

Ohne in eine Vergleihung beyder Ausgaben 
einzugeben, wollen wir bier nur das infonderheit 
anführen, was und bey Durchleſung des vorliegen: 
ben Buches ald wichtig und ber Beſprechung werth 
aufſtieß, dabey aber ganz obenhin eine Skizze des 
reichen Inhalts geben, indem wir vorausſetzen dür— 
fen, daß der Ideengang, den ber Verf. in der Er- 
pofition der Materien einfchlägt, und ver im Gan- 
zen Feine wefentlihe Veränderung erlitt, bereits 
aus der Aten Ausgabe hinlänglich befannt ift. 

In der Vorrede ſpricht fi) der Verf. über 
bie wichtigften Gegenftände, die im Bolgenden ab: 
gehandelt werben, und worüber er mit andern 
Shriftftellern größtentheils abweichender Anſicht ift, 
fo kurz als möglich aus. Darauf folgt eine Ein: 
leitung, allgemeine Säge enthaltend. $. 3. werden 
die Molerularbewegungen für Lebensäußerungen der 
fie hervorbringenden Körper erklärt, die fomit auch 
unorganifh feyn können, daher das Reben nicht 
allein den Organismen ald Attribut zukomme. — 


Ih halte diefe Bewegungen für eine allgemeine Ei- 
genfchaft der Materie und nur in fo ferne ihr Le 
ben zulömmt, können auch jene Bewegungen für 
Lebensäußerungen angefehen werben. $. 5. Wird 
der Begriff von Art, Abart und Abänderung ge 
gegeben. „Das Beftändige an Geftalt und Eigen: 
fhaften in der Reihe der Beugungen beftimmt bie 
Art, Diefe ift alfo gleihfam ein Individuum 2ter 
Potenz, da gleichfalls das Beſtändige der Erfehei- 
nungen einen Körper zum Einzelweſen macht.“ 
Ganz richtig! „Was verfchieden erfheint, aber in 
der Reihe der Zeugungen wieder ähnlich wird, macht 
eine Abart (varietas), ie wird nun entweder 
zur Unterart (subspecies), wenn bie Reihe der Zeu- 
gungen, worin das Verfchiedene zur Art zurückkehrt, 
ſehr lang ift, im entgegengefesten Falle eine bloße 
Abänderung (variatio).“ Nach dieſer Anficht wer- 
den nur die durch den Vorgang der Zeugung un- 
ter einander verbundenen Wefen in den Begriff der 
Art aufgenommen, alfo nur organifche Weſen, ba 
nur biefe folche Reihen von einander abhängigen 
Befen darftellen. Zur Beflimmung, ob irgend ein 
Einzelwefen unter den Begriff von Art, Abart u, 
ſ. w. gehöre, ift eine durd längere Zeit fortgefeste 
Beobahtung, und in vielen Fällen felbfi ein Ver— 
ſuch nöthig. Das wird der Phyfiologe alles zus 
geben, nicht aber ber Syſtematiker, dem es nur 
darum zu thun ift, nah dem Principe der Aehn- 
lichkeit ähnlich oder verfchieden geftaltete Weſen mit 
einander zu verbinden, oder von einander zu feheir 
ben, ohne Rüdfiht auf die zeitlichen Verhältniffe, 
unbefümmert, woher bad eine ober dad andere 
komme. 


Auf ſolche Weiſe ſucht ſich neuerlichſt die von 
F. Mohs als naturhiſtoriſche Methode im Mineral: 
reich eingeführte Art der Begriffsbeſtimmung aud 
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in bie Botanik einzubrängen,*) ber wir fowohl an 
und für fi als in der Weife, wie die Sache bis 
jest ausgeführt iſt, unfern Benfall nicht fchenfen 
können. Spring (Ueber die naturbiftorifchen Be: 
griffe von Gattung, Art und Abart ıc. 1838) 
fhlägt vor, dem Ausdrucke Abänderung (variatio) 


eine allgemeinere Bedeutung zu geben und Abar: ' 


tung, Ausartung, Baftarbbildung und Mißbildung 
darunter zu ſubſumiren. Ic glaube, daß fich die: 
ſes Wort in feiner weiteren Bedeutung gut dazu 
eigne, möchte aber dasſelbe mit dem Iateinifchen 
Ausdrucke Deflexio verbinden und davon den Be- 
griff. der Ausartung (degeneratio) und Mißbil— 
bung (deformitas) als pathologifcher Vorgänge 
fheiben, bie ich ald Abweihung ( Deviatio) be: 
zeichne. $. 11. iſt von ben Unterſcheidungsmerk⸗ 
malen der Pflanzen und Thiere die Rede. Die 
Vertheilung der Nahrungsmittel im ganzen Körper, 
ohne vorher in inneren Behältern verdaut zu wer— 
den, ſcheint dem Verf. als Hauptmerkmal der Pflan- 
zen zu gelten. Dfeillatorien und Bacillarien wer: 
den für Pflanzen erklärt, Die bey den Pflanzen 
in vielen Bildungen erfcheinende Schraubenlinie 
wird mit ber Form electrifcher Strömungen ver: 
glihen ($. 14); der Mangel an beutliher Empfin: 
dung und woillführlicher Bewegung bey Pflanzen 
wirb dem ihnen eigenen Streben nah Außen zu: 
gefhrieben ; daher auch feine Präponderanz von Gen: 
tralorganen, wie z. B. Herz und Gebirn (6. 15). 
Das Entſtehen siner Membran wird ferner ($. 16) 
ald Wirkung phyſiſcher Kräfte erklärt, Diefe Er: 
klärung möchte ich aus mehreren Gründen nicht 
gut heißen; , denn darnach müßte jede Stüßigkeit 
an ihrer Oberfläche Feſtes bilden, und nie ein Fe: 
ſtes in der Flüßigkeit entftehen können, was aber 
beydes der Fall if. Was unter den Holzfafern 
verftanden ift, weiß ich nicht; find es Zellen, fo 
verfteht ed fich wohl von felbft, daß fie Innen hohl 
ſind. Die Spiralfaſer wird auch urſprünglich als 
eine Röhre angeſehen. Mohl hat bekanntlich ſehr 
gewichtige Gründe für das Gegentheil angeführt. 


*) De caricibus territorii vindobonensis. Autore 
Dr. Rettenbacher. 8. Viennae 1856. Die Plan- 
tagineen ıc. von Dr. Lepdolt, Wien 1857 in 4. 
mit lieh. Abbild. 


——_ 
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Das Durdlaffen und Zurückhalten der Flüßig⸗ 
keiten in den Zellen, fo wie das Abhalten ber Luft 
wird dem Zone (tonus) der Pflanzenmembran zu: 
gefhriebeu, dieſe bat aber dazu feine ſichtbaren 
Poren vonnöthen. 

Ich glaube, daß das Ganze auf einer Art er- 
ganifher Hpgrofcopicität beruht. Der Verf, nenne 
diefe Vorrichtungen im Planzenorganismus Func- 
tionen des iten Grades; die des 2ten Grades find : 
Ernährende, Ausdehnende d. i. daß Wachs⸗ 
thum hervorbringende, und Ab: und Ausfon- 
dernde. 

In den Verrichtungen des Zten Grades ge 
hört die Fortpflanzung. Störungen in bien 
Verrihtungen bringen im erften Grade Krankheiten, 
im 2ten Abweichungen, im Sten’ endlich Abänve: 
rungen hervor. Ic meines Theils möchte wohl 
bie Abweichnngen, nicht aber bie Abänderungen für 
Störungen (abnorme Veränderungen) des Bildungs: 
prozeffes anſehen. 


(Schluß folgt.) 

YEAAOZ. MichaelPsellus de operatione 
Daemonum cum notis Gaulmini curante 
Jo. Fr. Boissonade. ‚Accedunt inedita 
opuscula Pselli. Norimbergae apud Fr. 
Nep. Campe. MDCCCKXXVII. XXVIL 348. 





(Schluß.) 

3. mepi xapanıypwv dvyypaundrov rıvov p. 
48 — 52 eine kurze Anleitung, wie man bie 
Aten zu lefen babe; man beginne nicht wie 
gewöhnlich mit den Unterhaltungsfchriften eines 
Philoftratus, Lukianus, Achilles Tatius und 
ähnlichen, ſondern lerne zuerſt die vorzüglichen 
hiſtoriſchen, philoſophiſchen und rhetoriſchen Werke, 
einen Thukydides, Plato, Plutarchus, De: 
moſthenes, Iſokrates, Lyſias, kennen. 

4, aAlyyopia oo ap "Ounpw HBaxyoiovu 
aurpou p. 52 — 6 Auszug aus Porphyrius, 
welcher am Schluße auch namentlich erwähnt 
wird. 


5. 


6. 


7 
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sr rd nımyuara vos Ypuxjs koinacı rais 
zov ovpaviwv zıyyasdı. Gin und dreyßig 
ganz unmetriſche Trimeter, im melden ber 
Menſch mit der allgemeinen Beltfeele, fein Geift, 
voös mit der Sonne, bie Seele, duxy mit 


dem Monde, der Körper, wua, mit ber Erbe, 


yj, verglichen wird. 

eis zd iv Nınoumdsia. Yxeiov p.. 58 — 62. 
Erklärung und Angabe der phufiihen Gründe 
welche jenes Echo hervorbradten; da es aus 
einem Haufe kam, betrachteten es pie einen als 
eine Wundererfcheinung, die über alle Urſachen 
binauögehe, andere glaubten, «3 werde burd) 
gewiffe künſtliche, mechanische Mittel hervor: 
gerufen, 
ImAvces dıapopwv ipwryuadrav p. 63 —9. 
Antworten von Fragen der verſchiedenſten Art. 
Da die ausführliche Stelle über ven Zufland 
der Gefundheit p. 66, wie ber gelehrte Heraus: 
geber nachgewiefen hat, volftändig aus dem 
plutarhifhen Bude de placitis philosopho- 
rum, V. 30. abgefchrieben und deöwegen auch 
für die Kritik nicht unbedeutend ift, fo iſt wohl 
die forgfältige Beſtimmung des geraden, dprıov 
p- 63 — 5 eben fo wenig Eigenthbum unfers 
Pſellus und wahrfheinlid aus einem und un: 
bekannten ältern Buche übergetragen. Sieber 
gehört auch die folgende mit Unrecht befonders 
geftelte grammatifhe Abhandlung:  Zpuyveia 
zov daciwv nal vılav xal ulodwv dror- 
xeiwv, p. 69 — 73, warum die Buchftaben ß, 
y. d, als die mediae der tenues und aspira- 
tae gelten; fie ift gleichfall® Beantwortung ei: 
ner Frage und bildet um fo weniger einen für 
fi beftehenden Theil, da ihr als letztes Prob: 
lem p. 73 bepgegeben ift, warum die Gram— 
matifer 9 länger, uanpdrepov, ald w nennen, 
da doc beyde lang find. 


8 — 11. iyxgıov eis zyv wuAlav p. 73 — 8. 


iyk@uıorv ıly syv buAlar irepov p. 78 — 84. 
iykWuov vis pSsipös p. 85 = 91. zepi no- 
pw p. 91 —5. Spiele des Witzes, wie fie 
überall gefunden: werben; auch unferm Göthe 
wird eine in feiner Jugend gefchriebene latei- 
nifche Abhandlung derfelben Art von feinen Geg- 
nern zum Borwurfe gemacht. 


14. repı woleumgs rakeoy p. 120 — 4. 
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12. zpös rods uadyras nepi rav dvoudrwv rar 


dıxov. p. 95 — 110 Erklärungen gerichtlicher 
Namen bey ben Athenern; dann von p.' 101 
anderer auf Alterthümer bezüglihen Gegen: 
fände; fie enthalten faft nur anderswoher be: 
kanntes, verbienen jedoch eine forgfältige Ber: 
gleihung; an Irrthümern und falfhen Berich- 
ten fehlt es micht, wie bey der Rechnung des 
attifhen Monats p. 104. Hiezu gehört als 
zweyter Theil die bürftige Erklärung einiger rö- 
mifcher Gefege Tepi xawov doyudrwv mal 
Öpwv rwv vomkwv Pwuauori Asyouivwv A- 
Ewv p. 110 — 6. 


13. mepi rov nAlunaros od nixovder p.1 17 — 


120. dem Berfaffer wurden dreyhundert Sta: 
teren entwendet; ſich zu tröften, fchreibt er 
fcherzend, doch ohne feinen Schmerz verbergen 
zu können an den Gäfar. 

Na: 
mensverzeihniß der verfchiedenen Heeresabthei- 
lungen, mit Angabe der geeigneten ftrategifchen 
Ausbrüde. s 


15. xapaxtıpes I'ppyopiov Tod Seoloyov, Tod 


seyaAov Bacıkeiov, ToV Apuooorouon xai 
Ipnpyopiov roö Nucays p. 124 — 31. Wie 
wohl Pfellus erkennt, daß die alten Redner Vor: 
züge haben, welche man bey ben fpäteren verge— 
bens fucht, und fich anfangs ver Form einer Pro: 
portion bedient: was Demofihenes der frühern Zeit 
geweſen, dad fen Gregorius ber fpätern, fo wer: 
ben dennoch im Verlaufe alle hervorragenden 
Eigenfhaften alter Redner den chriftlichen zur 
getheilt und diefe über jene geftellt, 


16 — 20. find Schulreben, deren Inhalt burd die 


Auffhrift genügend bezeichnet wird: eis duo 
rıyas rov uadyrwv aurov Aoyoypapycav- 
rag npds dAAyAow p. 131. örav Äßpekr 
xai oUx avjAdor ol wasyrai aurod er 
zov oxoAyv p. 135. tußpaduvavrwv rwv 
nadyrav 5 rs oxoAns Euvelsuge p. 140. 
apds rous uasyras Ppadvvavrar; p. 144. 


svudiee Tod uadyrds auelouvras p. 147. 


Schulmänner mögen daraus iehen, wie alt bie 
Uebel, über welche fie Magen, find, ohne jedoch 
zu hoffen, ihre Rebnergabe für ähnliche Fälle 
aus Pfellus bereichern zu können. 
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21.85 rov "Epuob ToU rpıqusyicrov roruav- 
Ööpnv p. 153 — 4. dem Verfaſſer fagt Pfellus 
feyen die Bücher des alten Bundes nicht un: 
befannt geweſen, aber das einfache fey nad 
griehifher Weiſe durch Allegorien u, f. w. ent: 
fleut; ed fen das Produkt des Teufel; odn” 
&önkov di öorıs ju 6 rw "EAAyvwrv zoı- 
navöpns, 6 xai ap. Yyuiv xoduonparwp 
Gvoualouwos y rwv Entivov ris. 

22. pös IpWryoiv rıvos wovaxod repi Öpıd- 
#00 ou Savarov, p. 155 — 9. Erklärung, 
wie bey der Freyheit ded menſchlichen Wil- 
lens unbeſchränktes Wiffen der Gottheit mög: 
lich fen; »flatt rod Savarov hat eine andere 
Handfchrift Zus; nur die Worte repi dpıc- 
mob ohne allen Zuſatz bezeichnen den Inhalt 
diefer Schrift. 

23, aronpısıs oxedıacdeisa pds rov nupıov 
’Avdpovınov Ipwracavra zıpi ToU rys yew- 
serpias madyuaros roiov rd Teloy aurıs 
p. 159 — 63. Angaben über Bedeutung und 
Zweck der Arithmetif und Geometrie; biefe be: 
handelt dad auvexis, jene dad duwpıouivor, 
Werth der Mathematit ald abfracter Wiffen: 
ſchaft, wornach fie höher als Phyſik, aber nied⸗ 
riger als Xheologie erfcheint; Urtheile des Pr: 
thagorad und Plato über die Mathematik. 

24, eis row Aoyyißapdov 'Iwavvyv xaravay- 
ndlovra audrov eis TO Äipumveica raxıov 
za nadyuara p. 164 — 96, Eine Invective 
gegen jenen Johannes, welher vom Pfellus 
Geometrie und Aftronomie erlernen wollte; er 
hänge viel zu fehr am conkreten umd finnlichen 
Gegenftänden, um jene abfiracten Wiſſenſchaften 
faſſen zu können, er ſey ein Roͤmer wo man 
anderes als dieſe nothwendiger brauche. "Po- 
unv onnnas, uällov dk rauty⸗— tEiSopss 
dp’ 5 oudeis HorpoAöyyasv y yewuirpyoe 
rwWmore, dAAa navrıs Bpoüro: xai Karw- 
vg xai HKırnipwres AsdxovAoi re nal 
Kassıoı, dvdpes obdtv dAAo 7 Sepanovris 
"Apyos* wie fommt dieſer bittere Ausfall ge: 
gen einen Fremden? Die Urfache liegt wie es 
ſcheint in den Worten p. 165 od dr 
yewusrpeiv v dorpovoueiv aipoiro, Ertıra 
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Bacıksiars aulais zposxwpeiv aya- 
ayasıe nal mepi rods inside Iy. 
saupovs pıypopsaluos yEvoıro, od- 
Tor dv more yervalnr rwv imormuwv dv- 
rılaßoıro. Die nähern Verhältniſſe find uns 
unbefannt. 

25. inıgrolai mpös röv RKaisapa röv Jobxar, 
p- 170 — 88 neun Briefe, welche ber fchmei- 
helnde Lehrer feinem hoben Böglinge fandte; 
in einer höchſt fchwülftigen Sprache gefchrieben 
geben fig ein feltened Mufter eigener Erniedri- 
gung und fremder Schmeicheley. , 


Diefe nähere Nachweiſung ded einzelnen wur 
nothwendig um zur Heberzeugung zu gelangen, va 
in ben jest zum erften male befannt gemachten Ab: 
bandlungen wenig werthvolles enthalten fey, und 
mit Ausnahme von Nr, 1. an Bereicherung oder 
Benträgen zum Berftändniffe des Alterthums nicht 
zu denken fey; nur einmal p. 68 wirb eine Stelle 
aus Ariſtoteles Analytit post. I. 13 erläutert; fie 
ift ganz einfach, daß fie feiner Erläuterung bedarfz 
die übrigen Anführungen find nur gelegentlihe Be— 
ziehungen und bieten nichts neues. Die Sprache 
ift der alten nachgebilvet und es fehlt nicht an über: 
tragenen Phrafen, wie p. 125 ov 8) nomngw 
rovro !ya* oðx oirw reröpwaar aud Demo: 
ſthenes p. 229. Die Reinheit der Eonftruction wird 
man vergebens ſuchen; aud eigenthümlidhe Formen 
tauchen bier und da auf z. B. p. 44 oury- 
yy oxw⸗. 

Die Anmerkungen des gelehrten Herausgebers 
zu Pſellus ſind derſelben Art wie er ſie zu andern 
Schriftſtellern ſpäterer Zeit geliefert hat; er benutzt 
die Gelegenheit über feinen Autor hinauszugehen 
und aus feinem reichhaltigen Schage eine ergiebigı 
Ausbeute zu den Schriften ber beften Zeit zu ge: 
ben; darum ift der Philolog genöthigt, auch wenn 
er den Autor felbft unbeachtet läßt, die Noten bed 
Boiffonade zu leſen. Drud und Papier find vor 
trefflich. 

a 


— 
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Grundlehren der Kräuterfunde von H. F. 
Linf, Dr. der Philof. und Arzneyk., u. ſ. w. 

* (Schluß) 
$. 24. werben die Antheren als eingerollte 
Blattorgane erklärt und die Eychen figenb an den 


Hauptnerven der Garpellarblätter. Linne's Pro: 
lepſis und Metamorphofenlehre werben weitläufig 
erörtert; eine Sache, die zwar in ber Grundidee 
richtig, allein in allen Folgefägen der Natur- wi: 
derfpricht, verdiente wohl nur hiftorifch erwähnt zu 
werben. Es folgt nun eine Eintheilung der Pflan: 
zen in Ärypto:, Mefo: und Phanerophyten nach der 
mehr oder weniger vollendeten Entwidlung der Stüß-, 
Seiten - und Endtheile. 

Der Verf. bemerkt ©. 27, daß die Mannig- 
faltigkeit in der Geſtalt der Theile und fomit der 
ganzen Pflanze von der größeren oder geringeren 
Entwidiung, Zufammenfegung und Veränderung ber 
Symmetrie entftehe, die Veränderung der Symmetrie 
beruhe befonderd auf Veränderung der Proportion, 
So wie bey dem Beftveben zur Entwidlung und 
Sufommenfegung jeder Theil eine Neigung zeigt, für 
fih zu eriſtiren, jo auch bier, nur daß bey jenen 
Beftrebungen alle oder faft alle Theile ihren Zwed 
erreichen, hier aber nur einer oder der andere, Da 
dad Beſtreben zur Entwidiung, Zufammenfegung 
und Veränderung ver Symmetrie zugleich ein Beſtre— 
ben zur Volltommenpeit ift, fo fann man es Eu: 
morphofe nennen. - 

Die näheren FZactoren der Geflaltveränderung 
find Zufammenziehung, Ausdehnung oder Ausbrei- 
fung, Aufgehrung, Verwachſung und Verãhnlichung. 
Cie begründen Abweihungen von der gewöhnlichen 
Geftalt der Pflanzen, d. i. Anamorphofen; werden 
diefe beftändig, fo giebt dieß Automorphofen. — 

. Bon Seite 80 bid 220 erfiredt ſich der ana: 
tomiſche Theil; hier werden nad) einander die Ober- 
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haut, das Bellgewebe, vie Gefäße, Saftbehälter 
und Lüden in den drey obgenannten Abtheilungen 
der Gewächſe in Betrahtung gezogen. Daß in 
vielen Fällen aufer der äußerſten Bellgeweböfchichte 
(Epidermis) noch eine fehr zarte gleichförmige Haut 
(Cutienla) vorhanden ift, wird nicht nur burd) 
Macerationdverfuche wahrſcheinlich gemacht, fondern 
aud durch birerte Beobachtungen bewiefen. Wit 
flimmen biefent bey und bemerken noch, daß man 
in Cycas revoluta fogar eine doppelte Schichte bie: 
fer cutienla wahrzunehmen im Stande ift, eine 
äußere, die fefter und mehr verhärtet iſt, und eine 
innere weichere, welche allmählig in erſte übergeht, 
zugleich aber von ver die Bellen überhaupt verbin- 
denden Maffe (Intercelfularfubftanz) durchaus nicht 
wefentlich unterſchieden iſt, ja mit diefer fogar un: 
mittelbar zufammenbängt. 

Die allgemeine Form ber Bellen und ihre Bil: 
bung wird nad) ben verfchiebenen Anfichten hierü— 
ber beleuchtet, Viviani's Theorie wird mit Recht 
verworfen, auch müſſen wir benflimmen, wenn ber 
Ref. die Geftalt der Bellen theilweife auch dem 
Einfluße mechanifcher Kräfte zufhreibt. Die Di: 
menfionen, d. i. bie Hauptdimenfionen werden al: 
lerdings durch die bildende erpanfive organifche Kraft. 
erzeugt, doch iſt nicht zu läugnen, daß ber Ueber: 
gang der urfprünglichen, mehr oder weniger frummen 
Flächen in gerade und damit die Entflehung von - 
Flächen-Winkeln durch Preffion hervorgebracht werde, 

Daß die Zellen durh Wahsthum in. ihren 
Dimenfionen zunehmen, ift gewiß, ob fie fich aber 
auch zufammenziehen können, wie ber Verf. meynt, 
fheint mir noch des Beweifes zu bedürfen, 

Die Eintheilung des Zellengewebes nach Form 
und Lage der Zellen, ferner. die Unterfuhungen ber 
Epidermis oder Oberfhichte ber Pflanzen enthält 
nichtd unbekanntes. . 
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Was die Intercellulargänge betrifft, fo wird 
ihnen ba, wo fie vorkommen, eine ſowohl Luft: 
old Gaftführende KXhätigkeit zugefchrieben. Die 
Paragraphe über die getüpfelten Zellen u. f. w, find 
mangelhaft behandelt und enthalten namhafte Irr: 
thümer, die jedoch hier nachzuweiſen zu weitläufig 
feyn würde, 

As Zelleninhalt werden angegeben gefärbte 
und ungefärbte Bläschen, Amylumkörner, andere 
ftärfmehlartige Körner, Iunlin Säfte, Farbeftoffe 
und Kryſtalle. Die langen fpießigen Kryftalle fol: 
len nit in, fondern zwifchen ben Bellen liegen. 
Die Vertheilung der Säfte geſchieht mittelft Durch: 
ſchwitzung durch die Zellenmembran; der Tonus 
berfelben öffnet und fchließt die unfichtbaren Poren, 
Die Saftbewegung in den Bellen gefchieht durch 
eleftromagnetifche Kräfte des Lebens, Letzteres mag 
wahr ſeyn, doch ift gewiß unridtig, daß die lan: 
gen fpießigen Kryſtalle in den Intercellularräumen 
liegen. Die Baftzellen, Meyens Pleurenchymzellen 
find dem Verf. die Gefäße und zwar beffen Hafer: 
Gefäße (mit Einfhluß der didwandigen Holzzellen 
der Farne). Was berfelbe aber über ihre Bildung 
fagt, iſt mir nicht Far geworben; eben fo wenig 
ift es richtig, ihnen bie Verrichtung der Bellen zu: 
zufchreiben. Daß den Prosendhymzellen, wozu we: 
gen Mangel fcharfer Grenzen auch die Baftzellen 
vor der Hand hingerechnet werben müffen, eber 
die Function der Saftleitung ald Saftbereitung zu: 
kommt, Bann aud mehr ald einem Grunde gefol: 
gert werben, Man überzeugt ſich davon fogar durch 
unmittelbare Anfhauung bey dem Weinflode zur 
Beit des Thränens. Wenn, wie Meyen behauptet, 
hier die Spiralgefäße von Saft erfüllt find, ber 
im Querſchnitte des Stammes aus bemfelben fihtbar 
abfließt, fo gilt dieg nur von einer Zeit, wo die 
Holzzellen denſelben den Saft bereits mitgetheilt 
haben, denn durchſchneidet man im allererſten Be— 
ginn des Thränens eine Rebe, fo erhalten bie 
Gefäße noch Luft, während die Holz: und Ball: 
zelen vom überfließgenden Safte firogen. 

$. 47. handelt von den Gefäßen. Zu ben: 
felben werben außer dem Zafergefäßen bie Spiroi— 
den d. i. die Spiralgefäße und die eigenen Gefäße 
(vasa laticis) gezählt. Ausführlich wird von jenen 
geſprochen. Die Spiralfafer ſey hohl, die Gefäß: 
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Membran fey zwifhen ven Fafern gefpannt und 
verfnüpfe fie, oder fehle ganz. Mit dem Witer 
trete eine Verwandlung ber einfachen Spiralgefäße 
in poröfe Spiralgefäße ein, mit Ausnahme der um 
dad Mark der Dicotyledonen flehenden. Die mebr- 
fache Zafer in vielen Spiroiden entftehe ſtets durd 
Theilung ber einfachen Faſer. Nicht glücklich ſcheint 
uns oftmals die Deutung der Formen der Gefäße, 
eben fo hat dad Kreuzen der Spiralfafern ſchon 
längſt Mohle auf den wahren Grund zurüdgeführt. 
Der Berf. fagt, er glaube, daß die unächte Gyr: 
toiden (poröfe Gefäße u. ſ. w.), che ihre Streifen, 
Poren u. ſ. w. fi zeigten, ächte Spiroiden gewe- 
fen feyen mit nod nicht ſichtbarer Spiralfafer, das 
heißt wohl, dieſe Gefäße find auch in ihrer erften 
Bildung dad gewefen, was fie fpäter erfcheinen, 
nämlich poröfe Gefäße; eine Sache, die fih auch 
durch die Erfahrung beflätiget. Die Poren und 
Streifen werden für Zaferftüde angefehen, was 
Mohl gleichfalld als irrig bereit® nachgewiefen hat. 
Eine ähnliche Lehre wird von ben poröfen Gefäßer 
ver Eoniferen vorgetragen. Was weiter über bie 
Faferzellen gefagt ifl, kann unmöglih als hinrer- 
chend betrachtet werben, um ſich eine richtige Wor- 
ftellung dieſes Gegenftandes zu machen. 

Entfcheidend für die Function der Spiralge— 
fäße find allerdings bie vom Verf. mit Eifen: 
Kyankalium gemachten Verfuche, und bie Einwürfe, 
die man allenfall® machen könnte, bat derfelbe auch 
vollkommen widerlegt. 

Harzgänge, vasa laticis und vasa propria 
(Mohl) werden nit von einander unterſchieden, 
fondern fammt unb fonderd vasa opophora oder 
vasa propria genannt, was durchaus nicht zu bil 
ligen ift, da Struktur und Function in ihnen we 
fentlihe WBerfchiedenheiten bedingen. Bon biefen 
werben indeß Saftbehälter (Opangia) unterſchieden, 
die zwar fo‘ wie erftere fecernirte Säfte enthalten, 
aber feine gefäßartige Form befisen. Die Lüden 
find Aushöhlungen im Bellengewebe, ohne eigene 
Membran, welche Luft enthalten, 

Es folgt nun die anatomifche Betrachtung der 
niederen Pflanzen von den Farnen abwärts, 

Nach dieſen hyſtologiſchen Crörterungen gebt 
der Verf. auf das Organographifche über und be: 
trachtet den Hauptflod (Caudex) und feine ver: 
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ſchiedenen Formen, gibt bie Terminologie und behan: 
delt zuletzt die Frage über bie Urfache der Richtung 
bedfelben. h , , 

Darauf folgt die eigentliche Anatomie bed 
Stammes. Der Baflbündel wird nicht als Theil 
ver urfprünglichen Gefäßbündel angefehen, aus dem 
das Holz der Dicotyledonen anwächſt. Der Eigen: 
thümlichkeit des legteren bey den Amaranthaceen 
und Nyctagineen, an welche fih wohl noch meh: 
gere andere Pflanzenfamilien‘ anfhließen ließen, wird 
Erwähnung gemadt. 

Der Baft wird ald aus Pafergefäßen und 
Protenhym gebildet gedacht, und von demfelben 
gefagt, daß er dem Holze angehöre und ſich feine 
Grenze nicht leicht beftimmen laſſe. Diefe Stelle 
des Buches ift mir fehr dunkel geblieben ; wahr: 
ſcheinlich Liegt hier eine Verwechslung ber Begriffe 
zum Grunde, 

In der Beihreibung des Monvcotpledonen: 
Stammes wird ein Baflkörper angegeben, ber aber, 
wie befannt, in der Sonderung nicht eriflirt wie 
bey den Dicotplevonen; eben fo ift Structur ber 
Gefäßbündel nicht betaillirt worden, daß man eine 
genaue Einfiht in diefen Gegenftand erhielte. 

d. 64. folgt die Erklärung des Anwachſens 
des Stammes in tie Dide, zuerft des Stammes ber 
Dicotylebonen , dann der Monpcotylevonen. Vom 
erftern werben bie Veränderungen bed Holz: und 
Rindenkörpers, fo wie des Markes näher beſtimmt. 
Der Verf. unterfcheidet den Wahsthum der Pal: 
men von den übrigen Monocotylevonen und felbft 
in den Palmen den Wachsthum ded Cauloms und 
den Wachsthum ded eigentlihen Stammes der Are: 
caceen, 

Ueber den Längenwahsthbum des Stammes hat 
der Verf. an frautartigen dicotyledonen Pflanzen 
Berfuhe angeftellt, woraus hervorgeht, daß ber 
Stamm zwar nicht allein, aber doch vorzugäweile an 
ber Spite anwächſt. Daraus folgert der Berf., 
daß dad Anmachfen unter der Spige durch eine 
Ausdehnung der Bellen und Gefäße, dad an ber 
Spige hingegen durch neu entflehende Elementar- 
Theile gefchehe. Eine gleiche Wahsthumsweife läßt 
fih aud an ver Wurzel wahrnehmen, dagegen ver: 
hält es ſich ganz anderd mit den Blättern, die 
nah allen Richtungen hin anwachſen. 
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Us Anamorphofen ded Stammes werben bes 
fhrieben bie Stämme ber Fettpflangen aus vielen 
Samilin. Eine Verbidung ber Rinde und bes 
Markes ift die Urfache davon, dahin gehört noch 
ber Stamm ber Eyperoideen, welcher luftführend wird. 

Eine zweyte Art der Anamorphofe des Stammes 
bietet das Caulom (Palmflamm) dar, wo bie Blät- 
ter vor dem Stamme audmwachlen; eine britte ber 
Knolftold (cormus), wohin die Stämme ber Mufas 
ceen, Smilaceen und Cycadeen gehören. Auch bie 
Zwiebel ift eine Art Knollſtockes. 

Zu den Anamorphofen des Stammes gehören 
ferner die Wurzelausläufer (stolones subterranei) 
und dad Rhizom. Der Stachel (Spina) und die 
Ranke find gleichfalls Anamorphofen, aber nicht 
ded Stammes, fondern der Aeſte. Schließlih wirb 
noch einer monflröfen Beränderung des Stammes 
Erwähnung gethan, 

Im $. 73, wird von dem Säftelaufe gehan- 
deit, und darin gefagt, daß ber Stamm durch das 
Holz den appendiculären Theilen die Säfte zu und 
durch die Rinde zurüdführe, daß aber das faftige 
Mark es fey, von dem die neuen Triebe entſtehen. 
Noch immer ift diefes Kapitel eined der dunfelften 
in. ber Pflanzenphyfiologie, da alle fihere Beobach⸗ 
tung fehlt, und aud die zu dieſem Zwecke anges 
ſtellten Verſuche nicht immer binlänglih beweifend 
find, Sicher ift indeß das, daß die Gefäße und 
Prosenchymzellen ded Holzed die noch wenig ver- 
arbeiteten Säfte nah aufwärts führen. Daß aber 
in ber Rinde ein abfleigender Saftſtrom flattfinde, 
follen vorzüglich die Erfheinungen barthun, die fich 
in Folge ded Ringelns (theilweiled Entrinden) der 
Bäume ergeben, und welche alle darauf hinweifen, 
daß elaborirte Säfte mehr oder weniger zurüdges 
halten werden. Ohne Zweifel verhalten fi hierbey 
die einzelnen Strata der Rinde ganz verfchieden, 
und Referent wagt es auf obiective Beobachtung 
geftügt zu behaupten, daß auch im stratum fibro- 
sum berfelben ein Aufwärtöfleigen roher Säfte gleich: 
zeitig mit der im Holzförper”" vor ſich gehenden 
Bewegung ftatt finde. Daß übrigens die Art und 
Weiſe ded Vernarbens von Wunden nach der Art 
der angeftellten Werfuche feinen Beweis für das 
Abfteigen der Säfte im ber Rinde abgeben könne, 
ift wohl aus mehreren Gründen klar. 
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Bon 9. 73 bis $. 82. wird von ber Knospe 
‚gehandelt, wo unter andern dad Abfallen derſelben 
mit dem Abfallen der: Blätter verglichen wirb, Der 
Berfafler verftieht darunter wohl nur die Art und 
Weiſe ver Trennung vom Mutterfiamme? Zu ver 
Kuoöpe werden gerechnet die Bwiebelfnospe (bul- 
bogemma) und die Zwiebel (bulbus), felbft und letz⸗ 
tere als eine Wurzelknospe mit diden Blattanfä- 
gen, bie auf einem Kuollfiod fich befindet, defi- 
nirt, Natürlich bilden fih an dem zwiebelartigen 
Knollftode die Gemmen auch in bdiefer Form aus, 
d. i. ald Zwiebeln, und nur von letzteren kann bier 
die Rede ſeyn. 

Der Berf, unterfcheivet mehrere Formen von 
Zwiebeln, die fih alle auf Verſchiedenheit in der 
Art der Entftehung der Knospe (Zwiebel) und ihre 
Entwicklung zurädführen laffen. Auch die Knollen 
werben zu den Sinospen gerechnet und verkürzte 
und verdidte Sproffen genannt, was wohl faum 
zu billigen iſt. 

Der Begriff der Wurzel ift übrigens bey wei: 
tem mehr purificirt als bey vielen andern Schrift: 
fiellern. 

Bau, Richtung, die Anamorphofen u, f. w. 
ver Wurzel werben näher unterſucht. Von ben 
Wurzelpaaren wird gefagt, daß fie einfach, dünn 
und ohne (foll wohl heißen mit) Querwand feyen, 
und von den Wurzelfafern (fibrila) wird ald Un: 
terfehied von den Haaren der Mangel der Quer 
ward bemerft. Sie faugen feine Nahrungsfäfte 
ein. j 
Die Anamorphofen der Burzel find die radix na- 
piformis, betacea, tuberosa und tecticulosa, In 
den Wurzeln von Amus incana fah id eine Erzeu⸗ 
gung von wahren Knollen, Schließlich wird noch das 
wichtigfte von den Luftwurzeln, Nebenwurzeln, von 
den Wurzeln der Parafiten, und fobann von den 
Berricptungen der Wurzeln beygebracht, welche in 
Einfaugung, der Nahrungsfäfte für die Nachkommen⸗ 
ſchaft und in eigenen Ausfonberungen beftehen. 

Es werden nun dit Stämme ber Mefophpten, 
ver Laub: und Lebermoofe, der Equifeten, Lyco— 
pobien und Farne beſchrieben. Der Verf. unter: 
ſcheidet mehrere Formen von Stämmen biefer letz 
teren, und fehreibt ihmen. fogar wefentliche Unter: 
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fehiebe zu, was. wohl kaum ver Fall ſeyn d 
Auch ‚die Struktur ‘der. Kryptophyten, vi * 
Pflanzen, die nur einen Thallus haben, wird aus: 
einander geſetzt. y 

Auf gleihe Weife wie der Stengel wird auch 
das Blatt berückſichtiget, nämlich die Organographie 
veöfelben in Verbindung mit ber Zerminologie vor- 
getragen. Voraus geht eine Definition des Blattes, 
dann folgt die Erpofition der heile umd ihre Ber 
nennung. Ins Einzelne läßt ſich bey Benrtheilung 
nicht eingehen, nur müflen wir bemerken, daß alle 
im innern Zufammenhang entwidelt ift. 

Die Blattflellungsgefege find nah Schimper 
und Braun entwidelt, nur find die Ausdrücke auf 
mathematifhem Wege in allgemeinen Zahlen aus— 
gedrückt. So wie bey den Formen des Stengels 
wird auch hier, nad der Betrachtung der regel- 
mäßigen Geftaltung, der Anamorphofen des Blattes 
gedacht, und dahin das faftige, faftlofe, dad ver: 
trodnete und ausgefreffene Blatt gezählt. 

Die Bertheilung der Blätter unter Waffer, 
Bildung der Schläude, Stadheln und Ranfen u. 
f. w. wird dem Wefentlihen nah aus einander 
geſetzt. 
Der Wedel der Epiphylloſpermen wird als 
eine Verſchmelzung von Blatt und fruchttragendem 
Schaft angeſehen und zwar fo, daß letzterer oben 
an der Stelle der Knospe, erflerer unten zu liegen 
fümmt und die Früchte durch dad Diachym des 
Blattes durchwachſen müffen; dieß fcheint mir ge— 
fucht und durch feine analoge Bildung wahrfchein- 
lih gemadht, Eben fo wenig fpredhen die anatomi: 
fhen Berhältniffe der Gefäßbündel des Wedelſtieles 
für diefe Anſicht, welche übrigens der Verf. in dem 
festen Bande der Abhandlungen der Akademie ber 
Wiffenfhaften zu Berlin nod weiter aus einander 
gefegt hat. Außerdem werben noch die Blätter der 
Grpptogamen und die Monftrofitäten befchrieben. 

Sp weit reicht der erfte Theil dieſes in jeder 
Hinſicht ausgezeichneten Werkes, dad an Reichthum 
von Ideen wenige feined gleichen hat und im ber 
Klaren, verftändlichen Sprache noch um fo vortheils 
hafter vor mandem neueren Werke daſteht. 
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Essai sur la Physionomie des Serpens, 
par H. Schlegel, Conservateur du Musee 
"des Pays-Bas etc. Amsterd. 1837. XXVIII. 
und 251 ©. mit einem Atlas von 21 Tafeln 
und 3 Karten in Bol. 





Der Titel diefes Buches, „Verſuch über bie 
Phnfiognomie der Schlangen,“ wird wohl jeben 
Lefer eine ganz andere Begrenzung und Auffaffung 
des Gegenftandes erwarten laflen, als er beym 
Durchgehen des Textes finden wird, Er wird zu: 
nächſt vorausfeken , daß Mes hier hauptſächlich um 
die verſchiedenen Ausdrucksweiſen bed Schlangen: 
Charakters, wie fie fih in ber Mannigfaltigkeit ver 
Kopfformen und Gefihtszüge diefer Thiere ergeben, 
fi handeln werde. In folder Meynung muß man 
beftärkt werden, wenn man ben Atlas zur Hand 
nimmt, und auf jeinen 21 Foliotafeln fediglich die 
Köpfe der Schlangen abgebildet ſieht. Diefe Ta: 
feln find demnach allerdings auf die Darftellung 
der Phpfiognomien beſchränkt, keineswegs aber hält 
fi der Text in diefen Grenzen. Richt bloß geht 
diefer auf die Betrachtung des ganzen äußern Ha- 
bitus der Schlangen über, fondern fein größerer 
Theil behandelt die Anatomie, die Lebensgeſchichte 
und die geographiihe Vertheilung diefer Thiere; 
ja in legterer Beziehung if nicht allein von den 
Schlangen, ſondern auch von den übrigen Reptilien 
und den MWirbeithieren überhaupt bie Rebe. Der 
Titel ift daher nicht der getreus Refler bed Inhal⸗ 
teö, wie es doch eigentlich ſeyn folite, 


as Einleitimg zu biefem Bude dient ein 
an Temmind gerichteted Sendfchreiben von XXVIII 
Seiten, in welchem fih der Verf. über feine Auf: 


faſſungs- und Darftellungsweife, fo wie über bie, 
ihm zu Gebote geflandenen Mittel ausſpricht. Er, 
macht bemerflih, daß er ſich bey der foftematifchen 
Anordnung der Schlangen mehr von dem Gefammt: 
Eindrude ihrer ganzen Erfcheinungsweife, ald von 
einigen ifolirten Charakteren habe leiten laffen. Er 
ſpricht ſich hierüber in folgenden Worten aus: 
„Das Wort Phofiognomie ift hier in ber ges 
wöbnlichen Bedeutung genommen, es bezeichnet aber 
auch zugleich den Totaleindruck, welchen auf uns - 
die Geſammtheit irgend eines Weſens macht; ein 


Eindruck, Sen man wohl fühlen, ben man aber- 


unmöglich in Worten wiedergeben kann. — Bey 
der Betrachtung einer Reihe lebender Ihiere wich 
der aufmerkjame Beobachter wahrnehinen, daß fich 
in ihren Zügen, in ihrem Blick und felbft in ihren 
Formen der Ausdruck gemwiffer Neigungen, Gewohn⸗ 
beiten und Leidenfchaften abmalt, welche in einer 
direfteren Weiſe als beym Menfchen das Nefultat der 
Drganifation find. Indem man bie Beobachtungen 
wiederholt, wird man dabin gelangen, an biefen Bü: 
gen die verfchiebenen Thierarten zu erfennen; man 
wird die Beziebungen auffinden, melde diefe Arten 
mit einander verbinden: man wird fie zufammen: 
ſtellen und ‚fontbetifch vorfchreitend zur natürlichen 
Merhode gelangen. Diefe Reihe von Weſen, in 
ſolcher Weife zufammen gejtellt, wird einen Gefammts 
Eindruc hervorbringen, wie ed ein iſolirtes Wefen 
thut; einen Eindruck, den man in feiner Gefammt: 
‚beit fchildern muß, um feine Hauptzüge fenntlich zu 
machen. Dieje Weife die Natur zu betrachten, iſt 
diametral derjenigen entgegen geſetzt, welche von 
einigen ifolirten Charakteren ausgeht, um bie Wefen 
Bennen zu lernen, — Meine eigenen Erfahrungen 
und dad Benfpiel meiner Vorgänger haben mir bie 
zur Evidenz dargetban, daß die Pünftliche Methode 
mit viel weniger Erfolg fich bey den Reptilien als 
bey den andern Thieren anwenden läßt, und daß 
man beym Verfolg diefes Princips niemals dabin 
gelangen wird, der Willenfchoft jene Klarheit zu ges 
ben, die dem Anfänger fo nothwendig if. Ich babe 
mich daher bep Publikation meiner Arbeiten beftrebt 
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in wenig Worten das getrene Porträt jeder Art, 
nach ben verjchiedenen Beziehungen zu den verwäand- 
ten Urten betrachtet, zu entwerfen, den Webergang 
einer imaginären Gruppe zur audern zu zeigen, und 
die Wilfenfchaft auf die einfachften Elemente zurück: 
auführen: dieß ift der Zweck meiner Klaſſifikation.“ 


Alddann ſpricht der Verf. von den Schwierig: 
feiten, die fich ihm bey Beſtimmung der Arten er: 
geben hätten, und bie allerdings bey der Menge 
ungenügender, oft nur nach verblichenen oder ver: 
flümmelten Eremplaren entworfener Befchreibungen 
und Abbildungen und den daraus hervorgegangenen 
Nominalarten, nicht geringe find. Mit Recht hat 
er in feinem Buche feine andern Species als ficher 
gefannte aufgenommen. Nicht wenige Mühe hat 
ihm auch, wie er mit gutem Grunde Fagt, die 
Ausfindigmachung des WBaterlanded jeder Art ver: 
urfaht, da durch das Herumfchleppen der Natura- 
lien häufig große Irrthümer hinfichtlih der Heimath 
fi ergeben haben, fo daß europäifche Reptilien für 
brafilianifhe, afrifanifche für norbamerikanifche, 
javanifhe für furinamifche erklärt wurden. Ueber 
die Aneinanderreihung ber Arten bemerkt der Berf., 
daß er diejenige Specied, in welcher der Gattungs⸗ 
charakter am vollftändigften ausgeſprochen ift, habe 
vorangefegt und daß er alle andern, die mehr ober 
weniger Abweihungen und felbft Annäherungen zu 
verwandten Gruppen barbieten, habe nadfolgen 
laſſen. Zur Erleichterung ber Ueberficht der Arten 
ift auch eine Tabelle beygefügt, welche ihre natür: 
lihen Verwandtſchaften anzeigt. 

Das Werk felbft befleht aus 3 „Abtheilungen, 
nämlich aus einem allgemeinen Theil, einer fonop- 
tiſchen Ueberſicht, und einem Abriß der geographi: 
ſchen Verbreitung. 

L Im allgemeinen Theil befaßt fich der 
Verf. zuerft mit der Beftimmung und Begrenzung 
der Ordnung der Schlangen. Bekanntlich find die 
Boologen in große Verlegenheit gefommen, die Ophi: 
dier von den Eidechfen durch beflimmte Merkmale 
zu trennen, feitbem bie Anatomie ermwiefen hat, 
daß der Mangel oder das Vorhandenſeyn von Fü- 
en nicht mehr ausreicht, beyde Ordnungen zu ſchei⸗ 
den. Zwar hält ed leicht für die Achten "Schlan- 
gen, wie für die ächten Eidechfen fehr beflimmte 
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Unterfcheidungsmerfmale ausfindig zu machen; va- 
gegen kommen mannıgfaltige Uebergangsforihen vor, 
die es zweifelhaft laffen, welcher Ordnung man fie 
beyzählen fol, Wollte man nun auch mit Blain- 
ville Saurier und Ophidier zu einer Ordnung ver: 
einigen, fo hat man allerdings bie legtere Schwie⸗ 
rigfeit umgangen; allein bey der weiteren Unterab: 
theilung entfteht doch immer bie Frage, durch weiche 
Merkmale man die ächten Schlangen von den übrigen 
beſchuppten Reptilien zu unterfcheiden habe. Ge: 
wößnlih wird jest die Kopfbildung jur Trennung 
beyder Ordnungen genommen, obgleich es auch 
dann noch einige Gattungen giebt, die bald dieſer, 
bald jener zugezählt werden. Unſer Verf. giebt 
keine Definition des Begriffs Schlange, ſondern 
eine lange Umſchreibung, aus weicher hervorgeht, 
daß er von dieſer Ordnung die Amphisbänen und 
Typhlops ausſchließt, obſchon, wie er ſelbſt geſteht, 
die letztern ſich in vielen Beziehungen den Schlan— 
gen anreihen und in mancher Hinſicht den Ueber: 
gang zu ihnen bilden; „viefe Annäherung,“ fagt 
er, „it ed, welche bie Aufftellung von Merkmalen 
zur Zrennung beyder verwandter Ordnungen fo 
fhwierig, wo nicht unmö macht.“ . 


Der Berf. geht hierauf’ auf die Anatomie der 
Schlangen ein, welche jedoch nur ein kurzer Abriß 
der allgemeinften Werhältniffe des innern Baues 
ift und das bereits Bekannte enthält. Hinſichtlich 
der Giftigfeit der Schlangen mit Furdenzähnen 
(der Zrugnattern) ift er anderer Meynung, alö fie 
zulegt geltend geworden iſt. 


„Mit Unrecht,“ fagt er, „bat man unter die 
giftigen Schlangen diejenigen gerechnet, welche bins 
ten längere und gefurchte Zähne zeigen. Die vagen 
und ſich widerfprechenden Angaben ber Eingebornen 
von Java baten wahrſcheinlich diefen Jerthum ver 
anlaft. Selbſt durch anatomifche Unterfuchungen 
bat man gefolgert, alle Schlangen mit hintern lans 
gen Furchenzãhnen als gefährlich zu betrachten. Durch 
ähnliche Unterfuchungen und ſtreuge Prüfung der 
Angaben über den verdächtigen Charakter mancher 
Schlangen bin ich / zu einem ganz entgegengejepten 
Kefultate gelangt. "Die Organifation der ſogenann⸗ 
ten hintern @iftbrüfe, welche volltommen den ans 
dern Speicheldrüfen ähnlich ift, läßt es nicht zweis 
felhaft, daß fie nur eine Zlüffigkeit von der gewöhn: 
fihen Befchaffendeit des Speicheld abſondere; auch 
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peftätigen es die neueſten Berichte unferer Reifenden, 

. daß weber der Biß von Dryiophis, noch von Di- 
psas, Schlangen mit Furchen;äpnen, jchlimme Fol: 
gen für den Meufcheg babe.“ 


Nach dem innern Bau betrachtet ber Berf. 
die Bededungen der Schlängen, ihre Formen, Fär— 
bung, Abänderungen, Mißbildungen, Feinde, Fort⸗ 
pflanzung, Entwicklung, Gewohnheiten, fo wie auch 
die umlaufenden Fabeln und Vorurtheile, und be: 
ſchließt diefen Abfchnitt mit einer kurzen Gefchichte 
der Ophiologie. 


(Sortfepung folgt.) 
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Abhandlungen aus der Mathematik und Php: 
fit, nebft mathematifchen und phyfifchen Be⸗ 
fuftigungen zur Belehrung und Unterhaltung 
von Dr. Joh. Zof. Ign. Hoffmann, Mainz 
1838. Mit 15 Steindrudtafeln, 





Diefed Werk enthält fehr viel Neues und Ge: 
diegened und zeichnet fi durch vie lichtwolle Dar: 
fielung des Verf. aus. Das Intereffantefte bier 
in Kürze aufzuführen, iſt die Abficht dieſes Auf: 
ſatzes. 

Nachdem der Verf. die vorausgehenden Lehren 
der Kombination und hieraus den binomiſchen Lehr⸗ 
faß deutlich und Mar entwidelt und durch Beyſpiele 
‚manigfaltig . erläutert bat, geht derſelbe auf den 
Beweis -über, daß die Binomial-Goefficienten ganze 
Zahlen feyn müſſen, wenn n in (a--b)” eine 
ſolche iſt. Diefer Beweis, welcher der eigentliche 
Gegenftand der Iten Abhandlung ift, findet fich Seite 
14 bis 17 durchgeführt, und er ift originell und 
böchft einfach. 


Die Entwidlung des Gefehes, nad welchem 
zwey Duabratzahlen gefunden werden, deren Summe 
wiederum eine Quadratzahl ift, Seite 18 bis 32, 
ift nicht minder intereffant umb bie beyden Aufga: 
» ben $. 18 und $. 20 find als Endreſultat ber Un: 
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terfurhungen des Werfaflerd einfach und in gefälli- 
ger Form aufgelöst. Ueberhaupt iſt dieſe ganze 
Abhandlung mit einer Menge von Benfpielen er- 

läutert, Dem Mairanifhen Probleme, welchem bie 

Abhandlung Seite 33 bid 45 gewidmet ift, hat der 
Berfaffer ganz neue Seiten abgewonnen und ber 
deutende Erweiterungen hinzugefügt. Die nun- fol: 

gende Abhandlung über die magifhen Quabrate 

©. 46 — 70, womnt bie erfte Ahtheilung fchließt, 

enthält viel Lehrreiches und Unterhaltendes. Be— 

fonderd Mar ift ‘der theoretifche Grund des Yzelligen 

magifhen Quadrate dargethan. WBölig originell, 

neu und einfach if dad allgemeine Schema bes 
magifhen Quadrates von ungerader Felderanzahl 

Big. 44 zu 9. 21. Möchte es dem Verfaſſer doch 

gelingen, ein ähnliches für die Quadrate von gera- 

der Felderzahl zu erfinden, deren Konftruction, ob: 

wohl aud fie von ibm mit aller nur möglicher 
Deutlichkeit behandelt murde, beymeiten jener der 

magifchen Quadrate mit ungerader Felderzahl nach 

dem allgemeinen Schema in Einfachheit und Leich⸗ 

tigkeit nachſteht. 


Es folgt nun die zweyte Abtheilung, 9 geo: 
metrifche Abhandlungen enthaltend. Die erfle der: 
felben S. 73 — 82 zerfällt in einen Lehrfag und 
die aus ihm abgeleitete Auflöfung der Aufgabe, 


. aus den drey Geiten bie Fläche eines Dreyecks zu 


finden. Letztere Ableitung ift neu, fo wie auch ber 
Beweid des Lehrſatzes dem Verfaſſer eigenthümlich. 
Die Abhandlung Seite 83 bis 94 beſchäftigt ſich 
mit dem Pythagoräiſchen Lehrſatze, welcher ſehr 
finnig aus dem ſchiefwinklichten Dreyecke bewieſen 
wird, wie nicht minder die Sätze 12 und 18 des 
U. Buches des Euklides aus derſelben Quelle, fo 
wie auch noch 5 wichtige Lehrſätze in $. 19 auf 
geftelt werben. Zulegt folgen S. 90 bis 94 fie: 
ben Beweife des Pothag. Lehrfaged von fremder 
Hand ald angenehmer Beytrag. Seite 95 — 105 
enthält einen Verſuch einer Theorie von der Lage 
gerader Linien, zur faßlihen Begründung der Lehre 
von den Parallelen, Der Berfaffer läßt es fich 
angelegen feyn, die hieher bezüglichen Begriffe deut: 
lich zu entwideln und fireng von einander abzufons 
dern und kömmt mit Hülfe verfelben zu dem Be— 
weile, daß die Winkel des Dreyels zufammen 
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— 2K, einem Gate welder dienlich ifl die Pas 
rallelentheorie mit Evidenz auf mehr ald eine Art 
zu entwideln. Die beyven Abhandlungen Seite 
106 bis 116 und ©. 117 bis 124 füllen zwey 
Lüden der Geometrie auf finnreiche Art aus und 
beybe find eines aufmerffamen Studiums werth. 
Eben fo lichtvoll und befonderd dem Studium eines 
Anfängerd angemefien if die Abhandlung ©. 125 
— 186 von der Quadratur bed Kreifed. Die Ab: 
handlung Seite 137 bis -146 enthält 4 Rektifife: 
tionen des Kreifes durch wirkliche Linearfonftruction, 
welche zwar nicht von bem Verf. find, inbeffen von 
demfelben. ſcharf geprüft und Flar vorgetragen wer: 
den; befonderd verdient Auflöfung 3, wegen ihrer 
fehr großen Genauigkeit und Auflöfung 4, da fie 
Rectification und Quadratur bed, Kreifed zugleich 
teiftet, bemerkt zu werben, Ein ſchönes Problem 
enthält die Abhandlung ©. 147 bis 151; die Auf 
löſung des Verfaſſers ift für den practifchen Geo— 
meter, der auch auf das Intereffe der Grundbeſitzer 
zu fehen bat, von befonderer Wichtigkeit, Die Ab: 
handlung S. 152 bi6 154 beſchließt fodann bie 
Reihe der zahlreihen und belehrenden Abhanblun: 
gen der zweyten Abtheilung. Die nun folgende 
Ste Abtheilung ift der angewandten Mathematik ge: 
widmet. Sie beginnt mit Abhandlung XIV. be: 
titelt: Evidente Begründung der freißförmigen Gen: 
trafberoegung. Diefe Abhandlung enthält viel In: 
tereffantes über Bewegung in regulären Polngonen 
und baut auf die hiebey gefundenen Säte die Be 
gründung der freisförmigen Gentralbewegung, welde 
in einer flätig wirkenden Biehfraft umter red: 
tem Winkel mit einer conflanten Fliehkraft beſteht; 
die weitere Ausführung diefer Lehren behält ſich in⸗ 
deſſen der Verf, andern Ortes vor. In der Abhand— 
lung über die Achſendrehung unfered Mondes zeigt 
der Verf. den Reichthum feiner Beleſenheit (welcher 
ſich auch in den Einleitungen zu dem größern Theil 
der übrigen Abhandlungen fund giebt), indem er 
nicht weniger ald ein und zwanzig Gewährsmänner 
für die Achſendrehung des Mondes mit ihren Grün- 
den aufführt. Er beweift hierauf diefelbe mit vol: 
fer Evidenz aus vorher entwidelten fcharfen Be: 
griffen von drehender und. progreffiver Bewegung. 
Mit diefer Abhandlung S. 182 bid 217 ſchließt 
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fi die gte Abtheilung, und es beginnt nun bie 
ate Abtheilung, welche zwey zur Phnfit gehörige 
Abhandlungen XVI und XVII enthält, Erſtere 
phyfifalifch = philofophifchen Inhaltes verbient mit 
Aufmerffamfeit- gelefen zu werden, letztere behandelt 
eine noch unentfchiebene Frage in der Electricitäts- 
lehre, zu deren Beantwortung ald Beträge, der 
Berfaffer von ihm ſelbſt angefleilte Werfuche mit: 
theilt, Die nun folgende Ste Abtheilung mit der 
Aufſchrift: Mathematiiche Belufligungen, wird ge 
wiß Niemanden unbefriedigt und umergözt laſſen, 
da die darin enthaltenen mathematifchen und elef: 
trifhen Kunftftüde fehr niedlich und überrafchend 
find und daher ihren Zweck nicht verfehlen wer: 
den. As Beluftigung tieffinnigerer Ratur darf man 
indeffen die Abhandlung, betitelt: Beyträge zur 
Aufgabe: der Röffelfprung, nicht unbeachtet laſſen. 
Was die Äußere Audflattung des Werks betrifft, 
fo ift diefelbe dem innern Gehalte in jeder Ber 
ziehung angemeffen. Papier, Drud und Figuren 
find durchaus lobenswerth. 

Drudfehler fand ich nur folgende: 
S. 219. 10 ftatt b?— 2b Iefe man: b?-+-2b 

ebendaſ. fl. b?—2b+2 I.m. b?+2b+2 

„ſt. b2+9b-+-10 l. m. b?4-6b+10 
S. 29 Beyſp. 3 ſt. 1,55)? 1. m. +06)” 
S.e 62 $. 11. ft. 1,3% 5,7 l. m. 1,3,7;9 
S.63$.34. ift ed dem Verf, entgangen, daß bie 
Diagenalfümmen mit den Duerfummen nicht gleich 
bleiben. 
&. 145 Ate Auflöf. f. EFLABL m. EF = 4 AB 

ebendaſelbſt fi. BK, „ AK 
S. 165 $. 15 fl. zum Durchmeffer dieſes Kreifes 

lefe man: zur Quabdratfeite 

S. 168 zu Ende des $. 19. flatt: 0,8823 leſe 
man: 1,3823 
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II. Der zwente Abſchnitt befaßt ſich mit ber 
ſynoptiſchen UWeberfiht der Schlangen, 
und ift eine dem Verf. ganz eigenthümliche Arbeit, 
Wie gewöhnlich theilt er die Schlangen in giftige 
und ungiftige., Die ungiftigen Schlangen bringt 
er wieder nach ihrer Lebensweife in 6 Familien, 
von welchen er bemerkt, daß Man ihnen in’ Bezug 
auf die DOrganifation feine Wichtigkeit beylegen 
dürfe, da fie nur zur Erleichterung der UWeberficht 
über bie Arten errichtet worben wären. Indem ber 
Berf. ein Hauptgewicht auf die Lebendweife legt, 
vermißt man öfters jcharfe Diagnofen, was wenig- 
ftens für die Feftftellung von Gattungen von Nadı: 
theil if. Es wäre daher fehr zweckmäßig gemwefen, 
wenn für die Gattungen und Arten kurze Diagno: 
fen, am befien in lateinifcher Sprache, beygeſetzt 
worden wären, da es wenigftend ein, von ber leib— 
lichen Drganifation hergenommend Merkmal geben 
muß, durch welches ſich diefe Unterglieder von allen 
verwandten unterſcheiden laſſen. Des Berfaflers 
Meynung (S.22), ald ob ed ein Borurtheil wäre, 
daß bie verwandten Arten firenge voneinander ges 
ſchieden feyen, fo daß man für jede von ihmen her: 
vorfpringende trennende Züge feftftellen könne, ift 
durchaus zu verwerfen, und bie Abgeichloffenheit 
der Arten ıft in diefen Blättern ſchon öfters nach: 
drüdfich behauptet worden. Wo fein ausreichendes 
Unterfcheidungsmertmal zwifchen verwandten Wefen 
aufgefunden werden fann, darf auch keine Tren— 


nung in Arten und Gattungen vorgenommen wer: 
den; es ift dieß ein Zeichen, daß hier die Natur 
feine Grenzen gezogen bat, und dad Syſtem darf 
alsdann auch feine Scheidung vornehmen. 


Ein Hauptverdienft dieſer fnmoptifchen Ueber: 
ficht über die Orbnung der Schlangen ift die Be: 
fchränfung der übergroßen Zahl von Gattungen und 
Arten, welche letztere namentlid auf leichte Abwei- 
chungen hin bisher in mehrere Arten zerfpalten und 
felbft unter mehrere Gattungen vertheilt worden 
find. Wir haben ſchon früher mit Dank die vom 
Berf. vorgenommene Rebuction der in ähnlicher 
Weife mit unhaltbaren Gattungen und Arten über: 
häuften Ordnung der Schildfröten gedacht; dasfelbe 
große Verdienſt hat er fih nun aud um die Ord— 
nung ber Ophidier erworben. Ein großer Nach— 
theil bleibt aber bey dieſer Arbeit, daß der Verf. 
die Synonymik gar nicht beachtet, daß er felbft 
nicht einmal bey- den von ihm aufgeführten Arten 
ven Autor, welcher  zuerft den ſyſtematiſchen Na— 
men gab, bengefügt bat, Hiedurch wird es nicht 
felten, zumal dem Anfänger, ſchwierig, die Nomis 
nalarten den von Schlegel beybehaltenen zu fub: 
fumiren. 


a) Indem ih nun die 6 Familien, in welde 
der Verf. die ungiftigen Schlangen vertheilt 
hat, einzeln auführe, werde ih, wo es nöthig 
ift, ihre Merkmale, fo wie fie in biefem Buche 
ausgefprocden find, angeben, und den Gattungen 
die Zahl der hier aufgeflellten Arten beyfügen. 


1te Familie Wühlfhlangen (Ser- 
pens fouisseurs), wozu die einzige Gattung Tor- 
trix mit 5 Arten gehört. 


2te Familie, Wurmſchlangen (Serpens 
lombrics); ebenfalls nur mit einer Gattung Cala- 


Vo. 59 
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maria, Diefed find kleine Erdfchlangen, deren Leib 
faft immer cylindriſch und ſchmächtig iſt und ſich 
in einen meift furzen und fonifhen Schwanz en: 
digt. Der Kopf ift bey der Mehrzahl von gleicher 
Dide mit dem Rumpfe und mit Schildern beflei: 
bet, die gewöhnlich minder zahlreih als bey ben 
nachfolgenden Gattungen find. Die Wurmſchlangen 
‚zeigen fehr häufig irifirende Barben und auf ben 
untern Theilen herrfcht bisweilen das Rothe vor, 
-Die Schilder find unten felten zahlreich. Sie be: 
wohnen heiße oder den Tropen angrenzende Kli: 
mate und gehören beyden Welten an. Aufgeführt 
find 18 Arten, worunter C. lumbricoidea, Lin- 
naei, Orbignyi, amoena etc, 


Ste Familie, -Erbfhlangen ( Serpens 
terrestres). Hieher rechnet der Verf. alle Erdſchlan⸗ 
‚gen, welche nicht unter den beyben vorhergehenden 
Bamilien begriffen find. „Sie zeigen, mit Aus: 
nahme von Heterodon, wenig Anomalien in ihrer 
Drgamfation, und find, fo zu fagen, nad dem Ty— 
pus der eigentlichen Goluber gebilvet: bie meiften 
‚haben auf dem Kopf 9 Schilder und glatte Schup- 
pen von mittlerer Größe.“ Hieher 7 Gattungen: 
Coronella mit 14 Arten, Xenodon mit 8, He- 
terodon mit 3, Lycodon mit 13, Coluber mit 
27, Herpetodryas mit 19 und Psammophis mit 
8 Arten, 


te Familie Baumfhlangen (Ser- 
pens d’arbre). „Sie find befonderd beflimmt, bie 
großen Waldungen der heißen Gegenden zu bevöl- 
tern. In ziemlich geringer Anzahl in Afrifa, und 
fehr felten in Neuholland; Europa hat nur ano: 
male Arten. Sie haben gewöhnlich fehr geftredte 
Formen, bringen den größten Theil des Tags auf 
Bäumen oder Gebüfhen zu, und nähren fi von 
Vögeln oder Eidechfen.“ Hieher drey Gattungen: 
Dendrophis mit 10, Dryophis mit 6 und Dip- 
sas mit 23 Arten. 

ste Familie Süßwafferfhlangen 
(Serpens d’eau douce). „Diefe Schlangen nähern 
fih in ihrer Organifation mehr oder weniger ber 
Gattung Goluber, und wohnen im Waſſer, oder 
ziehen wenigftens die Nachbarfchaft der Bäche ober 
Seen andern Orten vor, Ich will nicht hiemit ſa— 
gen, daß alle Ophidier mit ähnlichen Gewohnbei: 


— ꝰ — 


bringen müßte. 
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ten zu dieſer Familie geſtellt werden ſollen, weil 
man alsdann Coluber und die meiſten Boa's, die 
eine ganz verſchiedene Organiſation zeigen, dahin 
Ich habe vielmehr unter gleichem 
Namen dieſe Schlangen vereinigt, weil ſie, analog 
unter ſich hinſichtlich ihrer Organiſation und Phy— 
ſiognomie, eine natürliche Gruppe zuſammenſetzen, 
die aber keineswegs durch ſcharfe Merkmale vor den 
andern Unterabtheilungen geſchieden iſt.“ Dieſe 
Charakteriſtik iſt freylich fehr ungenügend. Zu die— 
fer Bamilie zählt ber Verf. 2 Gattungen: Tropi- 
donotus mit 19 und Homalopsis mit 14 Arten, 


6te Familie, Boa's (Bons). „Sie haben 
einen Greifſchwanz und das Vermögen fich mit 
ihrem Rumpfe um andere Gegenftände zu winden ıc,“ 
Hieher gehören bekanntlich die größten Schlangen, 
obgleich deren Länge häufig übertrieben angegeben 
worden iſt. Da die Bemerfungen des Verf. (S. 91) 
über diefen Punct fehr intereffant find, fo theile 
ich fie vollftänbig mit: 

„Diele Reifende, zumal die der ältern Zeiten, 
erzählen von Schlangen von ungeheurer Größe. 
Welches auch das Vaterland diefer großen Reptilien 
ſeyn mag, fo giebt man ihnen gewöhnlich den Na: 
wen Boa Constrictor, der allenthalben bekannt iſt, 
obgleich die wahre Boa Constrictor des Spftemes 
binfichtlih der Größe andern Arten von Boa und 
Python weit nachfteht. Die zabfreichen Nachſor⸗ 
fchungen neuerer und ımterrichteter Reiſenden haben 
die meiften Angaben, die man Über die Natur bie: 
fer Schlangen batte, als Fabeln bargeftellt; man 
weiß heut zu Tage, daß die riefenhafteften nicht über 
20 — 25 Fuß känge hinausgehen, daß ihre Dide 
nur Höchftens fieden Zoll im Durchmeſſer beträgt, 
und daß die Angaben von einer anfehnlicheren Größe 
bloß auf den vagen Yusfagen der Gingebornen be 
ruhen. Unter allen befaunten Schlangen nimmt hin: 
ſichtlich der Größe die Boa murina aus ben Ae— 
auatorialgegenden Umerifas den erſten Raug ein. 
Der Python bivittatus, in ganz Afrifa und dem 
tropifchen Afien verbreitet, iſt in ber alten Welt ber 
Repräfentant biefer Bon und erreicht fat bie ndm: 
liche Größe. Hierauf kommt ber Python Schnei- 
deri mus Indien, von ſchmaͤchtiger Zorm und felten 
über 15: Fuß Länge gebend; Die Boa Constrictor 
der neuen Melt, die mit einer untergeordneten Länge 
(9 — 17°) eine anfehnliche Dicke verbindet; endlich 
mehrere andere Boa, Coluber etc. Ben und er 
reihen bie Schlangen ſelten eine Länge von mehr 
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- üdlihen. Europa aber giebt eö eine 
2 y er ae re — bis 8 Fuß 
fang wird. — 

Zur Familie der Boa's ftelt der Verf. drey 
Gattungen: Boa mit 9, Python mit 4 und Acro- 
cehordus mit 2 Arten. 

bp) Die Giftfhlangen bringt der Verf., 
wie früher, in 3 Familien, die allerdings ſchärfer 
unterfhieben find, ald mehrere der vorigen Abthei: 
lung. 

ite Familie Natternartige Gift: 
fhlangen (Serpens venimeux colubriformes) 
mit 3 Gattungen. Elaps mit 11, Bungarus mit 
2, und Naja mit 11 Arten. 

2te Familie, Meerfhlangen ( Serpens 
de mer), welche der Verf. alle unter Hydrophis 
mit 7 Arten vereinigt. 

Ste Familie. Eigentlihe Giftſchlan— 
gen (Serpens venimeux proprement dits ) mit 
drey Gattungen: Trigonocephalus mit 13, Cro- 
talus mit 4 unb Vipera mit 10 Arten. 


III. Der dritte Abſchnitt. „Verſuch über 
die geographifhe Verbreitung der Ophi— 
dier“ überſchrieben, behandelt nicht bloß dieſe 
Ordnung der Reptilien, fondern geht auch auf bie 
übrigen Wirbelthiere, namentlih die Säugthiere, 
ein, Obgleih demnach viefer Abfchnitt weit über 
die Grenze, bie ihm eigentlid durd den Gegen: 
ftand dieſes Buches geftedt ift, hinausgreift, fo 
wird man doch beöhalb dem Verf. nicht zürnen, 
ba er in fehr intereffanter Weife von der geogra- 
phifhen Verbreitung der Wirbelthiere handelt, und 
eine Menge neuer Thatſachen beybringt, wie fie 


nur an einer großen Sammlung, die mit fo vielen - 


außereuropäifhen Ländern in unmittelbarer Ber: 
bindung fleht und von daher feit BWiederherftellung 
des Weltfriedens fortwährend reihe Sendungen er: 
hält, erworben werden können. Bey der Wichtig: 
keit, bie man mit Recht gegenwärtig ‚dem Stu: 
dium ber Vertheilung der Thiere über die Erde wid: 
met, wird es nicht überflüßig ſeyn, ausführlicher 
den Inhalt diefes dritten Abfchnittes zu befprechen. 
‚. Die geographifche Verbreitung der Reptilien 
bietet ein befonderes Intereffe der Betrachtung dar, 
da dieſen Thieren meift das Vermögen abgeht, 


fig find. 
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große Wanderungen, wie fie bey Vögeln und felbft 
bey manden Säugthieren fo häufig find, vorzus 
nehmen. Sie find feit undenklichen Zeiten an den— 
felben Heimathsort gebunden, und können alfo am 
Sicherſten Auffchluß geben über das Verhältniß, welches 
zwifchen den Gefchöpfen und ihrem Wohnorte be- 
flieht. Was nun insbefondere die Schlangen be 
teifft, fo gilt Hinfichtlich ihrer Verbreitung dasſelbe 
Geſetz, wie für die übrigen Reptilien, daß fich ihre 
Anzahl gegen die heiße Bone beträchtlich verehrt, 
während fie fih nur felten in den kalten Gegenden 
finden. Sehr auffallend ift ed, daß die Schlangen 
auf den zahlreichen Infeln des flillen Ocean ganz 
fehlen, während fie bob auf den benachbarten In— 
fein ded großen indifchen Archipels fo überaus häu— 
Auch ift es ein nicht minder auffallender 
Umftand, daß die Schlangen wie alle Repti- 
lien der neuen Welt durchgängig zu Arten gehö- 
ren, bie von denen der alten Welt verfchieden find, 
während eine große Anzahl Vögel und mehrere 
Säugthiere von Nordamerika identiſch mit den europäiz 
ſchen und aflatifchen find, und mehrere unferer ein- 
beimifchen Reptilien ſich durch das ganze gemäßigte' 
Afien bis nad Iapan finden. Amerika ift zumal 
in feinen Xequatorialgegenden an Schlangen eben 
fo reich als die malayifche Halbinfe, Neuholland 
dagegen ift fehr arm an benfelben, und fie find, 
vielleicht mit Ausnahme einiger nörblichen Gegen: 
den, diefer großen Infel eigenthümlich. Die Schlan⸗ 
gen auf Japan find durchgängig eigne Arten, bie 
nirgends anders beobachtet worden find. Die In: 
feln ded großen malayifchen Archipeld ernähren oft 
ganz diefelben Arten und find überdieß häufig völ- 
lig identifch mit denen von Malakka, Bengalen, 
Oflindien und felbft von Ceylon, doch giebt «es 
bisweilen Zocalabänderungen. So weit man Mas 
bagasfar kennt, fiheint ed, daß bdiefe Inſel eine 
eigenthüämliche Fauna hat, Afrita ift nicht fehr reich 
an Schlangen; im Süden find die Arten verfchie- 
den von den europäifchen, meift auch im ganzen 
mittlern Afrika ausgebreitet und einige finden fich felbft 
bis in die nördlichen Gegenden, wo aber auch, außer 
einigen eigenthämfichen Arten, fich mehrere andere 
einftellen, die faft alle ums Mittelmeer gelegene 
Länder bid nach Syrien, und deshalb einen großen 
Theil Europas bewohnen. Die meiften Schlangen 
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dieſes letztern Welttheiles ſind endlich ebenfalls über 
einen großen Theil des gemäßigten Aſiens verbrei: 
tet, dad nur eine fehr Feine Anzahl eigenthümli:- 
her Arten bervorzubringen fcheint. 

Hinfiptlih der Verbreitung der giftigen und 
ungiftigen Schlangen ift zu bemerken, daß jene, 
vielleicht mit Ausnahme einiger Infeln, allenthal: 
ben fich finden, wo Schlangen überhaupt fih auf: 
halten, Ihre Anzahl ift jedoch viel geringer als 
die der leptern, denn wenn man die Bahl aller 
befannten Arten Ipbidier zu 263 annimmt, fo find 
darunter 57 giftige, fo daß fi alfo dieſe letztern 
zu den unfchädlichen verhalten wie 1:5. Indeß 
ift diefed Verhältniß nicht dasfelbe für alle Theile 
der Erbe, und es fiheinen die giftigen Schlangen 
häufiger in offenen und fterilen Gegenden, wo bie 
unſchädlichen fi vermindern, vorzutommen. Din: 
fichtlich der Anzahl der Individuen ift diefe ungleich 
befchränfter bey den Giftſchlangen. 

Indem der Verf. bisher von ber geographis 
fhen Verbreitung der Schlangen im Allgemeinen 
handelte, kommt er nun im Speciellen auf ihre 
Bertheilung durch die einzelnen Erbtheile zu fpre: 
hen, mit beftändiger Bezugnahme auf die übrigen 
Wirbelthiere, Wir können bier nur dad Wichtigfte 
mittheilen. Europa befist nicht die Gattungen 
Calamaria, Heterodon, Lycodon, feine wahren 
Baumfchlangen, felbft nicht die Herpetodryas, feine 
Homalopsis oder Boa's, und von giftigen Schlan: 
gen keine andere Gattung ald Vipern. Mittel: und 
Nordeuropa haben feine eignen Arten; faft alle 
finden fib auch im Süden, wo mehrere Arten vor: 
kommen, die gleichfalld die benachbarten Gegenden 
Afrifa’s und Afiens bewohnen; doch fann man ei: 
nigen Arten Grenzen anweifen, wovon die Vipern 
ein Beyfpiel geben. Die gemeine Kupferotter (Vi- 
pera Berus) findet fih in ganz Mitteleuropa und 
ſcheint in Afien bis an den Baikalfee verbreitet zu 
feyn; fie lebt auch in England und Schweden, aber 
gegen Welten kommt fie nicht mehr jenfeitö der 
Seine vor, während die Alpen die Grenze biefer 
Art gegen Süden zu bilden fcheinen. Im füdlichen 
Theil des europäifchen Weſtens wird fie durch die 
Vipera Aspis erfegt, welche fih von Trieſt an in 
ganz Italien bid nach Sicikien, ferner in der Schweiz 
und ganz Frankreich jenfeits der Seine bis zu den 
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Pprenden und vielleicht auch auf der iberifchen Halb⸗ 
infel findet. Die füdlihen Gegenden des öfllichen 
Europas dagegen haben eine dritte Art aufzumei- 
fen, die Vipera Ammodytes, welche fich von Steyer- 
mark bis ind fühlihe Ungarn, in Griechenland, 
Dalmatien, Sicilien und vielleicht auch in Gala: 
brien verbreitet. Mehrere Schlangenarten, die faſt 
über den ganzen Gontinent fi finden, wie z. B. 
Coronella laevis, und Tropidonotus Natrix und 
viperinus, haben lokale und klimatiſche Abände- 

rungen aufzumeifen, wie folches auch ben antım 

europäifhen Wirbelthieren vorkommt. 

Sehr lehrreich iſt die Verbreitung der Thiere 
über Afrita. Den Grunddarafter biefes Welt: 
theild geben bie großen dürren Flächen, die ent: 
weder wahre Sandwüften, oder teraffenartig aufftei- 
gende Plateau’s bilden, die nur während einer kur— 
zen Zeit mit Vegetation bededt find, Bey Man: 
gel an Wafler und großen Waldungen kann man 
dafelbft nur wenige Thiere erwarten, melde Flüße 
und Bäume bewohnen, Daher fehen wir flatt der 
Hirfhe eine Menge Antilopen » Arten; Eihhörnden 
giebt es wenige und diefe entfernen ſich von den eigent: 
lihen durch ihren Aufenthalt ‚auf der Erbe; lebte: 
rer ift auch meift ven zahlreichen übrigen Nagern 
eigen. Noch auffallendere Belege geben die Rep: 
tilien, Afrika ernährt allein mehr Landſchildkröten, 
ald alle andern Länder zufammen; bagegen Fennt 
man von Süßwafler - Schildkröten nur eine Emys 
und 1—2 Arten Trionyx. Auch die Nadthäuter 
nebft den Baum : und Wafferfchlangen find nur in 
geringer Anzahl vorhanden. Am auffallenpften if 
aber der faft gänzliche Mangel von Fiſchen in den 
Süßwaffern des füolichen Afrikas. Es iſt jedoch 
dieſer Welttheil nicht allenthalben von der vorhet 
erwähnten phyſikaliſchen Beſchaffenheit. Zwiſchen 
feiner größten Breite fällt die Hochſläche, welche 
den ganzen füdlichen Theil eiinimmt, gegen bie nörbs 
liche Wüfte ab, und wie fie fih im Hoch-Sudan 
audbreitet, umfaßt fie auch die abyfiinifhen Alpen. 
Bon diefem Hochgebirge und dem Nordabhange je⸗ 
ned Plateau's entfirömen zahlreiche Gewäfler und 
unterhalten eine reichere Wegetation ald die andern 
Theile Afrikas, 

(Fortfegung folgt.) 
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Die Alexandriniſchen Bibliotheken un— 
ter den erſten Ptolomaͤern und die Sammlung 
der Homeriſchen Gedichte durch Piſi⸗ 
ſtratus, nach Anleitung eines Plautini— 
ſchen Scholions. Von Dr. Fried Ritſchl, 
ordentlichem Profeſſor der Philologie an der 
f. Univerſitaͤt zu Breslau, Nebſt litterarhi— 
ſtoriſchen Zugaben uͤber die Chronologie der 
Alexandriniſchen Bibliothekare, die Stichome⸗ 
trie der Alten und die Grammatiker Helios 
dorus. Breslau, bey Georg Philipp Aders 

holy, 1838. 147. 


Den Inhalt diefer lehrreichen Schrift bildet 
die Erklärung jenes plautinifhen Scholion, das 
Fr. Oſann in einer römischen Handfhrift gefunden, 
Meinefe zuerft, aber unvolftändig, veröffentlicht, 
Welker mit feltener Combinationsgabe zur Grund: 
lage feines Epifchen Cyklus benügt hatte; ein neuer 
Zuſatz zu jenem Scholion welchen Dſann lieferte, 
noͤthigte die große Ausdehnung des epiſchen Cyklus 
in der Vorrede bedeutend einzuſchränken und nach— 
dem W. Dindorf in dem Cäcius glücklich den Tze— 
tzes als Verfaſſer erkannt hatte, war die Glaub: 
wuͤrdigkeit der Ausſagen faſt völlig erſchüttert. Hr. 
Ritſchl gibt aus demſelben Römiſchen Coder das 
ganze Scholion in ſeiner Vollſtändigkeit — nicht 
der vierte Theil davon war durch Oſann's Mit: 
theilung bekannt gemacht — prüft deffen Werth, 
und da das neue wichtige Angaben über die Bi: 
bliothefen in Alerandrien enthält, fo lernen wir durch 
diefe glückliche Entdeckung und die dazu gegebenen 
Unterfuhungen in wenigen Blättern, was wir in 
den jüngft erfchienenen Schriften über dad Aleran- 
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brinifche Mufeum *) vergebens fuchen. Zu wünſchen 
bleibt nur, daß der griechiſche Gommentar des Ze: 
bed zu Ariflophaned Plutos aus welchem der Berf., 
ein Italiäner ded XV. Jahrhunderts, überfegte, for 
wohl um einzelne Schwierigkeiten zu heben, als 
auch weil dad ganze dort in größerer Ausdehnung 
vorgetragen war, gefunden werben möge. 


Diefer Ueberlieferung gemäß wurbe im Auf: 
trage des Ptolomäus Philadelphus, welcher, wenn 
gleich fein Water ſchon fehr vieles geleiftet hatte, 
doch eigentlich al der Gründer und Gtifter der 
großen Bibliothek betrachtet werben darf, die 
gefammte poetiſche Litteratur georbnet, und zwar 
die der Komödie durch Lykophron, die der Tragö— 
die durch Alerander Actolus, bie übrige (Homeri 
poemala et reliquorum illustrium poelarum), alfo 
die epifche, elegiſche, Iprifche, durch Zenodotus. Es 
bevarf feiner Bemerfung, daß für bie profaifche 
Litteratur gleichfalls kundige Männer aufgeftellt- wa⸗ 
ren; dieß ift bier übergangen, denn ber Zweck ‚de 
Scholion, dad wahrſcheinlich aus einer Einleitung 
genommen ift, war, über die Homeriſchen Gedichte 
und deren Bearbeitung zu berichten. Ptolomäus 
Philadelphus, wird dort weiter erwähnt, hatte fün 
bie aus allen Gegenden angefauften Schäge zwey 
Bibliothefen, die eine im Serapeum, bie andere im 
Bruchium in der Eöniglichen Reſidenz errichtet; er⸗ 





*) Das Ulerandeinifche Mufeum. ine von der k. 
Ukademie der Willenfchaften zu Derlin im July 
1857 gefrönte Preisfchrift von G. Parthey Dr. 
Wit einem Plane von Alerandrien, Berlin 1838. 
218 ©. 

Ueber das Alerandrinifche Mufenm, drey Bücher von 
Dr. Georg Heinrich Klippel. Cine Preisfcheift, 
welcher von der Fönigl. Preußifchen Akademie der 
MWilfenfchaften das Acceſſit erteilt it. Göttin 

gen, 18358. 406. . 
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flere zählte 42800 Bände (in exteriore autem 
fuerunt milia voluminum quadraginta duo et 
octingenta), letstere, die Mufeumd Bibliothek, nad) 
Angabe des Callimachus (sieutı refert Callimacus 
aulicus Regius bibliothecarius qui etiam singu- 
lis voluminibus titulos inseripsit) und Eratoſthenes 
(fuit praeterea qui idem asseveret Eratosthenes 
non ita multo post ejusdem custos bibliothecae), 
alled in allem gerechnet 400,000 Bände, die fich 
nah Ausfheidung der Doubletten auf 90,000 re: 
duzirten: in Regiae autem bibliotheca · volumi- 
num quidem commixtorum volumina quadrin- 
genta milia, simplieinm autem et digestorum 
milia nonaginta, eine Angabe, mit welcher fich, 
wie Hr. Ritfchl gezeigt hat, die verfchiedenen Zäh— 
lungen bey den Alten wohl vereinigen laffen. Im_ 
Folgenden wird dad Berdienft des Pififtratus um 
die Homeri che Poeſie hervorgehoben ; dieſe Gedichte, 
vordem nur theilweife vorhanden und auch fo nur 
felten zugänglich, wurden zu jenem ganzen, wie wir 
es jest befißen, vereiniget: Ceterum Pisistratus 
sparsam prius Homeri poesim ante Ptolomaeum 
Philadelphum annis ducentis et eo etiam am- 
plius sollerti cura in ea quae nune extant re- 
degit volumina, usus ad hoc opus divinum in- 
dustria quatuor celeberrimorum hominum et 
eruditissimorum videlicet Coneyli (?), Onoma- 
criti Athenieh (Atheniensium?), Zopyri Hera- 
cleotae et Orphei Crotoniatae; nam carptim 
prius Homerus et non nisi diflieillime legeba- 
tur. Diefe Worte können ald eine wirkliche Be: 
reicherung unferer geringen Kenntniß gelten ; aus 
den Homerifhen Scolien wußten wir allerdings, 
daß Pififtratus zur Redaction jener Gedichte feine 
Freunde erforen und fhon Fr. U. Wolf Proleg. 
p. CLV, hatte auf Orpheus und Onomacritus rich: 
tig gerathen; jest kennen wir mit Sicherheit die 
Namen, und wenn wir 5. B. im Schol. Harl, zu 
Dvd, XI. 604 leſen, ber Vers welcher dad Prädi: 
cat der Hebe auöfpricht 

xaida ös ueyaloıo xai "Hpns xpusonıdiAov 


fen ein Product ded Onomakritus: roüurov Urd 
’Ovonanpirov lunerojodal yacıy“ HIiryraı di. 
fo haben wir nur an die Text Recenfion ded Pifi- 
flratud zu denken, fo wie was diefem zugefchrieben 
wird, von Dnomacritud und feinen drey Genoffen 
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nicht zu trennen if. „Daß deſſen nicht eben we- 
nig tft, bat die ausführlihe Nachweiſung in W. 
Müllers Homerifher Vorſchule längft gelehrt. Un: 
befangene Betrachtung wirb das dabey angewandte 
Inductiondverfahren nur gut beißen, wonach aud 
von den Stellen, die uns nur überhaupt ald un: 
ächt bezeichnet find, alle diejenigen auf die Pifi: . 
firatifhe Recenfion zurüdgeführt werben, für beren 
Einfhaltung ein befondered Atheniſches Interef 
am Tage liegt.“ Der Berfaffer befeitigt bey die 
fer Gelegenheit die im jüngfter Zeit von Nitfch, 
Welker, und andern gemachten Bedenken gegen bie 
von Pifiltratus unternommene Anordnung der Ilias 
und Odyſſee; er erflärt dad Wichtigfte berfelben, 
dad Stillfhweigen der Folgezeit über das Atheni- 
fhe Eremplar, daraus, daß ed die Grundlage, die 
Bulgata, aller folgenden Recenfionen geworden, wie 
denn alled was auf Pifiltratus oder Onomacritus 
ald Urheber zurüdgeführt wird, in unferm Texte 
ſteht, und darum unter den nowai und Öpuw- 
ders, (denn nur Abfchriften davon hatten ſich er: 
halten, dad Original war längft verfommen), zu 
verftehen fey; am Schluße wirb in ber viel be: 
ſprochenen Frage über den Zufland der Homerifchen 
Gedichte ald Ergebniß der neueften vorſchungen 
folgende Ausgfeihung der Gegenfäge verfuht, bie 
wir, da fie alles kurz zufammenfaßt, mit den Wor: 
ten des Verfaſſers wiedergeben: 
wonad aus einer reihen Fülle münblich überlie: 
ferter epifcher Lokalgeſänge der Joniſche Ho— 
mero3 diejenigen, die mit Eigenem verſchmol⸗ 
zen den Umfreis der ächten Ilias und Odyſſee 
ausfüllten, kunſtmäßig vertnüpfte, — eine 
Entftehungsart, die fhon ihrer Natur nad 
die Forderung eines ind Kleinfte durchdrin⸗ 
genden Zufammenftimmens ausfchloß ; 
wonach ferner biefe Verknüpfung, fortgepflanzt 
dur mündlihe Zradition zunächft der Ehit- 
fen Homeriden, ihre Entſtehung in fo 
fern nie verläugnete, als die beyben Körper 
fih in ihre Glieder eben fo leicht wieber 
löflen, als fie aus ihnen erwachſen waren; 
wonach man weiterhin diefe gelöften Glieder alls 
mäblig durch fohriftliche Aufzeichnung der 
Wandelbarkeit eines überaus gefchmeibigen 
Sprachidioms zu entziehen anfieng; bid end⸗ 
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lich der nur mod auf dunfeler Xradition be: 
rubende Zuſammenhang auf Antrieb des Pi: 
fiftratus fo gut als thunlic wieder ermittelt 
und mittelft volftändiger Aufzeihnung im 
Ganzen für alle Zeit firirt werde, 

Der Anhang p. 73 — 147 enthält Unter: 
fuhungen, die zu ben obigen gehören, jedoch um 
den Zufammenhang nicht zu unterbrechen, befon- 
ders geftellt find. 

1. Chronologie der Alexandriniſchen 
Bibliothekare. Die Beantwortung diefed Punk: 
tes fo wie des Wirkungskreiſes und der Thätigkeit 
der über die Bibliothek aufgeftelten Männer er: 
wartet man von ben Berfaflern des Alerandrini: 
ſchen Mufeum; da aber dieſe (Parthey p- 72. Alip: 
pel p. 74.) bey der Behandlung der geeigneten, 
oft verderbten Stellen nicht die nöthige Kritit und 
Gombination anwendeten, fo gibt Ritfehl durch Ver: 
gleihung und ZBufammenftellung bekannter Data 
eine annähernbe Zeitbeflimmung ber erften fünf auf: 
einander folgenden Bibliothefare, Zenodotus, 
Kallimachus, Eratoftbenes, Apollonius, 
Ariftophanes, „diefer Heroen wahrhaft großar- 
tiger Gelehrtenbildung“; das Bibliothefariat des 
Kallimachus ift jegt durch das plautinifche Scholion 
außer allen Zweifel gefest; an einen modernen Un: 
terfhied von Bibliothecarius wie Kallimahus, 
und ceustos bibliothecae, wie Eratofthenes genannt 
wird, ift begreiflicher Weife nicht zu denken, 

+2, Die Stihometrie ber Alten. p- 91 
— 136. Ein vordem mandem Bedenken unter: 
worfener, buch unfern Verfaſſer zur völligen Ent: 
fheidung gebrachter Gegenftand ; es war allgemeine 
Sitte der Alten, wie wir ben Umfang eines Wer— 
kes nad Bänden und Seiten berechnen, dieſen nad 
ber Zahl der Zeilen — nicht wie man gewöhnlich 
glaubte, der Sahgliever und Gedanken — zu er: 
meflen, fie am Ende fummirt zu bezeichnen und 
darnach zu citiren; letzteres zeigt das Werfahren 
bed Afconius mit Ciceros Reden, und des Diony: 
ſius mit Thukydides; erſteres Ichren die vielen Ben: 
fpiele bey Diogenes, Suidas u.a. (fie find 83 an 
der Zahl namentlich aufgeführt); fo wird die Total— 
fumme ber Beilen von den Schriften des Ariftote- 
led auf 445,270, bed Theophraftus auf 232,808, 
des Zenofrated auf 34075 angegeben, Die Art 
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biefer Berechnung und Bezeihnung, von den Her: 
auögebern fo oft verfehlt und mißverftanden, ift p. 
119 — 21 fehr anfhaulih dargeftellt.  Diefe Me: 
thode ſcheint dem erflen Anblicke nach fehr unfiher 
und ſchwankend, da jede Abichrift durch verfchiedene 
Länge der Zeilen, wie durch engere unb weitere 
Stellung der Buchflaben, die in einem Eremplare 
beftimmte Zahl ver Zeilen beliebig ändern fonnte, 
Hier darf nun mit Recht angenommen werben, ba 
bey den Gopien ein allgemeines Uebereinfommen 
fattgefunden hat, wodurch die einmal gangbare Zäh⸗ 
lung der Driginale entweder gar nicht ober doch 
nicht im Wefentlihen geändert wurde. Dieß ging 
an, fo lange man ſich eines gleichen Formats, j. 
B. des Papyrus bebviente, wie die ganze Einrich⸗ 
tung wahrſcheinlich zur nähern Beſtimmung des Um: 
fangs der Werke eines Autord von den Gelehrten 
der Alerandrinifchen Bibliothek ausgegangen ift und 
wohl aus ihren Berichten find vie Angaben bey 
Diogened, Suidas u.a. genommen. Eine Aende- 
rung fonnte die Anwendung eines antern Schreib- 
materiald, der Uebergang von dem Gebraude des 
Papyrus zu dem des Pergaments, bernorbringen, 
aber auch hier war es möglih, den alten Umfang 
der Zeilen beyzubehalten, wenn bad Pergament wie 
wir bey den älteften Handichriften häufig finden, Go- 
Iumnenweife befchrieben wurde. Wergleichen wir 
die Herkulanifchen. Rollen, welche als bie älteften 


. Denkmäler der Art hier befonders in Betrachtung 


zu ziehen find, Im dieſer ift gewöhnlich der voll: 
fländig, ober theifweife abgefchloffene Gedanke des 
Autor durch einen Strid unter der Zeile oder durch 
eine merkbare Trennung von dem nächſten Sage oder 
durch ein größeres Zeichen am Rande angebeutef 
— dieß zur Berichtigung von p. 103 — aber die 
Beilen find dem Umfange nad) gleih, nur die Schrift 
des Demetrius mepi momyudrwv Vol. Herc. Oxon. 
tom. I. p. 106 — 33, (in größern Charakteren, 
aber auch längeren Zeilen zählt jede um ein paar 
Buchſtaben weniger) und Epifurus xepi pucews 
im zweyten Bande der Neapolitaner Ausgabe ma= 
hen eine geringe, jeboch wenig zu beachtende Aus— 
nahme. 


Schluß folgt.) 
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Saint ea 


Essai sur la Physionomie des Serpens, 
par H,Schlegel, Conservateur du Musde 
des Pays-Bas etc. 





(Zortfegung.) 


Diele Verſchiedenheit der phyſikaliſchen Be: 
fchaffenheit muß nothwendig einen großen Einfluß 
auf die geographifche WBerbreitung der Thiere aus— 
üben. Diejenigen unter ihnen, welde vorzüglich 
beftimmt find die großen Hochebenen bes füdlichen 
Afritad zu -bevöltern, finden fi) oft auf allen Punk: 
ten bed Plateaudö, wo die nothwendigen Bedin— 
gungen für ihre Exiſtenz vorhanden find, wie wir 
denn viele kapiſche Thiere an der guineifhen Küfte 
und ſelbſt in Abyſſinien fehen. Bald find es bie: 
felben Arten, bie in fo weit aus einander liegenden 
Gegenden vorfommen, bald bilden fie locale Ab: 
änderungen, bald erfegen fie fich durch verwandte 
Arten. Es fen erlaubt, hievon einige Beyſpiele 
anzuführen, wobey wir und jedoch, um nicht zu 
weitläufig zu werben, bloß auf Säugethiere be: 
fchränfen wollen. Die Bahl der über vie Ober- 
fläche von Afrifa verbreiteten Thiere, die keine lo: 
kalen Differenzen darbieten, ſcheint fehr limitirt zu 
fenn, und dieſe Thiere gehören oft zu riefenhaften 
Arten, wie Elephant, Giraffe, Flußpferd, Löme ıc, 


Unter den Thieren, die ben meiſten Puncten 
des großen afrikaniſchen Plateau's eigen find, zeich: 
net fi namentlich eine große Anzahl Wiederkäuer 
aus, ald z.B. ber Kafferfhe Büffel, den Rüppell 
auch in Abyffinien gefunden bat, die Antilope 
strepsiceros, welhe bad Kap, Abyffinien und die 
guineifche Küfte bewohnt; die Antilope equi- 
na von Senegal ift wahrfcheinlidh identifch mit 
ver A. leucophaca vom Kap; Antilope Oreotragus 
lebt am Kap, in Afchanti und Abyſſinien ıc. Aus 
andern Drbnungen gilt badfelbe: dad gemeine 
Warzenſchwein ift dadfelbe am Kap und Gene 
gal, ebenfo Sciurus setosus, Myoxus murinus, 
Canis pictus, Gulo mellivorus etc. Dagegen 
bietet eine nicht geringere Zahl von Thieren auf 
diefen verfhiedenen Puncten Afrika's lokale, zus 
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weiten fehr auffallende Warietäten dar. Go fe: 
ben wir den Canis mesomelas des Kaps in ben 
nörblihen Gegenden durd eine lichtere Abänderung 
(Canis variegatus und C. Anthus?) erfeßt. Der 
Klippfchliefer und die Zorile vom Kap unterfchei- 
ben fi von den norbafrifanifhen nur durch bunt: 
lere Färbung. Die kapiſche Genette (Viverra Ge- 
netta und felina) bewohnt auch Spanien, dagegen 
wird fie am Senegal und in Abpffinien durch eine 
blaffere Abänderung (Viv. senegalensis) vertreten, 
Die ägyptiſche Pharaondratte ift an ber afrifanifchen 
Südſpitze durch eine Iofale Varietät mit dunklerem 
Pelze (Herpestes caffer und grisens) dargeftellt; 
dasſelbe gilt vom abyſſiniſchen Herpestes versieo- 
lor und mehreren Antilopen. Anbere Thiere end: 
lich bifferiren in diefen verfchiedenen Gegenden’ auf 
eine jo beträchtliche Weife, daß fie ald Arten müf: 
fen angefehen werden: dahin gehört z. B. ver Pha- 
eochverns Aeliani, der in Abyffinien ven Ph. 
aethiopiens von Guinea und dem Kap vertrift, 
ferner der Sciurus rutilans, der im öſtlichen Afrıifa 
ben Sciurus setosus vom Genegal und dem Kap 
erſetzt. 

Aſien iſt, mit Ausnahme von Vorder- und 
Hinterindien, von feiner großen Zahl Reptilien be— 
völfert, was fich leicht aus der nörblihen Lage 
eined großen Theils diefed Kontinents erklären läßt, 
Sibirien hat viele Thiere mit Europa gemein; ei: 
genthümlih iſt ber fonberbare Trigonocephalus 
Halys. Die Steppen ſüdlich vom kaspiſchen Meere, 
weiche ſich einerſeits bis nach Hindoftan, anderer: 
ſeits über Iran nah Arabien und Syrien ausdeh— 
nen, um ſich mit den afrifanifchen Wüſten zu ver: 
einigen ‚ ernähren einc Beine Anzahl von Reptilien 
in gedachten Streden beyder Kontinente, Mittelaften 
iſt uns ganz unbefannt hinſichtlich feiner Reptilien, 
Border: und Hinterindien nebft Ceylon zeigen eine 
große Analogie mit ben Infeln des großen indifchen 
Archipels, und diefe wird befonders auffallend, wenn 
man bie fih am nächſten gelegenen Gegenden bey: 
der Regionen, wie z. B. die Halbinfet Malakka 
und Sumatra, mit einander vergleicht. 


( Bortfegung folgt.) 


— — — 


- — * 


Gelehrte 


‚München. 
Nro. 191. . der &bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 


herausgegeben von Mitgliedern 


Anzeigen 
25. September. 
1838. 





‚Die Alerandrinifhen Bibliothefen un: 
ter den erften Ptolomäern und die Sammlung 
der Homerifhen Gedichte durd Piſi— 
firatus, nad Anleitung eines Plautinis 
ſchen Scholions. Bon Dr. Fried. Ritfhl- 


J 
— — 


Schluß.) 


Wollte man daher dieſe Uebereinſtimmung viel⸗ 

leicht daraus ableiten, daß es nur Schriften eines 
Autor, des Philodemus, ſeyen, ſo bietet, abgeſehen, 
daß dieſe Bücher doch von verſchiedenen Abfchreis 
bern herrühren, ver vierte Band ber Vol. Here. 
ein Werk des Polyftratus in gleicher Form mit der 
bed Philodemus. -Wir dürfen demnach ſicher auf 
eine ziemliche Gleichförmigkeit der Größe einer Zeile 
‚in allen Papyrus fchließen und es erfcheint. nicht 
mehr als ein unzuverläßiges Kriterium, den Um: 
fang eined, wie der. gefammten Werke des Schrift: 
ſtellers nah folhen einmal feftbeftimmten, felbft 
durch das Material bedingten Beilen zu berechnen. 
es gab fogar Fein ficheres Mittel als dieſes, da 
. bie Rollen ungleiche Größe hatten und jebe belie- 
‚bige Länge annahmen, die Golumnen aber, welche 
allerdings bey einzelnen Schriften oft gezählt wer: 
den, nicht minder wechſeln, die kleinern ſechs und 
zwanzig, die größern fünf und vierzig Zeilen ent: 
halten, 

Auch in dieſen Herkulaniſchen Rollen giebt das 
‚Xitelblatt gewöhnlich, ‚doch nicht immer vie Zahl 
‚ber Zeilen an; das vierte Buch wepi movsinjs.im 
erſten Bande, die Fyropınz) im fünften und an- 
dere zeigen weber am: Anfange noch am Ende eine 
Spur folder, Bezeichnung; waren aber .aud hier 
die einzelnen Theile, die. noch dazu gewöhnlich Bruch: 


ftüde find, — oft iſt dad Titelbatt ſelbſt unvoll⸗ 
fländig — ohne Angabe der Zahl, fo konnte doch 
dem gefammten Werke der Umfang bengefchrieben 
ſeyn; wenigfiens ift fein Grund, aus ſolch einzelnen 
Stüden auf dad Nichtvorhandenfeyn ver Zählung 
zu fehließen. r. Ritfchl giebt p. 123 — 30 Be 
rechnungen biefer Herkulaniſchen Rollen: und ſucht 
manche Schwierigkeit die ſich bier darbietet, aus 
dem Wege zu räumen; er flügt fih auf den ein⸗ 
zigen bis jetzt vorhandenen Catalog ber Vol. Here, 
Oxon. Aber bier iſt alles unſicher; bie: Zeich— 
nungen welche während des Anfenthalted.deb. Prin⸗ 
zen von Wales in Neapel genonimen: und. wonKö: 
nig Georg IV. der Univerfität geſchenkt worden 
waren, find. oft unverftändlich, . nicht felten ganz 
falſch; darum muß man. die Genauigkeit der Mea— 
politaner im Abdrucke des Driginald eben ſo loben, 
als ihre Langfamkeit beklagen. Wir haben -bie 
Rollen der .englifhen Ausgabe und. möglichft » ver 
ftändlih zu machen gefuht und Gelegenheit genug 
gehabt, dad Ungenaue durch und durch zu erfen- 
nen; was wir mit Aufopferung vieler Zeit und 
durch mäßige Kenntniß des Gegenftanbes, ohne 
welche ‚man . über feine, Seite hinaus Fommt rer: 
rungen haben, bad wird der ächte Bert ader Mea⸗ 
‚ politanifchen Ausgabe großentheild von ſelbſt "liefern. 
Hr. Ritſchl erwähnt aus jenem Kataloge Nr. 1426. 
‚DiAodyuov zıpı PHTOPIK .. APIOM. KXXXO. 
wornach jenes Stüd drey taufend ‚Zeilen, «nthielt; 
ver Buchſtabe © gilt. ihm als: Bezeichnung. des 
neunten Buches ber Philodemiſchen Rhetorik, die 
freylich üblicher der Zahl voranginge; große Zahlen 
nämlich, alſo die der Zeilen, werden in antilen, 
kleine wie die der Bücher und, wie es ſcheint, der 
Columnen in gewöhnlichen Zahlzeichen ausgedrückt; 
eine Vermiſchung beyder iſt nicht denbbar. Aber 
ſchon die gerade Zahl von: drey tauſend erregt Bwei- 
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fel, während fonft die Zehner und Einheiten nicht 
fehlen, 
Der vierte Band ber Neapolitaner Ausgabe 
liefert den Wert jened Buches in fechzehn Colum— 
nen; fie bilden die lebte Hälfte des ganzen, doch 
lefen wir auf dem Titel fehr deutlich APIOMOC 
XG, alfo flatt drey taufend cintaufend! jenes € 
ift nicht minder als © nach dem obigen ungewöhn— 
lih (der Heraudgeber rechnet freylih 1005 Zeilen), 
aber da ber Papyrus unmittelbar darauf durchbro— 
hen ift und eine größere Lücke folgt, fo kann «8 
eben fo dad Fragment von H bilden; gleichwohl 
wirb auch dadurch nicht bie erforderliche Ueberein— 
flimmung gewonnen; wir finden am Ende nämlich 
außer dem Namen bed Gorrectord auch die Zahl ver 


GColumnen angegeben: ITooudwr auris roü Bi- 


rwvors CEA CH jened C ift unficher, der Her: 
audgeber fchreibt AI alio 34, der Form nah er: 
wartet man OF, 74 was aber, ba jede Columne 
drey und breyßig Zeilen enthält, gegen die Angabe 
des Titelblattes verſtößt. Eine zweyte Bezeichnung 
der Columnen iſt im Cataloge Nr. 1414 PıAody- 
nov zepi xäpıroo- KOAAHMAT.A ZEIIOH* 
wofür H. Ritfehl p. 128 ZEATILN liedt; dann 
aber fehlt was gerade nothwenbig iſt, die Zahl der 
aneinander geleimten Golumnen, welche wahrfchein: 
lich mit Abkürzung ded Wortes oeAidwv wie bey 
dem vorhergehenden Buche in jenen Buchſtaben 
OH — 78 audgebrüdt if. 

Wenn num Hieronymus von den Hanbfcrif- 
ten des Gicero und Demofthened eine andere Ein- 
theilung erwähnt: sed quod in Demosthene et 
Tullio solet fieri, ut per cola scribantur et 
commata qui utique prosa et non versibus con- 


‚seripserunt, fo kann dieß, wie der BVerfaffer richtig 


bemerkt, nur eines rhetorifchen und bibactifchen 
Zweckes wegen gefchehen fein und die allgemeine 
Sitte der Berechnung wird dadurch um. fo weniger 
befchränkt, als gerade von jenen beyden Repnern 
die fiherften und augenfheinlihen Beweiſe alter 
Bählung vorliegen; von Gicero bey Afconius, von 
Demoſthenes in vielen Handſchriften; ſchon Reiske 


hat aus dem Codex Bavaricus und Augustanus 


am Ende der Reden bie Bahlzeihen mitgetheilt ; 
nur find fie mit der Handſchrift felbft nicht im Ein: 
Hange, Die Rede mepi eipgvys zählt im erfteren 
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158 Zeilen, hat aber oıe Unterfchrift 7 MH Mr 
= 206; bie erfie Philippica zählt dort 420, bie 
Unterſchrift giebt ihr 460 Zeilen und fo fort, Man 
erkennt hierin feicht eine Tradition aus Altern Beiten 
welche wenn auch fpätere Abfchriften die Ueberein- 
fimmung aufhoben, dennoch bepbehalten wurde, 
Nah den Herkulanifchen Papyri zu urtheilen, 
bildete jedes Buch eines Autors eine befondere Rolle; 
war diefed zu umfangreich, fo wurde es von dem 
Berfafler felbft im zwey getheilt; fo Iefen wir im 
Cataloge 1424: PiAodyuov mepi Pyropiniy 4, 
zov is ÖVo To rporepov. 1538. gılodyuov 
pi xomudrwv tod E, row ık ÖVo ro B. 
Ein folder Eintheilungsgrund war bey den Attifchen 
Shriftitellern nicht, und ein Gorgias, eine Rede 


pi zapanpısdeias, nard Tıiuonpdrovy werden _ 


den Raum einer Rolle wert überfchritten haben, 
alfo gleichfalls getheilt worden fein. Betrachtet 
man dieſes, fo wird bie Gefammtzahl von Rollen, 
welche dad Alexandriniſche Mufeum enthielt, neun: 
dig taufend, nicht zu bedeutend erfcheinen. Eben 
fo erflärt fich bie fehriftftelerifhe Thätigkeit ber 
Alten, wenn wir von fechd, fiebenhundert, tau- 
fend und mehr Büchern lefen, die ein einziger ger 
fhrieben hatte; es find einzelne Auffäge, Beine Ab- 
handlungen, welche, jede auf eime Rolle gefchrieben, 
ein BB Aiov bildeten und fo könnte felbft ein Epry- 
fippus und Didymus, im die Enge unferer Preffen 
gebrüdt, an Umfang ben zablreihen Bänden man: 
ches fchreibeluftigen Autord neuerer Zeit den Bor: 
rang nicht flreitig machen. 

3. Die Garmmatifer Heliodorus. Bruce 
ſtück aus einer kritiſchen Gefchichte der griechifrben 
Grammatik. Dad Plautinifhe Scholion bemerkt, 
daß Tzetzes den Heliovorus, der die Pififtratiden 
und Ptolomäerzeiten, die Homerifhen Gedichte und 
die Ueberfegung des alten Teſtamentes wunderfam 


vermiſche, weitläufig widerlege; diefelbe Bermifhung 


finden wir in den anonpmen Scholien zu Diony: 
finds Thrax bey Bekker Anecd, U. 767. Da nun 
nad; Villoiſon die Venetianer Handſchrift dem He 
liodorus Scholien zu jenem Disnyfius zuſchreibt, 
fo liegt die Vermuthung, die Hr. Ritſchl aufftellt, 
ganz nahe, daß eben diefer Heliodorus Verfaſſer 
jener anonymen Scholien fey und fie bie Quelle 
bilden, aus welcher Tzetzes feinen Bericht gefhöpft 





an. 
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hat. Näher bezeichnet no gewürbigt werben außer 
bieſem Heliodorus, einem fpätern Byzantiner, ber 
Athener, der Metriter und der Gloffograph. 


Indem wir und freuen, daß jenes Scholion 
in die Hände eines fo tüchtigen Bearbeiters ges 
kommen ift — denn nun erft hat ed feinen gebühren: 
den Werth nad allen Seiten erlangt — und die 
Verficherung geben, feit längerer Zeit in der phi- 
tologifchen Litteratur nichts gelefen zu haben, was 
durch neue Gedanken wie burd bie Sicherheit 
der Beweisführung gleih anfpredhend wäre, wün: 
fchen wir nur, daß dem gelehrien Verfaſſer die 
völlige Muffe gegönnt feyn möge, feine Plautini: 
ſchen Studien, von welchen man fo viel zu erar: 
ten berechtigt ift, zur Vollendung zu bringen. 


DIT DB DIDI DIDI DIDI EEE 


Essai sur la Physionomie des Serpens, 
par H.Schlegel, Conservateur du Musde 
des Pays-Bas etc. 





(Sortfepung.) 


Diefe Analogie ift jedoch nicht fo evident in Bezieh: 
ung auf bie Säugthiere als auf die Vögel, Reptilien, 
Bifhe und befonders auf die Erzeugniffe des Pflanzen- 
reiches, und es eriftiren in der Halbinfel diesſeits des 
Ganges mehrere biefer Gegend eigene Reptilien, 
wie z. B. Chamäleond, Vipern ic. Ceylon, ob: 
fhon der Küfte von Koromandel fo nahe, ernährt 
boch mehrere Thiere (Tortrix macnlatus, Calama- 
na Scytale und 2 Trigonocephalus), welche nicht 
den legtern Landſtrich bewohnen. In diefen Ge: 
wäflern fangen auch an fich bie Hydrophis zu ei: 
gen und gehen von ber Oftküfte Malabard bid nad) 
Polynefien. Die Anzahl ver Schlangen, welche 
die beyden Halbinfeln des Ganges bewohnen, ohne 

ſich auf den malayifchen Infeln (Malaisie) zu fin: 
den, ſcheint fehr befchränkt zu feyn. 


- Bon höchſtem Intereffe für die Kenntnif der 
geographifchen Verbreitung ift der malayifche Archi⸗ 
pel, da er von einer zahireichen Menge Thiere be— 
wohnt und am meiſten gekannt iſt. Häufig kommt 
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ed vor, daß diefelbe Art zugleih auf Sumatra, 
Java, Borneo, Zimor, Gelebed und felbft auf den 
philippinifchen Infeln, oder auf dem Kontinent von 
Alten gefunden worden ift, und baf fie an jebem 
biefer Puncte Verſchiedenheiten zeigt, die zwar aller- 
dings zuweilen fehr fubtil, gewöhnlich aber fonftant 
find. Es fragt fih nun, wofür dieſe Lokalabän— 
derungen erflärt werben follen: ob nämlihd als 
Raffen derfelben Art, oder ob fie zum Range felbft- 
ftändiger Arten zu erheben feyen, Der Berf. er: 
klärt fi für die erſtere Meynung, und ich kann 


ihm im Allgemeinen nicht anderd als benpflichten, 


Zum Beleg führt er eine anfehnlihe Menge von 
Beyfpielen aus der Klaffe der Säugthiere und Rep- 
tilien an, worauf weitläufiger einzugehen der Raum 
bier nicht geflatte., Um im Aligemeinen von bier 
fen Infeln zu ſprechen, fo fiehpt man, daß Suma- 
tra und Borneo eine gute Anzahl von Thieren ges 
mein haben, darunter einige gigantifche, die ſich 
nicht auf Java finden; dagegen befteht für die klei— 
nern Thiere eine ziemlich große Aehnlichkeit zwifchen 
dem nördlichen Theil von Borneo und Java, Diefe 
fegtere Infel bringt mehrere Thiere hervor, bie 
fih aub in Südchina und wahrfheinlich felbit auf 
der Infelkette, die fih von Often bis gegen Timor 
zieht, aufhalten. Auf Gelebes fangen bereitö meh— 
rere Thierformen an fich einzuftellen, die den Sunda— 
Infeln abgeben. Diefe neuen Formen werden auf 
den Moluffen zahlreicher und fließen fih an bie 
an, welche Neu: Guinea eigen find, wovon meh: 
rere an bie heterogenen Erzeugniffe Neuhollands 
erinnern. Die Philippinen endlich zeigen Analogie 
mit den Sunds:Infeln, und auffallend iſt es, 
daß man bafelbft mehrere Thiere von Geplon und 
Dftindien bemerkt. 


Der Verf, hebt hierauf im Einzelnen bie 
Hauptzüge hervor, welde die Fauna ber vorzüg- 
lihften Infeln dieſes Archipeld charakteriſiren. Er 
beginnt mit Sumatra; dieß iſt die einzige unter 
allen malayifhen Infeln, welche den Elephanten 
hervorbringt; auch fcheint fie eine Art Nashorn für 
fih zu haben, wenn nicht etwa das von Borneo 
berfelben Species beyzuzählen if. Der inbifche 
Zapir fommt auh auf Borneo und dem aſia⸗ 
tiſchen Feſtlande vor; dasſelbe iſt mit dem Cervus 
Hippelaphus ber Fall. Uylobates syndactylus 
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und Semnopithecus melalophos find bis jetzt nur 
auf Sumatra gefunden, doch verfihert man, daß 
'H. Rafllesii (zu dem H. agilis und variegatus ge: 
hört) auch Celebes bewohne. Der Gymnurus und 
die Antilope sumatrensis find nur auf Sumatra 
beobachtet, aber der fondberbare Nyctocleptes und 
dad langfchwänzige Stachelſchwein bewohnen auch) 
Malakka. Mehrere andere Thiere kommen zugleich 
auf Sumatra und Borneo, aber nicht auf den an: 
dern malanifhen Inſeln vor: dahin gehören ber 
Drang :Utang, Semnopithecus nasicus und cri- 
status, Inuus nemestrinus, Felis macroscelis, 
Ursus malayanus, der doc auch Gelebed bewohnt, 


ferner mehrere Eihhörnden, zum Theil neuen Ar: . 


ten angehörend, wovon einige auf Malakka, Siam 

und in China fich wieder finden, die aber nicht 
auf Java beobadıtet werden, Sumatra hat meh: 
rere Schildkröten mit Borneo gemein; aber die 
Saurier und Nadthäuter gehören größtentheild zu 
Arten, die auh Java bewohnen. Die Schlangen 
kommen faft ohne Ausnahme ebenfalld auf Java 
vor, und ein großer Theil auch in Oſtindien; das 
gegen fcheint- der Trigonocephalus Wagleri nur 
Sumatra und Bornen angehörig. 


Java entfernt fi von den andern Infeln des 
malayifchen Archipels, daß fie mehrere, eigenthüm: 
lihe Arten bervorbringt, während ihr eine gute 
Zahl anderer, die auf Sumatra, Borneo und felbft 
dem Feftlande verbreitet find, abgehen. Man hat 
eine verläßige Gewähr, daß die Elephanten jemals 
auf Iava gelebt hätten; es fehlen die ſchon vorhin 
bey Sumatra erwähnten Arten, auch giebt es Feine 
Antilopen. Das zweyhörnige fumatranifhe Nas: 
born ift auf Java durd ein ganz davon verſchie— 
denes einhörniged erſetzt, dad aber viele Beziehun: 
gen zu dem bed Feſtlandes zu haben fcheint. Cer- 
vus Hippelaphus wird durch C. Russa vertreten, 
Der langſchwänzige Leopard (Felis Pardus Temm.) 
ift Java eigenthümlich; der ächte Leopard (F. Leo- 
pardus Tem m.) dagegen, welcher durch ganz Afrika 
verbreitet ift und der auch Dftindien bewohnen 
foll, findet fih nie auf Java, doch bemerkt ber 
Verf., daß ed vom javanifhen Ledparden auch In— 
dividuen giebt mit viel fürzerem Schwanze als ge: 
wöhnlih, woburd fie ſich dem eigentlichen Leopar- 
den annäbern, +wad ihn geneigt macht, jenen als 
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eine lofale Abänderung von diefem anzufehen. Der 
Königstiger, der hier wie auf Sumatra vorfommt, 
bildet ebenfalld eine foldye Abänderung mit kurzer 
Behaarung. Auf Java giebt ed ein großes Wilv: 
ſchwein, Sus verrucosus, fehr verfchieden von der 
andern Art, Sus vittatus, die Java und faft den 
ganzen malapifchen Archipel bewohnt. „Eines der 
merfwürdigften javanifchen Thiere ift der wilde Oqhs, 
der Banting der Eingebornen, der, ſich wahrfäun- 
lich auch auf Borneo und Sumatra findet und wm 
bengalifhden Gayal (Bos frontalis oder sylhen- 
nus) *) nicht. verfchieden zu feyn jcheint, von dem 
er wahricheinlih eine Raffe ausmaht. Zu einer 
ganz andern Art ald zu dieſer wilden gehört der 
zahme Ochs der Sundainfeln; er heißt bier Garbau, 
bat fihb auf Sumatra verwildert und flammt un: 
zweifelhaft vom wilden inbifhen Büffel, dem Arni, 
ab; man bringt biöweilen aud den Zebu nach Java, 
Außer dem Hylobates syndactylus, von Sumatra 
ſcheint jede Infel oder Hauptpunct des tropifchen 
Afiend eine einzige Art Gibbons, mehr oder minder 
von den andern verfchieben, zu ernähren. Hylo- 
bates Lar von Sumatra ift auf Java durch H. 
Leueiscus repräfentirtz Diefer auf Borneo durch 
eine dunkler farbige Nafie, HM, coneolor Harl. 
Bon diefen Arten ſcheint ſich keine, auf dem indi: 
ſchen Feſtlande zu finden, denn die dortigen Gib: 
bond gehören zu H.albimanus.. Bon ven beyden, 
auf Java gewöhnliben Schlankaffen ift der Sem- 
nopithecus mitratus dieſer Inſel eigenthümlich, 
doch ſieht man in Siam einen ganz analogen Affen, 
aber mit etwas dunklerer Färbung; der 5. Maurus 
ift auf Sumatra und Borneo-dburd den S. prui- 
nosus erfeht, der ſich von jenem nur durch die 
graue Beymengung unterfcheidet. An Eichhörnchen 
ift Java, viel weniger reich als bie. andern Sunbe: 
Infeln und hat feine eigenthümlichen Arten. 


*) Der Derf. legt bier dem Bos frontalis unrichtig 
den Namen Gaour bey, der einer ganz andern 
Urt, dem Bos Gaurus angebört. Der Eandes- 
Name für den Bos frontalis, der nur eine wilde 
Raffe unfers gemeinen Rindes ift (vergl. meine 
Fortfepung von Schrebers Sängthieren V.2. S. 
101 und 121.), beißt Gayal. 


(Schluß folgt.) 
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Die Logif hat lange hin ald eine vollenvete 
Wiffenfhaft gegolten; fie war als folhe faft all: 
gemein angenommen; feit 2000 Jahren, fagt Kant, 
habe fie feine wefentlihen Vorſchritte gemacht, fie 
babe aber auch nicht nöthig gehabt, Rückſchritte zu 
thun. Diefer Umftand, wenn es fich wirklich alfo 
verhält, beweifet allerdings viel; — eine Willen: 
haft, die Rückſchritte zu thun fi nicht gezwun— 
gen fiehet, muß ſchlechterdings ihre Principien, 
Vorausſetzungen und Poflnlate gefunden, und fich 
‚ berfelben in ihrer einfachflen Geſtalt vergemiffert 
haben, ſo daß aller Kortichritt in derfelben nur von 
der durch die Natur der Sache bedingten Verknüpf— 
ung und Gombination jener Grundlagen und von 
den Ergebniffen und weiteren Folgerungen aus die— 
fer Combination abhängt. So finden wir es wer 
nigftend in der Mathematit, in der Zahlenlehre, 
Analyfis und Meßkunſt; fie find nicht in den Stru— 
del hineingezogen worben, in welchem feit 50 Jah: 
ren alle philofophifhen Disciplinen umgetrieben 
werben und dergeftalt ſchwanken, daß die vielerley 
Bearbeitungen eines und desſelben philofophifchen 
Bweiged, je nad den Spitemen, zu denen und be: 
ven Principien die Bearbeiter ſich befennen, einan- 
der wenig oder gar nicht gleichen, ja manche Zweige 
in bem einen und dem andern Spfteme gänzlich 
fehlen. Altes dieß find Wirkungen der tiefen Kri- 
tiken Kants, durch welche nicht allein die Philo— 
fophie, fondern auch alle übrige Künfte und Bil- 


fenfhaften in eine Krifid verfegt worden find, die 
fih noch immer nicht entfchieven hat, und ſich auch 


nicht eher entfdeiden foll, — etwa aus Ermat: 
tung und Abipannung oder aus Verzweiflung u. ſ. w. 
— ald bis ein neuer fefter und höherer Zufland ber 
geiftigen und wiffenfhaftlihen Geſundheit überall 
und durchhin fich bergeftellt und entwidelt hat, Ob 
auch ber Mathematik eine Arifis bevorſtehe, ob auch 
fie einen Rückſchritt thun müſſe, fo daß ihre Bor: 
ausfegungen und Grundfäge zc. neuerdings vom 
Grund aus unterfucht und geprüft zu werden bes 
dürfen, dieß bleibe dahingeſtellt; wiewohl ein gutes 
Borurtheil für ihre Fefligkeit erregt fhon der Um: 
fand, daß fie au in den jüngften Zeiten der fpe: 
culativen Schwankungen und des Syſtemwechſels, 
unberührt von benfelben, ihren ruhigen befonnenen 
Weg für fih fortgegangen ift; denn wenn fie in 
früherer Zeit von Seite ihrer Methode bey Spi- 
noza, Wolf u. a., ober bey anderen z. B. Her: 
bart zur feften Beſtimmung der Erfcheinungen 
und ihrer Gefege, ober endlich wenn fie wie von 
3.3 Wagner als fpeculative Symbolik und Ty— 
pik herbengezogen wurde; fo betraf alled viefes 
nicht die Mathematif als ſolche, ſondern nur ihre 
Benugung und Anwendung in biefer ober jener 
Art, auf diefem oder jenem Gebiete; und deßhalb 
laffen die allermeiften Mathematifer felbft Her: 
barts Arbeiten unbeachtet vorübergehen. Bon al- 
len diefen und ähnlihen Anwendungen und Bezü— 
gen, die man jemals ber Mathematif zur fpecula- 
tiven Philoſophie gegeben hat, iſt verſchieden die 
Stellung, welche fie im Platonifhen Spftem 
einnimmt, wie ohne Zweifel in 8. Hermanns 
Syſtem und Gefhichte der Platonifchen Philofophie 
ausgeführt feyn wird, einem Werke, dem alle 
Freunde bed Alterthums und ber Philofophie mit 
gefpannter Erwartung und Sehnſucht entgegenfehen, 
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Bon, diefen zwey Wiffenfchaften, der Mathe: 
matit und Logik, die man beyde bis auf die neu: 
ere Zeit gemeinhin, im ihren Principien für gewiß, 
und in ihren Haupttheilen für vollendet anfah, ift 
nun aber bie eine, nämlich die Logik, oTenbar 
in die allgemeine Krifid der beutfchen Philofophie 
bineingezogen; — freylich nicht fo, daß fie, gleich 
der Alchemie, der Aftrologie u. a. Wiffenfchaften 
ber Art, bie je Geltung hatten und geübt wurden, 
befürchten müßte, aus der Reihe der Wiſſenſchaften 
gänzlich geftrichen und getilgt zu werben; denn bie 
Borausfegungen und Forderungen der vorgenann: 
ten angeblihen und vormals angefehenen Wiffens- 
zweige zeigten fih, als man im 16ten Jahr: 
hundert Rüdfchritte that, und fie der Kritik umter: 
warf, fhlechterdingd als unhaltbar und unftatthaft, 
wenigſtens in Gemäßheit des zeitherigen Be: 
ſtandes eines fiheren und einftimmigen menſchlichen 
Wiſſens; denn nicht eben an und für ſich fchlecht- 
bin, fondern nur in ihrer traditionellen Art und 
Beife des Beſtehens haben fie den Proceß vor dem 
wiffenfchaftlihen Gerichtshof verloren. — Aber doch 
wirb bie fünftige Logik, bie aus ber jegigen Gäh: 
rung ber Philofophie überhaupt geläutert hervor: 
gegangen und als gleichfam fi von felbft ver: 
fiehende Kanonik des gefunden Menfchenverftandes 
firirt worben feyn wird, unfehlbar eine auffallende 
und bedeutende Umwandlung und Veränderung ge 
gen ihre Iangbeftandene frühere Form und Inhalt 
und vor Augen ftellen. 

Daß aber die Logik gleih den übrigen Aeſten 
der Philofopie fih in einer Kriſis befinbe, fey’s 
zum Beffern, ſeys zum Schlechteren, für jest gleich: 
viel; dieß kann wohl von Niemand geläugnet wer: 
den, der die zahlreichen, und auch nur beffern lo— 
gitalifhen Werke aus. der ältern Zeit von Wolf 
bis Platner, bann von Kant zu Hegel und 
bis auf diefen Tag auch nur flüchtig anficht und 
fie gegen einander hält, 

Daß die Logik aus der gegenwärtigen bebenk: 
lihen Krifis zu kräftigerer Geſundheit und frucht: 
barerer BWiffenichaftlichkeit für die Zukunft werbe 
bergeftellt werben, dieß darf von dem Eifer und 
Ernſte gehofft werben, mit dem fie eben in den 
neueften Jahrzehenden von mehreren Seiten und 
von neuem burchhin geprüft und unterſucht wird, 
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Daß die Logik in ihrem alten überlieferten Stande 
nicht verbleiben konnte, während alle nachbarlich en 
Theile derſelben, Metaphyſik, Pſychologie, Aeſthe⸗ 
tif u. ſ. w. theils niedergeriſſen, theils nach anderem 
Plan und Grundriß wieder aufgebauet worden ſind 
oder werden; daß ferner der Neubau derſelben in 
vielen Theilen nicht nach dem ehemaligen Plan 
und Grundriß aufgeführt werden, weder fönne, 
noch dürfe," dieß kann ein überlegender Blick auf 
diefe Wiffenfhaft lehren, wie fie von fehr alten 
Seiten bis auf die neueren mit geringen Aus beſ⸗ 
ſerungen und Umänderungen beſtanden hat. Gerade 
um der nicht unbeträchtlichen noch gleichgültigen 
Verſchiedenheit und um des theilweiſen Widerftrei- 
tes willen, den die neueſten vielfachen Bearbeitun- 
gen dieſes philoſophiſchen Zweiges, mit dem nicht 
wenige Studirende auf Univerfitäten fi begnügen 
und aller übrigen philofopifchen Fächer ſich überhos 
ben glauben, fattiam vor Augen legen, ift eine hie 
forifche Ueberficht des erſten Entſtehens und lang: 
wierigen großentheild unveränderten Beſtehens ber 
Logif ald eines Lehrgebäudes das befle Mittel, um 
zur Erfenntniß der ſchadhaften Stellen, zum Ber: 
ſtändniß der Streitpuncte und zur Einfiht der hier 
obfhwebenden Fragen und Unterfuhungen zu ges 
langen; — die Hinfiht auf das Entftehen und 
den Verlauf der Entwidelung Märt über alle flrit: 
tige und dunkle Puncte in allen Gebieten mehr 
auf, fie giebt cin helleres Verſtändniß, als ver 


fhärffte Beweis, fey biefer auch immer in der 


firengfien Form und der wiſſenſchaftlichſten Syſte— 
matif geführt. Zeugniß für die Wahrheit dieſer 
Behauptung mag jeber Lefer leicht aus dem eige: 
nen Kreife feiner wiffenfchaftlihen Studien fih ins 
Gedächtniß zurüdrufen; Zeugniß hiefür kann jedem, 
ber nicht Mathematiker von Beruf, fondern nur 
Liebhaber diefer Kunft ift, die Geſchichte derfelben 
geben, Die Lehre von dem negativen Größen, von 
den Logaritymen, von ben irrationalen und imagi: 
nären Wurzelgrößer, von den trigonometrifhen Ei: 
nien u. fe w., wird wohl ben meilten Liebhabern 
nicht fo deutlich in der reinen fuftematifhen Ab— 
handlung und Abfolge, als dann, wenn fie ben 
Punct Mar erkennen, wann wie und wo im Gang 
und Berlauf der Entwidelung der Wiſſenſchaft es 
nothwendig wurde, auf diefe Lehren zu fommen, fie 


en A nn 


501 


n und in dad Syflem des Ganzen einzufüh: 
A nun bey ber Logik dünkt mir ein flüch⸗ 
tiger Blick auf ihre Geſchichte auch darum fehr er- 
fprießli und zwedvienlich, weil gerade diefe Seite 
in den meiften und neueften Lehrbüchern ganz bey: 
feite geſetzt if; Hr. Drobifch verfolgt durchaus 
nur feinen eigenen Weg in ber Dartellung der lo: 
gifhen Lehren, und nimmt auf die biftorifche Ent: 
widelung derfelben gar feine Rückſicht; desgleichen 
auch Hr. Fiſcher; er ermähnt wohl hie und da 
einiger neueren Logifer, aber ‚nur wo. er abwei: 
chende Anfichten aufftellt und diefe gegen ſonſt gel: 
tende zu verteidigen hat; — mit Recht, nach fei: 
ner Abfiht, die er in ber Vorrede ©. 2 fo auß: 
fpriht: „Die von mir bezwedte Revifion fließt 
fich firenge an die bisherige Entwidelung der Lo: 
gik an und will nur eine partielle Verbeflerung 
und Fortentwidelung derſelben ſeyn. Ich knüpfe zu 
dem Ende. an die Geſtalt der Logik an, wie fie 
in den vortrefflihen Lehr» und Handbüchern von 
Schulze, Krug, Bried, Bachmann, Sig: 
wart, Zweften, Calker, Eſſer und einigen 
andern vorliegt.“ Aucd die bier genannten neh: 
men größtentheil® nur bey den. fogenannten Denk: 
gefegen auf die früheren Rückſicht; etwas weiter 
gehen jevoh Galfer und Sigwart; am, meite- 
ften vielleicht der neuefte Verf. eines neuen prafti- 
fhen Spftemes der Logik, Bobrif, der jedoch erft 
des erften Theiles erften Band geliefert hat; 
— aber feine Rüdblide find zerfireut bie und da, 
wo eben ein bedeutender logifcher Punct erörtert 
wird, zumal einer von der Art, daß er zugleich 
ind Gebiet der Metaphyſik binüberfpielt. Indeſſen 
verdient die Abfiht Bobriks Benfall, demnach 
er, wie Hegel, die Logik bis zu einem gewiffen 
Grad in Einheit mit der Xranfcendentalphilofophie 
und in engftem Verband mit angränzenden meta: 
phyſiſchen Lehren zu bearbeiten und zugleich als 
Erkenntnißlehre vorzutragen unternimmt, wie diefes 
auch fhon Calker verfucht hat, und bey den Grie: 
hen gleichfalls geſchehen ift. 


(Fortfegung folgt.) 
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ÛI ô 3 ISO OS 
Essai sur la Physionomie des Serpens, 
par H.Schlegel, Conservateur du Musee 
des Pays-Bas etc, i 
(Schluß.) 

Die Tupaja's erreichen daſelbſt nicht die Größe der 
von Borneo und Sumatra. — Unter den Reptilien 
ift Trionyx stellatus, Emys trijuga, einige kleine 
Saurier und Nadthäuter, dann Trigonocephalus 
puniceus und rhodostoma nur auf Java bekannt. 
Die Bungaren, welche Geylon und Dftindien be— 
wohnen, fcheinen auf feiner andern Sundainfel, als 
Java vorzulommen. 

Borneo, fo wenig noch bekannt, ſcheint feine 
Elephanten zu haben, dagegen findet man den in: 
difhen Tapir und hat fihere Belege für die Eri- 
ftenz eined Nashorns, obgleih man nod nicht weiß, 
zu welcher Art ed gehört. Die mit Sumatra ge: 
meinfhaftlihen Arten find fhon vorhin genannt. 
Die diefer Infel eigenthümlichen Säugthiere fcheinen 
alle zu neuen Arten von geringer Größe zu gehö— 
ren, und man fieht fchon mehrere fonderbare Thiere, 
deren wahres Vaterland die Molukken find, fo z. B. 
den Tarſier, den Bafiliöf u. a, 

Auf Gelebed fangen ganz eigenthümliche For— 
men an fich zu zeigen, ober Arten, von denen man 
feine Spur auf den Sundainfeln findet, dieß find 
die Phalanger, Babyruffa, Harpya, Cephalotes, 
Antilope celebica, Megapodius etc. 

Unter den Schlangen find mehrere viefelben 
ald auf Java oder Sumatra, — Auf den Moluf- 
ten fieht man 3 — 4 Arten, die ſich au auf Java 
finden, doch giebt ed zugleich welche, die den Sun: 
bainfeln abgehen. Timor hält in einiger Hinficht 
das Mittel zwiſchen Java und den Moluffen, Neu: 
Guinea, obfhon mehr oder weniger Analogie mit 
den malayifhen Infeln zeigend, nähert fich doch 
auf der andern Geite Neuholland an; neuerdings 
find mehrere neue Arten Reptilien entdedt worben. 
Dad Wenige, wad man von den Philippinen weiß, 
belehrt und, daß wenigftens für die Schlangen eine 
große Uebereinftiimmung zwifchen dieſen Infeln und 
Geylon beftcht. Ueber die Fauna von Japan ha= 
ben wir fhon früher Temminck's Erörterung ber: 
felben, fo wie inöbefondere über die Schlangen bie 
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Darftellung unferd Verf. in Siebold's Fauna ja- 
ponica mitgetheilt. 

Ueber die geographifche Verbreitung der Thiere 
auf Neuholland läßt fih bey der mangelhaften 
Kenntniß, die wir von diefem Lande haben, feine 
genügende Auskunft geben. An Säugthieren und 
Bögeln kennt man viele eigenthümliche Formen, 
An Schlangen giebt es faft lauter eigene Arten, 
die meift giftig find. Auffallend ift e8, daß man 
noch feine Landfchildfröten gefunden hat, überhaupt 
fennt man an Schildkröten nur die einzige Emys 
longicollis. 


Amerika theilt fih im zwey große Hälften, 
deren jebe eine befondere Fauna hat, obfchon einige 
Arten fih in beyden finden. Südamerika zeichnet 
ſich aus durch die große Menge von Affen, welche 
Nordamerika abgeben; dieß gilt auch vom Lama, 
dem Tapir, den Stadhelichweinen mit Greiffhwan;, 
den Faulthieren, Ameifenfreffern, dem Strauße ıc. 
Mehrere gehen bis Merito und noch weiter hinauf, 
wie der Puma, der Jaguar, die Stinkthiere, welche 
der Verf. alle für eine einzige Art anfieht ıc, Sehr 
wenige XThiere find in beyden Hälften identiſch. 
Andere erfegen fih, obſchon zu verſchiedenen Arten 
gehörend, wie z, B. die Hirfche, mehrere Hunde, 
Bafchbären, Beutelthiere x. Sehr auffallend iſt 
es, daß man in ben ſüdamerikaniſchen Waldungen, 
doch nur eine einzige *) Eichhornart, Seiurus aestu- 
ans, fennt; dieſe Thatfache ift um fo fonderbarer, 
ald gerade dorten fo viele Reptilien auf Bäumen 
fih aufhalten. Südamerika hat fehr viele Waffer: 
Thiere aufzumeifen, namentlich unter ben Reptilien, 
obgleih unter den vielen Süßwaſſer-Schildkröten 
kein einziger Trionyx ſich einſtellt. In Nordame- 
rika find die großen Säugthiere faft alle verfchieden 
von den füplichen, während fie oft mit den euro: 
päifchen übereinfommen: dahin gehören die beyden 
Arten Ochfen, das Elenn- und Rennthier, die 
Wölfe (Canis nubilus und latrans), welche wahr: 
ſcheinlich nur Eofalabänderungen des europäifchen 





Der Verf. überfieht bier, daß Brandt fhon frü: 
ber eine zweyte brafilifhe Art, Sciurus Langs- 
dorffii, unterſchieden hat, die auch in unferm Mu: 
feum längft als verfchieden von Se. aestuans an: 
erfannt war (vrgl. Gel. Anzeig. III. ©, 198). 
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darftellen; der Biber, den ber Verf. für ſpecifiſch 
verſchieden von dem unſrigen anſieht; drey Baren, 
von Denen zwey (Ursus ferox und americanus) 
eigenthümlich, der dritte aber identiſch mit dem 
europäiſchen ift; die Murmelthiere, den gemeinen 
Buchs, den gewöhnlichen Luchs, den Vielfraß ficht 
der Verf. für identifch mit den europäifchen Artır 
an ꝛc. Die hoben Gebirge längs der MWefttik 
haben mehrere fehr auffallende Thiere, wic 3.8 
die Antilope fureifer und montana. Was th 
Reptilien anbetrifft, fo bat Norbamerifa viele Mai: 
fer Schildkröten aus den Gattungen Emys und 
Trionyx, dagegen verhältnißmäßig wenig Saurier 
und feine, die auf Bäumen wohnen, Defto häu— 
figer find die Nadthäuter, und unter ihnen befon: 
derd die Salamander und die fonderbaren Sirenen, 
Einige Arten Neptilien vertreten einander auf bey: 
den Hälften Amerifas, fo 5. B. werden die nord: 
amerifanifhen Arten Rana mugiens, Bufo musi- 
ens, Crotalus durissus, Coronella cöceinea, 
odorata etc, in Südamerika durch die analogen 
Arten Rana pachypus, Bufo Agua, Crotalus hor- 
ridus, Coronella venustissima , Emys scorpioi- 
des ete. repräfentirt, Häufiger find jevod vie 
Arten oder feibft Gattungen, die ſich nicht gegen: 
feitig vertreten: die Tortrix, Dipsas, Dendrophis 
und Boa find nur in Südamerika bis zu den An- 
tillen beobachtet; dagegen gehören die Tropidono- 
tus Norbamerifa und mehreren Antillen an. Cine 
Heine Anzahl Schlangen haben beyde Hälften ge: 
mein: Calamaria melanocephala, Coronella Co- 
bella, Elaps corallinus ete, Die Antillen haben 
om Schlangen fowohl nord- als fübamerifanide 
Arten aufzumeifen, fo daß ihnen nur ungefähr 4 
Arten eigenthümlich bleiben, 


Der Werth dieſeroorliegenden Bearbeitung ver 
Schlangen wird noch anſehnlich erhöpt durd den 
beygegebenen' Atlas. Auf 21 Foliotafeln find eine 
Menge Köpfe von Schlangen dargeftellt, dann fol: 
gen 3 Karten und eine Zabelle zur Veranſchauli⸗ 
hung ber geographiſchen Verbreitung dieſer Thiere 
und zuletzt noch eine Tafel zur Erläuterung ihrer 
natürlichen Verwandtſchaften. 
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Lehrbuch der Logif für afademifhe Vorle— 
fungen und Gpmnafialvorträge von Dr. Fried: 


rich Fiſcher ord. Profeffor ıc. 





( Fortfegung.) 


Bey den Griehen nämlich entftand die Logik 
zuerft, und zwar im Zeitalter des Sokrates und 
der Sophiften; fie hängt aufs engfie mit der ge: 
fammten literarifchen Bildung der Griehen, zumal 
der profaifchen zufammen und begründet den äſthe— 
tifhen und wiffenfhaftlihen Vorzug ber Elaffıfchen 
Kitteratur vor jeder anderen, in welcer dieſes Dr: 
gan nicht mächtig geworben, zumal vor jeder orien: 
talifhen. Zwar find vielleicht mande alte Weifen 
in Sina, Indien, Chaldäa und Aegypten 
zu eben fo hohen, ja höheren Anfhauungen und 
tiefften Gedanken über die wichtigften göttlichen und 
menfchlihen Dinge gelangt, als die Griechen; zwar 

war bey jenen ber Forfchtrieb nicht minder ſtark 
ald bey diefen: dennoch brachten fie es in Erman: 
gelung eines Haren Bewußtſeyns der Regeln des 
Denkens und Lehrens nur zu gehaltvollen Sinn: 
Fprüchen, nicht aber zur Wiffenfhaft, deren Cha: 
wacter darin befteht, daß fie Ichrbar — dıdasxa- 
Any — iſtz daher Haben die Orientalen auch nie 
die mathematifhen, aftronomifchen, mebdicinifchen 
und andere phiſikaliſche Wiffenfchafteu gefördert, fo 
viel fie fih mit den Gegenftänden berfelben auch 
feit den älteflen Zeiten zu thun gemacht haben, Den 
Einfluß, den bie Logik auf die Rhetorik und fomit 
auf die gefammte profaifche Literatur ausübt, hat 
umter anderen Gicero fo nahbrüdtih und an fo 
Helen Stellen hervorgehoben und eingefhärft, daß 
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ſie jeder Leſer desſelben ſich leicht ins Gedächtniß 


rufen und ſelber finden wird; nur auf eine Stelle 
— im Redner c. 32 fgg. verweiſe id ſchon vor: 
läufig, weil fie auch für die Gefchichte der Logif 
von Werth ift; die andere aber ſtehe gleich hier, 
weil fie den Gegenftand und Inhalt der alten Dia- 
lektik ausführlich angiebt. Er nennt nun Brutus 
e. 41. Dialeceticam omnium artium maximam, 
quasi lucem, ad ca, quae confuse ab aliis ant 
respondebantur, aut agebantur; — artem quae 
doceret, rem universam tribuere in partes, la- 
tentem explicare definiendo, obscuram expla- 
nare interpretando; anbigua primum videre, 
deinde distinguere; postremo habere regulam, 
qua vera et falsa dijudicarentur, et quae, qui- 
bus positis, essent, quaequae non essent con- 
sequentia. Auch die Griechen felbft haben ſich bie: 
fer Kunft nur allmählich bemächtiget; ihre älteren 
Weifen und Philoſophen haben wie die ortentali- 
fhen durch das Gewicht, Bedeutfamkeit und Scil- 
lerhaftigkeit ihrer Sinnfprühe und Aoyıa getrof: 
fen und zum Nachdenken gereizt, nicht aber erklärt, 
erörtert, geichloffen und bewieſen. Die Pytha— 
göräer und Demofritus waren bie erften, wie 
Ariftoteled berichtet, welche in einigen wenigen Fäl⸗ 
len den einen ober andern Begriff zu befiniren ben 
Verſuch machten; vie Eleaten aber und namentlich 
Beno ber jüngere Freund des Parmenided üb: 
ten auch die Kunft zu fehliefen und zu beweifen ; 
eine Kunft, welcder fofort die Sophiften und Xp: 
vocaten ſich bemächtigten, und melde fie durch 
Lehre und Uebung in kurzem gewiffermaffen zu ei- 
nem beliebten Gemeingut madten; (f. Platons 
Euthydemus, Gorgiad u. m. a.) das jedoch in die 
fer auögearteten Geftalt zur Sophiſtik wurbe, die 
fih zwar nicht als Fertigkeit von der Dialektik un- 
terfcheidet, wohl aber der Endabficht nach weit von 


vu 63 


507 


ihe abſteht, indem fie eigennügige Interefien ver: 
folgt, Bon diefem Irrweg zurüd und wieder in 
die Nichte brachte Sofrated diefe junge Kunft; fie 
war ihm nicht ein Behelf fih ben Schein ber 
Weisheit zu geben; im Gegentheil verhalf ihm ber 
rechte treuherzige Gebrauch verfelben zur Einficht, 
daß er nichts wiſſe, freylich auch dazu, daß An: 
dere um nichts mehr wüßten, ja fogar weniger 
u. ſ. w. Mit Grund, wie wir aus Zenophon und 
mehreren fofratifhen Dialogen Platond erfehen, rec: 
net daher Ariftoteles dem Sofrates ald Hauptver: 
dienſt in der Logik dieß an, daß er die uidodor 
Spioringv mai ryv eraywyyv mitflarem Bewußt: 
feun geübt, Eunftgemäß gebraucht und fie gelehrt 
babe; — zwey Hauptlapitel der Logif und zumal 
für die Lehre von der Bildung der Begriffe bie 
soefentlichften, die aber beybe, zumal das erfte, aufs 
engfte und unzertrennlih mit der Sprade und 
Grammatif zufammenhangen. Diefer Zufam: 
menhang ber Logik mit der Grammatif und des 


-Gedantend, des Begriffes, mit ber Rebe und dem _ 


Wort wird dann von Plato oft hervorgehoben, fo 
daß cr häunfigft das eine durch das andere erläu: 
tert, und beyde durchhin auch als Gorrelate be: 
handelt, im Philebus, im Politikus, na: 
mentlich aber im Kratylus, 


Ucberhaupt fließt in Plato eine bis auf den 
heutigen ag noch nicht erfchöpfte Duelle logiſcher 
Beobaditungen und Unterweifungen; nur daß dieſe 
Lehren Überall in die fachlichen Aufgaben und Un: 
terfuchungen felbft verwebt und mur gelegentlich 
eingeführt ſind. Außer dem fhon berührten ſolra⸗ 
tiſchen Hebeln der Erforſchung, die er im wäte— 
ſten und allſeitigſten Umfang anwendet, außer der 
Analyfis find es vorzugsweiſe bie Örapises 
und svvayayaı die er zuerfi in Anwendung brachte, 
und im Ppädrud und allen mehr fpeculativen Dia: 
logen begeiftert rühmt. Kein Philofoph bis auf 
Leibnis befaß den reinen mathematifchen Geift 
vie Plato, keiner wußte von der conftructiven 
und logiſtiſchen Methode der Meßkunſt in allen 
auch fpeeulativen Unterſuchimgen fo richtigen und 
tiefen Gebrauch zu machen, wie Plato, 


Plato fand viele mathematifche Lehrfäße, noch 
‚mehrere fanden feine Schüler ; Plato fand viele Me- 
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thoden, mamentlich die geometrifhe Analyfig 
(fagt Boffut Gefchichte der Mathematit Bo, 1.), 
überhaupt jene allgemeine Methode, die ſich auch 
in anderen Wiſſenſchaften anwenden läft. Sie 
befteht, als bloße Methode betrachtet, darin, daß 
man das Aufgegebene, wenn ed ein Lehrfag if, 
ald wahr, ift ed eine Aufgabe, als aufgelöft an- 
nimmt, und nun unterfucht, welde Solgerungen 
daraus fließen. Aus diefen Folgerungen zieht man 
neue und fegt diefed Verfahren fo lange fort, bis 
man, bey einem Lehrfag, auf etwas ausgemacht 
Wahre oder Falſches, ben eimer „Aufgabe, auf 
etwas ausgemacht Mögliches oder Unmögliches kommt. 
Die Beſchaffenheit biefer letzten Folgerung entfchei: 
det denn über die Wahrheit oder Möglichkeit des 
Aufgegebenen. Vrgl. Pappi Praef, 1. VII bey 
Apollonii Pergaci de secfione rationis Oxon, 
1706 und Procli 1. IH. Comment. ad Euclid. 
El, p. 58 Diog. Laent. UIL 24. Diefen rpo- 
wos 735 Syrjosws wendet Plato im Parmenides 
an und befchreibt ihn daſelbſt ©. 136 fo: xp 
Ö: xai rode Ärı mpds rourw (neben der wiSodos 
dpıariny, dıaıperıny nai auvaywyıny) 
xoiv +» un uovor sl Äorıw inacrov Urorh- 
uevov Onoxeiv ra Ovußaivovra ix ri üno- 
Siosws, dd xai ei un lorı rd aurd rovro 
Uroridedar — oiov el Bovka mepi ravıyy 
19 unodicew;, yv Zyvwv Unidero, el wol- 
Aa iorw, ri xpy dvußaiver nal aurois rois 
woAlois zpös aurd nal npös To Ev, nal ro 
ivi npös Te auto ai mpg rd nolla. mal 
ad ei un iorı zolla, zalıy axoxeir, ri ovu- 
Byosraı xai ro ivi mai zois noAlois xai zpds 
aurd xai nzpös dAAydla' xai aldıy au dar 
unodj, ei iorw dubıorys, 7 el uy dom, 
zi ip’ inaripay rys Unodicews ouußgasra nal 
abrois rois vaoredinı nai rois dAloy ai 
zpös aurd nal mpos dAAyla: mai zepi Avo- 
moiou 6 autos Aöyor, nal zipi ur ydews nai 
zepi Ordsswj, nal mepi yaicıms nal pIopas 
sai aepi auroo ou elvar mai up elvar' 
xai ivi Adyo, zepi Örou dv dei unody, Ws 
dvros naı oUx Övroy, Kai druoüv aAlo zados 


‚nadxovrog, dei Onorıiv ra ouußaivorra por 
‚aurd nal mpös inacsov rwv dAlwv, Ö rı dv 


apoily, mai mpös zAiw nal mpds Euuzavra 
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weaurwi‘ xaı ra dAla al npds aura re nai 
zpös äAko örı dv dei zpompi, tav ve ws öv 
unod; 6 Umerideoo, kav re as un Öv, el uil- 
Asıy reÄiwmg yuavasdaıvos xUpiwg dıoyeodar 
+6 aAyds u. ſ. w. vrgl. de Rep. L VI. fin. 
Diefe analytifche Methode Platond iſt von ben 
fpätern Geometern allen, fo alten als neueren, be- 
wunberndwerth audgebehnt, erweitert unb angewen— 
det worden. Nicht fo aber bie andere Methode der— 
Begriffsbildung, der Erzeugung lebendiger Natur: 
Begriffe, ungeachtet biefelbe Platon eben fo begei- 
ftert empfiehlt, anwendet unb befchreibt im Phä- 
drus (c. 49) im Politikus &, 277, 285, insbe: 
fondere aber im Philebus S. 16 fig. und ander: 
wärtd, ‚In der Mathematik freylich ift Leicht zu 
zeigen, wie ſich bie geometrifhen Begriffe und Sche- 
men machen und machen müſſen; befto ſchwerer 
hält dieß aber bey den philofophifchen Begriffen ; 
am ficherften und fruchtbarften jedoch in alle Wege 
nah Platonifher Art. Doch hier eben erhielt flatt 
diefer die Ariftotelifche Lehre bey der Nachwelt ben 
Vorzug, und zwar auch diefe nur im ihrer flach: 
fien Form, demnad der Begriff dur fein genus 
und die differentia specifica beflimmt feyn fol. 
Ariftoteled umfaßte wie alle anderen BWiflenfchaften, 
fo auch die Denkt: und Erkennntnißlehre; wie überall 
der Klarheit und Weberfichtlichkeit halber fo fchieb 
und trennte er Auch bier was ift ober gedacht 
wirb, von dem, wie, warum, woburd* und 
weßhalb es fo iſt ober gedacht und erkannt wird, 
Spätere haben die Kluft zwifchen diefen Abſchnitten 
mehr umd mehr erweitert, und einen foldhen Ab: 
ſchnitt feiner Logik für dad Ganze -angefehen und 
als ſolches bearbeitet. Bekanntlich umfaßt fein fo: 
genannted Drganon mehrere für fich ſtehende Xb- 
handlungen; zunähft — nah der Einleitung von 
Vorphyriuds — die Kategorien. Diefe fehlen 
benn auch in feiner peripatetifchen Logik durch bas 
Mittelalter herab bi8 auf Melanthon’s Erotemata 
dial. und bis auf V’art de penser, ja bis in Cor- 
sinis Instisutiones philosophicae, aber ihr Bezug 
und. Eingreifen in die Logik wird immer loderer, 
fie erſcheinen immermehr als Laft und Ballaft und 
fallen in ber Bolfifhen Logik und weiterhin aus, 
und wandern in die Metaphyfit hinüber, ohme daß 
gefragt und his jegt unterſucht wurde, ob die Bo: 
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gif derfelben überhoben ſeyn konn? Mir dünkt, 
fo wenig ald die Sprachlehre derſelben entbehren 
Bann. ‚Herr Sicher nah feiner Anſicht von der 
Logik hat nicht für nöthig gefunden, diefe Abhand⸗ 
lung zurüdzuführen, wiewohl ſchon Sigwart ‚(die 
Logif in Beziehung zur allgemeinen Spradlehre 
1835) ſehr ſchicklich umd richtig mehreres davon 
wieder in die Logik gezogen hat, fo weit es hierhin 
geböret; und auch bey unſerm Verf. zeigt. fich. bie 
Nothwendigkeit derfelben, fobald er von den Indi— 
vibualbegriffen redet S. 47 u. fonft. 

Die den Kategorien zunäcft folgende logiſche 
Abhandlung bed Ariftoteles: zıpi ipmyveias oder 
vom indicativen Sat und feinen Modalitäten hat 
fid in der Logik mit geringen Abänderungen er: 
halten als Lehre vom Urtheil. Sehr ausführlich, 
ja weitfchweifig handelt weiter Ariftoteles ab bie 
Lehre ‚von den Sclüffen in den 2 Büchern der 
Analytica priora: und diefer Theil feiner Logik 
hat fih Jahrhunderte hindurch an die Stelle der 
geſammten Logik ‚gedrängt, und nimmt noch immer 
über Gebühr vielen Raum in ihr ein, während 
die mehr vernadhläßigten Analytica posteriora ber 
wichtigfte und fruchtbarfie Theil find, aber freylich 
zu bloßen Mifrologien fih nicht hergeben. In 
diefen beyden Büchern der Anal. post. nämlich 
erörtert und prüft Ariftoteles die Methoden des Be- 
weifed, und zeigt, wie biefer zu immer tiefern und 
ergiebigeren grundhafteren Begriffen führen muß. 
In der Apodiktif handelt er demnach vorzugsmeife 
die Begriffbildung, — und die Lehre von ber De: 
finition und von der Divifion — ab; und an das 
was er hier darüber lehrt, knüpft er in der Meta- 
phnfit Bd. VI (VIE) nad mehreren wefentlichen 
Erörterungen, im 12. Kap. ausdrücklich an; dieſe 
Unterfuhungen verbunden machen meines Erachtens 
den Kern feiner Erkenntnißlehre aus, die noch bis 
heute viel zu wenig beachtet worden iſt. Als Bor- 
übung und Einleitung hiezu betrachtet er die Dia: 
lektik, oder bie Difputirfunft, die er in den 8 Bü⸗ 


chern der Topik behandelt, und zeigt in den o- 


Pıorınois EAiyxos, wie man die Schlingen und 
Knoten, welche Trug und Wig zufolge der Biel: 
beufigfeit der Wörter und anderer Umftände, fnü- 
pfen, zu entwiwen und aufzulöfen habe. Denn 
auf die Zweydeutigkeit und andere Schwächen ber 
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Sprache ift ein großer Theil der Regeln und An: 
weifungen gebaut, die er hier giebt, mit Recht, 
da wir und an die Gegenftände theild nur durch 
die Sprache erinnern, theils jene nur durch eben bie: 
felbe fefthalten und vergegenwärtigen können. Die Zo- 
pik follte daher allen anderen logifchen Schriften des— 
felben vorangehen, wie fhon aus dem Nugen ſich 
ergiebt, den er ihr überhaupt und insbefondere in 
Bezug auf die philofophifchen Unterfuhungen zus 
ſchreibt; er fagt nämlid Top. 1. c. 2. "Eon 
db zpos rpia xpyoıuos y rpayuarıka, zpös 
yvuvasiav, npös ras ivrevkrıs, mpös rar 
xard gılocopiav irıoryuas — örı dv. 
vauwoı rpds duporepa daropjaa paäov iv 
indaros narowozıa raAydi xaı ro webdos . 
Irı db mpds Ta npara rw mıpi indoryv Eimı- 
oryumv dpxar * in iv yap rav olneiwv T@v 
xard ryv nporedisav imoryuyv dpxav döv- 
varov eireiiv rı zepi aurwr, inuön zpwraı 
ai üpxai dravrwv tim. dia dt mv mepi 
inagra ivösäov dvayıy zepi aurav ÖueAdeiv 
zoöro 5’ idıov 7 ualıora oinsiov rus Örakenrı- 
x dor iferasrın) yap olca zpds Tas 
drasor rwv uSodwv dApxas öov ixeı. Aus 
fer diefem philoſophiſchen Nugen verfpricht feine 
Dialektik nicht geringeren grammatifchen und rbe 
torifchen, wie man leicht erfieht; daß aber Arifto: 
teies feine Dialettit großentheil® auf die Sprache 
bauet, beruht nicht allein darauf, daß eben ‚fie 
das Mittel der Unterredung und Discuflion ift, 
fondern aud auf dem damaligen griechiſchen zumal 
athenifchen Geifte felbft, der durch die Öffentlichen 
gerichtlichen Verhandlungen, durch aller Art Schu: 
fen und durd Procepfuct und andere Streitluſt 
zur Vorliebe für Redefertigkeit und Denkgewandt⸗ 
heit hingetrieben wurde. Aber bey aller Aufmerk⸗ 
famkeit auf die Sprache vergißt Ariſtoteles niemals, 
ſtets auch auf die Sache zu ſehen, begreiflicherweiſe; 
und Bacons Novum Organon kann nur als Er: 
gänzung und beftimmtere Ausführung deffen gelten, 
was Ariftoteled hie und da angedeutet hat. Die 
Nachfolger des Iegtgenannten in feiner Schule ha- 
ben fein Organon, ohne etwas bedeutendes zu än: 
dern oder zu beffern, weiter geliefert; und nur die 
Stoiker haben die Logik auf eigenthümliche jedoch 
beſchränkte Weiſe wieder bearbeitet, zunächſt im 
engſten Berband mit der Sprachlehre und 
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Redekunſt, hier zum Nachtheil, dort zu dauern⸗ 


dem Gewinn. Ihre Lehre von Sägen und Schtüf- 
fen artete in Spisfindigfeiten aus; der eigentlich 
wichtige Punct jeboh, der für alle Zeiten Werth 
behält, war ber Streit über das Kpırypıov, 
den fie mit den neueren Akademikern führten; denn 
diefe Frage nah dem Kriterium ber Wahrheit 
und Gemwißheit gehört doc wohl unzweifelhaft ins 
Gebiet der Logik, wie aub Hr. Fiſcher diefe 
bearbeitet, 

Epikurs Kanonif förderte die Wiſſenſchaft nicht 
weiter, felbft nicht in den fpäteren Bearbeitungen 
Gaffenvid und Berniers u. a; die Neuplas 
tonifer aber verftiegen fih in foldhe Gebiete, und 
verfingen fi in ſolchen Schlingen, daß eben nur 
die gänzlihe Reform der Logif vom Grund auß, 
und der Methode aus jener Berftridung befreyen 
konnte. Zu diefer Befreyung fam aber feiner ber: 
felben, und auch in den nachfolgenden Jahrhun— 
derten Peiner ihrer Schüler, der Scholaftiter. Doch 
haben diefe zumal im 14. Ihrhdt. unter Occam 
einen entjcheidenden Punct über den menſchlichen 
Gedanken und das Erfenntniß durchzufechten bes 
gonnen, das Verhältniß nämlih des Allgemeinen 
und Abftracten zu dem Befonderen und Concreten. 
Noch Leibnig hat fi mit Bufägen, Berichtigungen 
und der Herausgabe des legten gewiffermaflen klaſ⸗ 
ſiſchen Nominaliſten ober Terminiſten, wie 
ihre®Gegner, die Realiſten, fie auch nannten, be— 
fchäftiget, f. Leibnitzii Opp- IV. T. I. p. 36 — 
63 Diss. De stylo philosophieo Mari Nizolii, 
und ©. 64 — 77. Annotaliones in Mari Ni- 
zolii Antibarbaram philosophieum. Indeſſen, 
fo fehr noch Peibnig die Aufmerkſamkeit feiner benz 
kenden Zeitgenoffen auf die Schäge der Alten und 
auch der Scholaftifer zu lenken fuchte, es hatte 
nun ſchon einmal, feit Baco und Gartefiu$ 
zumal, die Unabhängifeit von den Vorgängern ſich 
geltend gemacht, und für die Logik eine neue Pe: 
viode in fofern begonnen, daß fie von jenen Zeiten 
bie auf Kant vorzugsweife mad der Seite ihres 
Zufammenhanges mit der Pſochologie und Antpros 
pologie hin bearbeitet wurde; ja zum heil mit 
diefer zufammenfiel. 

¶ Sqluß folgt.) 
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La Logique ou lart de penser war das 
erfte Vorbild, ber erfte Verſuch, und wahrfcein: 
lich von demfelben Berfaffer von welchem La Gram- 
maire raisonnde berührt, von Anton Arnauld 
oder von feinem Freunde P. Nicole, In ber 


pſychologiſchen Bearbeitung der Logik machte ſich 


die Betrachtung der Spracde mehr und mehr 
wichtig, wie ſchon Lode, zu feinem Bedauern zu 
ſpaͤt, merkte, Die Werke aus dieſer Periode find 
allbekannt und zugänglid genug, daß kaum nöthig 
ift noch zu bemerken, wie durch immer größere 
Berflahung und Ausbreitung des empirifchen Stof: 
fes in der Logik diefe mehr und mehr in Verruf 
kam, bis endlich Kant erſchien, und fie in bie 

fpesulative Philofophie herüberzog. — 
Wiewohl gerade Kant es war, der die Logik für 
vollendet und abgefchloffen erklärte, fo daß fie we: 
ber einen Rüdfchritt zu thun nöthig habe, noch 
einen bedeutenden. Fortfchritt maden könne: fo war 
dod gerade auch er ed, der fie reformirte, indem er, 
wie fie eben fland, anzunehmen ſchien. Man bat 
oft gefagt, und wieberholt es noch, daß Kant die 
logifhen Urtheilöformen feiner Deduction ber Kate: 
gorien unbejehen und ungeprüft zum Grund gelegt 
babe, und daher fein Syflem mit biefer Zabulatur 
ber Urtheilsformen ſtehe und falle, Allein dieſe 
bulatur hat eben Kant fi erſt auß ben gäng 
und gäben Logiken herausgehoben; fie fommt, fo 
Bft, ©. 95 fag. 


wie er fie aufftellt in Kr, db. r. 
der 2ten Aufl, früher nirgend vor, foviel wenig: 


flend Rec. bekannt if. Außer anderen Eigenthüm: 
lichkeiten bietet fie auch diefe dar, daß fie wiſſent⸗ 
ih das Gebiet der Logik überfchreitet, und ſich, 
in der Trichotomie, metaphyſiſche Kategorien ein: 
verleibt, Vrgl. Kants Logik S. 161 162 u. 169, 
Die Logik als ſolche aber weiß nur von Dichoto⸗ 
mie, Eben hiedurch baute er ſich die Brüde zu 
feiner tranfcendentalen Logik, bie allerdings 
den Grundbau feines Lehrgebäudes ausmacht, und 
eben au der formalen gewöhnlichen Logik 
felber, ſo daß fortan dieſe lehtere der erfteren faum 
mehr wird entbehren können, ſey's daß fie aus: 
drüdlich mit ihr vereinigt ſey, ſey's daß bie erftere 
für die gewöhnliche analytifche Logik nur voraus: 
gefeßt werde. Letzteres gefchieht von H. Fiſcher 
durchweg; zwar nicht eben die tranſcendentale Lo— 
gik Kants, aber ſeine eigene entſprechende legt er 
den logikaliſchen Ausführungen zum Grund, Und 
bier ift eben der Punct, von wo die verfchiedenen 
Divergenzen in der neueren Geflaltung dieſer Wif- 
fenfhaft auslaufen, wo diefe Geftaltung für die 
Zukunft ſich entfcheiven muß. Hegel ha tdie Logik als 
ibentifh mit der Metaphufit, als fpeculatine Wif- 
ſenſchaft ausgeführt, in_einer Weife, ‘die mehr dem 
Plato ald dem Ariftoteles verwandt ift, wie 
man aus bes erſteren Zimäus, Philebus u. a. dia: 
lectifchen Dialogen erfehen kann; nur daß Plato 
nicht bloß Philofoph, fondern in berfelben Perfon 
Poet und Prophet zugleih if. In der Herbarti— 
[hen Schule, follte man voraus vermuthen, müßte 
fi die Logik eben fo fehr ald zur Metaphufit, ja 
noch viel mehr ald an biefe, an die Pfychologie 
anfhließen; indefien in dem von H. Bobrik erſt 
angefangenen Neuem praktifhen Syſtem der Logik 
Zürich 1838 ift eine Hinneigung zu ber erft er 
wähnten, ber Hegelihen ähnelnden, Art der Aus: 
führung kaum verfennbar, wiewohl von Herbarti⸗ 
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ſchen Anfihten auögehend; biefed neue Syſtem ber 
Logik fieht daher der Neuen Darftellung ber Logik 
von ®. Drobifch Ep}. 1836 fhon vom Anfang 
aus ganz unähnlich. Eben die totale Verſchieden⸗ 
heit (im vielen weſentlichen Puncten) ber meiften 
neuern Logiken untereinander macht ‚die Rückkehr zu 
den Alten und den Hinblid auf die gefhichtlichen 
Wendungen unerläßlich. Demnad wende ich mich 
mit meinen weiteren Bemerkungen fofort zu dem 
vorliegenden Werk, dad ich nach meinem Ermef- 
fen für eines der beften und vorzüglichften halte, 


die in diefem Jahrhundert erfchienen find, unge 


achtet ich mich weiterhin nur auf die Anzeige ab: 
weichender Anfichten in aller Kürze befchränfen werde, 
R „Das Denken, fagt Hr. Fiſcher Einleitung 
$..3., iſt diejenige geiftige. Verrichtung des Men: 
fhen, wodurd er fih die.übrige Natur in theore: 
tifcher wie in practifcher Beziehung unterwirft, wo: 
durch er die Dinge verfteht, die Ereigniffe beherrfcht 
und die Wiffenfhaft erzeugt; “ — und ©, 5auf6 
wird dad Denken befinirt: „ald die zwedmäßige 
Verarbeitung und Wiederanwendung der im Ge: 
dächtniß aufgefammelten Vorftellungen und Erkennt: 
nie,“ — Sollte diefe Definition nicht eben auch 
von dem Dichter gelten? wenn ber Zweck je dies 
fer beyden geiftigen Verrichtungen nicht näher anz 
gegeben wird; durch beyde werben die im Gebädht: 
niß aufgefammelten Borfellungen und Erkenntniffe 
zwedmäßig verarbeitet und wieder angewendet; den 
Unterfchied zwifchen beyben macht nur die Art der 
Verarbeitung und der Bwed. Ald Iwed aber 


ſetzt fih dad Denken Wahrheit und Gewiß—— 


heit, Begründung und Zufammenhang der hiezu 
beytragenden Theilvorſtellungen nicht allein unter 
einander, fondern in Uebereinſtimmung mit der 
Natur der Dinge, Es waltet daher in Abftractio: 
nen, während daß Dichten geradezu bid zur in: 
neren Anfchaulichkeit verarbeitet und vergegenmwärtiget. 
Und wenn die Logik $..7. ©. 7. ald die Wiſſen— 
ſchaft von. der Naturgefesmäßigkeit des Denkens de 
finirt wird, fo könnte au biefe Definition auf die 
Poetik und Kunftiehre „Übertragen werben, , Ueber: 
haupt wäre es wohl der Mühe werth, einmal eine 
Logik der Kunft und zumal des Dichtens zu ver: 
ſuchen; fie. würbe zu, manchen neuen und lichtge: 
benden Bemerkungen. führen. Den Zweck des Den; 
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kens übrigens anerkennt H. Bücher felber $. 6, und 
er ifb fein anderer ald Erfenntniß an und. für 
fi) oder zu einem weiteren Behuf; nur wird ihm 
diefer Zweck nicht fo leitended Princip ber ganzen 
Abhandlung, wie er feyn muß, wenn die Logik 
fruchtbar und im Nothfal für mande Individuen 
Stellvertreterin aller audern philofopifchen Wiffen- 
ſchaften und namentlich der Metaphyfit werden fol. 
H. Fiſcher beſchränkt aber die Logif gar zu eng, 
wenn er ©. 8 u. 9 $. 10 gewiflermaffen fogar bie 
Methodenlehre von ihr ausfchliegen will; weder in 
der Benennung, noch in dem bisherigen hiſtori— 
fhen Verlauf derfelben, nod auch in. ver Sache 
felbft liegt hiezu ein Grund. „Das natürliche Den- 
ten befolgt Naturgefege, das wiffenfhaftlihe zum 
Theil Regeln“, fagt er ©. 9, — Aber wenn dem 
auch fo wäre, fo doch eingeftandenermaflen nur 
zum Theil Regeln; im Grunde aber befolgt 
das eine wie dad andere Denken biefelbigen Ma— 
turgefege und aud bier macht nur der Bwed 
einen wefentlichen - Unterſchied; und je näher man 
einem Inhalt und Gegenftand auch nur formell 
fommt, 3. B. der Arithmetif und Geometrie, ohne 
denfelben zu bearbeiten, deſto mehr. werben auch 
hier die allgemeinen zu befondern Naturgefegem, 
Doc wird hierüber nicht leicht, ohne weitläufig zu 
werben, eine Berfländigung möglih feyn, weil 
H. Fifcher, wie aus feinem. Lehrbuch der Pfychos 
logie u. a. befannt feyn kann, auch hier der Em⸗ 
pirie ein weitered Feld einräumt, als Rec. thum 
fann; daß H. Bilder ©, 15. ohne weiteres die 
Begriffe der Einheit und Totalität, der-Sub- 
ftanz und Gaufalität aus ber Erfahrung auf: 
nimmt, vrgl. ©: 4. ſgg. Wenn au, fo hätte hier 
Rec. doch gewünſcht, daß eine Nachweifung und 
Deduction der Stammbegriffe. der innern und äuf- 
feren Erfahrung gegeben worden wäre, auf der wie 
auf einer breiten Baſis das Syſtem ber Logik fich 
nur deſto klarer und fefter  aufftelle, und ficherer 
zum Biele führe, allgemeines. Organon, ober Er- 
fenntnißlehre zu werben, 

Es hätte dadurch vielleicht‘ auch das zweyte 
Kapitel S. 13 fg. am Gründlichkeit gewonnen, das 
eines ber beten und eine wahre Bereicherung ber 
Wiſſenſchaft iſt. Es behandelt die Grundgeſetze des 
Denkens, wie dieſelben H. Fiſcher bereits im Jahre 
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36 in. den Heidelberger Jahrbüchern der Litte— 
*— St. ce berichtiget dargeftellt hat. Er 
weifet deutlicher als bisher gefchehen alletwärts nach, 
wie diefe Geſetze durch alle Dentoperationen durch 
gängig wirken, wiewohl er ſich überall das Anſe⸗ 
ben, eines Empirifers auch. hier giebt und mehr als 
er es in der That ıfl, Bemertt zu werden ver: 
dient, daß Ariftoteles gar fein Denkgefeh an die 
Spige feiner logifhen Schriften ſtellt, und derglei- 
hen nur gelegentlih anführt, wo er eben ihrer 
bedarf, fowohl im Organen ald in der Metaphyſit; 
auch keiner feiner Nachfolger hat vie Logik aus 
Grundgefegen abzuleiten unternommen; der erfte, 
meined Willens, ber dieſes verſuchte, war Herm. 
Sam. Reimarus: die Vernunftlehre aus zwey 
ganz natürlichen Regeln der Einſtimmung und des 
Widerfpruchs hergeleitet. Die Ermeiterungen und 
Entwidelungen der Dentgefege jedoch, die 9. Fi⸗ 
(her mit erfchöpfendem Scharffinn giebt, liegen ſich 
noch weiter fortführen, würden aber, wie bier ſchon 
der Fall ift z. B. bey den Grgenfägen, mehr und 
mehr in Regeln ſich verlaufen. Erfreulich war 
es dem ec. bier endlich einmal bie Negation 
als bloßes logiſches Surrogat des pofitiven 
Gegenſatzes, des Wirklichen,. beftimmt zu fehen, 
wie, [om Ariftoteles erkannt hat, welcher x. 2. 
nop. 1. 3 fagt: dıampoucıw oil dıxorouovyrır .. 
Frepydeı- our icorı di dıapopd arı. 
PYIEws Y.aripngıs: dduvarov yap «iöy 
elvar Too un dvros, oion Tyis arodiar y ro 
drripov, WORp rripWaug xal raw zodw» 
sqg. vergl, An. post. II. 5, 

Bey dem Identitatsgeſez ©, 19, 20 würde 
Rec. au das Leibnitziſche prineipium identitatis 
indiscernibilium ‚aufgeführt und eben fo ©. 33 fig. 
$..50., auf Platons: ro iv zolld ws forı und 
auf Ariftoteles axp. Pus. 1.2.3 Rüdfict genom⸗ 
men. haben; indefien ‚dergleichen hiſtoriſche Bezug: 
nahmen, lagen nicht im Plan des 9. Fifcher; in wie 
fern jedoch die Logit in bie phyſit fich ver: 
—5* ‚dergleichen Principien doch auch inner: 

diefed Gebietes erwähnt und \ rtert werden, 
und dann zumal wenn es ©, 47 Zotalvorft el- 
lungen von. der Erfheinung eines Individuums 
giebt u.fow. Diefe flehen dann den Kotalvorftel- 
lungen der Dichter und Künftier ganz nahe, und 
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unterfcheiden fih nur im Zwecke, zu dem jedwe⸗ 
der fie ſchaffet. Auf diefen komme ich immer wie: 
der zurüd; denn um diefen ſchürzt ſich der Knoten 
ſeit Kant, von deſſen Loͤſung die künftige Geſtalt 
und der Werth und vie Bedeutung der Logit ab: 
bangen wird, Däs Denken kam gar mannichfache 
Wege einfchlagen; daß es von den vielen gerade 
den einen hier, bem andern dort erwählt, hat fei- 
nen objestiven Grund eben in dem Bmerh ber Er: 
fenntniß ; dagegen zufolge des bloßen Denkens 
laffen fih aus mehreren gleich möglihen Sägen ' 
und Begriffen beliebig diefe ober jene nehmen und 
logifch weiter führen ; dabey fommt aber dann nichts 
heraus, es iſt damit auf nichts abgeſehen als auf‘ 
ein wortgewandtes, dialeftifches Spiel ſelbſtiſcher 
Eitelkeit, oder höchſtens auf Prüfung des Scharfe‘ 
finnd und der Befonnenheit des Unterrebnerd, auf’ 
Sophiftif und repagrıny) vrgl. Arist. 009, IA. 
ec. 1,2. Det vollſtandigen Begriff der Erkenntniß 
zu Grund legen, frage es fich um-die Erkenntniß 
der Naturdinge im ganzen Umfange derſelben, oder 
um Einficht im die fittlichen und rechtlichen Verhalt⸗ 
niffe ‘der Menfchheit um äftpetifche ‘oder religibſe 
Einſicht und Angelegenheiten dad Denken als Mit 
tel zu dieſem ¶Zwecke unterfuchen und befchreiben , 
welcherley Formen und Verrichtungen ihm zu Gebot 
fichen; nach Maßgabe ver Gegenftände der inneren 
und äußeren Erfahrung die verfchiedenen Wege und 
Methoden, welche jener Iwed und jened Mittel 
beifhen und zulaffen, aus einander fegen, fo wohl 
wie fern hierin Naturgefege zum Grund liegen, 
ald auch wie ferm diefe zum Theil abfichtlich und 
mit ficherem Bewußtſeyn geleitet und gerichtet, an: 
gewendet und mopificiet werden können und müſſen: 
dieß haͤlt Ret. für die Aufgabe der Logik,’ Mie 
fern der Trieb und das Bedürfnig der Erfenntnig 
dem Menſchen angeboren, und in allen Bagen, Zei⸗ 
ten und Umftänden des Lebens aufgenöthigt iſt, 
und fih die Erkenntniß in engerem oder weiteren 
Umfang wie von felbft nach den eingebornen und 
nothwendigen Gefegen entwidelt: fo Fatın auch die 
Lehre von dieſen Gefegen, die Logik, immerhin als 
eine Patürbefchreibung aufgeführt werden. Cs ifE 
fü, gnpebenter worden, daß nach diefer Anficht 
die tranfcendentale ‘Logik, fey cd in’der Kanti- 
fen ober in was font für einer — berichtigten: 
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— Geftalt, fo wie einige andere metaphufifche Zeh: 
ren von der formellen Logik nicht getrennt werben 
follen. — Dieg würde eben keine fonderliche Neue: 
rung ſeyn; fhon Eduard Gorfini in den Institt, 
philosophieis ad usum Scholarum Piarum, Ve- 
net. 1743 Tom, IV. ©. 336 in der Borrebe zur 
Metaphyſik jagt: Ac Ontologia quidem in Lo- 
gica melius fortasse atque opportunius expli- 
canda fuerat, ut ubi nimirum de mentis viri- 
bus, intelligendi ratione, idearum origine, prae- 
cisione, abstractione, Universalium natura ac 
numero,loqueremur, de entis etiam idea, na- 
tura, proprietatibus, ordine ac divisione age- 
remus u. f. w. Daß auch Ariftoteled die Logik, 
wenigftend ben heil derfelben, ten wir Erfennt- 
niß- und Wiffenfchaftölehre nennen würben, an bie 
Metaphyſik anfnüpfte, ift fhon oben erinnert wor: 
den und erhellet inöbefondere auch aus dem letzten 
Kap. des 2. B. der Anal. post. Einiges aus 
jener Grundwiffenfhaft iſt nun einmal nicht zu ent: 
behren, daher fagt aud Fried (Syſtem ver Logik, 
erfte Aufl.) ©. 146: „Wollen wir und diefe Lehre 
(von der Relation ber Urtheile) ganz deutlich ma— 
hen, fo müffen wir auf das Verhältniß biefer Io: 
gifhen Formen fowohl zu den metaphyſiſchen 
die ihnen zu Grunde liegen, als zu den gram—⸗ 
matiſchen, durch welche ſie ausgeſprochen wer: 
den, näher Rüdfiht nehmen“ u. f.w. In biefer 
Stelle ift zugleih auch fhon angedeutet, wie un: 
abtrennbar von den logifalifchen Unterfuhungen die 
Rüdfiht auf die Sprache und auf bie grammati- 
fhen Formen fey, da ja alles Denken und Dichten 
ſich nur in der Sprache vollzieht; deswegen galt 
die Grammatik von jeher, und jwar in einem hö- 
heren Grad ald die Mathematik, für eine ange: 
wandte Logik; zumal wo jeme fich in bie Rhetorik 
verläuft. Auf dem innigen Wechfelverhältnig und 
Verband, in welchem Denken und Spreden zu 
‚einander flehen, beruhet auch die Topik des Arifto: 
teles und der alten Rhetoren; indem die Windun- 


gen und Kreuz: und Querpfade des Denkens häu— 


figft weniger an den Sachen, als vielmehr an 
beren Zeichen ſich fortziehen, in manchen Gebieten 
an der Sprache allein fortgeleitet werden, Es iſt 
ein rühmenswerther Vorzug des vorliegenden Lehr⸗ 
buches, daß es die logiſchen Formen der Urtheile 
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und Schlüffe, wie fie, außer der Logik felbft, nir- 
gende, und nicht einmal in den flrengen Biffen- 
ſchaften vorzulommen feinen, überall in den gram- 
matifh und rhetorifhüblichen Ausdrucksweiſen nad: 
weifet S. 83 fig. S. 120 flg. ©. 132 flg.; und 
fhon dieß wäre genug, dieſes Lehrbuch gerade für 
den Gymnafialunterriht zu empfehlen. Es kommt 
aber dazu, daß ed au mit ungewöhnlicher Kir. 
heit und Deutlichkeit gefhrieben und mit trefenden 
Beyſpielen ausgeftattet it, die das Verftändnig vr 
Schüler erleichtern. Ungeachtet feines Pleinen ix: 
fanges enthält es fehr viel Eigenthümliches m 
eben fo wahr bemerktes ald einfach und richtig ge 
fagted. Daher vermißt Rec. nicht ſowohl in dem, 
was es giebt, etwas, ald vielmehr in dem, mas 
ed nicht giebt. Dahin gehört namentlich, wie durch 
Urtheile und Schlüſſe die gegebenen Begriffe tiefer 
und reicher ausgebildet werden, wie dieß Gruppe 
an Benfpielen treffeud gezeigt hat. Eben fo har 
De Gerando in der vom National: Infitut Frank: 
reichd gekrönten Preiöfchrift: Des signes et de 
art de penser consideres dans lenrs rapports 
mutuels. Paris !’an VIII. 4 Bve. die Methoden der 
Forfhung und Unterfuchung nach der Verſchieden⸗ 
heit der Gegenftände fcharffinnig aus einander geiät 
und einen Schag von feinen logifchen und pſychi⸗ 
fhen Bemerkungen darin niedergelegt, von benen 
viele in die Methodenlehre Überzugeben verdienen. 
Diefe hat aber der Verf, feiner Anfiht getreu, 
am wenigften fo ausgeführt, wie fie es verdient, 
und Rec. es gewünfcht hat... Unbedenklid hätte er 
bier an Benfpielen den Einfluß der Methoden ge: 
zeigt, und ihre Eigenthümlichkeit erörtert. dordert 
diefes gleich nicht die Wiffenfcaft in abflracto, fo 
ift doch der Nugen für die Leſer deſto größer, 
Süngeren Lefern biefes eben fo felbftändig ald ein: 
fah und Far ausgearbeiteten trefflihen Lehrbuches 
empfehlen ſich desfalls Gar ve's Verſuche über ver: 
ſchiedene Gegenftände aus der Moral, der Eittera: 
tur, zumal die Bemerkungen über die Kunſt des 
Denkens und die Methoden desfelben Th. IL S. 
330 —430. 








Seledrte 
München. 
Nro. 105. 
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Zweyter Bericht uͤber das Beſtehen und Wirken 


des hiſtoriſchen Vereins zu Bamberg 
in DOberfranfen von Bayern, vorgelefen und 
genehmigt in der Sigung vom 4. Dctober 
1837, und herausgegeben im Namen und auf 
Koften des Vereins. Mebft Jak. Ayrer's 
bamberger Reims Chronit vom Jahre 900 — 
1599, mit Joſeph Heller’s Anmerkungen, 
Bamberg in Kommiſſion des liter. - artiftifchen 
Inſtituts. 1858, 8. 


Die biftorifchen Vereine, die ſich in allen Krei- 
fen des Königreihd Bayern gebildet haben, find 
feit ihrem Entftehen mit lobenswürbigem Eifer be: 
müht gewefen, dem Biele immer näher zu fommen, 
welches fie fih vorgefledt, nämlich: Sammeln und 
Aufbewahren hiſtoriſcher Quellen und Dentmale, 
und deren Benusung zur gründlicheren Beleuchtung 
der vaterländifchen Geſchichte. Man darf behaup: 
ten, baß nach dieſer Richtung bin von ben Glie: 
dern der Vereine bereitd viel Tüchtiges geleiftet 
worden ſey, wie und bieß ein Blick auf die Ber: 
einsſchriften lehrt. Gewiß kann es für das Pub: 
litum, wie für die Berfaffer der Abhandlun— 
gen, die fih in den Vereinsſchriften abgebrudt fin- 
den, nicht anders, als erwünfcht feyn, wenn auf 


jene Leiftungen durch die gelehrten Anzeigen von. 


Zeit zu Zeit würbigenb und beurtheilend aufmerk: 
fam gemacht wirb, 

Dem Unterzeichneten liegen von allen Schriften, 
welche die Wereine Bayerns im verfchiedenen For: 
men und Titeln, z. B. „Archiv, Sahresbe: 
richt, Berhandtungen u. f. w.“ alljährlich über 
ihr Wirken erfcheinen - taffen, feine fo nahe, als 


herausgegeben von Mitgliedern 
der £, bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
29. September. 
1838, 





jene des Bamberger Vereins in Oberfranken, 
welcher die Refultate der Forfhungen feiner Mit- 
glieder im der Zeitfhrift: Archiv für Gefchichte und 
Alterthumskunde ded DOber-Maynkreifes (Oberfran: 
fen, zugleih dad Organ für die Gliever des Bay— 
reuther: Bereind) feit mehreren Jahren niebergelegt 
hat. Es Soll jedoch in diefen Zeilen nicht ver In— 
halt eined der werthvollen Hefte des benannten Ar: 
chives, fondern eine Schrift anderer Art angezeigt 
und beurtheilt werben, beren Titel wir oben aus: 
führlich mitgetheilt haben. Neben dem Archiv nämlich 
eriftirt ein fogenannter Jahresbericht, welder 
bisher audfchließlih dad Wirken des Bamberger 
Bereins in einem beftimmten Zeitraum zu fchildern 
hatte, Der Erfte diefer Art ift der im I. 1834 
vom Hm. Geiftl. Rath Haas dahier mit Geift 
und Umficht verfaßte: „Bericht über das biäherige 
Beftchen und Wirken bes hiftor. Bereins des O.M, 
Kreifed zu Bamberg. Bamberg 1834 8.“ Ei: 
gentliche Abhandlungen oder größere Auffäge blei: 
ben von biefem Berichte nusgefchloffen. Dieß ift 
nun beym zweyten Bericht bahin abgeändert, daß 
zur. Schilderung des Buftandes des Wereins in 
den Jahren 1884 (19 Februar) bis 1837. (4. 
Dct.) noch Jakob Ayrer’d3 Bamberger Reim-Chronik 
binzugelommen if. Ueberhaupt ift diefer 2te Jah: 
reöbericht nicht gleich dem erſten aus einer. Geber 
und aus einem Guße, fonbern er hat drey ver: 
ſchiedene Berfaffer und zerfällt in 3 (eigentlich 4 
Abtheilungen. 
L. in ben eigentliden Jahresbericht, 
an deſſen Spige die Bereind: Sabungen fichen (S. 


-VH—XAÄH und & 1 — 18) Verfaſſer desfelben 


ift das Ehrenmitglied, Hr. Dr. Schneidawind, 
Prof. der Gefchichte am Lyceum zu Afchaffenburg, 
— Die II. Abtheilung führt den Kitel: „Ver—⸗ 
zeihmiß der Sammlungen des hiſtor. Vereins v. 


Vo. 65 


523 


J. 1834 — 1837, gefertigt durch Hrn. Conſerva⸗ 
tor M. 3. v. Reider,“ (p. 28 — 90) nebſt Be: 
richtungen des iten und 2ten Jahresberichtes, (p- 
90 — 92) — Die IH. Abtheilung bildet Ja: 
kob Ayrer’3 Reim-Chronik vom 9. 900 — 1599, 
Bum iten male herausgegeben und mit Anmerkun— 
gen verfehen von Joſ. Heller. Gedrudt auf Ko— 
fen des Hiftorifchen Vereind zu Bamberg, 1838, 8. 
(Auch gefondert vom Berichte auögegeben,) — 
Die IV. Abtheilung mürde die in ber 
Inhaltd: Anzeige sub Nr. 6. aufgeführte „Gau: 
karte“ ausmachen, nämlich jene bereits i. J. 1831 
dem biftorifchen Vereine dahier durch den Fertiger, 
Herrn Lieutenant K. v. Spruner vorgelegte Charte 
von Francia orientalis zur Zeit der Gau :Berfaf- 
fung. Zwar fleht ©. 11. $. 21 zu lefen, daß 
biefe Charte „zu Anfang des I. 1838 beſtimmt 
in bad literarifche Publitum eintreten werde.“ Auch 
follte fie zugleich mit dem Jahresbericht ausge: 
geben werden; allein mannichfache Verzögerungen, 
darunter eine hböhft mühſame VBergleihung und Ber: 
befferung des lithographirten Abdrudes mit der Ori— 
ginal-Beihnung, weldher fib Hr. v. Reider un- 
terzog, machten die Vertheilung ber Charte bisher 
unmöglid. Erft zu Anfang Septemberd wurbe eine 
beflimmte Anzahl gut abgezogener und corrigirter 
Abdrüde zur Iluminirung nah Nürnberg gefandt, 
und fo fcht denn zu erwarten, daß endlich ber 
Herausgabe dieſes höchſtverdienſtlichen topographı: 
fhen Werkes, wie ed noch Fein Verein befigt, fort: 
an Nichts mehr im Wege fiehen werde. 

Bir gehen nun zu einer kurzen Ueberfiht und 
Beurtheilung der hier angegebenen Abtheilungen 
über, — 

1. Abteilung, die Satzungen und den Jah: 
veöbericht enthaltend. Wir entnehmen aus dem leg- 
tern (den wir in einfacherem und weniger geſchmück⸗ 
tem Styl abgefaßt gewünfcht hätten) den Zuwachs 
an ordentlihen und befonderd an außeror 
dentlihen WMitglievern (175 ber lestern Klaſſe), 
den höchſt betrübenden Todesfall des erlaucten 
Protectord, ded Hrn, Herzog Wilhelm, kön, 
‚Hoheit (angeblich den 7. Januar 1837, unfres 
MWiffend aber erft in ber Naht vom 8. auf den 
Hten Januar besfelben Jahres), die Uebernahme 
des Wereind : Protectorated durch Gr. Hoheit, den 
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Heu, HerzogMarimilian in Bayern und dem 
Tod mehrerer Bereind : Mitglieder (S. 2 — 4), 
Alsdann wird von dem Aenderungen gefprochen, die 
fih mit dem Perfonale ber Geſchäftsführung, in 
öfonomifhen und andern Verhältniffen ergeben (S, 
4 —6); woben wir in Bezug auf die angefnüpf- 
ten literarifhen Verbindungen mit ven hiſtor. Ver— 
einen bed In- und Auslandes die wefentlichen 
Verdienfte des Vereins: Secretärd, des Hrn, Bib- 
liothefar Jäk, mit Dank anerkennen müflen: 
Deögleihen von der Vermehrung der Vereins: 
Sammlungeman Büchern, Handfchriften, Sie: 
gein, Münzen, Gemälden ıc. und deren Zugänglich- 
keit für Freunde der Gefhichte und dad große Publi: 
fum (8.6 — 8). 

Hierauf werden die Vorträge einzelner Mitglie: 
der über hiſtoriſche Gegenftände kurz berührt (S, 
8 — 10), fowie der ferneren Herausgabe des Ren: 
ners von Hugo von Zrimberg, der oben ange: 
führten von Spruner’fhen Gau-Charte und Ayrer's 
Reim-Chronik gevaht wird. (S. 10 — 12), Es 
folgt hernach furzer Bericht über die Eröffnung ver: 
fehiedener, angeblih flawifcher Grabpügel im 
Hauptsmoorwalde, bey Kirchehrenbach, in der Gegend 
von Marktzeuln und an ber Elmerfpise durch ver: 
ſchiedene Bereins - Mitglieder (S.12 — 13), und 
wie der Verein das 25jährige Ehejubelfeft ver E, 
Majeftäten durch eine eigens auf diefes für das ganze 
Reich höchſt erfreuliche Ereignig vom Hofmedailleur 
Neunk zu Augsburg geprägte Medaille gefeyert 
(8. 13 — 15). Auch der Bufriedenbeits: 
und Ehrenbezeugungen, die dem Vereine oder 
Einzelnen feiner Glieder zu Theile wurden, unter 
den Erftern vorzüglich jener Sr. Majeftät des Kö: 
nigd binfichtlih der fortgefegten Thätigkeit des Ber: 
eined, dann anderer erlauchten Perfonen geſchieht 
Erwähnung (S. 15 — 17); worauf nod vom 
Hrn. Berichterfiatter die Hoffnung ausgeſprochen 
wird, daß die Vorfäge zu immer kräftigerem 
Wirken in Förderung der Zwecke des Vereines bey 
der Eintracht feiner Glieder beftimmt zu Thaten 
ſich geftalten werden (8.17 — 18). Diefem Ber 


richte folgt ald Ater Anhang das Verzeichniß aller 


Mitglieder des Wereind im Nov, 1837 (8.19 — 27). 


Was die Satzungen bed Bamberger Ber: 
eins angeht, fo dürfte benfelben nad den in meues 


- 
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fier Zeit gemachten Erfahrungen wohl noch eine 
Beltimmung angehängt werben, welde bezielt, bie 
im Bezirke des Vereins beſtehenden Monumente — 
vorzüglihd Baudenkmale jeder Art, vom Grabmo⸗ 
numente bis zur Burg, dadurch vor zerſtoͤrenden 
Händen zu bewahren, daß zum mindeften ein Glied 
des Vereines, mit den hiezu erforberlihen Eigen: 
(haften, aber auch ben gehörigen Bollmad- 
ten, um jebem Unfug prompt zu begegnen, aus: 
geflattet, alljährlich einmal eine Rund: Reife 
durch -alle, dem Vereine im gefchichtlicher Beziehung 
gleihfam angehörige Diftrite unternehbme, 
um fi zu überzeugen, in welchem Stande die 
verfchiedenen ſchon bekannten Bau = und ambdere 
Denkmale fi befinden, ob manche nicht ganz ab: 
handen gefommen, oder zerftört worden feyen, u. 
f.w. Bon dem Befunde wäre alddann umjtänd: 
licher Bericht in einer der Vereind:Berfammlungen 
zu erftatten. Daß dieß nicht etwa eine überflüßige 
Mafregel ſeyn würde, lehrt die von den Landleu— 
ten ber Umgegend bereitd begonnene Demolirung 
des alten meranifden Schloſſes Nieften 
bey Weismayn (eine Nachricht, die fo eben einge: 
troffen, welche wir aber nicht verbürgen wollen und 
von der zu wünfchen wäre, daß fie ſich nicht be 
ſtätigte). Noch im I. 1830 zeigten bie Ruinen 
dieſes Schloffed, auf welchem der Letzte der Me: 
rane ben 19. Junius 1248 (Galender der bmgr, 
Domkirche, XI, Kaleud. (Juli) Otto dux Me- 
raniae junior obiit) verſtorben, einen auf 3 Se: 
ten ziemlich wohl erhaltenen, runden Wartthurm, 
ausgefüllt bis zur Höhe von 20%. Außen herum 
gewahrte man Spuren einer Bedachung, oder einer 
fpiralförmig laufenden Stiege; die nordweſtliche 
Seite ded Thurmes hatte fehr gelitten; auch ein 
Gewölbe, über deſſen Beflimmung nichts Näheres 
angegeben ift (von Blutflecken feine Spur!), 
konnte noch befchritten werden; es hatte den Raum 
eines mäßigen Zimmerd und eine Höhe — wo ber 
Schutt nicht Pla gegriffen — von mehr ald 67. 
Auf der Seite gegen Neudorf und das Dorf Nie: 
fien zu war eine wohlerhaltene Mauer zwi⸗ 
ſchen delſen ſichtbar. Gegen Dſten hin fteht die 
Burg mit den gegenüberliegenden Bergen in Ber: 
bindung, und man unterfcheidet nach dieſer Rich⸗ 


tung bin unſchwer mehrere Abtheilungen der Burg, 
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überall ſtößt man- auf Spuren von Gemäuer, und 
hier war, wie der Anblid lehrt, die Auf: und Ein: 
fahrt. Der füdlihe, weſtliche und nörbliche Theil 
bed Burgverged geht fehr fleil an. Die Höhen 
von Neudorf biherrfhen die Burg. Tief unten im 
engen Thale in ber Richtung von Norden nah Sü— 
den liegt Dorf Nieften. 

Laſſen wir die Zerfiörer gewähren, fo wird im 
Kurzem feibi die Stätte nicht mehr kenntlich feyn, 
wo Dito U. von Meran den Geift aufgegeben, 
Durch feinen Tod aber und die daraus erfolgende 
Einziehung der eröffneten Lehen wurbe die welt 
liche Maht der Bamberger Bilhöfe bedeutend 
gefördert. Wie es (um die obige, ven Vereins: 
Sasungen beyzufügenvde Beflimmung ferner zu recht: 
fertigen) jenen Grabventmälern — 3 an der Zahl 
— ergangen (feit 1830), welde fih ganz in der 
Nähe der ehemaligen Cifterzienfer : Abtey Langheim, 
jeber Unbill der Witterung und roher, unverftäns 
diger Menfchen Preis gegeben, befanden, vermag 
ich micht zu jagen. Gewiß ift, daß 2 diefer Mo- 
numente — bad eine unterm Dache eined Ziegel: 
ftadels, und 1/3 davon vom Steinkrebs verdorben, 
übrigens eine vortrefflihe Arbeit aus der zweyten 
Hälftedes XVI. Jahrhunderts, dad andere, Kun. 
v. Gieh, Hauptmann zu Gronab, 1552, dar: 
ftelend — einen beffern Berwahrungdort ver: 
dient hätten, als derjenige gewefen ift, der ihnen 
feit der Zerſtörung und Aufhebung des fchönen Klo: 
flerd Langheim zu Xheil geworden, in brittes, 
weniger anfehnliches Monument eines Kloſter-Abts 
aus dem XVIII. Jahrhundert ftand gleichfalls im 
freyen Felde, Nebenbey fey zu bemerken erlaubt, 
daß die Prälatur: Gebäude im Jahre 1830 äus— 
fahen, ald ob alle Elemente ber Zerftörung über 
benfelben gewaltet, und eben damals noch befhäf- 
figte man fich damit, den befterhaltenen Theil jener 
berrlichen Gebäude niederzureiffen, und die Steine 
zum Bane eined Brau- oder andern Haufes in 
die Umgegend abzuführen. Ich ſchweige von ben 
Kunft: und Zier-Gärten, die fich hinter der Prä⸗— 
latur erhoben, und von benen man faum bie Räume 
mehr erkennt, in denen jest eine Vegetation zur 
Stillung der alltäglichften Bebürfniffe den Plag 
eingenommen! 

Bu .&. 10 muß der Unterzeichnete berichtigen, 

1 


'527 
daß fein Vortrag über ein altes Bamberger Ma- 
nuffeipt nicht die Bewaffnung der Zünfte allein — 
obwohl auch dergleichen vaben vorgefommen — be: 
troffen habe, fonden daß es ein für die ſtädti— 
fhe Berfaffung Bambergd im XIV. Yahrhun: 
derts äußerſt intereffantes, leider aber auch fehr 
befhädigtes Manufkript, nämlih ein Stadtbuch 
von Bamberg aus dem Jahre 1306 und folgenden 
gewefen, Nürnberg und Augsburg werben biefe ihre 
Stadtbücher faum um 8 Decennien höher hinauf 
zu führen vermögen Wir hoffen, jenes Bamber: 
ger Stadtbuch durch einen tüchtigen Herausgeber 
der gelehrten Welt und allen Freunden der Bam— 
berger Geſchichte für immer erhalten zu ſehen, was 
um fo nothwendiger ſeyn dürfte, alß die Hand— 
ſchrift ſchon faſt ganz zerſtört und völlig unbraud- 
bar geworden iſt. 


Zu Seite 11 $. 20. fügen wir mit Vergnü— 
gen Folgendes hinzu: Das ©. 53 Nr. 93. citirte 
pergam. Copialbuch des Colleg. Stifte St. Jacob 
dahier, fol, enthält in einer feiner vielen Urkunden 
auch noch zu dem (bis jegt nicht befannt gewefenen) 
Sahre 1290 den Meifter Hugo von Trim— 
berg als Zeugen aufgeführt, Fol. III. 6. col. 
2 in fine, fol. UI, a, col. 1 heißt ed: Testes 
hujus rei sunt dominus Johannes praefatorum 
Canonicorum praepositus, domiäus Hermannus 
abbas Lancheimensis, frater Bertholdus prior 
ecclesiae nostrae et Fr. Jacobus monachus ibi- 
dem (zu Ebrach, das gilt auch vom obigen Probfl 
Sohanned), Arnoldus decanus, Seifridus Celle- 
yarius, Cumradus Scultetus, Heinricus Scolasti- 
eus, Gotfridus, Leupoldus dyaconus, Herman- 
aus custos, canonici Sti. Jacobi, Hugo rec- 
tor Scolarium (sic!) St. Gangolfi, Fri- 
dericus Theleonardus' cinis babbgens. et alü 
quam plures fide digni, Acta sunt hec Anno 
domini M°CC° nonagesimo, in die beati Be- 
medieti Abbatis (21. März 1290). 

Die U. Abtheilung. Das Verzeichniß der 
Sammlungen ded hiſtoriſchen Vereins enthaltend, 
ift mit mufterhafter Genauigkeit in allen feinen 
Theilen vom Hr. v. Reider in ber Art verfers 
tigt, daß fich dieß Regiſter an jened im erſten Jah⸗ 
reöbericht vom Jahre 1834 genau anſchließt, wo⸗ 
durch denn alle Mitgliever des Wereind, die aud« 
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wärtigen fo gut, wie bie bierortd befindlichen, Die 
vollftändigfte Kenntniß von den verſchiedenen Samm⸗ 
lungen des Vereins erlangen, und, dba fie das 
Negifter fletd zur Hand haben, auch ihre Forde— 
rungen an ben Gonfervator zum Behuf etwaiger 
hiftorifcher Arbeiten darnach zu flellen im Stan: 
de find. 

11. Abtheilung. Jacob Ayrer's Bamber- 
ger Reim Chronik ıc.° Der biflorifhe Verein da— 
bier faßte in einer feiner Sigungen den Beidtug, 
die Bisher noch nirgends abgedrudte Reim -Chromit 
Ayrer's auf feine Koften zum Drude zu befördern. 
Schon im II. Bande ded Lebens und ver Werke 
Albrecht Dürer's, 1827, p. 64 würde von Hrn. 
Heller der Wunſch zur Veröffentlichung viefer 
Chronif durch den Drud ausgeſprochen. Man über: 
trug daher die Herausgabe dem befagten Gelehrten, 
der fih nun des ihm gemorbenen Auftrages ent— 
ledigte. Was die Mehrzahl der Vereins -Mitglie- 
ber zur Herausgabe von Ayrer's Chronik bewogen, 
kann der Unterzeichnete nicht mehr mit Beftimmt: 
heit angeben, ba er ſich nicht erinnert, ob er in 
jeher Sigung anweſend war ober nicht; er vermu— 
thet jedoch, ed möchten etwa folgende Gründe ge: 
wefen feyn: 1. dad Werk ift das einzige biefer 
Art über bambergifche Geſchichte, und darum mohl 
des Drudes würdig, 2. aus diefer Meim : Chronik 
ift zu entnehmen, wie man im Zeitalter Ayrer's 
(Ende des XVI. Jahrhunderts) die Gefchichte Bam- 
bergs betrachtete. 3. Manche Particularitäten, welche 
die Chronik mittheilt, finden ſich kaum anderswo, 
Andere Gründe, namentlich folde, die aus ber 
innern Trefflichkeit des Werkes ſelbſt hergenommen 
werden wollten, kann fich der Unterzeichnete durd- 
aus nicht denken, da im Gedichte Ayrer's, — es 
fey gleich von vorneherein offen gefagt — faft nicht 
bie geringfte Spur eines biftorifhen Geifted weht, 
und ein Urtheil im Puncte der Sprache gleid- 
falls cher nachtheilig, ald zu Ayrer's Gunften 
ausfallen dürfte, 


(Schluß fofgt.) 
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Travels in Arabia; by Lieut. J. R. Well- 
sted. Vol. IL, London 1838. 





-" Ueber den Imbalt des erften Bandes biefer 
gehaltvollen NReifebefchreibung haben wir fon in 
einigen vorhergehenden Blättern diefer gelehrten An: 
zeigen (Nr. 157 — 59) Rechenſchaft gegeben. 
Die Gegenden von Arabien und den weftlihen Kü— 
fen des rothen Meered, zu denen uns ber Inhalt 
des zweyten Bandes führt, haben zwar zum Theil 
für die Länderkunde nicht jenen Reiz der Neuheit, 
der jenen Erbfirichen zufommt, welche der erfte Band 
beſchrieb, dagegen trägt die Sinaitiſche Halbinfel, 
Über welche wir dießmal Herrn Wellfteds Forſchun⸗ 
gen zunächſt nehmen wollen, einen andern Reiz für 
ben Forſcher der Geſchichte der Volker und Pänder 
in fi, einen Reiz, der nie veraltet, und welcher 
jeder neuen, verfländigen Betrachtung derſelben 
ihren befonderd hohen Werth gibt. 

Das Vorhaben der englifch = oftindifchen Com— 
pagnie, eine Dampfichifffahrt zwifchen Dftindien 
und Europa durch das rothe Meer zu begründen, 
machte eine genauere Unterfuchung dieſes bis dahin 
für die Schifffahrt als fo gefahrvol anerkannten 
Gewäflers nöthig. Zu diefem Gefhäft wurden im 
Jahre 1829 von dem Gouvernement zu Bombay 
zwey Schiffe: der Benares und der Palinurus, je⸗ 
ned unter der Leitung des Kapitän Elvon, diefes 
unter Gapitän Moresby beftimmt: das erflere hatte 
den Auftrag, bie Küftengegenden und Untiefen des 
erabifhen Meerbufens fübwärtd von Yiddah zu un: 


ferfuhen, während der Palinurus das nördlichere: 


Fahrwaſſer bis Suez durchforſchen ſollte. Den er— 
ſten Theil dieſer 
Granzen des rothen Meeres hatte Wellſted nicht 


Erpedition nah den noͤrdlichen 


mitgemacht; er wurde erft im Jahre 1830 auf 
den Palinurud beordert, nachdem diefes Schiff im 
vorhergehenden Jahre die Unterfuchung ber ägnp: 
tifchen Küfte von Suez bis Gap Nofe bereits be- 
endigt hatte, und num nah Bombay zurüdge- 
fehrt war, um ausgebeffert zu werben. Die Ab: 
fahrt gefhah am 12. Ditober 1830; ber Umfang 
der Seereife bot wenig Intereffantes bar, deſto 
mehr aber die Küftengegend. in und jenfeits ver 
Straffe Iabal, Hier Enüpfen fich faft überall an 
den Anblid der erhabenen fchönen Natur Erinner- 
ungen der bedeutüngsvolften Art; dort im Welten 
an dad Fremdlingdland, in welchem bie Patriar: 
hen ihre Heerden weideten; an das Thal der Ir: 
ren, durch welches Iſraels Schaaren vor Pharao 
flohen; hier in Oſten an des Sinai's Gefchichten, 
Phönizier wie Aegypter, Griechen und Römer zo: 
gen in ihren Schiffen, beladen mit ven Schägen 
des Oſtens an diefen Küften vorüber, deren Be: 
wohner an Art und Gitte noch faft ganz diefelben 
geblieben find, die fie vor Jahrtauſenden waren, 
Denn wie die felfigen Küften von Myos, Hormus, 
die und ſchon der alte Periplus kennen lehrt, find 
nicht bloß die Ichthyophagen des Agatharchides in 
den. jegigen Stämmen der Ababdis, ſondern auch 
die Idmaeliten der Patriarchenzeit in dem jetzigen 
Beduinen feitftehende Formen geblieben, welche die 
Tonft Vieles umwandelnde Macht der Zeiten nicht 
befiegen konnte. 

Tor, welches in einer Entfernung von 180 
englifhen Meilen von Suez an der Offfüfle ver 
Sinaitiſchen Halbinfel liegt, iſt eigentlich aus zwey 
nahe aneinanderſtoſſenden kleinen Ortſchaften oder 
Stadttheilen zuſammengeſetzt, davon ber eine, der 
von Arabern bewohnt war, in Trümmer verfallen 
iſt, der andere Beled el Naiſar, d. h. Stadt der 
Chriſten genannt, etwa 40 armſelige Häufer ent: 
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hält. Die Bewohner find griechiſche Chriften, de: 
ren Haupterwerb in dem Verkauf von Lebensmit: 
teln an die türkifhen Hadfchis = Fahrzeuge, außer 
diefem in Fiſchfang und in dem Einfammeln des 
Erdöls von Zente (am der ägyptiſchen Küfte) be: 
fleht. Die bieher kommenden Fremden finden an 
Malam Nicoli, welcher ald der vornehmfte Bewoh: 
ner bed Dertleind erfcheint, einen gefälligen und 
billigen Beforger ihrer Angelegenheiten, ver fich 
auch gern bereitwillig finden läßt, fie in fein Haus 
aufzunehmen, obgleih dad Wohnen unter einem 
Belte, befonderd in dem eine engliihe Meile norb: 
weſtwärts von Tor gelegenen El Wadi (Saib) vor: 
zuziehen iſt, weil die Häufer in Tor rüdfichtlich 
der in. ihnen berrfchenden Luft und Meinlichkeit eben 
nicht empfehlenswerth find.. Bwifchen Zor und Ei 
Wadi breitet ſich eine thonig-fumpfige Ebene aus; 
Ei Wadi enthält noch anfehnlihe Dattelpflanzungen, 
deren größefte dem Klofter des Sinai gehört, und 
von einem Mönch aus dieſem beauffichtigt wird. 
Der, welchen Wellſted bier fand, war ein 70jäh: 
riger Greis, der biefed Amt eined Garten : Infpec: 
tors ſchon feit 40 Jahren verfehen hatte. Seine 
Bohnung war ein Eleiner vieredigter Thurm, zu 
deſſen fenfterartigem Eingang man nur auf einer 
Leiter hinanfteigen konnte, welche ber Alte, wenn 
er hinauf war, binter fich drein zog. Noch vor 
wenig Jahren ließ die Raubfucht der Bebuinen von 
dem Ertrag des Gartend eben nur fo viel übrig, 
ald zum Unterhalt des Auffehers binreichte, ſeitdem 
aber Mehemeb Ali bey mehreren Gelegenheiten fi 
als Schüger und Gönner der Mönche erwiefen, 
wagen jene feine folhe Gewaltthätigkeiten mehr, 
fondern begnügen fi am der jährlihen Abgabe ei- 
ner gewiffen Quantität der Früchte, jo daß jegt 
von biefen, wie man fagt, noch um 4000 Dol: 
Yard jährlih nach Cairo verkauft werden könnten. 
Auf der öftlichen Seite bed Gartens liegt im Schat: 
ten der Palmen dad Bad des Mofed: Hummum 
Mufa, ein ummaunerter Duell von klarem Waſſer, 
welches eine Zemperatur von 86° Fahrenheit und 
einen bitterlich falzigen, dabey etwas fchweflichten 
Gefhmad hat, Hier zu Lande hält man Hummum 
Mufa für dad Elim der heiligen Schrift. Die muha: 
mebanifhen Pilgrime pflegen auf ihrer Hin- oder 
Herreife nah und von Mekka in diefem Duell zu 


532 


baden, deſſen Waffer fie vielfache Heifkräfte, na— 
mentlich gegen Hautkrankheiten zuſchreiben. Webri- 
gend ift dasſelbe nur zur Benegung der Gärten 
und zum Tränken der Kameele brauchbar, während 
bie Bewohner von Tor, fo wie die bier anlanden- 
den Schiffe ihr Trinkwaſſer aus einigen Bruunen 
fhöpfen, welche näher gegen Tor hin liegen. In 
ber Zeit ded Regens und des Aufthauens des Ge— 
birgfchnees fließt durch El Wadi ein flarker Gieß⸗ 
bach, der zuweilen fo anſchwillt, daß er den Pflan— 
zungen fchabet. 

Von ganz befonderem Intereffe iſt die Ber 
fhreibung jener Fleinen Fußreife, welche Wellſted 
von Zor aud nad den Felfenwänden des Djebbel 
Mokkateb unternahm, an denen fi eine Menge 
ber merfwürdigen Infhriften befinden, welche fchon 
feit langer Zeit die Aufmerffamkeit der Sprachfor— 
ſcher auf die Sinaitifche Halbinfel hingelenft haben, 
Der Anfang ded Weges gieng längs der Küfle an 
dem bier 250° hohen Diebbel Heman hin; brey 
englifche Meilen norbwärtd von Zor kommt man 
zu Bellen, welde forgfältig in ben Felſen einge: 
bauen find, und zu Wohnungen chriftliher Mönche 
oder Einfiedler gedient zu haben feinen, wie bie 
mehrere neugriehifche Infchriften bezeugen, deren 
eine noch vom Jahre 1633 if, Nah ber Ber: 
fiherung des Mönchs beym Hummum Mufa follen 
vormald gegen 200 Einfame in biefer Gegend ge: 
wohnt haben, bis die befländigen Mißhandlungen 
der Beduinen fie nöthigten , fih in die fichern 
Mauern des St. Katharinaflofterd am Sinai zu: 
rüdzuziehen. Die jebigen Bebuinen halten jene 
verddeten Zellen für Wohnorte der Geifter, und ver- 
meiden den Aufenthalt in ihnen. Im geringer Ent: 
fernung von den Höhlenwohnnngen liegt die Dat⸗ 
telpflanzung Abu-Suwara; eine gute Stunde weiter 
hin gegen Norden gelangt man zum Diebbel Mof: 
kateb, deffen gegen die Seefeite hin ſteil abfallende 
Felfenwände die erwähnten Infchriften enthalten, die 
fi) in mancher Hinfiht von jenen verſchieden ze: 
gen, welche man in andern Gegenden ber Halbinfel 
findet, indem man in ihnen weder bie rohen Thier⸗ 
figuren, noch die Anfangszeihen ber einzelnen Säge 
erblidt, die für die meiften ber letztern charakteri- 
Er. (Fortfegung folgt.) 


—— jſ —— Th 
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Zweyter Bericht- über das Beſtehen und Wirken 
des Hiftorifhen Vereins zu Bamberg 
in Dberfranfen von Bayern, tt. 





(Schluß.) 


Es giebt der Reimereyen aller Art in der 
zwenten Hälfte des XVI. Sahrhundertd fo viele, 
daß dergleihen Waare nur mit Bedacht und 
erft in Verfolgung befonderer Bwede veröffent: 
licht werben follte. Reim-Chroniken, wie jene 
Ludwigs VL von der Pfalz, haben aber, trotz 

- ihrer unbeholfenen Form und berzlich ſchlechter Rei: 
merey, doch den unbeftrittenen Vorzug vor allen 
ähnlichen Werken, daß fie die Data ber Geburt, 
Bermählung, des Abfterbend der verfchiedenen Zweige 
eines erlauchten Gefchlechted meiftens (und dieß gilt 
für mehrere Generationen vor bem fürſtlichen Ver— 
faffer) höchſt genuin an die Hand geben. Das 
ift num mit Ayrer, (deffen Lebensumflände Hr. 
Heller ald Vorbericht p. 3 — 13 mit ber von 
ihm benugten Literatur mittheilt) keineswegs der 
Fall, wie es denn auch Hr. H. p. 7 mit ben 
Worten eingefleht: „In biftorifher Bezie: 
bung nahm er(Ayrer) ed zum Theile nit 
immer fo genau, wie biefe® häufig auch bey 
ähnlichen Chroniken gefunden wird, „daher,“ fügt 
Hr. 9. bey, „nur in diefer Beziehung bie 
Chronik mit Anmerkungen und Berichtigungen ver: 
fehen wurde,“ 


Zu unferm Bedauern konnte Hr. H. die von 
Ayrer in Profa verfaßte handfchriftlihe Chronik, 
welche Hr. Stadtpfarrer Schmidt zu U, L. Frau 
befigt, bey feiner Herausgabe nicht benugen, Biel: 
leicht ift in der angeführten Handſchrift bezüglich 
auf die Antrittö- und Sterbe: Jahre und Tage der 
Bamberger Fürftbiihöfe Genaueres geleiftet, als in 
der gereimten Chronik. Wenig Vertrauen auf Ays 
rer's hiſtoriſche Treue erregen übrigend die von 
Hr. H. bepgegebenen Noten: Denn nicht einmal 
bie Namen der Biſchöfe hat Ayrer überall richtig 
angegeben, 3. B. Thuno für Thiemo (p. 44), Poppo 
für Otto (p. 43), Leopoldt für Berthold (p. 48), 
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Lodowig für Leopold (p. 69) und fo muß man 
ſich's gefallen laffen, bey der jedesmaligen gereim: 
ten Todesnachricht des Fürften genau unter den 
Text zu fhauen und dort zu lefen, daß Ayrer fich, 
— und mitunter ganz gewaltig — geirrt, Trügen 
wir und nicht, fo hat Hr. H. bey feinen Berich— 
tigungen eine feit Jahren auf dem biefigen Filial- 
Archive befindliche Lifte der Bifhöfe von Bamberg 
wenigftend zum Theile benugt, Aber auch bie: 
ſes archivaliſche Regiſter ift nicht Über alle Ausftel: 
lung erhaben, und würbe unter andern noch manche 
Berbefferung theild aus wirklichen Urkunden , theils 
aud dem oben angeführten Kalender der Domfirche 
erhalten können. So hat Hartovic ber dritte 
Biſchof im Archivs-Regiſter ald Sterbetag den 8. 
November, oder nach einer Variante den 14, Febr. 
1054, während bad Calendar. VII. Idus 
Novembris (6. Nov.) giebt. Bifhof Günther 
ift dem Archivs: Regifter zufolge am 23. Julius 
1066 geftorben; der Tag flimmt zwar mit dem 
Dom :Galendar (X. Kal. (Augusti) — 23. July) 
Guntherus V. Epise. Babenberg. obiit) überein, 
allein aus Lambert Schaffnab, Berthold Eonftant. 
u. a. ift das Jahr 1065 als Güntherd Todesjahr 
befannt ıc. 

Wollten wir nun zu al’ den Noten bed Hrn. 
H's. von 1 — 176 unfere Bemerkungen machen, 
fo dürften fie leicht einen nicht unbeträchtlichen 
Raum einnehmen; daher wir dieß unterlaffen, und 
nur noh Einiges bier berichtigend anführen wol: 
len, was allzuftörend dem Lefer entgegentritt. Da— 
hin rechnen wir gleih die am Ende der Dedication 
(p- 16) fiehende Unterfchrift Ayrer's, die nicht 
„publicus Noricus civis etc.“ — wo wäre je: 
mald ein folher Ausdruck publicus ceivis vorges 
fommen?! — fondern, nad genommener Einficht 
„publieus Notarius civis et procurator“ gele: 
fen werden muß, Gleih die Rote 4 p. 17 ent: 
hält einen groben Verſtoß gegen mittelalterliche Geo: 
graphie und die Würden bed Henricus Mar- 
chensis Francorum (Annal. Fuld. Pars V. 
apud Pertz I. p. 403), diefer Stüge Karld bed 
Diden, melde, ald fie vor Parid unter den ÖStrei- 
hen der Normänner gefunfen (886), den völligen 
Verfall des Reiches und die Entfegung bed Kaiferd 
zur unausbleiblichen Folge hatte, Nie hat Lothrin: 
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gen zu Neuftrien gehört, und nicht über Lothringen 
war Heinrih ald Grenzgraf geſetzt, ſondern fein 
Amt war die Sorabifhe Markgrafihaft, von mel: 
her ber Kaifer den Zapfern abberief, um ihm den 
Befehl feiner Heere anzuvertrauen. — Der Zeit: 
punct der Ganonifation Kaifer Heinrichs U. iſt 
beydemale, p. 41, not. 62 fo gut, wie p. 28, 
not. 24 verfehlt, ed muß das Jahr 1146 feyn 
(Ussermann ep. Bbgs. p. 100). — Unter ben 
von St Otto geftifteten Klöftern (p. 40 not. 58) 
iſt Wippurg aufgezählt; es muß aber Biburg 
beißen (Usserm. 1. cit. p. 90, — Un ven ge: 
waltjamen Tod des legten Meran zu glauben 
(p- 47, not. 85), fünnen wir uns nad den Spieß’: 
fhen Argumenten, die Hr. Defterreiher in feiner 
Abhandlung vom Tode des legten Herzogs Dito II. 
von Meran, Bamb. 1816 erfolglos befämpfte, 
keineswegs entfchließen; Hr. Oeſterr. felbft fagt nad 
Darlegung feiner Gründe p. 62: „die Annahme 
ded gegenwärtigen Morbgrundes hat alfo viele 
Wahrfheinlihfeit für ſich. Doc bleibt er 
zur Zeit nur eine menfhlide (sie!) und keine 
rehtlihe Vermuthung.“ 

Die Reiſebeſchreibung eines Hans v. Redwitz 
in das gelobte Land hat die Familie gütigft dem 
Vereine mitgetheilt. Sie fand flatt im J. 1467 
und hat fein befonderes Intereſſe. Wichtiger da: 
gegen find die von fpäterer Hand eingezeichneten 
genealogifhen Notizen zur Berichtigung Bie: 
dermanns. Diefed zur Note 149 p. 80. 

Bon Particularitäten, welche Ayrer's Chronik 
enthält, ift nur fehr wenig zu fagen, und bieß be: 
fchränft fih 1. aufdie Aenderung der Schenk— 
maaß unter Philipp von Henneberg (p. 78. 

Bey feiner Zeit geendert was, 

Die Alte grod Kunigundn maß, 

In Form wie man fie Jetzt giebt, 

Das warb mancher Trinckher betrübt) 
was jedoch ſchon in Ludwig Script, rer. Bbgs. 
L p. 239 angedeutet ift. 

2. Die Befchreibungen des Leichengepränges 
oder der Wahlfenerlichkeiten werben zwar ein für 
allemal, und für alle fünftige ähnliche Fälle gül: 
tig gegeben. (Erſteres p. 84, 85, Letzteres p. 
86, 87.), mögen aber gleich wohl noch hieher ge: 
zogen werben. Deögleihen Stend, daß ein armes 
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Weib den Fürfibifhof Neidhard v. Thüngen- eine 
Supplicaz p- 94 für ihren gefangenen Mann dar- 
rechte, der fie felbft von Ihr nahmb. Ueber- 
baupt wird bie Ghronif erft gegen das Ende 
das, waß fie eigentlich fenn follte, Un- 
flreitig eine der gelungenften Stellen der gan: 
zen Chronif ift p. 99 — 100 bie Erzählung von 
ber „Religions: Läuterung“ des vorerwähn: 
ten Biſchofs, d. i. von der Austreibung ber Prore- 

flanten, 


Hr. 9. verfpriht uns in feinen Anmerkungen 
mehrere Werke, 5.8, ein Schriftchen über bie 
Altenburg (p. 20, 21. not. 9), eine ausführliche 
Beichreibung ber biefigen Kathebralfirche (p- 29, 
not, 25.), des Fürſtbiſchofs Georg von Limpurg 
£ebensbefchreibung in Hellers Kunft - und Kultur: 
geihichte Bambergd, (p. 80. not. 147); ein Fa: 
fhenbuh von Bamberg, 2ter Theil, bi 1550, 
wird 1839 erfcheinen (p. 81. not. 152) und biefem 
2ten Zheile ein Iter — es wird bier Feine Zeit be 
fimmt — folgen (p. 82. not. 156.) — Bir 
jeden ber baldigen Herausgabe der ebenangeführten 
Werfe durch den emfigen Hrn. Berfaffer mit wah: 
ver Freude entgegen, weil biefelbe eben fo viele Bey: 
träge und Aufklärungen zur Gefhichte Bambergs 
ohne, Zweifel enthalten werden. Nur möchten wir 
Hrn. H. bey diefen verfchiedenen, die Biographie 
der Fürfibiihöfe fo nahe berührenden, und zum 
Theile zum Dbjecte babenden Arbeiten "binfichtlich 
des Fürftbifhof® Johann Philipp von Geb: 
fattel, mit beffen Erhebung Ayrer fchlieft, auf 
die Berichtungen aufmerkſam machen, weldhe Stumpf 
in ber Zeitfchrift für Bayern und die angrenzenden 
Länder Bd. L 1. Hft., Nro, II. p. 19 — 35 aus 
ben Quellen mitgetheilt hat, die H. Hellers Urs 
theil über diefen Fürften- (in feiner Burgen Geſchichte 
ded Doms, 1837) völlig reformiren werden. 

Soviel über den 2ten Jahresbericht des Bam: 
berger hiftorifchen Vereins; eines Vereins, der fi 
beym Ueberblicke deffen, was er feit feinem Ent: 
ftehen geleiftet, im Bewußtfeyn feines tÜüchtigen und 
meift zweckmäßigen Wirfens mit Zuverfiht und 
Freude den Bruder-Vereinen in den übrigen Theis 
(en des Königreiches bengefellen darf. 

Dr. H. Th. Rudhart. 
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a 
Travels in Arabia; by Lieut. J. R. Well 
sted. Vol. I, London 1838. 





(Borffegung.) 


Mitten unter den älteren, mit befonderer Sorg— 
falt eingehauenen Infehriften des Mokkateb erſchei— 
nen auch neugriechiſche, denen üfterd bad Zeichen 
des Kreuged beygefügt ift, eben fo kurdiſche und 
neuarabifche, Vor allen haben die älteren Inſchrif⸗ 
ten bier wie in den andern Umgegenden des Sina' 
bie Aufmerffamfeit der europäifchen Gelehrten an: 
gezogen, und Bifhof Clayton verfprah Dem, wel: 
her die des Mokkateb genau copiren würde, eine 
Belohnung von 500 Pf. St. — Wellſted fand 
die einzelnen Buchſtaben jenen ſehr ähnlich, die fich 
an ber berühmten Infchrift auf Malta zeigen, und 
hält fie deßhalb für phöniziſch. — Ebenfo wie 
diefer Diebbel Moffateb, den man nicht mit dem 
gleichnamigen höheren Gebirge verwechfeln darf, das 
mehrere Zagreifen weiter norbwärtd an der Oftfüfte 
des Meerbufend von Suez ſich erhebt, gehört auch 
der ganz nahe bey ihm gelegene Djebbel Narfous 
noch zu der Hügelkette ded Heman, Den Namen 
Diebbei Narkous oder Berg der Glode bat diefer 
400 Fuß hohe Berg, deſſen amphitheatralifcher 
Aufbau aus ben über einander geftürzten Belfenmaf: 
fen eines weißlichen, loderen Sandſteines befteht, 
wegen ber lauten Zöne, welde er unter gewiffen 
Umftänden von fi gibt. Won der fandigen Mee- 
veöfüfte her hat nämlich der Seewind eine Maffe 
des leichten Flugfanbes hoch hinan über das Amphi: 
theater des Felfenflurzes ergoßen; wird dann biefer 
Sand dur die Füße eines gehenden Menfchen 
ober durch ben Wind in Bewegung geſetzt, fo er: 
zeugt fein Hinabriefein in vie leeren Bwifchen: 


räume ber Felfenftüde zuerſt Töne, wie jene einer 
Aeold-Harfe, dann folhe, wie ein Glas von ſich 
gibt, dad man mit nafem Finger reicht, endlich 
aber ein Braufen, das dem Laut eines fernen Don: 
nerd gleicht, und vor welchem felbft die Kamele 
ſcheu werben. Die Bebuinen erzählten ſchon Burk⸗ 
hart und wieberholten an Wellfted die Sage, daß 
die Töne des Berges daher fämen, daß bier bie 
Glocken eines chrifflichen Kloſters begraben lägen. 
Bon dem Diebbel Narkous, zu welchem man von. 
Tor aud nur zu Fuß längs der Küfte bin gelan- 
gen kann, kehrte unfer Reiſender abermald nad 
El Wadi zurüd, von wo er am 26. Januar 1831, 
Nachmittags um 5 Uhr aufbrah, um feinen Weg 
zu Kamel nah Suez fortzufegen. Eine Stunde 
weit kommt man durch ein ziemlich enges, von nie 
deren Hügeln umgrenzte® Thal; alle nähere und 
fernere Höhen find von einer Lage ſchwaͤrzlichen Ge: 
fteind überzogen; nirgenb ein grünes Gras oder 
Geſträuch. Die Ebene El Kaa ift weſtwärts (nach 
der Seefeite hin) von dem Höhenzug el Heman, 
gegen DOften von dem Hügellande am Fuße des 
Serbalgebirges umſchloßen; Wellſted reiste auf ihr, 
begünftigt vom Mondſchein, am erfien Tage bis 
12 Uhr um Mitternacht, am 27. Januar bey Ta— 
gedanbruh faß man von neuem zu Kamel, Noch 
immer zeigte fich zur Rechten ver hohe Serbal mir 
feinen dunkeln Felfengipfeln, der vormals im Biel: 
punet der Pilgerwanderungen, von mehreren Schrift: 
ftelern für den Sinai gehalten wurde. An biefen 
Morgen erfchien mehrmalen dad Phänomen der 
Luftfpiegelung (kleine anfcheinende Seen mit Ge 
büfhen umringt). Nach etwa fehs Stunden We: 
ged traten die Hügel an ber Oſtſeite näher zur 
Küfte heran; bie hier fehmälere Ebene EI Kaa ift 
vielfältig von den Rinnfalen ber Gießbãche durch⸗ 
ſchnitten. Am Abend, nachdem unſer Reiſender die 
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Mündung des Wabi Feiran zur Rechten gelaflen 
hatte, erreichte er die Seeküſte bey Ras Sch eer a⸗ 
trib, etwa 9 engliihe Meilen von Rad Dſchihan. 
Der Weg geht hier über eine Felſenbank, die aus 
einer Kalkbreccie, untermifht mit Korallen und 
Mufchelfragmenten gebildet ift, und vie fich bey 
mittlerem Waflerfland ziemlich weit über die Mee- 
resfläche fortfegt. Erft um 1 Uhr nah Mitter- 
nacht hielt man an einer niederen bufchreihen Stelle 
bey Ras Burdas ſtill. — 

Sehr früb am 28. Januar ſetzte man bie 
Reife fort. Der Weg zieht ſich bier in der un: 
mittelbaren Nähe des Meeres, am Saume des 
gelben und röthlihen Sandfteines hin. Um 9 Uhr 
. ungefähr 10 engliihe Meilen jenfeits Nas Burdas 
ward Rad Silima, eine fandige Landzunge er— 
reicht, welche eine Bucht bildet, im ber eben ba- 
mald mehrere arabifhe Schiffe vor Anker lagen, 
Gegen Abend Fam man zu bem hoben Vorgebirge 
bed Hamman Bluf. Da aber die höher denn 
gewöhnlich flehende Fluth den Paß am Meere bin, 
welcher zu der heißen Duelle von Hamman 'Pha- 
raun (Bad des Pharao) führt, ungangbar machte, 
mußte der Weg durch dad zwifchen ben Hügeln 
ſich hinziehende Engthal Taibi eingefhlagen wer: 
den. Bon Rad Schiratrib bis Hamman Bluff, 
auf einen Abfland von 35 engliihen Meilen bildet 
die Küſte eine tiefe Bucht, welche die Eingebornen 
Birke el Pharua nennen. Am Ausgang des 
Wadi Zaibi fichen viele Tamariskenbäume; ftellen: 
weife auch eine Art von Binfen, welche den feuch- 
ten Grund andenten, in bem fich überall beym 
Hineingraben bradiged Waſſer findet. Das Zur 
fammentreffen ber Bebuinen, welche Wellſted be 
gleiteten, mit einer Bebuinenborde biefer Gegend, 
an welche, der hergebrachten Sitte gemäß, jene 
aus Xor kommenden Araber eine kleine Abgabe 
hätten entrichten müffen, fpornte diefe, welche nicht 
Luft hatten, von ihrem Gewinn etwas abzugeben, 
zu einer wilden Gile an, welche bey dem ſchwer— 
fälligen, hartfloßenden Eilfchritt der Kamele den 
europäifchen Reitern fehr läftig war. Erſt um 2 
Uhr nah Mitternacht, nach einem faft ununterbro- 
chenen zwanzigftündigen Ritte wurbe in Wadi Ufaitu 
für den übrigen Theil der Naht Halt gemacht. 
Hier war jedoch die Ruhe nur kurz, denn bie Be: 
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duinen hatten, gegen die Zufage eimes höhern Loh— 
nes‘ fhon in Tor das Werfprechen gegeben, den- 
Weg nah Suez in 3 Zagen zurüdzulegen. Hier: 
bey pflegt Übrigens der Tag der Abreife, die ge: 
wöhntiih am Nachmittag gefchieht, und jener ber 
Ankunft, wenn dieſe nicht zu fpät nach Mittag 
erfolgt, nicht gezählt zu werden. Früh am Mor; 
gen des 29. Januard wurde von Wadi Uſaitu auf: 
gebrochen, bald nachher zog fich der Weg durd 
de keffelförmig rundliche Eintiefung nad dem Thale 
irandel, welches minder tief, dabey aber brei— 
ter ift denn die andern Thaͤler, und in weldem 
eine Menge Akazien und Tamarisken nebft einzelnen 
Gruppen von Palmenbäumen fliehen. Zwey Stun: 
den weiterhin fam unfer Reifender zu den Brun— 
nen des bittern Waflerd von Howara, welches er, 
fo wie Burkhard für dad Marah der heiligen Schrift 
hält, von bier aus durch eime fehr gleihförmige 
Ebene und die Flachthäler von Wadan und Sibir, 
am Abend nah Ayoun Mufa ober den Mofis- 
Brunnen, deren er gegen zwanzig zählte, und bey 
denen die Neifegefellfchaft hinter dem dichten Ge: 
büfch der wilden Dattelpalmen hinlänglich Schut 
gegen den in dieſer Jahreszeit herrfchenben, Nord: 
wind fand. Am 30. Januar zog man weiter längs 
der Seeküſte hin bis an jene Stelle des Meeres: 
armes, welche Suez gegenüber liegt, zu der man 
alsbald von der Stadt aus ein Boot abfertigte, 
dad unferen Neifenden und feine Bigleiter hinüber: 
brachte. Wellſted fchließt diefes Gaprtel mit "eini: 
gen vergleihenden Bemerkungen über den Zug ber 
Heere Iſraels von Aegypten nah dem Sinai. Er 
bält dafür, daß die Stelle des Durchgangs durch 
das rothe Meer bier der fihmale Meeresarn bey 
Suez gewefen fey, deffen Waffer öfters, wenn ber 
Norbwefhvind weht, weit zurüdtritt, dann aber, 
wenn bierauf ein Südoftwind folgt, plöglid wie 
der fleigt, fo daß der Unterfchied der Waſſerhöhen 
6 Fuß betragen kann, und daß hiedurch die Zurth, 


“ nordwärtd von Suez, welde kurz vorher noch Fuß— 


gänger zu durchwaten vermodten, felbſt für Ka⸗ 
mele ungangbar wird. Wellſted erinnert bey die⸗ 
fer Gelegenheit an Napoleon, ber aus denifelben 
Grunde, ald er durch die Furth reiten wollte, faft 
ertrunfen, und hierdurch, wie er felbft bemerkte, 
ein Text für alle Previgten in Europa geworben 
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wäre, Als die. Wülle Schur betrachtet Wellſted 
weiter jene oͤde Gegend, die fi zwiſchen Sug 
und Howara (Marah) findet; die Entfernung zwis 
ſchen beyden beträgt 15 Stunden Beges, bad 
Maaß eines einzelnen Tagmarſches für. ein ſolches 
mit Kindern und Viehheerden wanderndes Volk fünf 
Stunden, Elim hält unfern Berfaffer ebenfalls 
mit Burkhard und anderen Reifenden für Girandel, 
von hier zog ſich der Weg nah dem Sinai, zuerſt 
nah dem rothen Meer, dann von Rad Gilima 
nach 1 1f2 Stunden in das 5 Stunden lange Wabi 
Sivdera, dann durch Wadi Motatteb, Wadi Friran 
und Wadi Szah nach dem Sinai. Im Ganzen 
fand Wellſted den Abftand zwifchen den Rad Gi- 
lima und dem St. Katharinenklofter 25 Stunden 
lang, was abermal® für den einzelnen Tagmarſch 
fünf Stunden giebt. 

Von ſeinen verſchiedenen Reiſen nach dem 
Sinai beſchreibt unſer Verfaſſer zuerſt jene, welche 
er am 21. September 1886 von Tor aus antrat. 
Die Beduinen hatten, um die Weſſerſchläuche zu 
füllen, in dem nachbarlichen Wadi Saib dad Nadıt: 
lager aufgefhlagen; um 5 Uhr des Morgend am 
22. September brach man von hier auf. Der Weg 
verlief 6 Stunden lang quer durch die Ebene, bis 


an die erfien niederen Worberge des nadten Gi: ' 


naitifchen Hocrüdens, zwifchen dem fih das Wadi 
Hebron ald eine gegen 300 Fuß breite Schlucht 
bindurchzieht, in welder ein Waflerbächlein feinen 
Lauf nimmt, an beffen Ufer um 11 1/2 Uhr, im 
Schatten einiger Palmen Halt gemacht ward. Um 
8 Uhr ſetzte man den Weg weiter durch die Win- 
dungen bed Thales fort, und nah 2 Stunden, in 
einer Höhe von 2000 Fuß über ber Meeresfläche 
ſah Wellfted zuerft die Mannatamarisfe (Tamarix 
wannifera), welche mit ber Tamarix galliea große 
Lehnlichkeit hat, und aus welcher in der heißen 
Beit des Jahres wie der einzelnen Tage das Gi: 
naitiſche Manna herunterträufelt, Eine hiemit ver- 
‚wandte Subftanz wird in Perfien dur den Stich 
eines Inſeltes auf einem Strauche erzeugt, der dem 
Sinſter gleicht, ohngefähr 2 Fuß hoch iſt, und den 
die Eingebornen Gavan nennen; in Turkiſtan wie 
in Mefopotamien fommt Manna aus einigen Arten 
von Eichen, unter die man bey Nachtzeit Tücher 
ausbreitet, auf welche dasfelbe dann wie Thautro: 


# 
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pfen herabfällt. Burckhardt berichtet, daß eim fol: 
ches Manna, welches in -Ergerum aus dem Baume 
hervordringe, der Galläpfel trägt, den dortigen 
Eingebornen zum Nahrungsmittel diene; ein gelehr⸗ 
ter jübifcher Rabbi, mit weichem Wellſted am rer 
then Meere zufammentraf, wollte auf ſeinen Reifen 
durch die Wüfte nah Damaskus, eine mannaartige 
Subſtanz aud an folhen Stellen auf dem Boden 
gefeben haben, we ringdumber fein Baum war. 
Das Manna der Sinaitiihen Halbinfel findet. ſich 
in Heinen Kügelhen an ben Aeften der erwähnten 
Tamariske; dur bie Hige wird es flüfig, und 
tropft herunter. Die Bebuinen fammeln ed am 
Morgen, preffen basfelbe, um ed von den ankle— 
benden Blättchen und andern fremdartigen Dingen 
zu reinigen, buch Leinwand, und bewahren «8 
bann in lebernen Schläucen ober Kalabaflen auf, 
Einen großen Xheil von biefem Manna genießen 
die Einfammler felber, ein anderer wirb nad Cairo 
verfendet, noch ein anderer an die Mönche bes 
Sinai abgegeben. Auch in ben ergiebigiten Jahren 
beläuft fih, nad der Verſicherung der Beduinen, 
die Menge bed eingefammelten Manna's nicht über 
150 Woga's (eine zu 42/3 englifhen Pfund), die 
Woga wird im gewöhnlichen Preis zu 60 Xhalern 
geſchätzt. Uebrigens unterliegt es, nah Wellſteds 
Anſicht keinem Zweifel, daß das Manna der Schrift 
etwad Anderes geweſen fen, als dad aus der Ta— 
mariöfe fommende, Bwifchen ben Tamariskenbäu⸗ 
men des Hebronthales, welche zum Theil 15 — 
20 Fuß hoch waren, fanden ſich mehrere Vögel 
von der Gattung Pterocles und Perdix, auch Bad: 
teln, Tauben, Schwalben und Saltenarten; bey 
einem Bebuinenlager, das nach Sonnenuntergang 
erreicht wurbe, auch eine giftige Schlange, deren 
Big nach der Audfage ber Eingebornen fhon im 
Verlauf einer Stunde tödten fol, Die erſte Tags 
reife, die fi nach mehrmaligen Paufen bid Mit: 
ternacht verlängert hatte, endigte am Fuß eines 
Bergpaffed, der den Uebergang aus dem Seitens 
thale des Wadi Hibren nah dem Wadi S'laf 
bildet, 

Am 23. September des Morgens 5 Uhr 46 
Minuten fegte Wellfied feine Reife über den nicht 
ſehr fteilen Gebirgspaß fort, deſſen Gipfel um 7 1f2 
Upr erfliegen war, von wo man etwa 700 Fuß, 
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tief nah dem Wadi S’laf hinabfleigt, in wel⸗ 
chem, neben andern Gewürzpflanzen namentlich eine 
Art von Thymian in Menge wuchs. Ben einer 
Duelle mit reinem Waſſer, Sabara genamnt, 
machten die Bebuinen um 10 1f2 Uhr Halt; um 
2 Uhr 20 Minuten brah man von neuem auf, 
und der Weg, der an manchen Stellen gepflaftert 
war, zog fih nun über einen andern Gebirgspaß 
nad einer weiten Ebene, die zuletzt in ein breites 
Thal endigt. Um 61/2 Uhr kam die Heine Ga: 
ravane beym St. Katharinenklofter an. Auf feiner 
NRüdreife nach Suez befuchte unfer Reifender auch 
die Ruinen der alten Stadt Feiran, welde in ei: 
ner elnbogenartigen Beugung bed gleichnamigen 
Thaled liegen. Feiran war noch in ben erfien 
Sahrhunderten nach Ehrifto eine anfehnlide Stadt, 
deren GChriftengemeinde unter andern auch jener 
Theodorus, der gegen die Monotheliten fchrieb, 
als Biſchof vorftund. Wellſted ſah bier unter an: 
dern die Spuren einer altgriechiſchen Inſchrift. 
Eine andere, der Zeit nach frühere, Reife un: 
ferd Verfafferd nah dem Sinai, nahm ihre Ric: 
tung von der Südſpitze der Sinaitifchen Halbinfel, 
beym Rad Mohammed norbwärtd durch bad 
Wadi Seder und Wadi Garat, Der Weg zu Lande, 
von dem Hafen bey Scherm über das Katharinen- 
Klofter nach Suez, ift ſolchen Reifenden zu empfeh— 
ien, welche in möglichft fürzefter Zeit nad Europa 
zu kommen wünſchen, und welde in einer Jahres: 
zeit in jenem Hafen anlangen, in welchem die Schiff: 
fahrt auf dem Meerbufen von Sue; burd bie 
herrſchenden Norbweftwinde fehr gehemmt if. Es 
giebt zwey Wege von Scherm nah dem Sinai, 
der eine, kürzere über Derb Kedd, läßt fich in 
zwey Tagen zurücklegen, der andere, länger und 
zugleich befchwerlicher über Derb Warah, wird 
dennoch nicht felten lieber von den Bebuinen ein 
geſchlagen, weil er gute Weideplätze enthält. In 
der Nachbarſchaft von Scherm finden ſich vulka⸗— 
niſche Felsarten, bie ſonſt nirgends auf der Halb: 
Inſel vorkommen; ſie bilden jedoch nur ſo kleine 
unbebeutende Hügel, daß fie Wellſted keiner befon- 
dern Beachtung werth fand. Ant 8, Januar 1833, 
Vormittags 9 Uhr brady die Gefellfihaft, bey ber 
fi auch etliche Matrofen befanden, von Scherm 
auf, umd nahm ihre Richtung zuerft nordweſtlich 
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längs der Seeküſte hin, wo der Boden 

und fhleht war, daß man zu Fuß a — 
ſchon nach 1 Uhr wurde bey einigen Mimofenbäu- 
men Halt gemacht. Am 9. Januar gieng die Reife 
vor Tagesanbruch weiter, längs einem fleinigen 
Engthal nah dem Wadi Seder; das Meer. war - 
in einer Entfernung von fieben Meilen dur eine - 
Nebenöffnung des Thales zu fehen. Mac etwa 

einer Stunde öffnete fih ein Thal in nordweftlicher 

Richtung nad dem Innern des Hochgebirges, das 

bier aus grobförnigem, rothem Granit (Sienit?) be 

ſteht, während die Felsart der Hügel, gegen bie 

Küfle pin vorherrfhender Sandftein if, Ein Win: 

terſtrom, welcher erfi vor wenig Wochen bier hin: 

durch geflogen war, hatte allenthalben entwurzelte 

Bäume, Sandmaſſen und Felfenfüde in wilder 

Unordnung herumgeftreut; in den Spalten der Fel- 

fen blüheten mannigfache Gewächſe, bie weit um: 

ber ihren aromatifchen Geruch verbreiteten. Jen⸗ 

feitö eines fteilen gefahrvollen Gebirgpaſſes ſchlug 

man unter einem überhängenden Felfen das Nacht: 

lager auf. 

Am 10. Ianuar des Morgens trank unfer 
Meifender mit feinen Bebuinen von ihrem fiarfen 
Kaffee, der jederzeit frifch gebrannt und frifch ger 
flogen zum Kochen genommen, und ohne Buder 
und Milch genoffen wird. Ben dieſer Gelegenheit 
erwähnt derfelbe eines Gefprähes der Bebuinen 
über Lady Stanhope. Ein Theil der Sprecher war 
der Meynung, baß die Laby, von welcher man fo 
fonderbare Dinge berichte, nicht bey gefundem Ber: 
ſtande feyn fönne, während ein anderer Theil das 
Gegentheil vertheidigte. Ein alter Mann, mit fehnee: 
weißem Bart gebot Stilffyweigen, und als bie an⸗ 
dern aufmerffam auf feinen Ausſpruch bordten, 
fagte er: „ſie ift verrüdt, denn“ (fo fuhr er mit 
leiferer Stimme fort, als feheue er fi eine ſolche 
Unfchietlichkeit laut auszufprechen „fie thut Buder 
in ihren Kaffe,“ — 


(Bortfegung folgt.) 
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(Zortfepung.) 
Gegen Mittag mußte abermals ein Gebirgs⸗ 


paß erflommen werben, ber fo ſteil war, daß die 


Kamele kaum Hinaufzufteigen vermochten, obgleich 
man ihnen die Hälfte des Gepädes ‚abgenommen 
hatte, welches die zu Fuße gehenden Meiter felber tru⸗ 
gen. Etwa drey Meilen ſjenſeits dem Gipfel kam 
man durd ein Beduinenlager, deſſen Bewohner 
die Reifenden reihlih mit Milch verforgten, ohne 
dafür eine Bezahlung annehmen zu wollen, ‚Der 
Reichthum biefer Leute befteht in ihren Schaaf > und 
Ziegenheerden, benn Stiere werben auf ber ganzen 
-Halbinfel nicht gefunden; außer diefem zieht ber 
Bewohner des Innern "der Halbinfel einigen Ge: 
winn aus ber Bereitung der Holzfohlen, und aus 
dem Ertrage feiner Dattelpalmen, _ Dad Getränf 
ded Kaffee's, das Rauchen des Tabaks, ein wenig 
Milch umd Datteln reihen zum täglichen Unterhalt 
und zur Erquidung bin; wie felten der Genuß bes 
Fleiſches ſey, das zeigt die baushälterifche Weiſe, 
in welcher die Beduinen mit ihm umgehen, indem 
fie nicht bloß den Kopf und die Füße nur noth— 
dürftig von dem auffigenben Haare gereinigt, fon: 
bern aud bie Gedärme, deren Inhalt bloß mit den 
Bingen herausgeftrihen wird, kaufen und genießen, 
— As am darauf folgenden Morgen bie Reifen: 
den ſchon ein bedeutended Stüd Weg zurüdgelegt 
hatten, fam ihnen ein Knabe narhgelaufen, der 
ihnen ein auf dem Wege verlorned Stück ihres 
Gepädet, darinnen ein Sertant war, nachbrachte. 
Nur mit Mühe ließ er fi bewegen, ein kleines 
Geſchenk für feine Dienfifertigkeit anzunehmen. — 


Die Richtung des Thales Garat, durch bad 
fih von hier an ber Weg hindurchzog, geht mehr 
nah Morben; man libernachtete im Schub einer 
Höhle, Us am darauf folgenden Morgen, am 
11. Januar, die Karavane aufbrach, fanden fich 
die Waſſerſchläuche gefroren; felbft noch am Mit- 
tag, ald vom Gipfel des Diebbel Subrija 
ſchon das Katharinenklofter in einem Abftand von 
etwa zwey Stunden Weges fihtbar warb, wehte 
der Wind noch fo kalt, daß die Reifenben fih nur 
durch Fußgehen zu erwärmen vermochten. Ihre 
Aufnahme ins Klofter machte einige Schwierigkeit, 


„weil fie ohne Gertificat der obern Behörden in Cairo, 


und ohne Empfehlungsfhreiben gefommen waren; 
dieſes hob fich jeboch dadurch, daß einer unter ber 
Gefellfchaft etliche Momate vorher hier geweſen, und 
mithin den Mönden bekannt war. Während fei- 
ned "Aufenthalts im Klofter hatte Wellſted fattfame 
Gelegenheit, die Lebensweife der Moͤnche zu beob⸗ 
achten, deren Zahl fih damals auf 21 belief, und 
weiche meift aus Nuffen und Grieden beſtunden. 
Schon in der Nacht verfammeln fie ſich zweymal 


zum Gebet; um 4 Uhr des Morgens ſtehen fie- 


auf, und außer jenen Stunden, bie fie in ber Kirche 
zubringen , wenben fie dann bie übrige Zeit zu 
Handarbeiten an, bean mit Ausnahme bed Priors 
muß jeder von ihmen irgend ein für bad Kofler 
nützliches Gefchäft oder Handwerk treiben. Zwey⸗ 
mal ded Tages efien fie; ihre Nahrung befteht aber 
den größten Theil des Jahres hindurch nur in ein 
wenig gelochtem Gemüfe ober troduem Brod, zu 
welchem fie gelegentlih ein Stüdlein Fiſch und et- 
was Dei bekommen, Um 8 ober 9 Uhr bed Abenbs 
begeben fie fih zur Ruhe, Jeder im feine Beine 
Belle, die etwa 8 Fuß lang und 6 Fuß breit ifl, 
eine gemölbte Dede und eine Heine Niſche hat, 
welche die Stelle des Schrankes vertritt, übrigens 
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aber flatt der Meublen nur eine Matrazze und 
Dede enthält. Sie ſchlafen hier, um fogleich, 
wenn in der Nacht die Betglode läutet, zum Auf: 
ftehen bereit zu feyn, im ihrer Kleidung, bie in 
einem groben blauen Hemde, fammt vergleichen 
»-Beinkleidern und in einem biden, bunkelfarbigen 
Oberkleid befteht, das durch einen ledernen Gürtel 
- über den Leib befeftigt iſt. Auſſer den einzelnen 
Safttagen halten fie gleich andern Griehen dreymal 
im Jahre firenge Faftenzeit, im welcher auch der 
- Genuß der Fifche, der Milch und bed Käfes ihnen 
verfagt ift; Fleiſch zu effen erlaubt ihmen ohnehin 
ihre geiftliche Regel nicht, felbft für die Fremden 
dürfen die Thiere nicht im Klofter gefchlachtet wer: 
ben, obgleih man ihnen willig die Kühe und al 
led fonft Nöthige zur Bereitung ihrer Fleiſchſpeiſen 
einräumt und darreicht. Nur auf mehrmalen wie: 
- derholte Einlabung eined luſtigen Matrofen, der in 
Wellſteds Gefolge war, ließen fib einige Mönche 
bewegen, an eine Fleiſchſpeiſe zu riechen, bie eben 
gebraten wurde; bie fpirituöfen Getränfe aber, bie 
man ihnen anbot, rochen fie nicht bloß an, fondern 
tranfen fie auch gerne, denn diefe Art des Ge: 
nuffes ift ihnen erlaubt, und bey ihrer ſtrengen 
Lebensweiſe auch nothwendig. Damals, ald ſich 
Wellſted hier befand, war der Prior ein junger fein 
gebildeter Mann ; unter den’übrigen Mönchen hat: 
ten die jüngern meift ein melandolifches kränkliches 
Ausſehen, während, die Alten rüflig, geſund und 
guten Muthed waren, 

Dad noch jest beftehende Kloftergebäude ward 
- von Juftinian und feiner Gemahlin Theodora in 
ven legten Jahren der Regierung jened Kaiferd er: 
richtet, wie diefed die Infchrift an der Marmor: 
tafel eines jest verfchloflenen Thores bezeugt. Der 
Grund, auf dem es ſteht, ift ſehr ungleich, weil 
man «3, um bie zerflörende Einwirkung der Win: 
terftürme zu vermeiden, auf dem Abhang der weit: 
lichen Bergwand des Thales anlegen mußte; einige 
ziemlich ſtarke Thürme und Strebepfeiler ſchützen 
befonders bie öftlihe Seite. Wellſted zählte 27 
Kapellen, zum Theil dem Gottesbienft verfchiebener 
chriſtlicher Confeffionen gewidmet, im Kloſtergebäude; 
die größere Kirche, ſchon unter Juſtinian erbaut, 
ift in ihrer Art prächtig verziert, enthält viele maffiv- 
filberne Leuchter und andere Geräthfchaften von eb: 
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lem Metall; das Bildniß des Erbauerd und feiner 
Gemahlin läßt fih nod jest an dem Gewölbe ober 
dem Altare erfennen. Im bdiefer Kirche wird der 
Ort gezeigt, wo ber Herr dem Mofes im feurigen 
Buſche erſchien; die Reliquien ber St. Kätharina, 
welhe fhon William de Baunderfel i. I. 1331 
in berfelben Art hier verehrt fand, in ber fie es 
noch jest werben, Won ber mohamebanifchen Mo: 
ſchee, welche gleich neben der Kirche flebt, und von 
der Veranlaffung ihrer Erbauung reden die Mönche 
ſehr ungern, auch zeigen fie dad Innere derſelben 
ben Fremden nicht; deſto williger aber den Brun: 
nen, aus welchem Mofed tranf, und andere folde 
durch die Sage geheiligte Gegenftände., Der Gar: . 
ten des Kloſters, obgleich mit ziemlich hoher Mauer 
umgeben, war fonft, ehe Mehemed Ali die Mönche 
in feinen gefürchteten Schut nahm, den beftänbi: 
gen Plünderungeh der Bebuinen audgefeht, © 
Einige Tage nach feiner Ankunft beftieg Well: 
ſted den Gipfel des Sinai, deffen Höhe er im Mit: 
tel auf 7565 englifhe (7042 parifer) Fuß über 
dem Spiegel des rothen Meeres annimmt. Er fand 
die Audfiht bier fo Mar, daß er die Meerbufen 
von Afaba und Sue; deutlich erkannte; am füpli: 
chen Ende von jenem die Inſel Ziran, einft dem 
Dienfte der Iſis geheiligt, jenfeitd dem Meerbufen 
von Suez, in einer Rihtung von Welt in Süd 
das Ägnptifhe Gebirge Agarib; ganz nahe ben 
damald mit Schnee bevedten Gipfel des St. Ka: 
tharinenberges. Seiner Befchreibung ber hehren Aus: 
fiht vom Sinai fügt unfer Reifende einige treffliche 
Bemerkungen über die Frage bey, ob ber jetzt fo: 
genannte Sinai der wirflihe Sinai der heiligen 
Schrift fen oder nicht. Jene Infchriften, die ſich, 
überhaupt nur auf der weltlichen, nicht auf ber öft: 
lihen Seite der Halbinfel finden, und deren Burk— 
hardt eine große Menge, mamentlih an den Fel⸗ 
fenwänden des Serbal entdeckte, während ſich am 


Sinai feine finden, hatten jenen berühmten Rei: 


fenden zu der Mennung bewogen, daß in ben al 
teften Zeiten der Serbal als der wahre Sinai ver: 
ehrt worden ſey. Allerdings find jene Infchriften 
ſowohl ald die in ihrer Nähe vorfommenben Grä- 
ber älter, denn das St. Katharinenklofter, und 
mögen darauf hindeuten, daß auch ber Serbal fo: 
wie mande andere Gegend biefer Gebirge und 


>. 
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Meeresküften ein Ziel der Ballfahrten waren, hier: 
aus aber folgt, wie Wellſted dieß zeigt, feines: 
wegd, daß Kaifer Juſtinian bey ber Begründung 
des Sinaiflofterd nicht den noch fortwährenden wah⸗ 
zen Faden der Ueberlieferung erfaßt hätte, um fo 
mehr, da die uralten Stufen, die auf den Berg 
führen, fo wie die chriſtliche Kapelle auf dem Gi: 
nai und auch einige heile des Kloftergemäuerd 
auf dad Dageweſenfeyn viel früherer Gebäude hin: 
zubeuten feheinen, aud beren Trümmern fie zum 
Theil zuſammengeſetzt find, vor allem aber ber Tert 
der Schrift felber die Anficht beflättigt, daß unfer 
jetzt fogenannter Sinai der wirkliche alte fey, wäh: 
rend unter dem Namen Horeb überhaupt die Wüſte 
des Sinai, d. b. die ganze umliegende Gegend bed: 
felben verftanden warb. 

Nach diefer Befchreibung des Sinai giebt uns 
der Verfaffer jene des Meerbufens von Akabah. 
Diefer 'erfcheint den jetzigen Arabern fo gefährlich 
zu befchiffen, daß fie nur felten weit in benfelben 
fih hineinwagen. Auch der Palinurus erfuhr, ald 
er im Januar 1833 feine Fahrt norbwärtd von 
Ras Furtak fortiege, die Heftigkeit der hiefigen 
Winterflürme, und Wellſted felber gerieth, als er 
eine Ausfahrt nah der gegenüberliegenden Küfte 
in einem Boote verfuchte, in die größte Lebensge— 
fahr. Da nah der anfänglihen Anorbnung des 
oftindifhen Gouvernementd nicht der Palinurus fel- 
ber nach Akaba feuern, fondern bie Unterfuchung 
ber Küſtengegenden bloß durch die Boote unter: 
nommen werben follte, verfuchte der Kapitän Mo: 
seöby in Unterhandlung zu treten mit dem Scheikh 
des mächtigen Stammes ber Howeitat: Beduinen 
zu Magnah an der arabifchen Küfte; der Werfuch 
wurde jedoch burd dad gewinnfüchtige und feind- 
felige Benehmen jenes Scheikh vereitelt, welden 
dad falfhe Gerücht von den großen Niederlagen 
bes Mehemeb Ali auch gegen dieſe Freunde des 
ägpptifchen Paſcha übermüthig geftimmt hatte, Die- 
feö führte einen Aufſchub des Unternehmens herbey, 
während deſſen der Palinurus eine Fahrt nach der 
Äägpptifhen Küfte, namentlich nah Myos Hormos 
und Koffeir unternahm. Auch bey dem zwepten 
Berfad in den Meerbufen vorzudringen kam durch 
bie heftigen Sturmwinde biefer Jahreszeit der Pa: 
linurus mehrmalen in Gefahr an den furchtbaren 
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Klippen zu fcheitern, welche an ben beyden Ufern 
fi) ausbreiten. In der Bay von Gubut Homai- 
bah, wo dad Fahrzeug von ungünftigem Wind ge: 
halten vor Anker lag, konnte man überbieß wahr: 
nehmen, was dad Schidfal der Seefahrer in biefer 
Gegend ber arabifhen Küfte gewefen wäre, wenn 
fie hier das fo mahe ftehende Loos betroffen hätte, 
Schiffbruch zu leiden. Denn die Beduinen der 
Umgegend hatten ſich, ald die Gefahr des Schei- 
ternd nahe zu rüden fhien, in Menge und in 
brohender Stellung verfammelt, um fogleich über 
bie Geftrandeten herzufallen. UWeberhaupt ift bie 
Schilderung, welche Wellſted von dieſen Leuten 
giebt, weber im Aeußeren noch für das Innere 
eine ſonderlich vortheilhafte, Sie gehören zwar 
eben fo wie ihre-in den Gebirgen wohnenden Nach⸗ 
barn zu dem Omran : Stamme, während aber die 
Gebirgsbeduinen wohlgeſtaltet, beffer beleibt und 
von hellerer Hautfarbe find, zeigen ſich dieſe ab⸗ 
gemagert und faft ſchwarz. Ihr treulofes Beneh- 
men gegen die Fremden war befonderd bey einer 
Gelegenheit auffallend gewefen, wo fie die Ladung 
eines arabifhen Kaffeefchiffes, die man ihnen zur 


Fortſchaffung nah Syrien anvertraute, zwar in Em: 


pfang genommen, fogleih aber unter fich vertheilt 
und dem Eigenthümer entwendet hatten. 

Bey der Heinen Infel Iezirat Pharaun 
(nad) Laborbe el Graa genannt), welde der Küfte 
der Sinaitifchen Halbinfel eine halbe Tagreiſe von 
Akaba gegenüber liegt, vermweilte der Palinurus eis 
nige Tage. Der Meeredarm zwifchen dem feft: 
lande und ber Infel ift kaum 300 Fuß breit; bie 
Inſel felber befteht aus zwey runbliden etwa 150 
Fuß hohen Hügeln, welche durch eine flache Land: 
junge miteinander verbunden find. Ihr ganzer 
Umfang ift von flarken Mauern umſchloſſen, an je: 
der der vier Eden ftehet ein vieredigter Xhurm, Um 
den Gipfel des nördlichen Hügeld findet fi noch 
eine andere Mauer, welche einen 360 Fuß langen 
und 90 Fuß breiten Raum umfchlieft, und weiche 
an manden Stellen unmittelbar vom Rande bed 
Belfenabhangd emporfleigt. Die urſprüngliche Höhe 
diefer Mauer, die fi bie und da nocd ganz er: 
halten bat, war 30, bie Dide 6 Fuß; fie hat 
Thürmchen, Binnen und Schießſcharten. Inner: 
halb des Raumes, den fie umfchließt, finden ſich 
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“mehrere wieredige Gebäude, welche durch dicke Mau: 
ern von eimander abgeichtoffen find. Als Wellſted 
An. eined biefer Gebäude burcd eine enge Thür bes 
obern Theiles Yineintrat, fanb er dba eine enge 
Btiege, melde in ein gewölbtes Gemach binab- 
"führte, beffen Dede durch zwey Bogen getragen 
ward, die fih in ihrer Mitte an eine Säule von 
doriſcher Drvnung flügten. Mur biefe unb ber 
nordöſtliche Eingang find aus Quaderſteinen zu: 
fammengeleht, der übrige Theil des Gebäudes aus 
rohen, unbehauenen Steinen, welde ein ‚grober 
Mörtel untereinander verbindet, Mitten unter die: 
‚fen Manerfteinen bemerkt man Trümmer von Mar: 
" mortafeln und Säulen, welde die Vermuthung 
rechtfertigen, daß diefed fpätere Gebäude auf ber 
Stätte und aus ben Weberreften eines älteren, un: 
gleich herrlicheren fi erhoben Habe. Eben auf 
dieſem nördlichen Hügel finden fich auch einige tief 
in den Felſen gebauene Gifternen. An der Band: 
zunge, welche beyde Hügel verbindet, zeigen füch 
noch fehr ‚deutliche Spuren eines vormals hier vor: 
handenen künftlid von Dämmen gefhütten Hafens, 
beffen Stätte freylich jetzt vom Sande verſchüttet 
ift. Die Beduinen fchreiben dieſes ganze alte Bau: 
wert dem Saladin zu; feine erfte Anlage gehört 
jedoch wahrſcheinlich ungleich früheren Zeiten an, 
denn diefe Infel war der einzige günſtige Punct 


‚zum ficheren Ankern der Schiffe im nördlichen Theile: 


bed Meerbufend, und wenn jemald England ge: 
nöthigt fern follte, den Weg feiner Dampfſchiff⸗ 
fahrt von Indien nach Europa Über dieſen Richt: 
punct zu legen, dann würde Jezirat Pharaun der 
ſchickllichſte Ort für eine Kohlennieverlage fepn, Bon 
Ataba felber ſah unſer Reifender nur wenig, dba 
es der Kapitän mit Recht nicht für rathſam erach⸗ 
tete, ſich den Gelderpreſſungen der dortigen Ein— 
wohner und Inhaber hinzugeben. Etwas ſüdwärts 
unter Akabah hat man vom Meer aus am beſten 
die Anfiht ‘von jenem ſteilen Gebirgspaß, welcher 
dem Ort feinen Namen gab, und der von ben Be: 
duinen fo gefürchtet if, weil fie hier öfterd viele 
Kameele verlieren. 

Das, wad Welten Über die natürliche Be: 
fehaffenheit der Küftengegenden an der Oftfeite des 
Meerbufend von Akabah zwiſchen Ainunah und Mo: 
wilaff berichtet, verbreitet Über dieſe noch immer 
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jene anmuthige Beleuchtung, in welcher bie 3 
tafie der Bewohner unferes 35* re 


‚mete Arabien zu erbliden pflege, Hier ift eim rei- 


ches Weiddand, und wenn, wie biefes gewöhnlich 
in vier Jahren einmal zu Fern pflegt, auch 
der Regen ausbleibt, dann ziehen fi) bie heerben- 
reihen Bewohner nah ben zu allen Beiten quel- 
tenveichen Anhöhen und ihren geünenden Schluch- 
ten zurüd. Bon Ainunah, fo berichtete der dortige 
Sheikh, kann man zu Kameel in 4 Tagen nach 
Gaza, wach Ierufalem in 6 reifen, An einer Kel- 
fenwand im Wadi el Moyab, in der Nachbarſchaft 
von Weich, fand unſer Meifender eine . Infchrift, 
von welcher er S. 189 eine Nachbildung giebt. 
Dembo liegt in einer fandigen Niederung, in 
welcher fi nirgends eine Spur von Grün zeigt. 
Es enthält etwa 1500 Häufer, und ift non einer 
12 Fuß hohen, zum Xheil fehr verfallenen Mauer 
umgeben, an beren Gden unregelmäßig 8eckige 
Heine Kaſtelle fiehen. Der größere Theil ver Be: 
wohner find Araber vom Stamme ber Joheinahs; 
die übrigen find ‚mohammebanifche Inder; Banianen 
und Juden bürfen hier nicht wohnen. Die Schiffs- 
mannſchaft des Palinurus fand in diefer Stabt eine 
ſehr freumbliche Aufnahme, während Irwin und 
Bruce noch fo fehr über dad Benehmen der Be: 
wohner von Yembo zu Hagen hatten, Wellſted be 
fuchte in Gefellfebaft einiger anderer Offiziere ein 
Lager der. Beruinen, dad einige engliſche Meiten 
von der Stadt entfernt war. Hier fepten fich die 
Engländer nieder auf den Boden und genoflen bie 
Mich, welche die Frauen ihnen brachten. Bey bie: 
fer Gelegenheit muflerte man aufs Genauefte bie 
Kleidung der Fremdlinge; die Jade des einen er⸗ 
kannte man allgemein als eine unſchickliche Klei— 
dung, ber Ueberrod eines andern fand mehr Bey: 
fall; die Hüte nannte man Kodtöpfe; vie meifte 
Verwunderung erregten aber ‚die Blendſchirme eini⸗ 
ger der Officierskappen. Wozu mögen dieſe ſeyn? 


fragten Alle; eine wunderbare Tracht! — 
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„Wunderbar“ ſprach jetzt, mit emporgehobe— 
nen Händen ein alter Mann, der bisher geſchwie— 
gen hatte: „Diefe Ungläubigen find zum ewigen 
Berderben verdammt, und in geziemender Beſchei⸗ 
denheit verbeden fie ihre Augen vor den Bliden 
des Allmächtigen, und mögen fie nicht aufheben, 
weil fie fonft Gottes Auge begegnen könnten.“ 
Wellſted glaubte fih übrigend hier durch fo mande 
feſtſtehende Züge der Sitten und Gewohnheiten in 
die Zeiten ver Patriarhen verfegt. Gin vorüber 
wandernder Bebuine naht ſich dem Lager, ein Weib 
geht ihm entgegen, er bittet um Waffe. „O 
Fremdling, antwortet fie ihm, unfer Lager hat fein 
Waſſer, Milch aber bieten wir dir gern an.“ Sie 
fehrt hierauf zurüd nad ihrem Zelte, und, obgleich 
hiedurch vielleicht ihre eigene Familie bey ver heu: 
tigen Abendmablzeit verkürzt wirb, bringt fie doc 
von dort den Kopf mit Milh, den fie, mit ber 
einen Hand das verhüllende Gewand züchtig über 
ihren Bufen baltend, mit der andern ihm darreicht; 
der Fremde frinft und entfernt fi mit dem ge: 
wöhnlihen Gruße: „Friebe fen mit euch,“ 

In jener Beit, da Wellfted hier war, lagen 
500 Mann Albanefer in Yembo. Diefe ägnptifche 
Befapling erſchien in fo fern als eine Wohlthat für 
die Gegend, daß fie die fonft fo oft vorfommen: 
den, allverheerenden Streitigkeiten der einzelnen Be: 
buinenflämme verhinderte, bey welchen früherhin 
ganze Palmenwaldungen der fruchtbaren, landein: 
wärtd gelegenen Gegend niedergehauen wurden. In 
der Umgegend der Stadt hat man nirgends Quell: 


waffer; in Vembo felber benügt man dad Regen: 
waſſer, dad in den Ciſternen aufgefangen wird, 
Zuwal, dem niederen Eiland Haramil gegenüber, 
ift von etwa 200 Bebuinen vom Huteimi Stamme 
bewohnt, die ſich von Perlenfifcherey ernähren. Der 
Ertrag biefed Geſchäftes ift aber hier fehr gering 
im Bergleih mit dem im perfifchen Meerbufen, da— 
ber auch weder der Pafcha von Aegypten noch feine 
DOfficiere diefe unbedeutende Ermwerböquelle beachtet 
haben. Die Mufcheln, die im perfiihen Meerbufen 
in einer Ziefe von 9 — 10 Faden liegen, werben 
bier in einer Ziefe von 3 oder 4 Faden gefunden, 
und erzeugen wie alle ihrer Art bier in den nörb- 
licheren Theilen des rothen Meeres nur äußerfi we: 
nig und fhlechtere Perlen. Es ift mithin die Nas 
tur der Mufcheln, nicht die Geſchicklichkeit der Tau— 
cher, welche die Perlenfifherey nicht auffommen 
läßt, denn Wellſted lernte im rothen Meere Tau: 
ber kennen, welche die gewöhnlichen perfiihen Hau: 
her an Fertigkeit in ihrer Kunfl weit übertrafen. 
Während nämlich diefe felten tiefer ald 11 — 12 
Faden tauchen, und aus biefer Tiefe fehr erſchöpft 
wieder hervorfommen, konnte der Pilot des Palis 
nurus im rothen Meere, der alte Serur, 30 ja 35 
Faden tief hinabtauchen (über 100 Fuß) und feine 
Söhne gaben‘ Hoffnung, eben fo viel bierinnen zu 
teiften. Solche junge Taucher find fo eifrig in dem 
Erlernen und Ueben ihrer Kunft, daß fie nicht von 
diefen Uebungen ablaffen, bis ihnen das Blut aus 
Nafe, Mund, Ohren und Augenliedern hervorbringt, 
und daß fie erft dann einen Beweis ihres mufter: 
fich tiefen Tauchens gegeben zu haben glauben, 
wenn ihnen das Trommelfell des Ohres vom uns 
geheuren Drude ded Waffers zerfprungen iſt. Diefe 
Kämpfe mit dem Element erfcheinen um fo fühner, 
da fie beftändig mit Kämpfen gegen die hier über: 
aus häufigen und gefräßigen Haififhe verbunden 
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find, gegen welche der Taucher nur mit einem lan: 
gen ſcharfen Meſſer bewaffnet if. Der alte Serur 
trug eine lange Narbe als Grinnerungszeihen an 
einen ſolchen harten Kampf an fi. Uebrigens 
wollte diefer Pilot Feineswegd zu den Huteimi- 
Beduinen der Küfte gerechnet ſeyn, in denen Well: 
ſted die Ichthyophagen der Aiten zu erfennen glaubt, 

Diefe Huteimi unterfheiden fi von den Be: 
duinen der Wüfte und der Gebirge fehr unvortheil: 
haft durd ihre hagere Geflalt, hohle Wangen, tief 
liegende Augen, lange fpigige Nafe, ungewöhnlich 
breites Kinn, und durch geringe Kräfte des Leibes 
wie der Seele. Sie find von allen andern Be 
duinen fehr verachtet, und diefe erzählen von ihnen 
die Sage, daß der Prophet, da er einfl an ber 
Seeküſte reifte, bey den Huteimid eingefehrt fey, 
und gefehen habe, daß biefelben im Begriff feyen, 
einen gebratenen Hund zu fpeifen. Hierüber ent: 
fegt habe er den Seinen verboten, mit diefem un: 
reinen Stamme binfort Verkehr zu treiben, mit 
ihm zu effen, ober eheliche Verbindungen einzugehen. 
Die Huteimis find in ber Regel fehr arm, leben 
faft nur vom Fang der Fifche, zu welchem nur bie 
etwas minder Armen unter ihnen ein Boot und 
Ne haben, Vor ven andern Beruinenflämmen 
zeigen fie eine fMavifche Furcht, welche nichts abzu: 
fhlagen wagt, was jene von ihmen begehren. Ihre 
Kinder fino in frühefter Jugend wohlgebildet, ſchon 
in ihren 20ten Jahre aber befommen fie Runzeln 
und andere Zeichen eines frühen Hinwelkens. Den 
Reis, den man ihnen etwa fchenkte, affen fie rob; 
das Korn zerquetfchen fie zwifben 2 Steinen. Die 
Frauen geben unverfchleyert; ein Theil des armen 
Volkes ganz nadend, oder nur um die Lenden be: 
Meidet; fie find fehr unreinlich. Dies Alles find 
Büge, welche an vie Beſchreibung der Ichtyopha- 
gen durch Diodorus erinnern. 

Als Burkhardt im Jahre 1816 in Hedſchas 
war, hatte fi die Zahl der Meta: Pilgrime fo 
vermindert, daß derfelbe mepnte, dieſe Pilgrim: 
fhaften feyen überhaupt ihrem Ende nahe, dage: 
gen hat fih die Zahl der Hadihis in den fpätern 
Jahren wieder fo vermehrt, daß man im Jahre 
1831 ihrer 120000 zählte. Hierunter waren gegen 
33000 zur See, die andern alle zu Land gefom: 
men. Die große Armuth, Unfanberfeit und Sorg— 
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tofigkeit diefer Hadſchis, zufammen mit den unge 
funden engen Gaſſen von Mekka und dem dortigen 
fchlechten Waffer, bildet in ber Zeit, wo diefe Men- 
fhenmaffe zufammentommt, gewöhnlich einen Heerd 
vieler und gefährliher Krankheiten. Bor allen 
hatte die Eholera bey ihrem Einbruche in Hedfchas 
im Jahre 1831 ungeheure Verheerungen unter den 
Hadſchis angerichtet, von denen damals, wie man 
fagte, fat die Hälfte an der Krankheit geftorben 
war, Die gewöhnlichften Lebensmittel, welche we: 
nigitend die wohlhabenden Pilgrime ſich verfhaffen 
können, beftehen in Reis, Datteln, und dem Fleiſch 
der Schaafe, von denen man 2 Arten in Hebfchas 
fieht ; dad weiße, mit fchwarzem Kopfe, und ein 
dunfelbrauned mit langen, ziegenartigen etwas fil- 
zigen Haaren. Das Getreide zum Brod für bie 
Schaaren der Hadſchis wird aus Aegypten gebracht. 


Eine ziemlich einnehmende Schilverung gibt 
Wellſted von Jiddah und feinen Bewohnern. Die 
Häufer find meift im beſten faragenifhen Geſchmack 
erbaut, die Gaffen weit und lüftig; faft jebes Haus 
bat fein Ciſternenwaſſer. Die Einwohner find fehr 
zur Munterfeit und Scherz geneigt, fie find zuvor— 
tommend und höflich gegen die Franken, und ſchei— 
nen fie viel höher zu achten als die Türken, — 


Auf der Infel St. Iohn an der nubiſchen 
Küfte befuchte Wellſted jene tiefen Gruben, aus 
denen, wie ed fcheint, bie Alten jene grünen, von 
ihnen für Smaragde gebaltenenen Kryſtalle ge: 
wannen, bergleihen aud Bruce in ben ägpptifchen 
Smaragdgruben fand. Sie find viel minder hart 
als der ächte Smaragb (find Ehryfolithe). Well— 
ſted hält deshalb die St, Johnsinſel für eine von 
jenen, nach denen die Griechen Verbrecher fandten, 
die bier in den Smaragdgruben arbeiten mußten, 


Die St, Johnsinſel hat etwa 6 Meilen im 
Umfang, und erhebt fih zu einer Höhe von 900 
Fuß. Die Gebirgsart lehrt und Wellſted nicht fen: 
nen. Nordwärts von St. John uud den andern 
Smaragd :( Topas) Infeln, in einer Bucht, die von 
der Südfeite des Kap Nofe gebildet wird, liegen, 
größtentheil® unter dem Sande der Wüſte begra- 
ben, die Ruinen des alten Berenice, jener Stadt, 
welche einſt ein Mittelpunct bed Handels zwifchen 
Indien, Afrika und Gurops war. Ein Tempel 
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inige griechifche Infchriften find die bedeu⸗ 
—— Br derſelben. Die Stätte der Ruinen ifl 
von allen Menfchen verlaffen, der von ver Natur 
fo gut beſchützte Hafen ganz unbenügt, 

An einem füblihen Theile der nubiſchen Küſte, 
bey Merfa Sehab hatte Wellſted Gelegenheit, 
die dortigen Bewohner au beobachten. Sie find 
fehwarz wie die Neger, ihre Geſichtsbildung gleicht 
aber ganz jener der Araber, wie fie denn auch zu 
dem Stamme der Bitſcharis Beduinen gerechnet 
werden. Sie find von friebfertigem Benehmen, 
Brod, Früchte und» Butter find ihnen unbekannt, 
Brantwein verabfeheuen fie, lieben dagegen ben 
Tabak, den fie, fo wie Reid, gegen die Schaafe 
umtaufchen, deren Heerben ihr einziger Reichthum 
find. Sie haben keine Boote, fondern verſchaffen 
fi die zu ihrer Nahrung nöthigen Bifche umd Mu: 
ſcheln durch Fang mit ber Hand zwiſchen den Alip: 
pen. Der Diebbel Olba, fübmärtd von Schab, 
erhebt ſich zu einer Höhe von 8000 Fuß. Vom Lande 
aus, wo dieß auch durch Linon, der in Mehemed 
Ali's Auftrag hieher reifte, geſchah, iſt es Leichter fich 
dieſen Küſtenhöhen zu nähern, als von der See 
ber, wo eine Unzahl von Klippen bie Annäherung 
faft unmöglich macht, daher find aud die Bewoh- 
ner diefes Landſtriches fehr abgefchieven von der 
gegenüberliegenden Küfte; der Anblick der Europäer 
war ihnen noch völlig meu; Geld kennen fie kaum 
und achten ed wenig, befto mehr aber Taback und 
Reid, Sie find Hirten, denn das kurze Gras, 
welches bier wächſt, gewährt den Schaafen und 
Biegen eine gute, reichliche Weide, 

Der afrikaniſche Hafen von Berbera, ber in 
der Straße von Babelmandeb liegt, ift nur in den 
Bintermonaten von den Garavanen beſucht, welche 
wegen bed Handeld mit ben fremben Schiffen bie: 
ber kommen. Berbera ift mehr ein Beduinenlager, 
ald eine Stadt zu nennen; in der Jahreszeit, wo 
die Garavanen bier ankommen, finden ſich aud 
viele Banianen bier ein; die eigentlichen Eingebor: 
nen gehören zum Stamme der Sumalis, und fiehen 
test mit den Engländern im guten Vernehmen, ob: 
gleich fie früher einmal ein von St. Mauritius 
fommendes engliſches Schiff geplündert und einen 
Theil der Mannfhaft ermordet hatten, — Gap 
Aden ift in meuefter Zeit, feitbem «8 mit England 
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und feinem oftindifchen Handel in nähere Beziehung, 
trat, ungleich befannter geworben, benn vormals; 
doch möge auch hierüber noch Einiges aus Well: 
ſteds Berichten feinen Ort finden. Wenn man dem 
Cap von Dften ber ſich nähert, hält man es lange 
Zeit für eine Infel, weil die niedere Landzunge, 
die ed mit dem Feſtlande verbindet, nicht fichtbar 
iſt. Die felfige Küfte fällt fehr fleil ab, der Ein: 
gang zum Öftlihen Hafen ift außer den damals 
fehr verfallenen Feſtungswerken der Stadt auch no 
durch die Kaftelle der kleinen Felfeninfel vertheidigt, 
welche durch einen Meeresarm von Aden gefondert 
ift, der nur 600 Fuß Breite hat, und bey nie: 
berem Waſſerſtand faft troden liegt. Aden hat die 
beften, gefichertften Hafen am der ganzen arabifchen 
Küfte, und war deshalb früher ein fehr wichtiger 
Punct für die Türken, an deren Hiergeweſenſeyn 
jegt nur noch bie Grabflätten mit türkiſchen In- 
fchriften und Zierrathen erinnern. Bier Minarets 
und manches hohe Gebäube, fo wie die verfallenen 
Mauern laffen auf die Größe der Stadt zu Sul: 
tan Selims Zeiten fließen. Jetzt wohnen hier 
nur noch zufammen 800 Araber, Sumalis und 
Sflaven ; etwa 20 Bamilien von ihnen treiben Han: 
del, die meiften Gefchäfte aber find in den Hän: 
den der Fremden, vor allen ver Banianen. Die 
Halbinfel, wie eim Eleiner Theil des anftoffenden 
Landes ift ein Eigenthum des Sultan Mahaf- 
fan, der zu Lahedsie refibirt, einem Ort, der et: 
wa 28 englifche Meilen von Aden entfernt, in ei: 
ner Dafe liegt, deren fruchtbarer, üppig grünender 


" Boden unferen Reifenden an fein Baterland erin: 


nerte, Der Sultan, ein 70jähriger Greis, der das 
Geld außerordentlich liebt, bemühete ſich damals 
fer um die Gunft der Engländer, deren Hülfe er 
gegen feine Feinde, die Futhalis gewinnen wollte, 
In- Lajedsje find gegen 30: Seidenwebereyen. Bey 
Haffan Ghorab fand und copirte Wellſted ei- 
nige merkwürdige Infchriften. 

Der Scheifh zu Kiffin, ver fonft König von 
Feutak hieß, ein Greis, der von hohem Alter er- 
blindet iſt, wollte nicht von den Anträgen bören, 
die ihm die Engländer wegen Solotra machten, 
Ener Gonvernement, fagte er, will mir Sokotra 
abfaufen? Sofotra,. das fo viele Jahre ein Erb- 
theit meiner Väter war? Nicht einen Fußbreit follt 
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ihr haben davon, und wenn ihr mir biefes Zim— 
mer voll Gold bötet.“ Da ſchon vorher mehrere 
Officiere mit Inftructionen in diefer Angelegenheit 
zu ihm gekommen waren, fagte er; „Der erfte, 
der zu mir fam, ſagte, daß er dieſen Auftrag hätte, 
dadfelbe behauptete der zweyte und ber dritte, ich 
glaube, ihr Alle zufammen ſeyd Lügner.“ 

Weitern Auffhluß über die bisher fo wenig 
befannten Küftengegenden des füblihen Arabiens 
wird obnfehlbar die Charte gewähren, welche Well: 
fled zu geben verfpriht, Seine Forfhungen und 
Arbeiten find um fo danfenöwertber, da fie cine 
Erdgegend betreffen, die einft der Wohnfig ver ed: 
len Stämme von Mabara, von Ad und Amelif 
war; der Mittelpunct der Macht jener Himpyari: 
tiſchen Dynaftie, deren 2000jährige Herrfchaft felbft 
über Indien fih ausdehnte, und im deren Regen— 
tenreihe jene Königin aus Saba glänzt, welche Sa 
lomons Zeitgenoffin und Freundin war. — 


SER EDDIE PRF FEEDS 


A residence ad Gonstantinople during a 
Period including the commencement, pro- 
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Der Verfaſſer des vorliegenden Werkes, der 


fi ſchon früher durd feine Notizen über Brafilien 


rühmlichft bekannt gemacht hatte, lebte zweymal, 
während der Zeit der griechifchen Revolution, dann 
ſechs Jahre nachher, während der mod jetzt fort: 
währenden Umgeftaltung ber türfiihen Verfaſſung 
ald englifcher Gefandtichaftöprediger in Conſtanti— 
nopel. So viel auch biöher ſchon über jene in 
ihren Folgen für die neuefte Geſchichte, von Grie: 
chenland wie der Türkey, fo enticheidenden Bege— 
benheiten öffentlich mitgetheilt und befannt gewor⸗ 
den ift, fo behalten dennoch die Berichte, die uns 
Hr. Walfh darüber in feinem eben genannten Werke 
giebt, ihren ganz eigenthümlichen Werth, und ei: 
nen gewiffen Reiz der Neuheit, den ihnen die Gabe 
der Darftellung und der eindringenben Beobachtung 
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diefed Augenzeugen ertheilt. Wir wollen in der 
nachftehenden Auszügen vor allem das hervorheben, 
wad der Titel des Werkes ald feinen Hauptzweck 
anfündigt: die Geſchichte des vormaligen Aufent⸗ 
haltes des Hrn. W. in und um Conſtantinopel, 
aus den übrigen Reiſeberichten aber nur Einiges 
mittheilen. 

Die Beſchreibung der Reiſe beginnt mit jener 
der Abfahrt von der englifhen Küſte, am % No— 
venber 1820. Schon am 2. Dec. lief dir ke 
gatte Gambrian, anderen Bord fich unfer Berfain 
mit ber Familie des engliſchen Botfchafterd, des Lord 
Strangforb befand, im Hafen von Valette auf Malta 
ein. Bey feinen mehrmaligen Befuhen fand Hr. 
Walſh diefe merfwürdige Infel in der einen Jahres: 
zeit einem blühenden Garten gleichend, deſſen Bo: 
ven faft allenthalben mit dem Hahnenkammklee 
(Hedysarım coronarium) bebedt war, andre Male 
aber eimer dürren fleinigen Einöde, auf weldyer 
nur der Johannisbrodbaum ( Ceratonia siliqua) fo 
genant, weil St, Iſidor und einige Väter ver 
Kirche ihn für die Speife St. Johannis, des Täu— 
ferd in der Wüſte hielten, und die DOrangenbäume 
Schatten und Erquidung geben. Obgleich die In— 
fel nur 6 Monate ded Jahres hindurh den Be— 
wohnern und ihrem Vieh nothbürftigen Unterhalt 
gewährt, für die übrige Zeit aber von auswärts 
her verforgt werben muß, iſt fie dennoch einer der 
reich bevölfertftien Puncte der Erbe, denn derjelbe 
Flähenraum, auf welchen in Norwegen 3, in Eng: 
land 152 Einwohner fommen, zählt in Malta de— 
ren 1103 (die ganze Inſel 120,000), Malta 
hat, feitbem es unter englifcher Herrſchaft ſtebt, die 
firengfte und zugleich auch die am beften eingerich⸗ 
tete Quarantaine erhalten; ein Inſtitut, dad die 
fer Inſel überaus noth that, da noch in dem er: 
ften Jahrzehend dieſes Yahrhundertd vie Peſt fo- 
heftige Einbrüche in die Bevölkerung machte, daß 
ben einem berfelben 20,000 Menſchen unterlagen. 


( Forifegung fo'gt.) 
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(Bortfegung.) 


Im Vorübergehen erwähnt unfer Berf. jenes 
gelehrten Streites, den ber Pater Giorgi (im Jahre 
1730) und Jacob Bryant (1767) über die Frage 
erhuben: ob das eigentliche jetzige Malta, oder die 
Heine Inſel Melida im Adriatifhen Meere das Me: 
Kite der Apoftelgefchichte gewefen fey. Den berühm: 
ten Riefenthurm auf Goyo, mit den beyden von 
ihm umſchloſſenen Stheiligen elliptifhen Tempelge— 
wölben und den drey innern Gemächern des ver: 
muthlihen Sanktuariums, hält W. wegen ver fe: 
gelförmigen Säule und wegen ber vielen Eleinen 
Gebeine von mäufeartigen Xhieren, bie in der 
Nähe des Altard gefunden wurden, für einen Zem: 
pel des Apollo Smintheus, des Mäufevertilgers 
(nad Euftathius), unter heffen Bildniß auch auf 
Chryfo jened einer Maus gefunden ward. Das 
Eiland Gozo enthält außer dieſem merkwürdigen 
epklopifchen Bauwerke. noch eine andere Sehens- 
würbigfeit, den Hagira tal Geraal, jenen ifolirt 
im Meere flehenden Felfen, auf weldem ver be: 
rühmte Heilſchwamm von Malta ( Cynomorium 
eoecineum) wächſt, deſſen Tinktur und Pulver 
vormals von den Malteferrittern ald ein unſchätz⸗ 
bares Univerfalmittel angewendet und nur an bie 
Fürſtenhäuſer von Europa abgelaffen wurde. Der 
Geld, zu welchem man auf einer Mafchine, die ſich 
zwifchen zwey Säulen bewegt, vom Lande aus 
binübergleitet , beftcht aus jenem merkwürbigen 


feinpordfen Kalkftein, der fi, wenn Seewaſſer auf 
ihn fällt, allmählig auflöft, indem der Proceß ber 
Berfegung wie mit anftedenver Gewalt von dem 
Puncte feines Beginnend aus, andre nachbarliche 
ergreift. Hiedurch fleht zu erwarten, daß ber Fels, 
der dad vormald fo berühmte Gewächs trägt, in 
nicht gar ferner Zeit ind Meer flürgen werde. Doch 
ift defhalb nicht fo, wie Walfh dieſes vermuthet, 
zu fürdten, daß dad Cynomorium mit dem Feld 
zugleich von der Erbe verfchwinden werde, ben 
Gozo ift nicht der einzige Ort feines Vorkommens; 
namentlih ift jenes Gewähs am Sinai häufig, 
auch hat fich der Glaube an feine unfehlbare Bun: 
derfraft in Heilung von Blutflüßen, Dyfenterien 
und andern verwandten Leiden fehr vermindert; 
man fchreibt ihm meuerbingd nur geringe abftrin- 
girende Wirkung zu und V. fand nur noch einen 
einzigen namhaften Arzt auf Malta, ber das Cy- 
nomorium als Specifium gegen Mutterblutftürge 
empfahl. 

Das alte Land der Phäaken, dad jekige Corfu, 
läßt noch immer jene Züge an ſich erfennen, welche 
in Homerd Befchreibung der Infel die vorſtechendſten 
find, -Wie ein Schild, aus deffen Mitte der 350 Fuß 
hohe St. Salvatorberg nabelförmig hervorragt, liegt 
ed aus der Ferne gefehen, vor Augen; noch glaubte 
Walſh in der blumenreichen Bucht von Ereffida bie 
Stätte der Gärten des Alkinous zu erkennen; jest 
am 20. December blühten da in Menge die ge- 
füllten Anemonen, mehrere Irisarten, blaue und. 
rothe Lupinen, fo wie Rofen, Die ältefte chrift- 
liche Kirche der Infel ift aus den Beiten des Kai: 
ferd Jovianus. — Die walbreihe Infel Bante, 
das alte Zakynthos, hält unfer Verf. für die fchönfte 
und fruchtbarſte der Joniſchen Inſeln. Walſh er: 
lebte hier die auf dem vulkaniſchen Boden dieſes 
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Eilandes leider fehr gewöhnlihen und oft wieder: 
kehrenden Scredniffe eines Erbbebens, 


Am erften Tage des Jahres 1821 verließ das 
Schiff vom Winde begünftigt Zante, fegelte an Py— 
los, Neſtors Vaterlande vorüber, war am folgen: 
den Tage unter Gap Matapan, der füdlichften Spike 
von Morea und in der Mähe der Taenariae Fan- 
ces, durch welche Orpheus, ald er Eurpdice fuchte, 
Hinabftieg zur Unterwelt. Nahe dabey liegt Ce: 
rigo (vormals Enthera), die Geburtsinfel der Helena. 
Diefer alte Lieblingsort der Liebesgöttin felber if 
jest ein bed, rauhes Felfenneft, dad nur etwa 
noch durch die Schwärme der Zurteltauben, die im 
Herbfte auf ihrem Zuge im ungeheurer Menge bie: 
her kommen, an den Dienft der Venus erinnert. 
Der Meerespaß zwiſchen Gerigo und Gandia war 
damald noch fehr wegen der Seeräubereyen berüch— 
tigt, welche von ber einen Seite bie Mainotten, 
von der andern die Gandioten an wehrlofen oder 
wenig bewaffneten Schiffen verübten. Die Fre: 
gatte Cambrian, auf welcher unfer Reifender fuhr, 
hatte von diefen Seeräubern, deren Hauptneft da— 
mald die Heine Inſel Garabufa war, nichts zu 
fürdten; noch am Abende fleuerte fie um das Gap 
St. Angelo (Malen) und fand fih am nächſten 
Morgen zwifhen den Cycladen, deren verödetes 
Auöfehen unfer Berfaffer mit dem der Hebriven 
vergleiht. Die erfte der Cycladen, an welder ter 
Cambrian landete, war Milo, deſſen keſſelartige 
Buchten fammt den beiffen Quellen bier einen er: 
loſchenen vulkaniſchen Grater vermuthen laffen. Auf 
diefer Infel hatte nicht lange vorher der verftorbene 
Baron von Haller durch feine Ausgrabungen ein 
ſchönes Amphitheater und zwey Statuen aufgefun: 
den, davon die eine fpäter nah Paris gebracht, 
unter dem Namen ber Venus vietrix befannt ge: 
worden iſt. Lord ÖStrangfort lieh, während ber 


Cambrian hier vor Anker lag, die Ausgrabungen 


fortfegen, in der Vorausfesung, daß jene beyden 
Statuen 2 Mufen darſtellen follten, deren fieben 
andere Schweftern unter dem Schutt vielleicht noch 
entvedt werden könnten. Doch die Mühe eines 
wiertägigen Nachforfchens war vergebens; man -fe 
gelte weiter und nad etlichen Tagen legte fich der 
Cambrian in ben fihern Hafen des Piräus vor 
Anker. Der türfifhe Bey von Athen, in feinem 
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reichften Ornate, begleitet von mehreren ber vor⸗ 
nehmſten Türken, kam ſchon nach wenig Stunden 
ans Schiff, um den Herrn Geſandten zu bewill⸗ 
kommen, und ihn auf koſtbar geſchmückten Roſſen 
nach Athen zu führen, wo er von der Akropolis 
aus mit dem Donner der Kanonen begrüßt ward; 
die Gemahlin des edlen Lords wurde in einem Korb: 
wagen (dem einzigen bamals hier aufzutreibenden 
Fuhrwerk) nach der Stadt gefahren, wo beyde im 

Haufe des englifhen Conſuls, eined gebornen Grie: 

hen, abfliegen. 

In Begleitung eined wohl unterrichteten lie: 
benswürdigen jungen Griechen, Pietro Ravalafi ge: 
nannt, gieng Walſh am andern Tage aus, um 
die Merkwürdigkeiten der altberühmten Stadt zu 
ſehen. Freylich iſt die Schilderung, welche unfer 
Reifender von dem damaligen Zuftand von Athen 
giebt, gerade feine fehr einnehmende, Man denke 
fih eine Stadt, in welcher weder eigentliche Straf: 
fen, nod wirkliche Häufer zu fehen waren; einen 
Raum von 2 englifben Meilen im Umfange mit 
einer armfeligen Lehmmauer eingefaßt, darinnen 
ein parthieenweiſes Gehäufe von Hütten, durd bie 
fi einige frumme ſchmutzige Gaäßchen hindurchwan⸗ 
den, welche nicht halb fo breit und fo hübſch wa— 
ren, ald die des eiemdeften Fiſcherortes in England; 
zu beyden Seiten dieſer dunklen Gäßchen baufällige 
Mauern, an denen fih Thorwege wie Gefängniß: 
thüren zeigten, mit eifernen Nägeln befchlagen, und 
durch ſtarke eiferne Ketten verfchloffen; babey eine 
Menfhenleere und Stile, welche nur durd das 
widerliche Gebell eine wilden Hundes, oder durch 
das Geraffel unterbrochen warb, das ein Türke beym 
Auf: oder Iufchließen feines Haufed mit der eiſer⸗ 
nen Thorkette machte, und man bat ein bepläuft: 
ged Bild von dem damaligen Athen. 

Die Zahl der fogenannten Häufer wurde auf 
1500 angegeben, davon zwey Drittel den Griechen 
gehörten. Am Tempel des Theſeus, dem wohl: 
erhaltendften Bauwerke des alten klaſſiſchen Athens, 
fand Walfh einige arme Griechen, welche unter 
Aufficht zweyer Türken Darmfaiten machten. Die 
faulenden, furchtbar flinfenden Därme wurden an 
Marmorfäulen und Matten abgeftrichen und von 
ben am ihnen haftenden Bafern und Darmzotten ges 
reinigt, fo daß ber herrliche Tempel alö ver Ges 
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genftand des höchſten Edel erſchien. Die türki- 
{hen Fabritherrn fommandirten aud einiger Ent: 
fernung (um ſich nicht zu verunreinigen) die griechi⸗ 
ſchen Arbeiter, die mit ſclaviſcher Unterwürfigfeit 
den Worten und Winfen ihrer Herren gehorchten. 
Dieß war (fo fügt Walſh binzu) der Zufland ber 
‚ Athener in ihrer eigenen Stadt, dieß war die An: 
wendung, welche fie von ihrem vollfommenften und 
fhönften Tempel machten. Auch der Kempelder Winde 
diente damald zu einem ganz befondern Gebrauche : 
er war ein Tanzboden ber tanzenden Derwiſche; 
in ver fogenannten Laterne bes Demoftbengs batte 
ein alter freundlicher Francisfaner, der Pater Paolo 
feine Heine Bibliothef und daneben fein Schlafzim: 
mer angelegt. Diefer Pater Paolo gab in den Zei⸗ 
ten des Befreyungskrieges ganz beſondere Beweiſe 
von Geiſtesgegenwart und Muth, Damals ftad 
jene Furcht, welche die Mütter ſchon ihren kleinſten 
Kindern einflößten, wenn ſie ihnen zuriefen: „es 
kommt ein Türk,“ noch ſo tief in den Griechen, daß 
dieſelben, obgleich ſie jetzt mit Waffen verſehen und 
an Zahl den Feinden überlegen waren, ſchon bie 
Flucht ergriffen, ald nur ein Thor ber Akropolis 
fh auftyat, und ein Heiner Haufe von Neger: 


fclaven mit Sicheln hervorkam, um etwas Futter 


für das Vieh zu holen. Ben diefer und anderer 
Gelegenheit fprah der Pater den Flüchtlingen auf 
fo wirkſame Weife Muth ein, daß fie allmählich 
Stand halten lernten. Doch wir wenden unfer 
Auge von den Kämpfen und den leider nur zu blu: 
tigen Gräueln, welche bamald von beyden Seiten 
begangen wurden, hinweg und begleiten unfern 
Berfafler weiter-auf feiner Reife nach Eonftantinopel. 


Gerade in jenen Tagen, ald ber Gambrian 
feinen Lanf dur die griebifhen Infeln nahm, 
entzündern ſich auf diefen die erften Funken jenes 
Aufftandes , der gleich nachher in vollen Flammen 
ausbrah, Verlaſſen von einer fremben Hülfe, 
auf welde vie Griehen mit Zuverficht fich ge 
fügt hatten, würbe ihnen ver Fetwa des Mufti, 
nad welchem man bey folden Gelegenheiten ben 
Chriſten keinen Vertrag zu halten braucht, faſt 
gänzlihe Wernichtung zugezogen haben, wäre Gazi 
Haſſan nit im Divan mit der Frage aufgetreten, 
wer denn, wenn man die Ehriften gänzlih aus: 
rotte, jene Kopfiteuer derſelben bezahlen follte, welche 
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damald vom europäifhen Griechenland 277948, 
vom afiatifhen 264552 Pfund Sterling betrug. 

Dod auf dieſe öfters fo drobend und nahe 
beranrüdende Gefahr achteten die Griechen nicht; 
dad bedeutungsvolle, durch Bande der Religion fe 
fter geſchlungene Bündniß ber Hetäria erftredte 
fich bereitö mit feinen Werzweigungen von Cairo 
bis Ifpahan, von St. Peteröburg bis Cairo; Ca— 
po d’Iftriad, der erft wenige Monate vorher auf 
feiner Geburtsinfel Corfu zu Befuch geweſen war, 
hatte ſich zwar noch geweigert, unmittelbaren An: 
theil an der Revolution zu nehmen, bald aber trat 
Demetrius Vpfilanti ald Führer und Droner der 
griechifchen Angelegenheiten auf, welde von nun an 
immer größere Theilnahme bey ven Völkern Eu: 
ropas erregten und eine immer höhere hiftorifche 
Bedeutenheit gewannen. 


Bey dem Cap Sigäum lieh fid® Walfh ans 
Land fegen, um bie Stätte von Troja zu befuchen, 
Auch er, wie fo mande frühere Meifende, erkannte 
nod in ber jegigen Dertlichleit der ganzen Umge— 
gend von Bournabaſchi, dad an Ilions Stelle flehet, 
die Hauptzüge jener Schilderung, die und Homer 
in feiner Ilias von der Landſchaft giebt, 


Auf feinem weitern Wege entlang den Küften 
des Hellefpont verließ unfer Verfaſſer das aftatifche 
Ufer und fuhr berüber art das europäifche, nach 
Gallipoli. Auf der Landenge des thraziſchen Cher⸗ 
ſoneſus glaubte derſelbe noch deutliche Ueberreſte 
der Mauer des Miltiades gefunden zu haben. Die 
Landreiſe, welche unſer Verfaſſer von hier aus in 
Begleitung eines einzigen Janitſcharen nach Con- 
ſtantinopel machte, gab einen Beweis ſowohl für 
den guten Muth des Reiſenden, als für die Si— 
cherheit des Verweilens unter einem Volke, bey wel: 
chem der Fremdling und Gaſt in Zeiten des Frie— 
dens noch immer durch Religion und Sitte der 
Bäter ganz beſonders geſchützt iſt. Walſh war mit 
keinem Firman verſehen, auch hatte man niemals 
ihn nad einem gefragt; dagegen führte er die Char: 
ten aus Sonnini's Reifen bey fi, denen zufäl 
lig aud dad fac simile jenes Firmand beygefügt 
war, welhen Sonnini von der hoben Pforte fich 
verfähafft hatte. Schon der jüdiſche Wirth, in def: 
fen Haufe unfer Berfaffer in Gallipoli wohnte, 
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hatte jened fac simile gefehen und ed für einen 
ächten, gültigen Firman gehalten, noch mehr fand 
dasfelbe bey dem ernften, fhweigfamen Janitſcha⸗ 
ren Haffan Anerkennung. 

Eined Abends fommt man am Fuße bed Rho— 
bopegebirged in eine Heine türfifhe Stadt, wo 
man nad der Sitte ded Landes und Volkes in ei: 
nem Ghan Unterfommen findet, Etwa 50 Büjel 
und Kameele herbergten in diefem Gebäude, das 
einem großen Kuhſtalle glich, neben unferm Reifen: 
den, den nur ein nieberer Werfchlag, über welchen 
die thierifhen Schlaffameraden von Zeit zu Zeit 
ihre Hälfe und Köpfe herüberfiredten, von ben 
übrigen Stallgenoffen abſonderte. Er hatte von 
Tagesanbruch bis jest noch feinen Biffen genoflen, 
war jest hungrig und müd; reden fann er bier 
mit Niemand, denn dad Türfifhe war ihm damals 
noch ganz frömd, er giebt dem Janitſcharen, wel: 
cher mit untergefhlagenen Beinen vor ihm fit 
und rubig feine Pfeife raucht, dur Zeichen zu 
verftehen, daß er Hunger habe. — Diefer bewegt 
langfam den Kopf und fagt ganz ernfihaft: „Bofe“, 
Waiſh meint anfangs, das heiße etwa fo viel ald 
egg oder-uovo d, h. En, er überzeugt fih aber 
bald, daß diefed erſte Wort, dad er aus bem bie: 
her fummen Munde feines Begleiterd vernommen 
hatte, fo viel ald „nichts“ bedeute. Einige Kaffee: 
bohnen und ein Stüdlein brauner Zuder, die er in 
feiner Weftentafche bei fih trägt, geben ihm indeß 
Material für ein Täßlein Kaffee, dann nimmt er 
Haflans Pfeife und ſchmaucht ſich damit in Schlum⸗ 
mer. Da er nach einiger Zeit die Augen Öffnet, 
fieht er ſich beim Licht ber Lampe von einem Kreis 
von Türken umgeben, welche drei bis vier Mann 
hoch auf unterfchlagenen Beinen dafigen und ohne 
ein Wort zu reden, ihre Pfeife rauchend auf ihn 
hinſchauen. Haſſan iſt nicht unter ihnen; er nennt 
feinen Namen, da macht einer der Türken, ein 
Mann von Schreden erregendem Ausſehen, eine Be— 
wegung mit ber Hand nad dem Hals und winkt 
dem Fremden, ruhig auf feinem Platz zu bleiben, 
Während ficy diefer, in Erinnerung an feinen fal⸗ 
ſchen Firman, allerlei unruhige Gedanken über die 
Bedeutung der Zeichenſprache des Türken macht, 

"wird ein Klappſtuhl gebracht, und vor den Gaft 
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bingeftellt, dann eine metallene Platte mit ſchaufel⸗ 
artigen hornenen Löffeln, wovon Jeder fi einen 
nimmt; dann trägt man dicke Erbfenfuppe, hierauf 
eine Speife, die den Makaronis ähnlich iſt, dann 
eine fehr wohlichmedende fäuerlihe Brühe auf. 
Während alle Anwefende rüflig zulangen und effen, 
wird nicht eine Sylbe gefprohen; aud die Weite, 
den Gaft zum Effen zu nöthigen, geſchieht bloß 
durch Zeichen. Denn einer der Türken, den fein 
grüner Turban ald einen der Nachkommen de Pro: 
pheten aus einer der Zaufende von Seitenlinien zu 
erfenner@giebt, und welcher der Anflifter des Gaft: 
mahls zu feyn ſcheint, flößt, fo oft er fieht, daß 
der Fremde feinen Löffel ein wenig ausruhen läßt, 
mit dem Ellenbogen feinen Nachbar an, diefer ftößt 
wieder den nächftfolgenden und fo fest ſich die an: 
fpornende Bewegung bis zu Walſh fort. Aus dem 
legten &erichte der fäuerlihen Brühe wirb eine 
große Weintraube heroorgezogen, bie man zuerft 
dem Zürfen im grünen Zurban binhält, welcher fie 
aber von Hand zu Hand nad dem Gaſt ald Ehren: 
biffen hingehen läßt; nach dem Effen wird noch Kaf: 
fee und eine Pfeife angeboten, da jedoch Walſh beyde 
ausfchlägt, macht ihm der eine ver Türken, mit Auflegen 
des Kopfes auf die Hand, das Zeichen des Schlafes 
und er folgt diefem Winke gerne; um fo ruhiger, 
da auch Haffan, der ſich, wie dieß ber eine Türke 
durch die Bewegung feiner Hand, an den Hals 
hatte fagen wollen, beim Barbier feinen Bart hatte 
fäubern und aufflusen laffen, fchon bei ver Mahl: 
zeit wieder gefommen war. Da unfer Reifender 
am Morgen erwacht, fieht er noch immer feine 
türtifhen Gaflfreunde um fich ber ſitzen und Taback 
ſchmauchen. Man führt jet die Pferde vor bie 
Thür; die Türken entfernen fich eben fo worties, 
als fie gefommen waren, ohne irgend eine Wergel- 
tung, und, wie es ſchien, felbft ohne einen Dank 


zu erwarten. 
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A residence at Constantinople during a 
Period including the commencement, pro- 
gress and termination of the Greek and 
Turkish revolutions, etc. 





(Bortfegung.) 


Auf die Unbequemlichkeiten der Reife fand 
Walſh im Pallafte der englifchen Geſandſchaft zu 
Pera reichlihe Erquidung und Ruhe, Es würde 
vergeblich ſeyn, uns bei der Beſchreibung jenes 
prachtvollen Gebäudes, das ſeitdem durch eine Feuers⸗ 
brunft in Schutt und Afche verwandelt ift, aufzu⸗ 
halten; nur auf den Garten paßt die Schilderung 
noch, welche unfer Verfaffer von ihm giebt, Der: 
ſelbe benüste die erflen Wochen feines biefigen Auf: 
enthalted zu Wanderungen dur die Stabt und zu 
einer Fahrt duch den Bosporus. Auf dem foge: 
nannten Riefenberge fand Walfh noch lebend im 
Munde der Türken die Sage, daß Joſua, der 
Sohn Nun, bier gewohnt habe, und daß einer feis 
ner Füße in dem mehr denn 40 Fuß langen Rie— 
fengrabe des Berges beygefeht fey; denn der Mann 
war von fo ungeheurer Größe, daß er gleich bem 
Koloſſe zu Rhodus mit dem einen Fuße auf dem 
einen, mit dem andern auf dem gegenüberliegenden 
Ufer ſtehend, Schiffe zwiſchen ihnen durchgehen 
ließ. An der dortigen Moſchee der Derwiſche fin: 
det ſich in arabiſcher und türkiſcher Sprache die 
Inſchrift: „Hier iſt die Ruhe-Staͤtte des Herrn 
Joſut des Sohnes Nun (über welchem ſey Friede), 
welcher kein Prieſter, ſondern ein Prophet war. 
Moſes, über welchem Friede ſey, ſandte ihn gegen 
die Griechen. Da nun Herr Joſua eines Tages 
mit dieſen kämpfte, ſtieg die Sonne, die ſchon 


untergegangen war, von neuem an dem Himmel 
herauf und dieß war zum Untergang ber Griechen. 
Diefe fahen dad Wunder, welches Herr Joſua, 
über dem Frieden fey, that, und hätte er ihnen 
damals die Kehren des Islam verfündigen wollen, 
fie hätten diefelben unfehlbar angenommen, Sollte 
Kemand, Mann oder Frau, an jenem Wunder zwei: 
fein, der trete hier in diefen heiligen Tempel und 
fefe die Gefhichte und glaube hinfort, daß Herr 
Joſua ein Prophet war.“ 

Bis dahin hatten die Franken in Eonftanti- 
nopel noch die vollfommenfte Ruhe und Sicherheit 
genoffen. Eines Tages machte Walſh einen Be— 
fuch in Galata bei einem ehrenwerthen alten Gent: 
lemen, dem Hrn. Barbaud, einem ber älteften 
Vorftände der brittifhen Zaftorie, und fand biefen 
in großer Gemüthsbewegung. Barbaud äußerte: 
er verweile nun feit 50 Jahren in biefem Lande, 
und noch niemald habe er basfelbe in fo gefahrbros 
hender Aufregung gefehen, wie eben jetzt. Bpfi- 
lanti, deſſen Vater er fehr gut fannte, war von 
Rußland aus in die Moldau eingebroden, und 
hatte die Fahne des Aufftanded erhoben, an wel 
dem alle Griechen in den Provinzen lebhaften Ans 
theil nahmen, während ber größte Theil der Grie- 
den der Hauptſtadt von der ganzen Bewegung gar 
keine Kunde” hatte. In wenig Tagen konnte es 
vielleicht gefchehen, daß eine Schaar der im Auf 
fand Begriffenen gegen bie Hauptflabt anrüdte, 
und bann war für dad Leben und Gut ber hier 
wohnhaften Franken Feine Bürgfchaft mehr, — Diefel- 
ben Nachrichten, welche fo eben Barbaud ald Korre: 
fpondenz-Reuigfeiten mitgetheilt befommen hatte, wa: 
ren zu gleicher Zeit auch auf andern Wegen bei ben 
Bewohnern der Stabt eingetroffen. In einem 
Lande, wo feine Zeitungen gelefen werben, verbrei⸗ 
ten fi) dagegen die mündlichen Nachrichten wie ein. 
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wildes Feuer im Walde. As Walfh von feinem 
Beſuche in Galata wieder nad Pera zurückkehrte, 
fand er bier eine auffallende Veränderung. Die 
Türken, mit grimmigen Bliden, die eine Hand 
am Griffe des Doldes, mit der andern ben Kne— 
kelbart fireichend, fchienen- nur eine Gelegenheit zu 
fuchen, um an die armen Ehriften zu kommen, bie 
fih vor ihnen eiligft in die Kaffechäufer und Woh- 
nungen flüchteten. Cine Stelle in Ypſilantis Pro: 
Hamation hatte vornehmlich die fanatiihe Wuth 
der Türken aufgeregt, die Worte: „es iſt Zeit, das 
ünerträglihe Joch zu zerbrehen, den Halbmond 
von unferen Mauern herabzuflürzen und das Kreuz 
auf ihnen zu erhöhen; jenes Panier, unter dem 
wir fiegen werben.“ Darauf antwortete der Groß- 
fultan felber: „Ehrlofe Rebellen haben unferer Re: 
ligion, bie doch Yon Gott felber gefhüst wird, 
den Untergang. gebroht, Ihr Moslimen kehrt zu: 
rück zu den Waffenthaten eurer Väter; jeder Gläu: 
bige fey gerüftet und zum Kampfe bereit.“ Die 
öffentliche Bekanntmachung diefed Befehles verfehlte 
nicht ihre Wirkung. In der Hauptſtadt und ihren 
BVorftädten ſah man alsbald alle Türken unter 
Waffen, Knäblein felbft von 8 bis 10 Jahren 50: 
gen mit Piftolen und ſcharfen Schlachtmeffern herum 
und fuchten fib ihre Schlachtopfer unter ben uns 
bewaffneten herrenlofen Chriften, wie benn Walſh 
ſelber ſpäter eittmal von einem ſolchen Buben wäre 
erſchoſſen worden, wenn dieſem nicht die Piſtole 
verſagt hätte. Der Türke, der im gewöhnlichen 
Zuſtande fo ruhig und gemeſſen und ſelbſt dienſt⸗ 
fertig gegen den Fremden ſich beträgt, wird, ſo— 
bald der Dämon des Fanatismus ihm ergreift, zu 
einer grimmigen unbändigen Beſtie. Walſh und 
etlihe feiner Freunde, (denn bie Erklärung des 
Sultans, daß die Franken unter dem Schute des 
Staates fländen, gab wenigftend ben Vornehmern 
unter ihnen einige Sicherheit) waren felbft Augen: 
zeugen von den wilden Ausbrüchen jenes Fanatis— 
mus. Der erftere gieng eine® Tages durch bie 
Gaffe von Pera, wo er anfangs nur Türken über⸗ 
müthig herumziehen ſah, bis ein armer Grieche 
ſchüchtern aus einem Höderladen hervortrat und 
fönel nad feinem Haufe zu entfommen ſuchte. 
Sin Türke fommt auf ihm zu; jener drückt fich 
furchtſam an die Mauer, um jeber nahen Begeg: 
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nung fo gut ald möglich aubzuweichen, der Tütke 
aber wendet ſich, flößt ihn nieder, wifcht gleichgül⸗ 
tig an dem Leichname fein blutiges Meſſer ab, 
und ſchreitet über ihn bin in ein Kaffeehaus, wo 
er, ald fey nichts gefchehen, feine Pfeife raucht, 
Defterd geſchah es, daß Türken bloß um ihre Pir 
flolen zu prüfen, Griechen, die fich auf der Gaſſe 
fehen lieffen, niederfchoffen ; kein Tag vergieng, we 
man nicht bergleihen Ermordete oder ſchwer Ber- 
wundete über bie Gaffen fchleppen ſah. 


Schlimmer noch als in den Vorſtädten ergieng 
es den Griechen in ver Hauptftabt felber; hier raffte 
das Schwert der Henker theild von ungegründetem 
Verdacht oder auch bloß durch Morbluft bewegt, 
die Evelften und Vornehmſten hin, deren gemiß: 
handelte Leiber auf die Gaffen hingeworfen, von 
den verwilderten Hunden zerfleiiht, und füdweife 
herumgefchleift wurden. Unter dieſen bingerichteten 
waren mehrere der wiffenfchaftligh gebilvetiten Män- 
ner; auch beklagten alle Franken innig bie Hinrich 
tung bed Dragomans der hoben Pforte, Gonfton: 
tin. Morufi, der obne alle Veranlaffung von feiner 
Seite buch einen Fremden, der ihm auf der Straffe 
begegnete, einen Brief von Vpfilanti bekommen, 
biefen jedoch fogleih der hohen. Pforte überreicht 
hatte. Allmählich vergriff ſich jegt der Fanatismus 
ber Türken nicht nur allein am: den Griechen und 
Armeniern, Sondern aub an ben Franken. Man 
fpudte diefen ind Geſicht, warf fie von den Fuß: 
fteigen herunter, riß ihnen die Stöde, womit man 
fi gewöhnlich gegen ben Angriff ber wilden Sunde - 
fhügt, aus der Hand und fihlug damit auf bie 
Eigenthümer los, man ſchoß namentlich auf bie 
europäifchen Schiffe, wobey zwey Oeſterreicher ge: 
tödtet, mehrere von verſchiedenen Nationen fchwer 
verwundet wurden. Die Gefahr der Ehriften wurde 
noch größer, als jest ein zufammengeraffted Corps 
von 20,000 türkifhen Soldaten in bie Stadt 
vüdte, das bie wildeſten Gränel verübte. 


Auch die Armenier, welche nie an ben gries 
ifchen Unruhen Theil genommen hatten, wurden 
jest, Kaufleute in ihrem eigenen Laden, von ben 
Tuͤrken ermordet und beraubt. Das Oſterfeſt, wel: 
ches damals, was ein feltener Fall it, für die 
griechiſchen, wie für die Iateinifchen Ehriften auf ei- 
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d denfelben Tag, den 22. April fiel, war 
fir fe ge der großen Schreden und 
Trauer. Unter den Türken hatte ſich dad Gerücht 
werbreitet, die Griehen würden an biefem Tage 
in Mafle gegen die Moslimen aufftehen; ſchon um 
Mitternacht hörte man die Kanonen der Türken 
abfeuern, welche übrigens nur den Zwed hatten, 
den Ghriften zu bemweifen, daß fie zur Gegenwehr 
bereit und gerüftet ſeyen. Am Oſtertag felber wurde 
der wahrhaft ehrwürbige griechifche Patriarch Gre⸗ 
gorius, der ſich ernſtlich gegen den Aufſtand ſeiner 
Glaubensgenoſſen erklärt und an demſelben niemals 
Antheil genommen hatte, mit mehreren ſeiner Bi⸗ 
fchöfe und vornehmſten Geiſtlichen in der Patriar: 
hal:Kirche gefangen genommen und fogleih an ei: 
ner der Kirchenthüren aufgehangen, fo zwar, daf 
er bid zum Einbruch der Nacht mit dem Tode 
rang. Was felbft den Türken eine natürliche Scheu 


verbot, jene teuflifhe Graufamkeit, die noch an ben. 


- 2eichnamen wüthet, wurde jegt auf Anftiften ber 
Zürfen durch den niebern Pöbel der Jubenvor: 
fladt an ben Chriften verübt, Am zweyten Ofter: 
tag, der zugleich das St. Georgenfeft. war, ließen 
die Türken ihren Grimm auch an ben Engländern 
aus, die in feſtlicher Kleidung zum Pallafte ihres 
Gefandten giengen; doc wurde Feiner von ihnen 
getöbtet, während durch. die immer mehr ſich an: 
häufende Menge der Leihname der Griechen ganze 
Scyaaren von Aaögeyern berbeygelodt wurden, welche 
über die Stadt hin und herflogen. Zu gleicher Zeit 
fab man vor dem Thore und in bem erften Hofe 
des Serai’d große Haufen abgefchnittener Menfchen: 
Ohren, Nafen und ganze vom Schädel abgehauene 
Augefichte liegen, die in Säden von auswärts her 
durch die Soldaten eingeliefert umd als Zeichen des 
Sieges über die Chriften aufgeftellt wurden. Selbft 
an den hriftlihen Gebäuden ließ der Grimm fi 
aus; vierzehn Kirchen wurden in und vor ben 
Mauern von den Türken zerftört. Mehrmalen hatte 
bie engliihe Gefandtihaft und felbft unſer Walſh 
Gelegenheit edle Griehen und Griechinnen aus ber 
Gefahr des Todes und viehiſcher, Mißhandlungen 
zu retten. Mit beſonderer Theilnahme verweilt 
man bey der Geſchichte der Fürſtin Helena Mo— 
rouſi, die ſich, um den beſtialiſchen Händen der tür: 
kiſchen Dfficiere zu entgehen, lange Beit im einer 
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Eifterne verborgen gehalten, bier aber den Keim 
zu ihrem bald nachher erfolgenden, Tode geholt 
hatte, Immerhin wütheten Feuer, Schwert und. 
wahnfinniger Grimm der Feinde in. der Hauptſtadt 
felber und in ihrer Nahbarfhaft, noch nicht auf 
folhe ungehemmte, allverheerende und vernichtende 
Beife ald in. dem unglüdlihen Chios und andern 
Infeln, fo wie Küftengegenden, welche der Wüthrich 
Kora Ai, Kapudan Pafcha der Pforte, mit feiner 
Flotte berührte, bis ihm die Stunde der Vergel— 
tung durch Canaris fam, 


Am Freytage nah der. Vernichtung des Ab: 
miralfchiffes trat zu. Smyrna in einer ber bortigen 
Mofcheen ein hochgeachteter türkifher Iman auf; 
erzählte zuerfb die in Ehio von dem Kapudan Paſcha 
verübten unmenfchlichen Gräuel, dann den gewalt- 
famen Tod besfelben und ſchloß mit der Bemer- 
fung, daß offenbar Gottes gerechte Hand dieſe 
wohlverbiente Strafe über den Menfhenmörder ver: 
hängt habe, 


Wenn felbft dad Gefühl ſolcher menfchlich ge- 
finnter Moslimen wie der Derwifh in Smyrna 
war, fich über die Gräuel empörte, die auf Scio 
verübt waren, wie hätte bieß nicht vielmeht bey 
ben Ehriften, vor allem bey den Franfen in Con: 
ftantinopel, der Fall ſeyn follen, welde eine Fort 
fegung jener Gräuel in der Hauptftabt felber mit 
anfehen und erleben mußten. Mehrere Väter und, 
Söhne aus den vornehmften Häufern in Scio leb- 
ten in Konftantinopel, größtentheild ald Beſitzer 
und Vorfteher eines Handeldhaufes, Einige Tage 
nah der Ankunft der erften Nachrichten von ver 
Kataftrophe, welche ihre Infel betroffen hatte, blie- 
ben biefe noch unangefohten in ihren Wohnungen, 
bis eines Morgens ein Polizeydiener zu ihnen kommt 
und fieben von ihnen mit den drey Bürgen ober 
Geifeln zur Audienz bey ber hohen Pforte fordert, - 
damit man fich fiber die Angelegenheiten ver In: 
fel berathen könne. Der Polizeydiener war auf 
den Gomtoiren biefer vornehmen Gcioten wohlbe: 
kannt, er war Öfter dahingefommen, hatte Neuig— 
keiten erzählt und bafür ein Trinkgeld befommen, 
Da es ganz bey ihm fland, die fieben auszu— 
wählen, denn ihm war bloß dieſe Zahl ohne 
Benennung eined Namens aufgetragen, wählte 
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er ſolche aus, die ihm die geringfien Zrinfgelver 
gegeben hatten, unter andern auch einen jungen 
Maurocordato. Diefer, dem nichtd Gutes bey ber 
Sache ahndet, drüdt dem Manne einige Geldftüde 
in die Hand, der läßt ihn augenblicklich los und 
nimmt ftattfeiner den Herrn Giovanni Gelatti. Als die 
zehn vornehmen Scioten bey der Pforte ankommen, 
bringt man fie fogleih beym Boſtandſchi Ben in 
‚engen Gewahrfam; fie fiten hier tief befümmert 
durch die Ungewißheit über das Schidfal der Ihri— 
gen, fo wie über ihr eigened, einen Monat lang. 
Ale Gefandten der chriftfichen europäifhen Mächte, 
vor allen der englifche, hatten ſich für dad Schid- 
fal diefer fchuldlofen ehrenwerthen Männer im höch— 
fien Maaße intereffirt und der Letztere hatte auf feine 
ernflliche Verwendung für fie von der hoben Pforte 
die Verficherung erhalten, daß man diefe Gefange: 
nen lebenslänglich mit Schonung und Anſtand be- 
handeln werbe. Eined Tages aber, da Walſh von 
Vera herunter nah Galata geht, fühlt er auf ei: 
nem volfreihen Marktplatz unter feinem Fuße ei: 
nen ungewöhnlichen Gegenftand, er blidt nieder 
und fieht einen Enthaupteten in vornehmer griechi— 
fcher Kleidung da liegen, das Haupt zwifchen bie 
Füße gefügt. Die Züge des bleichen Angefichts 
ericheinen ihm bekannt; es war einer von den zehn 
Gefangenen aud Scio, Chianze Pſecha; fie Alle wa— 
ren heute an verfchiedenen Orten der Stadt (denn 
diefe Auswahl überließ man ganz den Henkern) 
enthauptet und ihre Leichname auf die Gaffen hin: 
geworfen werden. Dem englifhen Gefanbten ant: 
wortete die Pforte auf bie Aeuferung feines Er: 
ftaunens über dieſes unerwartete Verfahren: man 
habe wirklich die Männer bis an ihr Ende mit der 
größten Artigfeit behandelt. 

Daß übrigens hier die türfifche Gerechtigkeit: 
pflege weniger auf dad Anfehen der Perfonen, als 
aufdie Zahl derfelben geachtet hatte, ftimmte ganz mit 
ihrer fonfligen VBerfahrungsweife überein, denn Walſh 
felber kannte einen Fall, wo man ftatt eines übri- 
gend eben fo fchuldlofen Mannes, welcher als Die: 
ner des Dragomand Calomachi mit diefem zugleich 
geköpft werben follte, einen andern Schulblofen er: 
griffen und enthauptet hatte. Ald man den Schuafch, 
dem die Aufficht über die Erekution aufgetragen 
war, darauf aufmerffam machte, daß dieß eigent: 
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lich ein unrechter Kopf ſey, ſuht er mit dem Dau— 
men in bie Höhe und fagte gleichgültig : „ Dipfi 
birdir“ das ift Alles einerley. 

Die Hinrihtung jener fehuldlofen Männer war 
nur ein Anfang der neuen mörberifchen Gewaltthas 
ten. Man fuchte alle aus Scio gebürtigen Grie- 
hen auf, um fie zur Marter und Tod esſtrafe zu 
Am furchtbarſten war das Loos Jener, 
die man zur Tortur in das Serail ſchleppte, deren ein: 
zeine Qualen Walſh mit fo fchredhafter Treue be: 
fhreibt, dag man auch bierinnen den Charakter 
des moslimitifchen Orients erkennt, der ſich in Wol: 
luft, wie bey anderer Gelegenheit in Graufamteit 
nicht genug thun kann. Dennoch war auch bie 
Zahl derer, welche vom Untergang gerettet wurden, 
nicht gering. Die Kaufleute und Gefandten aller 
chriſtlichen Nationen, mit Ausnahme der Armenier, 
welche aus Furchtſamkeit eine vollfommene Neutra- 
lität zu beobachten fuchten, wetteiferten in ihren 
Bemühungen, jene Unglüdtichen in ihren Häufern 
zu verbergen und in fränfifcher Kleidung fie auf 
europäifhe Schiffe zu fpediren, auf denen fie fo 
gut ald möglich verftedt, meift nach Odeſſa in Si: 
herheit gebracht wurden. Eine ganze Schaar der 
ärmern Scioten, meift Handwerksleute, flüchteten 
fih in den Garten des englifhen Gefandtfchafts: 
pallafted, wo man ihnen Arbeit gab, und auf biefe 
Weife fie ſchützte. Aber nicht die’ Gefanbten und 
Kaufleute allein, ſondern felbft die unbemittelte 
chriſtliche Volksklaſſe wendete Alles, was ihr zu 
Gebote fund an, um bad Elend ihrer Brüder zu 
lindern. Eine arme Magd löſte ein fchönes franz 
kes Knäblein, das unter den Gefangenen aus Scio 
war, aus der Hand eined Laflträgers, deffen Beute 
ed geworden, um 300 Piafter (30 Kaifergulden) 
und pflegte dasfelbe treulich, bid es wieder gefund 
ward. Da der Laflträger erfährt, dad Kind fey 
genefen, will er es der Magd wieder nehmen, ober 
1000 Piafter Löfegeld haben, Sie flüchtet den 
Kleinen ind Franciöfanerklofter von Pera, wo er in 
Sicherheit bleibt, bis feine ebenfalls glüdlich ge: 
rettete Mutter feinen Aufenthalt erfährt. Er war 
das einzige Kind fehr anſehnlicher Aeltern; dieſe zo: 
gen ſich nady Odeſſa zurüd und nahmen borthin aus 
Dankbarkeit auch die Retterin ihres Kindes mit, 

(Fortfegung folgt.) 





Gelehrte 


herausgegeben 


München. 
Nro. 202. der k. bayer, Afademie der Wilfenfchaften. 





A residence at Constantinople during a 

Period including the commencement, pro- 

gress and termination of “he Greek and 
Turkish revolutions, etc. * 





(Bortfeßung.) 


Das erfte Werkzeug zur Befreyung einer ans 
dern edlen Familie, aus welder Großmutter, Nut: 
ter und Kinder an verſchiedene Drte in fürs 
fifhe Gefangenfchaft gerathen wareg, wurde ein 
ebler Türke felber; alle Kinder fand man nad 
und nach quf und gab fie den Armen ber Mutter 
zurüd, Doc was find dieſe wenigen aud der Scla: 
verey Befreyten gegen die ganze Zahl der gefan- 
genen Sciotinnen und ber Kinder, die auf 30000 
gefhägt wird. Diefe armen Gefangenen ftellte man 
auf allen Plägen der Stadt, felbft in Pera im 
Anblick ver englifhen Gefandtihaft, wie Vieh ſcho— 
nungsdlos zum Verlaufe aus umd nur Fürfen, nicht 
Ehriften, durften unmittelbar fie kaufen. Viele der 
unglüdlihen Jungfrauen und Frauen überlebten 
ihre Schmad nicht lange> einige, im Wahnfinn 
ihres Jammers betrugen fi fo, daß man fie wie 
gefährliche Thiere töbtete; ein großer Theil der Hei: 
nen Knaben wurbe zu Mahomebanern gemacht, 


Einige Monate nad ber Ihauderhaften Ber: 
beerung von Scio beſuchte Walſh diefe Infel ſel— 
ber. Er hatte unmittelbar vorher die wohlerhaltene 
ſchöne Ruine von Xros, der Geburtsſtadt des Ana- 
kreon, und mande andere Mefte alter Städte ge: 
fehen + beito furdtbarer. erfchien ihm der Gontraft, 
ben ‚die won weitem noch immer jo amfehwlich er: 
ſcheinenden ganz neuen Ruinen von Safi (Ehios) mit 
jenen alten machten, So wie man in bie noch 
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vor furzem fo fchöne, durch prachtvolle Gebäude aus: 
gezeichnete » Hauptftraffe trat, fand man fich zwis 
ſchen Haufen von Schutt und Lumpen, unter benen 
überall menfchliche Leihname, zum Theil nur halb: 
beveft, bemerkbar wurden; feines ber Häufer war 
unverjehrt geblieben, eine muthwillige Berftörungsluft 
hatte alle feften Bierrathen zerichlagen, alles Brenn⸗ 
bare im Innern verbrannt, zwiſchen ben halbzer⸗ 
ſtörten Mauern lagen überall Leichname der Er— 
mordeten. Von den 70000 Menſchen, die noch vor 
wenig Monaten die reihe Stadt bemohnteh, war 
fein einziger mehr zu feben; von den mehr denn 
100,000, bie bamald auf der Inſel lebten, waren 
in diefer nur noch einige arme, zum englifchen Con— 
ful geflüchtete Kinder und Frauen übrig geblieben, 
In dem Gebäude der fo berühmt gewefenen Hoch— 
ſchule der Stadt, an welcher 25 Profefforen lehr— 
ten, lagen von den Zähnen ber wilden Hunde zer: 
fest die Nefte der Bücher herum; die Profefforen 
waren fämmtlih von den Türken ermorbet, bie 
Studenten, fo weit fiesan biefem Loos der Män: 
ner nicht Theil nahmen, in die verichiebenften Pro: 
vinzen des Reichs ald Sclaven verkauft worden, 
Bald nad der Zurückkunft unferes Reifenden 
nach Conftantinopel ereignete fich hier eine bebeu: 
tende Veränderung im Minifterium. Der Mann, 
welcher biöher Alles bey Hofe vermocdt hatte, war 
Halet Effendi, welcher die Stelle eines Nizamger 
-d, h. Refcript = Unterzeichnerd vertrat. Diefer im 
Einverftändnig mit dem Hofbarbier und Hof-Caf— 
fetier, deren fich der Sultan ald Buträger von 
Stabtneuigfeiten bediente, hatte die mißvergnügte 
Stimmung der Janitfharen, die einen nahen ge: 
fahrvollen Ausbruch drohte, vor bem Herrſcher ver: 
borgen, 
Halet war früher in Parid Gefandter gewe: 
fen, hatte Manches von der europälfchen Sitte und 
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Bildung angenommen unb war ſchon bierburd Den 
roben Janitiharen ald Neuerer verhaßt, während 
auch noch ein Verdacht mancher anderer Untreuen 
und eigenmächtiger Handlungen auf ihm ruhte. 
Die Janitſcharen wußten ſich endlich dennoch Zu: 
gang zum Ohr des Sultans zu verſchaffen; ihnen 
zu willfahren, wurden mehrere Miniſter abgeſetzt, 
deren Köpfe man, unter ihnen auch jenen des Halet, 
bald nachher mm Hofe des Serails ausgeſtellt ſah. 
Wie in ſolchen Fällen gewöhnlich, wurde auch der 
Banquier des Halet auf die Folter gebracht, um 
ſeines Herrn Vermögen genau anzuzeigen, und ber: 
feibe gab in der Marter nicht nur dieſes, fondern 
auch fein eigenes preis, mas aldbald zum Schatz 
bes Großherrn gebraht wurde. Obgleich jevody der 
Sultan den JIanitfharen fo willig nachgegeben 
hatte, zeigten ſich dieſe dennoch keineswegs be: 
ruhige. Schon dad furchtbare Feuer, dad am 1. 
März 1823 in-Zaphana, Pera und andern bin: 
angränzenden Borflädten gegen 10,000 türkifche 
Haufer in Afche legte, follte, wie Viele vermuthe: 
ten, von den Janitfcharen angelegt feyn, wenig: 
ſtens fonnten fie am Abend nur mit Gewalt von 
einem Einbruche in Pera zurüdgehalten werden. 
Zu dem Elend, welches diefe und mehrere bald 
darauf folgende Feuersbrünfle (von denen die in 
Kaflın Paſcha den Griechen zugefchrieben wurde) 
über die geängftete Hauptſtadt brachte, kam fpäter 
auch noch die Peft, melde ſelbſt in den brittiſchen 
Geſandtſchaftspallaſt eindrang. Auch Walſh befam 
einen Krankheitsanfall, der für peſtartig gehalten 
wurde ımd fonnte um fo mehr fidh freuen, daß er 
in Geſellſchaft ſeines Gefandten auf eine langere 
Zeit ind Vaterland zurückkehren durfte, 

Sechs Jahre waren ihm bier, fo wie in Rußland 
und Brafilien, wohin er ald Begleiter der, Gefandtichaf: 
ten beordert wurde, vergangen, ald er von neuem feine 
Beltimmung für Konftantinopel erhielt. Hier hatte 
ſich feit feiner Abwefenheit die levantiniſch engliſche 
Handelögefellfbaft aufgelöft, in deren Dienſt er 
noch waprend feines vorigen Hierſeyns geweſen war; 
feine jegige Anſtellung als Geſandtſchaftsprediger 
fünrte im feinen perfönlichen Verhältniſſen mande 
Aenverumgen herbey. — Wie fehr fand er aber 
aud in feinen Umgebungen feit dem Herbſte von 
1824, wo er Gonftantinopel verlaffen hatte, alles 
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verändert und neu geworben; kaum vermochte er 
in dem neuen jegigen, ben alten vormaligen Zu: 
fand der Dinge wieder zu erfennen, Die Ent: 
ſchiedenheit des Sultans, eine durchaus nothwendige 
Umgeflaltung ded Heeres zu begründen, ‚hatte den 
rohen Haufen der Janitiharen im Jahre 1826 
zu feiner legten gefahrbrohenden Empörung auf: 
geregt, Diefer Barbaren:Haufe, der fih bis das 
bin in brutalem Hochmuthe ald ben eigentlichen 
Herricher des Landes betrachtet und jeden Keim ber. 
Bildung, jede geiftige Regung mit“ würhenvem- 
Haße verfolgt, jeder auch no fo harmlofen oder 
wobhlthätigen Newerung wiberfekt hatte, konnte es 
am wenigften deiden, daß man jet bey ibm felber 
Zucht und Sitte, neue beffere Ordnung einführen 
wollte, Zwar hatte die Strenge, womit die hohe 
Pforte fo eben einen Janitſcharen Aufitand gleich 
in feinem Entſtehen unterbrüdte, eine fcheinbare 
Ruhe herbepgeführt; das Ablefen ver Prockmation, 
welche dad neue militärifche Meglement im feinen 
Grundzügen entfaltete, ward von dem am 12. Juny 
auf vem Atmeidan (‚Dippodrom) verfammelten Corps 
ohne Wiverrede angehört, als aber am 13. Juny 
einer jener vier ägyptiſchen Dfficiere, Welche dent 
Heere die europäifche Taktik Ichren follten, auf ei⸗ 
nen beym Exerciren widerfpenftigen Janitſcharen 
ſchlug, brach auf einmal bie verhaltene Wuth dies 
ſes Gorps in Helle Flammen aus, Sie flürmten in 
der Nacht dad Harem ihres Chef, ded Delhi Me: 
hemet Aga, um viefen in Stüde zu hauen, hierauf 
den Paliaft des Agenten ded Vicekönigs von Ae— 
gupten, dann die hohe Pforte felber, mordeten, 
fhanveten, raubten und zerftörten Alles, was ihnen 
in den Weg fam und fammelten fi dann im At— 
meidan. Hier hatte ſich bald ihre Zahl auf 30,000 
vermehrt, alle bewaffnet, an ihrer Spige ber grims 
migfte Feind der neuen Ordnung, ber Sryman 
Baſchi. Aber auch der Sultan hatte für diefen 
Fau fhon im Stillen feine Vorkehrungen getroffen. 
Ein Corps, dad aus der Hefe der Janitſcharen 
felber, aus Laftträgern, Bootsleuten und aus Ba: 
gabunden aller Art ‚gebildet, durch den klugen und 
gewantten Polizey : Intendanten Papudſchi Mehmeb 
orgamifirt umd angeführt war, hatte ſich bereits 
bey Nacht in ven Gärten und MWorplägen des 
Serais verfammelt; zu ihnen gefellten fich die Trup⸗ 
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yon der Paſcha's ber Umgegend, bie fi dem Auf: 
gebot Thon längft bereit gehalten hatten, und am 
die Spige der ganzen für die Sache des Sultans 
kampfenden Macht ftellte ſich der Generatiffimus der 
*anitfharen und Grosvezier Huflein Paſcha. Die 
Sanitfcharen indeß, in dem Wahne ihrer alten Un: 
widerftehlichkeit, fandten eine Deputation aus ihrer 
Mitte an den Sultan, welche in brutaler Weife 
augenblickliche Aufhebung aller neuen Einrichtungen 
und Auslieferung aller der Minifter und übrigen 
Männer verlangte, welche die Neuerung befördert 
hätten, damit fie diefelben in Stüde hauen koͤnn⸗ 
ten, Schon dieſe Deputation erfuhr die entſchie— 
dene Abneigung des Herrfcherd mit ſolchen Rebel: 
len zu unterhandeln; fie_ wurde von Kara:Gehen: 
nem (dem ſchwarzen Hölliſchen) auf ihrem Wege 
nad dem Serai aufgefangen und niedergemadht. 
Ein mächtiger Haufen der Janitſcharen rüdte jebt 
vor dad Serai, hatte ſchon den Platz vor dem 
äuffern Thore desſelben beſetzt; Kara⸗Gehenem in⸗ 
deß war mit den Seinen von einer andern Seite 
in den ‚Hof des Serais gedrungen, ließ dad Thor 
öffnen und drohte die Anträge ver Rebellen mit dem 
(hen zum Abfeuern bereit fiehenden Geſchütz zu ber 
antworten, da zog ſich ver Haufe zurüd, Der 
Sultan ließ hierauf der auf dem Atmeidan verfam: 
melten-Menge gütlihe Vorfiellungen machen; vie 
Rebellen blieben aber für alle Worte der Vernunft 
und Biligfeit taub, Endlich wurde am Nacmit: 
tag das Geſchütz gegen fie geführt und nad hart: 
nädigem Widerftand kamen fhon an dieſem Tage 
10000 Janitſcharen um, andere 10000 wurden 
mit ihren Familien in verfchiedene Gegenden bed 
Landes verfest und den einzelnen Paſcha's zur 
firengen Beauffichtigung überantwortet ; große Schaa⸗ 
zen ftarben unter dem Schwert dad Henkers. 

So endete mit einem Schlage die für ganz 
Europa einft fo furchtbare Macht der Janitſcharen, 
und mit, ihrem Berfchwinden hatte auch ber Geift 
der Bewohner der türkifhen Hauptflabt eine für 
den Fremden gefälligere Natur angezogen. Mit 
biefer innern, die Osmanen felber angehenden Ber: 
Änderung waren gleichzeitig mehrere andere äuffere 
mit der Hauptftadt und ihrer Umgebung vorgegan: 
gen. Die urfgeheuern Schaaren der wilden Hunde 
waren bamald meift verfhwunden, man hatte fie 
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auf Befehl des Groffultand vergiftet, und, was 
vorher unerhört war, man fah einzelne Gruppen 
und ganze Heerden von Schweinen, deren Fleifch 
jest ungehindert von den Chriften gekauft und ge: 
noffen werden durfte; ein Genuß, an weldem 
öfterd felbft die Moslimen Theil nahmen. Mit 
diefer Fteyheit gieng eine andere Hand in Hand; 
man burfte öffentlih Wein fchenten, vie Moslimen, 
weder an ihres Propheten Reiſeabentheuer, noch 
an dad Schickſal ber beyden Engel Arot und Mar 
rot denfend, tranken allenthalben öffentlich von dem - 
fonft ihnen verbotenen Getränte. 

Die türlifhen Soldaten, faſt auf Weife des 
europäifhen Militärd gefleivet, bewaffnet und erer: 
ziert, erinnerten in ihrem Aeuffern nit mehr an 
die gegen bie Fremden fo brutalen Saniticharen; 
ftatt der halbſchlummernden Bäfte der Kaffeehäufer 
fab man die Zeitungdlefer, denn Konflantinopel - 
hatte aus unmittelbarem Antrieb bed Großfultand 
zum eriten Male eine türkifche Zeitung erhalten, 
für welche er felber einzelne Artikel bearbeitete. Die 
erfreulichfte Veränderung von allen aber, die fich 
zugetragen hatte, war die, weldhe an dem Weſen 
ded Großfultand gefchehen war, der feit einiger 
Zeit angefangen hatte, ſelbſt ſolche Pafcha’s und 
andere Große, bie ſich durch Empörung vergingen, 
großmüthig zu begnabigen und noch mit Wohltha— 
ten zu überhäufen; ber befohlen hatte, alle bey 
der griechifchen Revolution zu Sklaven gemachten 
Shriften, in fo fern fie bey ihrem Glauben geblie: 
ben waren, frey zu laffen; der aus feinem eigenen 
Schage für die noch überlebenden Bewohner von 
Chios große Summen bewilliget hatte, damit fie 
von neuem fih auf ihrer Inſel einrichten könnten, 
Wie gut ed jegt gegen fonft den Chriſten in SKon- 
ftantinopel erging, das fonnte man ſchon an dem 
fröhlichen Benehmen und Wohlſtand der Griechen 
bemerken; batte doch der Sultan nicht bloß Frey: 
heit und Erlaubniß, fondern fogar Befehl gegeben, 
daß die fhadhaften und zerflörten Chriſten-Kirchen 
im ganzen Sande wieder aufgebaut werden follten, 
An die Stelle des während der griechifhen Revo: 
fution bingerichteten Patriarchen von Konftantino- 
pel war abermald ein fehr würbiger Mann, ver 
Patriarh vom Sinai getreten. 

Die barbarifhen Gebräuhe beym Empfang 
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und in Behandlung auöwärtiger Gefandten wurden. 


abgeihafft und ſchon Sir Stratford Gannitg fand 
beym Großfultan einen Empfang, wie man ihn an 
chriſtlichen europäifchen Höfen findet. Während 
fonft das Malen und Zeichnen menfchlicher Figu: 
ren bey den Türken verboten war, ging der Herr: 
fcher hierin felber mit anderem Benfpiele vor, in: 
dem er fich portraitiren lief. Allerhand andere 
noch nöthigere Einrichtungen, namentlih bie einer 
chirurgiſchen Schule, an der felbft Anatomie gelehrt 
wurde, hatten einen glüdlihen Anfang genommen; 
dad Irrenhaus war unter verftändige ärztliche Auf: 
fiht geftellt; die Kubpodenimpfung eingeführt; ge: 
gen Verbreitung der Cholera und Peſt einige zwed: 
mäßige Vorkehrungen getroffen, bey welden aus: 
wärtige Aerzte aus den beiten Schulen von Eu: 
ropa eben fo, wie bey der dirurgifchen Schule ihre 
Hand anlegten. Schwerer ald alle diefe Dinge 
war jedoch der alte Wagen der innern ÖStaatöver: 
waltung in eine fortrüdende Bewegung zu ſetzen, 
aber auch hierin war ſchon unerwartet viel gefche- 
hen. Während früher über Einfünfte und Ausga- 
ben des Staatd das größte Geheimniß berrfchte, 
wurden jest in der türfifchen Staatözeitung Bud: 
gets mitgetheilt, welche über beydes die genauefte 
Rechenſchaft geben. Der Großfultan pflegte vor: 
mals feine Willensmeynung nur fehriftlih dem Di: 
van mitzutheilen, denſelben nicht leicht eines münd⸗ 
lichen Verkehres zu würdigen; anjetzt war ber Di: 
van zu einem Staatsrathe geworden, an welchem 
der Sultan ſelber wie ein Mitglied Theil nahm, 
bey den einzelnen Discuſſionen ſeine Meynung ſagte, 
und auch Andere aufforderte, dasſelbe freymüthig 
zu thun. Ein Hauptübel der türkiſchen Staats: 
Berfaffung war fonft der öftere Wechſel der Paſcha's. 
Faft jedesmal beym Beiramfefte wurde der gewe— 
ferne Pafcha feined Amtes enthoben und ein neuer, 
welcher der Regierung am meiften Gelb dafür an: 
bot, am feine Stelle geſetzt. Diefer neue fuchte 
fi) dann auf Koften der Unterthanen fo ſchnell 
und fo fehr als möglich zu bereichern, weil auch 
ihm der baldige Wechfel bevorftund, bey welchem 
6 nicht ohne Lebensgefahr abgieng ; denn vielen 
dieſer Gewalthaber wurbe mit dem Amte zugleid 
auch dad Reben genommen. Auch biefe Einrichtung 
hatte jegt aufgehört, die Paſcha's wurden nur dann 





584 


ihres Amted enthoben, wenn fie durch offenbare 
Beihen der Unfähigkeit oder durch fchreiende Ge- 
waltthätigfeitem dieß verdient hatten, Zugleich ift 
ſeitdem dem Paſcha die Gewalt über Leben und " 
Tod der Unterthanen genommen; Feiner, weber 
Türk, noch Eprift oder Jude kann ohne Urtheil und 
vechtliched Erkenntniß des Kadis hingerichtet wer: 
den und der Verurtheilte darf an das Obercrimi- 
nalgeriht und zuletzt an den Sultan appelliren, 
Bey der Revifion der Rechtöpflege, welche gleich: 
zeitig mit diefen wohlthätigen Veränderungen nöthig 
erihien, waren bie Ulemas, die alten Freunde und 
Verbündeten der Janitfcharen, ein großes Hin: 
berniß; doch auch ihre finftere, fanatifhe Ge 
walt erſchien gebrochen, ſeitdem mit der Vernich— 
tung ber Janitfcharen ihre rechte Hand ihnen ge: 
nommen war, 


Höchſt intereffant find die Züge aus dem Pri⸗ 
vatieben des jesigen Großfultans, welche unfer, 
Verfaſſer mittheilt und von benen wir bier auch 
noch einige ausheben wollen, Mahmud hat bis 
ind Kleinfte bier europäifche Sitten angenommen, 
Wenn er fpeift, was täglich zweymal (um 11 Bor- 
mittags und Abends bey Sonnenuntergang) geſchieht, 
figt er,auf einem Stuhle an einem Tiſche, bedient 
fi) der Meffer und Gabeln, fo wie eines goldenen 
Löffel und trinkt dazu eine Karaffe Wein — meift 
Champagner. Im Effen wie im Zrinfen ift er 
mäßig, und da er allein fpeift, ift beydes gewöhn⸗ 
lich bald beendigt. Gegen feine Bedienten und 
nächfle Umgebung ift er freundlich und mild, liebt 
feine Kinder zärtlih, fpielt mit ihnen und läßt fich 
fo viel von ihnen gefallen, daß bie Kleinen öfters 
an ihn binanklettern und auf feinem Rüden reiten. 
Nicht felten zieht er fich mit mehreren feiner Kin: 
der ganz allein auf eine ſchöne Anhöhe am Bos— 
porus zurüd, wo er fih mit ihnen unter einem 
Zelte vergnügt, während die Wachen in weiter 
Ferne in einem Kreife um ihn flehen. , 


(Schluß folgt.) 
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An account of the manners and Cu- 
stoms of the Modern Egyptians, 
written in Egypt during the years 1853 
— 34, and — 35, partly from notes made 
during a former visit to that country in 
the years 1825 — 26 — 27 and 28. By Edw. 
William Lane. Vol, I. XXIV, 402. Vol. 
II.; VI, 419. 8. London 1836. 





Wer ift denn Hr. Eduard Wilhelm Lane, 
und welche Titel hat er, um 850 Buchfeiten mit 
feinen Nachtichten über Sitten und Gebräudhe ber 
Neu: Aeguptier anzufüllen? If Hr. Lane etwa 
Tourift im gewöhnlichen Sinne? vielleicht ein 
ſchwarzgallichter, milzfüchtiger Britte, dur Lang— 
weile und Lebensüberbruß aus feiner Infel getrie: 
ben, um auf eilendem Zuge, und mit brepfacher 
Rinde angeborner Vorurtheile umzogen , flüchtige 
Notizen über Arabifhes Volksleben zu fammeln, 
über Mohammed Alid Tyranney zu deklamiren 
und das 2008 der armen Fellah am Nilufer mit 
ehrgeizigem und faftiöfen Erbarmen zu fchilvdern? 
Auch möchte man vor dem Auffchlagen feines Bu: 
ches wiffen, ob er ded benannten Satrapen Koft: 
gänger und wohlbeftallter Diener, oder gar aus ber 
Klaſſe jener methodiſtiſchen Glaubensboten ſey, die 
mit Bibelbeladenen Kamelen das Morgenlad durdy: 
ziehen, und mitunter, wie J. Wolf in Bochara, 
Biſiten aus den himmliſchen Regionen empfangen? 
Berichte aus ſolchen Quellen achtet man im ge: 
lehrten Europa mit jedem Jahr geringer, weil die 


großen Siege der Ehriften über die Mohammedaner ' 


in Indien, in Griechenland, am Kaukaſus und am 
ſchwarzen Meere, fo wie die Vervielfältigung und 


Erleichterung der Zugänge zu Waffer und zu Lande, 
einer Reife in ben Orient als folcher mit den Ge: 
fahren auch dad Werdienft großentheild entzogen 
haben. Hr. Lane ift weder Pilger noch Politiker, 
noch Zheolog, und folglich mit aller Welt im Frie: 
den. Wie fein Gemüth ohne Aerger und Bitterkeit, 
fo ift die Darſtellung feiner Gedanfen ohne alle . 
Unebenheit, ohne Enthuſiasmus, ohne Leidenſchaft, 
ganz einem ruhenden Wafferfpiegel ähnlich. Hr. 
Lane ift Kunftmaler für Lebensbilver, aber nicht 
dad Gonterfey eined Individuums gibt er; feinem 
Sittenpinfel fist eine ganze Nation, deren Gewand 
die Lybiſche Wüfte, deren Herzader der Nilftrom, 
deren Stirne und Antlitz Groß:Kairo ifl. Hr. Lane 
gehört aber in jene Malerklaffe, deren Grundfag 
ift: natura non ha difetto. Aegypten, wie 
es ift, hatte er demzufolge ald nachträgliche Ue— 
berfchrift mit guten Rechte auf das Xitelblatt fei- 
ned Buches ſetzen dürfen. Wenn man in einem 
Gemälde diefer Art als erfle Eigenfhaft Wahrheit 
und Zug für Zug getreuen Abglanz des Urbildes 
fordert, fo wüßten wir nicht, wie man bie Sache 
hätte beffer machen follen. 

Was Wilfinfon fo eben in feinem berühm: 
ten Werke über „Sitten und Gebräude ber Alt: 
Aegyptier“ leiftet, hat Hr. Lane für die heu— 
tigen Bewohner bedfelben Landes gethan, und 
man müßte einem Volke wahrhaft Glück wünfchen, 


Gegenſtand der Studien Zweyer fo vorzüglich ge: 


Iehrter Männer zu fen, wenn mur auch der An- 
theil, den Fremblinge an feiner Vergangenheit und 


- Gegenwart nehmen, etwas zur Milderung bed jam: 


mervollen Geſchickes unter der eifernen Ruthe fei- 
ned Meifterd beytragen könnte, Und obgleih Bil: 
kinfon und Lane ihre Aufgabe mit gleicher Gewif: 
fenhaftigkeit, mit gleichem Zalent und gleichem Auf: 
wande von Hülfsmitteln zu löfen fuchten, fo kann 
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man doch vorausfehen, daß ein wiſſenſchaftlich voll⸗ 
endete Bild des altägpptifchen Lebens vor- 
zugsweife den Blid des gelehrten Publikums fe: 


ſeln werde, einmal wegen ber böhern Bedeutung: 


ded Pharaonen = Volkes in der Kulturgefchichte der 
alten Welt, und dam weil die Vergangenheit dem 
Combinationdvermögen und dem Phantafiefpiele der 
Menfhen allzeit größere Nahrung. bietet ald die 
Gegenwart; incuriosa suorum aetas. 

Das Arabifche Aegypten ſtellt fi in. Lane's 
Buche dem vielgeprieſenen Aethiopiſchen entge— 
gen. Der Verf. hat aber Sorge getragen ſeinen 
Gegenſtand durchweg nur von jener Seite darzu— 
ſtellen, die ihm in den Augen der Zuſeher allein 
noch einiges Intereſſe leihen kann. Er malt das 
nilanwohnende, mohamedaniſche Volk in allen Le 
bend: Stadien von der Wiege bis zum Grabe; er 
befchreibt, was. und wie es denkt; wad ed glaubt; 
mas ed fürchtet und hofft; wie es wohnt und ſich 
Eleidet; wie es fpielt; wie ed arbeitet; wie es trau— 
ert und wie es ſich freuet; die Gefichtözüge, der 
Schnitt ded Auges, die Contour der Glieder, bie 
Spntar feiner Phrafen, geiftige-und phyſiſche Nah: 
zung, die Werkzeuge jeglicher Beſchäftigung, Stel: 
lung und Wendung ded Körpers, Methode; nichts 
ift feiner Aufmerffamkeit entgangen. Nur das Staats⸗ 
Oberhaupt mit feinem politifchen Sinnen, fo wie 
das ganze Triebwerk der Verwaltung und bed Haus: 
halted, Krieg, Ehrgeiz und auswärtige Politik find 
als fremdartige, leidenfhaftaufregende, und gleichſam 
den Frieden ruhiger Diſcuſſion flörende Elemente kurz 
behandelt. Hr. 2. will nicht um jeden Preis unter: 
halten; nur. befehren, nur ein in den kleinſten Din: 
gen volltommen äbnlihed® Bild des Gegenftandes 
feiner Studien will er entwerfen. Was man Eifeft: 
malerey, Wis, Galembour, Pikantes, und wie fonft 
vie kleinen Kunſtgri e beißen mögen, deren ſich be: 


ſonders Reifebefcbreiber zur Bethörung der Gemüther 


bedienen, findet man in diefem Bude niht. Be: 
ſonders aber find alle Schlüpfrigfeiten — in einem 
Sittengeinälde des Morgenlanded dad reichfle, uns 
erfhöpflichfte und patentefte Kapitel — mit. züd: 
tigem Sinne umgangen, oder doch nur fo leife, 
verdedt und fittfem berührt, daß unerfahrne Eefer 
kaum zu einer nothbürftigen Vorſtellung über Licenz 
und Verkehrtheit ägpptiiher Lebendweife gelangen. 
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Daß man ben Stoff zu einem ſolchen Buche 
wenn es bie Kritik beſtehen und auf Dauer Ah: 
ſpruch machen fol, nicht innerhalb einiger Monate 
und mitten im Strudel eined wandernden. Bebin® 
fammeln könne, und daß der WBerfaffer desfelben 
auffer ber allgemein vwiflenfchaftlichen Bildung. noch 
insbefondere zwey Gaben befigen müffe, die den 
meiften Morgenland: Reifenden fehlen, wir mepnen 
Zeichenkunſt und volftändige Kenntniß der arabi- 
fhen Landeöfprache, ift jedermann begreiflich. Nicht 
nur. ıft Hr. Lane von dieſer Seite vollkommen 
gerüftet; er hat auffer jenem, beynahe allen Britten 
eigenthümlichen praftifhen Sinn für Induſtrie und 
Lebensfünfte, auch noch wiffenfchaftliche Kenntniſſe 
in ber Mufif, im der Mathematit und Aflronomie; 
er orbnet die Chronologie: und- ſetzet arabiſche Bie- 
der nach den Regeln unferer Tonkunft, Daß: die 
arabifche Umgangsſprache nur im Rande ſelbſt, -und 
in ihrem wahren Accente nur aus dem Munde ber 
Eingebornen zu erlernen fey, weiß" man‘ allgemein, 
Bie die HH. Weil und Fulgenz Fresnel 
vor ihm une mit ibm, machte auch Hr, Lane 
für megrere Jahre Kairo zum Sitze feines. Aufent; 
haltd und feiner Studien. Er legte den Europäti 
ganzlih ab, nahm mit der Sprache. auch Kleid 
und Lebensmweife der Moyammedaner an, lebte autd« 
ſchließlich mit Moslimen von verfchiedenem geſell⸗ 
fchaftlihen Range, und war Hug genug, in allen 
Dingen — fo weit ed fein Gemiffen nur immer 
gejtattete — ihrer Meynung zu feyn, in andern 
aber jeine Mißbilligung zuridgugaiten und nichts zu 
tyun was ihrer Vorſteuung wiverlich fchien; ent 
hielt fih aller den Belennern des Islam verbotenen 
Speifen, beſonders des MWeintrintens; foger ben 
Gebrauch um’erer Tiſchwerkzeuge verfagte er ſich, 
bloß um feinen Gaſten angeneym zu ſeyn, und 
enolich auf diefem Wege zu jenem Grabe von Ber: 
traulichkeit und rüdgaltiofer Mitteilung. zu gelan- 
gen, ohne weiche man die eigentliche Seele. eined 
Volkes, befonderd aber das Welen feiner religiöfen 
Infitutionen unmöglich erfaffen kann. Dr. Lane 
im türkiſchen Gewande, der Landesſprache machtis 
wie eim Gingeborner, gieng unangefochten im bie 
Bethäufer, pfalmirte mit den Modlimen und nahm, 
wie ein wahrer Schüler Ei: Jdlamsd , an ipren ge: 
heimiften Geremonien Theil. Er nötpigte gleichfam 
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die: Araber: ihm als einen ber ihrigen zu. behandeln, 
indem er in Einführung und Werbreirung. der mo: 
bammedanifhen Lehre freymüthig die Hand ber 
Borfehung anerkannte und — wenn befragt — ſei⸗ 
nen: Slauben an den Meſſias — in Einklang mit 
den Worten des Koran — ald das in den Leib 


der Jungfrau imcarnirte Wort, Öottes mit dem vom 


ihm auögehenden Geifte — nicht verleugnete. Biel: 
leicht mögen firenge Dogmatifer Hrn. Lane ver: 
dammen; allein weicher Weg biieb übrig, um das 
beynahe unbefiegbare Mißtrauen der Mohammeda— 
ner gegen anders Glaubende zu überwinden und 
eine vollftändige Kenntniß ihrer religiöfen Praktiken, 
ihrer Meynungen, ihrer Irrthümer und ihres Aber: 
glaubens zu erlangem Wahr ifi ed, Hr Lane 
wurbe wegen feined. Anfchmiegend an die meiſten 
moslimifhen Gewohngeiten von manchem feiner 
gewiffenhaft ängſtlichen arabiihen Freunde ald ge: 
heimer Mohammedaner angefehen, den nur dad 
Mißfallen feines weltlihen Oberherrn, des Königs 
von England, von offener Bekenntniß des Islams 
zurüdhalt. Denn Hr, Lane, wie jeder andere 
Europäer im Orient, wurde für einen. Kundſchafter 
feines Fürſten angefehen und hatte alle Mühe, die 
Leute vom Gegentheile zu überzeugen, da ein Ae— 
gyptier unmöglich, glauben kann, daß ſich jemand 
den Münfeligfeiten, den. Gefahren und dem Auf: 
wande einer großen Reife unterziehen möge bloß 
um Kunde auswärtiger Länder und Nationen zu 
erwerben. 

In mehr ald einer Stelle des Buches fieht 
man vie Aengſtlichkeit des Verfs., ja etwa nicht 
durch eine zu lebhafte Färbung des Styles, oder 
bingeriffen durch das Ernite, dad Strenge, das 
Tragiſche feines Stoffe in irgend einem Puncte 
unter ober über der Linie der erkannten Wahrheit 
zu fichen. Man kann es bey dem täglich vorkom— 
menden Charlatanismus morgenländifcher Touriſten 
nicht oft genug anrühmen, ber Effeftmalerey, ber 
Eitelkeit, der- Gefallfucht, der Unwahrheit und Ro— 
domontade — privilegirten Anhängfeln der Reife: 
befchreiber und Sittenmaler — find in diefem Werke 
feine Opfer gebracht. Es fucht und giebt nur die 
Wahrheit in Wort und Bilderftich. 

Ein demfelben ganz eigenthümliches Verdienſt 
ift die reiche, über das ganze Werk verbreitete 
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Sammlung arabifher Benennungen, Phrafen. und 
Stellen (im Kapitel der Mufil ganze Strophen: und 
Lieder), mit englifchem Alphabet und einer bemunde- 
rungswürbigen Richtigkeit, ber ägyptiſchen Ausſprache. 
Keiner Seite des Werkes fehlt diefer Schmuch, und 
wollte fich jemand die Mühe geben, alles was fi. 
biefer Art in beyben Bänden vorfindet, zuſammen⸗ 
zufchreiben und grammatifh zu orbnen, ſo gäbe 
ed ein ziemlich reichhaltige Vademecum- der caire⸗ 
ſiſchen Umgangsſprache. Käme hiezu noch dad al 
phabetifch geordnete Magazin der im Leben am 
häufigften gebrauchten neu-arabiſchen Ausdrücke, 
wie man ed am Ende von Wilkinson’s To- 
pography of Thebes findet, und würde dieß 
Altes fleißig dem Gedächtniſſe eingeprägt, wieber: 
holt und geübt, fo dürfte zur Vouftändigkeit dieſes 
neuarabifhen Cursus nicht viel fehlen. Gleich 
wahrheitötreu und in Gefichtälinie, Stellung und 
Faltenwurf von aller poetifchen Licenz entfernt find 
die bildlihen Darftellungen, deren mehr als hun: 
dert Stüde beyde Bände fhhmüden. Es find 
Porträte, deren Originale man unzählige Mal in 
den Straßen von Gairo, in Siut, in Theben, 
auf Etephantine gefehen zu haben glaubt. Gin 
befonderer Vorzug des Werkes ift noch fein durch⸗ 
weg aus felbftfländiger Forſchung hervorgebrachter 
Inhalt. Hr. Kane befigt einen ſolchen Reichthum 
eigener Wahrnehmungen, daß er nicht nöthig hat 
feine Vorgänger Bogenmweife auszufchreiben, um 
die eigene Dürftigkeit zu decken, ober unter dem 
Scheine polemifher Differtation über unmefentliche 
Dinge fi mit fremden Schmucke zu zieren, wie.man 
ed in den meiften Schriften. diefer Art, befonders 
aber in dem neulich erfdienenen vier Bänden abyf- 
finifher Reifen durd, Combes und Tamisier 
finvet. Mit dem was biefe letzteren felbft neues 
gefehen und erfahren, hätten fie — übrigens zwey 
unerfchrodene junge Wanderer, faum den vierten 
Theil ihrer Bogenzahl gefüllt. Dad übrige mußte 


Pater Alvared mit ben portugiefifchen Glaubens: 


Predigern ded 16. und 17. Jahrhunderts thun. 
Eben fo wenig ald mit Auszügen aus dem alten 
Teftament, aus Berodot, Diodor, Polode, 
Niebupr, Denon und EChampollion wirb 
der Leſer in Lane's Buche mit philofophifchen Ber 
tradhtungen im Sinne des großen franzöfifchen Wer: 
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tes über Aegypten heimgefuht, wo man z. B. in 
der Abhandlung über Sitten und Gebräuche, nicht 
die Neu-Aegyptier, fondern die kaufafifhen Mam: 
luken gefchilvert findet, So weit ed der tobte Buch⸗ 
ſtabe und das flumme Bild vermögen, vertritt La⸗ 
ne's Buch eine wirkliche Reife an ben Nilſtrom, 
ift aber auch denjenigen von wefentlihem Nutzen, 
wo nicht unentbehrlih, die das Land in der Ab: 
ficht beſuchen, ed auch in der That kennen zu ler: 
nen. Hr. Lane denkt, fchreibt, malt für ven 
Fremdling, führt ihm mitten in bie verfchloffenften 
Kreife des iölamitifhen Familienlebens, öffnet ihm 
das Heiligthum ihrer Tempel und entfaltet anfchau: 
lich was einem weniger Eingeweihten für immer 
verborgen bleibt, Häufig gilt von ihm des Did: 
terd Sprub: intenuilabor, at tenuis non 
gloria, ba er anfcheinenb Feine und ‘von andern 
Üüberfehbene Notizen verhältnißmäßig in ein eben fo 
vortheilhaftes Licht zu flellen weiß wie bie mwefent: 
lichen und wichtigen. So 3. B. ift ed nicht all: 
gemein befannt, daß in allen Ländern, in welchen 
man arabifh fpricht, die Benennung Arab, aus: 
fhlieglih und einzig die Beduinen im Gollektiv: 
finne bezeichnet, eine Tribus oder kleinere Abthei⸗ 
lung berfelben gewoͤhnlich Orbän, das Inbipis 
duum, aber unabänverlid Bedäwi, im feminin 
Bedawiyeh, genannt werde, 


(Forifegung folgt.) 


— a J 
A residence at Constantinopleduringa 
Period including the commencement, pro- 
gress and termination of the Greek and 


Turkish revolutions, etc. 





GSchluß.) 


Einſt geſchah es unſerm Verfaſſer, daß er ohne 
es zu wiſſen, auf einer feiner botanifchen Wanderungen 
den Kreis der Wachen überſchritt und ganz nahe 
ans Zelt des Sultans kam, biefer that, ald ber 
merke er es nicht. In frühern Zeiten hatte ein 
Fremder in ſolchem Falle das Leben verwirkt. — 
Mahmud iſt ein ausgezeichneter Bogenſchütze und 
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überhaupt in vielerley Leibesübungen fehr gefchidt. 
Bey der Wahl feiner Günftlinge fieht er oft fehr 
aufs Aeuffere- und iſt deßhalb nicht immer barin 
glücklich. Gegen Fremde beträgt er fich mit fek- 
tener Schonung. und Artigkeit, Als er im Jahre 
1831 (1246 der Hedfchra) mehrere Provinzen fei- 
ned Reiches felber befuchte und im Augenfchein nahm, 
war jeder Schritt feiner Reife mit Wohlthaten für 
dad Land bezeichnet; eim befferer Anbau des wüfte 
liegenden fruchtbaren Bodens wurde eingeleitet, vor 
allem aber eine beffere Einrichtung der Schlen 

beſchloſſen, zu welchem Bwede der Großfultan 

100,000 Piafter nur an die Schulen ber Haupt: 

ſtadt und ihre Vorſtädte vertheilen ließ, an wel 
her Gabe auch die griechifchen und armeniſch- fa: 
tholifhen Schulen Theil nahmen, Denn bey bie 
fer und vielen andern Gelegenheiten verrieth dieſer 
Herr eine große Zuneigung zu den Ghriften und 
hohe Achtung gegen die Religion derfelben. 


Walſh erlebte noh im Auguft 1831 jenen 
furdtbaren Brand in Pera, bey weldem auch ber 
Pallaft der englifchen Geſandtſchaft zu Grunde gieng. 
Bey diefer Gelegenheit bildete mit der Ehrlichkeir 
der türfifchen Raftträger, die das gerettete Gelb hin: 
wegtrugen, bie Raubfucht der griechifhen Klephten 
einen für die Ehriften betrübenden Gontrafl, Im 
May 1832 endigte fein Aufenthalt in Konftanti: 
nopel. Ich hatte daſelbſt — fo fchließt er feinen 
Beriht — den Anfang und Fortgang zweyer gro: 
fer Revolutionen erlebt; das eine war die Eman— 
cipation der Griechen von der Herrichaft ber Tür— 
fen, bie andere war die ber Zürfen felber von ber 
urfprünglich hoffnungslofer erſcheinenden Herrſchaft 
der Vorurtheile und der Unwiſſenheit. Auf meiner 
erſten Hinreife fahe ich Athen in dem Zuſtand einer 
erbarmenswürdigen Erniebrigung, anjegt iſt es ber 
Sit der Regierung, eines freyen und unabhängi— 
gen Volkes; ich fand Gonftantinopel ganz ber Macht 
der Finfterniß und Barbaren unterworfen und nun 
ift es der Träger der bebeutungsvollften Keime eis 
ner neuen geiftigen Geflaltung des Drients ges 
worden, 
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(Bortfeßung.) 


Dagegen nennen fi die Eingebornen von Kairo 
nach dem landüblihen Namen ihrer Stadt EI-Mas- 
riyin, Ewläd Masr, ober Ahl Masr und Ewläd 
el-Beled, d. i. Kinder, oder Volk von Mar, 
Söhne von Masr; oder im Singular, Masri, Ibn 
Masr, Ibn el-Beldd, deren $eminin Masriych, 
Bint Masr, und Bint el-Beled lautet. Im Ge: 
genfage diefer „Kinder der Stadt,“ wird 
das landbauende Volk el - fellähhin ; sing; fel- 
Lih; feminin. fellähhah genannt, ein Ausdruck, 
der nad feiner Etymologie, ein Burchenzichen: 
des Weſen beveuter, und nur im Mund ver 
dummftolgen Dömanli den Nebenbegriff des in Ver: 
achtung, Niedrigkeit und Armfeligkeit ſchmachtenden 
Unterthanen-Volkes mit fich führt. Uebrigens hat 
ſich dieſes Wort auch in die Neugriechifche Sprache, 
befonders in den nod zum Türcken-Reiche gehörigen 
Provinzen eingedrängt, wo das Bauernvolf felten 
oi Kwpıarays, häufig aber oi PrAkaxıdıs heißt, 
Dit genug hört man aber auch im freyen Griechen: 
(ande, namentlih auf den Cycladiſchen Infeln, 
firenge Gebieter ihren Domeftifen zurufen: wudıp- 
uBavrıös, noviewıdes, MyV xauvert uaonıpd- 
des! d. i. Schlingel, Schurken, macht mir keine 
Dummheiten! 

Wollte man den Leſer auf den vollen Inhalt 
und den ganzen Reichthum aufmerkſam machen, den 
der gelehrte Verfaſſer durch ungewöhnliche Vertraut: 
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heit mit arabifhem Familienleben, weiblicher Zi: 
lette, täglicher Umgangsfprahe, und gewiffen — 
hauptfählih das innere Wefen, Seyn und Thun 
eined Volkes bezeichnenden Scyattirungen in feinem 
Werke niederlegt, fo müßte ein folder Verſuch die 
vorgeftedten Grenzen überfchreiten, Auch ift es fchwer, 
bier auszugsweife vorzufchreiten, weil bad ganze 
Gedanfengewebe innerlich zufammenhängt, und am 
aufgeftellten Gemälde kein Pinfelftrich überflüßig ift. 
Man vergleiche nur die Abfchnitte über Kindheit 
und frühefte Erziehung; Religion; Häus— 
liches Leben der obern, mittlern und 
untern Volksclaſſen; Aberglauben, Ma: 
gie und Zauberkünſte, und man wird ſchnell 
erkennen, wie viel aus diefem Buche neues zu 
lernen fey, ober wie viele irrige Vorſtellungen durch 
Hilfe desfelben berichtigt werden können. 


Die Frage, Ib bie Erziehung im älterlichen | 
Daufe oder im der Öffentlihen Schule vortheilhafter 
ſey, beenget ägpptifche Eltern wenig. Man begnügt 
ich dem Knaben einige Religionsgrundſätze einzu: 
flößen, und überläßt ihn dann, wenn man bie 
Koften beftreiten fann, ver Sorge eines Schulmei: 
ſters. So früh ald möglich wird das Kind abge: 
richtet zu fagen: „Ich bezeuge, daß es keine Gott: 
heit gebe auffer Gott, und ich bezeuge, daß Mo: 
hammed Gottes Apoftel iſt.“ Stolz auf feine Re: 
ligion, und Haß gegen die Chriften und alle ande: 
ren Secten, die Seinige ausgenommen, ift die erſte 
Lection des jungen Islamiten; Kefen, und den Ko: 
ran ganz oder zum Xheil recitiven, ſammt den ges 
wöhnlihen Regeln der Arithmetif find dann die 
nädhften und gewöhnlich einzigen Gegenflände bes 
Schulunterrichts. 

Die Schulanſtalten ſind zahlreich nicht nur in 
Kairo, ſondern in jeder bedeutenden Stadt Aegyp⸗ 
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tend; eine wenigftend hat fogar jedes Dorf. In 
der Hauptftabt ift gewöhnlich mit jeder Mofche, 
mit jedem Öffentlihen Brunnen, und jeder Vieh— 
tränfe eine Anftalt diefer Art verbunden. Der Sold 
für den Lehrer wird, wie bey und, theils aus mil- 
den Stiftungen, theild aus dem von ben eltern 
wöchentlich zu erlegenden Schulgelde beftritten. Un: 
gefähr einen Silbergrofhen bringt jeder Knabe je: 
den Donnerdtag bem Scheich oder Ficki (Meifter 
der Schule), Freytags iſt Ruhetag für Schüler 
und Lehrer. Die an einer Mofche oder einem 
Öffentlichen Gebäude in Kairo angeftellten Lehrer er: 
halten noch überdieß aus frommen Vermächtniſſen 
jährlich eine rothe Müge, ein Stüf weißen Mus: 
lin zu einer Kopfbinde, ein Stüf Leinwand und 
ein Paar Echube: von den Schülern aber erhält 
jeder aus denfelben Fonds jährlih ein leinenes Käpp— 
den, vier oder fünf Ellen Baumollenzeug , zwölf 
Ellen Leinwand, ein Paar Schuhe, und einen Sil— 
bergroſchen. Wertheilt werben diefe Gaben im Mo: 
nat Ramaban, d. i. der act und zwanzigtägigen 
Baftenzeit der Moslim. Won öffentlichen Prüfungen, 
von Preisvertheilung, Katalog, Programm, Schul: 
infpection u. dgl., weiß man in Aegypten nichts; 
nur die Strafen kennt man, Unartigen Auaben 
gibt man Schläge auf die Fußfohle mit einem Palm: 
Rod, Die Lefeübungen fing gewöhnlich auf weiß 
bemalten Holztafeln gefchrieben; und fobald die Lec— 
tion gelernt ift, wird die Tafel abgewaſchen und 
eine zweyte Uebung aufgefhrieben. Auf derſelben 
Holztafel wird auch der Schreibunterriht ertheilt. 
Der Schulmeifter mit feinen Zöglingen figt auf dem 
Boden, und jeder Knabe hat feine Tafel in ber 
Hand, oder auch eine Abfchrift ded Koran oder 
eined Abfchnittes beöfelben auf einer Art Fleinen 
Yultes aus Palmfläben vor fih liegen, Die Lefen 
fernenden Knaben recitiren ‘alle zu gleicher Zeit ihre 
Lection laut, wobey fie unabläßig Kopf und Leib 
vor: und rüdwärtd bewegen, um baburd, wie 
man glaubt, dad Gebächtniß zu unterflügen. Das 
Gefumme einer folhen Schule, befonderd wenn fie 
zahlreich befucht ift, hört man in Kairo weit über 
die Straffe. 

Zuerft lernt der Knabe die Buchſtaben des 
ABE ; dann die Vokalpuncte und andere orthogra: 
phifche Beichen; emblich den Zahlwerth jedes Buch⸗ 
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flaben des ABE. Bor dem Beginne diefer dritten 
Stufe im Lefeunterriht des Zöglings pflegt der 
Lehrer bie Holztafel mit ſchwarzer und rother Dinte 
zu zieren und grün zu bemalen; dann ſchreibt er 
die Buchftaben nach ihrem arithmetifchen Range 
darauf und ſchickt fie dem Water des Schülers, 
von dem er fie dann mit einem oder zwey Pia- 
fter (2 oder 4 Silbergrofchen) belegt, zurüderhäft. 
Bey jeder neuen Unterrichtöftufe wiederholt ver 
Ficki dieſe Prarid, Nach Erlernung des Zahl 
wertbes der Buchſtaben mird die Tafel zuerſt mit 
einzelnen Namen befchrieben, dann mit ven 99 
Eigenfchaften Allahs, endlich mit dem erften, wur 
aus 32 Wörtern beftehenden Kapitel des Koran, 
und diefed liest der Knabe bis er ed vollkommen 
auswendig weiß. Dann geht man zum lebten, vor: 
legten und brittvorlegten Kapitel über, und fofort 
in umgekehrter Ordnung bid zum zweyten Kapitel, 
da die Zänge berfelben gleichfals dieſer Ordnung 
folgt. Schreibunterricht ertheilt der Schulmeifter 
felten, unb wenige Kneben erlernen diefe Kunſt, 
außer 8 ift einer für ein-Gefchäft beſtimmt, wo fie 
unentbehrlich ift. In dieſem Falle wendet man ſich 
gemöhnlih an einen Kabbani, d. i. an. einen 
Mann, der auf Marktplägen oder in Kaufhäuſern 
mit einer Schnellwage Güter abmwägt. „Für Theo— 
(logie und andere gelehrte Profeffionen befteht ein 
vollftändiger Gurfus bey der großen Moſche El— 
Albar. 

Primär : Unterricht im älterlihen Haufe wird 
durch einen gedungenen Ficki auch nur felten er: 
theilt, und überhaupt lernt der ißlamitifche Knabe 
von feinem Bater nichts als die gefeglichen Abwa- 
ſchungen mit den vorgefchriebenen Gebetsſormeln und 
der allgemeinen Pflichteniehre eines Koran = Anhän: 
gerd. Wenn fieben Jahre alt, foll der junge Mo: 
bammedaner beten lernen, und wenn er es mit zehn 
Jahren noch nicht kann, fol er nach Anorbnung 
bed Propheten mit Schlägen genöthiget werben, - 
Auch muß der Knabe mit jehm Jahren abgefonbert 
ſchlafen. ‘In Aegupten jeboch beten wenige Perſo⸗ 
nen vor dem Alter der Mannbarkeit. Mädchen ler: 
nen in der Regel weber Leſen, noch ſchreiben; ſelbſt 
beten lernen nicht viele, in den höhern, wie in den 
untern Claſſen des Volks. 

Gelehrſamkeit als ſolche, wenn nicht unmit⸗ 
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telbar eine practifhe Nutzanwendung mit derfelben 
verbunden ift, hat in Aegypten feinen Sinn. Auch 
von amtlihem Schulzwange, Ermunterung und Be: 
lohnung von Staatswegen, oder irgend einer an 
dern gefelfhaftlihen Auszeichnung für cultivirte 
Geifter weiß man in jenem Lande nichts, j Es iſt 
eine Eigenthümlichkeit der türkiſchen Dynaſtie'n eine 
profunde Verachtung beſonders für unfruchtbares, 
fpeculatived Wiſſen an ven Tag zu legen. Und 
wenn die Gelehrfamteit weder Brod, nod Reid: 
thuni, noch Macht verleiht, warum fol man mit 
Müpfeligkeit nach ihrem Befige ringen? „Seht 
nur unfern großen Paſcha an, fpriht der Aegyp⸗ 
tier, er und bie meiften feiner hohen Beamten find 
nach europäifcher Anfiht zu urtheilen, Ignoranten, 
haben nicht einmal Lefen und Schreiben gelernt, 
aber dennoch die Herrfchaft über weite und reiche 
Länder errungen, und ſich alle Genüffe eines glüd: 
feligen Lebens bereitet. Wenn Sieg, Regierungd: 
funft und Lebendgenuß — die anerkannt größten 
Güter ver Sterblihden — von Schulgelehrfamteit 
unabhängig find, wozu dient benn dieſe legtere? 

Beſonders Ichrreih und zum Theil unterhal- 
tend wirb der Leſer den Abfchnitt über „Religion 
und Gefese, Sittenpolizey und Kirchendisciplin“ 
finden. Daß bie mohammedanifche Religion bey 
den Arabern El-Islam genannt werde; Iman 
und Din aber bie befondern Ausprüde für Glaube 
und religiöfe Praktik fey, ift keine überflüßige Be— 
merfung. Im eine weitere Erörterung dieſes wich: 
tigen, unb in feinen Einzelheiten noch nicht von 
jedermann beutlih erfaßten, und unſers Wiſſen 
nirgendwo mit fo viel Takt, Vollſtändigkeit und 
lichtvoller Ordnung zufammengeftellten Gegenftandes, 
kann bier unmöglich eingegangen werben. Den 
“ Bortinhalt der mohammebanifhen Gebete zu den 
verfhiedenen Tageszeiten mit allen — jedem be: 
fondern Umftande angemeffenen- frommen Erelama: 
tionen und Sprüchen findet man gewiß in feinem 
andern Werke fo umfaſſend, und zum heil in der 
Urfprache verzeichnet, wie in biefem, 

Wenn der Islam in mandem Lehrſatze mit 
dem Mofaifhen und chriftlihen Belenntniffe zu: 
fammenfält, fo find fie doch in Kirchenpolizey und 
Priefterftand weſentlich verſchieden. Der Penta: 
teuch und befonderd das Evangelium haben für 
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Reinerhaltung und Hut der Lehre einen hierarchiſch 
abgegliederten, mit einem unaustilgbaren Merkmal 
höherer Sendung und Weihe geheiligten, fireng in 
ſich abgefchloffenen, und für ewige Zeiten gelten: 
den Lehr- und Priefterftand gefchaffen. Man zählt 
unter uns entweber zur ecelesia militans, 
oder zur ecclesia audiens; man ift entweber Prie: 
fler oder Laie. Ganz verſchieden von unferer Gin: 
richtung iſt Dagegen bey den Bekennern des Islam 
jedermann Priefter, jedermann Laie, ober mit an- 
bern Worten, ed giebt bey ihnen feinen eigentlichen 
Priefterfland; fie haben nur kirchliche Funftionäre, 
ohne Autorität über andere Perfonen, und ohne 
daß fie irgend eine befondere Achtung genöffen 
auffer derjenigen, weldhe frommer Wandel und Ge 
lehrſamkeit jedermann verfhaffen. Sie find nicht, 
wie unfer Glerus, eine abgefonderte Klaffe von 
Männern, ausfhließlih für religiöfe Verrichtungen 
beſtimmt, und gleichſam eine unauflösbare Brüder: 
Gemeinſchaft bildend. Bey den Mohammedanern 
kann ein Mann, der als Imam oder Mofce: 
Priefter funktionirt, durd den Givilverwalter eben 
diefer Mofche feines Amted enthoben werden, und 
er verliert dann mit der Stelle und bem Salar 
auch den Zitel eines Imam, und hat feine grö- 
ßeren Anfprühe neuerdings für priefterlihe Wer: 
richtungen gewählt zu werben, als jedes andere 
hiezu geeignete Individuum, Auch find bie geift- 
lihen Befoldungen- fo geringe, daß niemand von 
der Kirche allein leben könnte, Gin ordentlicher 
Mofche : Priefter bezieht micht mehr ald etwa 9 
Silbergrofhen monatlih, und kirchliche Verrihtun: 
gen zweyten Ranged, z. B. die eined Freytags— 
Prebigerd, werben gar nur mit 2 Grofchen monat: 
lich vergütet, Gewöhnlich treiben die Imame Krä- 
mergeſchäfte, find Drogiften oder Parfümeriehändler, 
Schreiber oder Schulmeifter. 


Daß bey einer folhen Stellung von tiefern 
und lebendigen Studien, und von fortichreitender 
Ausbildung im ber Gotteögelahrtheit, in der Ho- 
miletit u, dgl. feine Rede fenn kann, ift von felbft 
klar. Im der idlamitifhen Kirche ift alles flereotyp; 
Gebetöformeln und Kanzelvorträge gehen wie ein 
mediciniſches Receptenbuh aus alten Zeiten von 
Hand zu Hand, gleihfam erblih fort. Ein fol 
ed Predigtbuch — diwän kutab — worin Er: 
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hortationen auf jeben Freytag im Jahre, fo wie 
auf die beyden großen Fefltage _ des mohammebani: 
ſchen Kalenders flanden, wußte fib Hr. Lane 
von dem damaligen Katib, oder Freytagsprediger 
der großen Moſchee, Gad-el-Mewla, zu ver 
fhaffen, und giebt daraus eine Ueberfegung bed 
am erften Freytage des arabifchen Jahres recitirten 
und von ihm felbft angehörten Vortrags, deſſen 
Original, wie gewöhnlich, in gereimter Proſe iſt. 


Der Seltenheit wegen foll dieſes Mufter ara: 
bifcher Kanzelberedfamkeit in wörtlich treuer Ueber: 
tragung bieher gefegt werben. 


„Preis fen Gott, dem Ürneuerer ber Jahre, 
und dem Mehrer der Gunſt, und dem Schöpfer ber 
Monde und Tage, nach Eingebung feiner vollendes 
ten Weisheit und bewunderungswürdigen Erkennt: 
niß. Er bat in Würde erhoben die Momate der 
Araber über alle Monate, und ausgeſprochen, daß 
unter den edeljten derjelben el - Moharrem der Ge— 
heiligte ift; er beginnt mit diefem das Jahr, mie 
er es mit Su-1-Hedscheh geichloffen bat. Wie 
gedeihlich ift der Beginn, und wie gut iſt das Ende! 
Ach bekräftige feine abfolute Glorie, und erkläre 
Ihun frey von aller Bengefellung einer andern Gott: 
heit mit Ihm. Er bat wohl bedacht, was Er ſchuf, 
und bergefteilt was Er fann, und Er allein bat die 
Macht zu ſchaffen und zu vernichten. Ich preife 
Ihn, befräfrige feine abjolute Glorie, und erhöbe 
feinen Namen für die Erfenntnif und die Begeifte: 
rung, bie Er gnädigſt verliehen; und ich bezeuge, 
daß es Reine Gottheit gebe auſſer Gott allein; Er 
Hat Feinen Gefährten; Gr ift der beiligfte König ; 
der Gott des Heiles: und ich bezeuge, daß unfer Herr, 
unfer Prophet und unfer Freund Mobammed fein 
Diener, fein Apojtel, fein Auserwäblter und fein 
Dertrauter it, der Führer auf dem Wege und bie 
Lampe in der Finfteenif. O Gort! begünftige, er: 
balte und fegne dieſen edeln Propheten, diefen Füb- 
rer und ausgezeichneten Apoſtel mit einem ghaben: 
vollen Herzen, unfern Deren Mohammed, und feine 
Familie, und die Leute feines Hanſes, die edeln 
Perfonen! und bepüte fie guädiglich! 

O ihr Diener Gottes! Euer Leben iſt ſtufen⸗ 
weiſe kurzer geworden, und Jahr um Jahr iſt vor: 
übergegangen, und ihr ſchlummert auf dem Bette 
dee Trägbeit und auf dem Polftern des Stumpf: 
finnes. Ihr wandelt auf den Gräbern eurer Bor: 
fahren und habt nicht bange vor dem Naben des 
Geſchickes und des lintergangs, als wenn andere 
aus der Welt geben, ihr aber auf derfelden zurück⸗ 
bleiben müßtet. Ihr freuet euch über jeded meue 
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Jahr als brächte es euch Zuwachs für euer Lebens: 
ziel; ihr ſchwimmet in den See'n der DBegierden, 
und erweitert eure Hoffnungen, und gebet in euren 
Anmaſſungen meiter als alle andern Völker, im 
Gutesthun aber fend ihr verdroſſen. D was ein 
großes Unglück ift dieß! Gott beichret euch in 
verblümter Rede. . Erkenuet ihr nicht, daß im 
Derfchwinden der Zeit durch Trägbeit und Schlum: 
mer großes Unglück ruht? Erfennet ihr nicht, daß 
in Verkürzung des Lerens durch Umfluß der Jahre 
eine große Warnung liegt? Erkennet ihr nicht, daß 
die Nacht und der Tag das Leben zahlreicher Ser: 
ien trennet? Erkennet ibe nicht, daß Orfumbbeie 

und Berftand zwey Segnungen find, nach welchen 

viele Menfchen trachten? Allein die Wahrheit if 

nur jenen Bund, welche Augen haben, Ihr ftebet 
nun zwiſchen zwen Zabren: eines it vergangen und 
zu Ende gekommen mit feinen Uebeln; und ein an⸗ 
deres habt ihr angetreten, in welchen, fo Gott will, 
die Menfchheit Erleichterung finden wird. Iſt einer 
umter euch, der fich feſt vornimmt in biefem Jahre 
Gutes zu wirken, und feine frübern Zebltritte zu 
bereuen? Glücklich ift derjenige, welcher Buße thut 
für das Vergangene in der Zeit, welche nun kommt; 
elend iſt dagegen berienige, deifen Tage vorüberge: 
ben, und der ſich nicht Fümmert um feine Zeit. 
Diefed neue Jahr ift angefommen, und der gebei- 
ligte Gottesmonat ift eingetroffen mit Segnungen 
für euch, — der erjte Monat des, Jahres und der 
vier heiligen Monate, wie es in der Schrift heißt, 
der preiss, ehr⸗ und achtungsmärbigfte: fein Fa— 
ſten ift das befte unter allen Faſten nach dem prlichte 
gemäßen; und in ibm Gutes zu wirken {ft unter 
allem Wünfchenswertben das vorzäglichfte. Wer 
immer von ihm Gewinn ärnten will, ber ſoll jaften 
den neunten und zehnten Tag, um Hülfe flehend. 
Entziehet euch diefem Faften nicht aus Schlafffinu, 
und weil es euch zu hart ſcheint; genüget ihm viels 
mehr in der beften Weife, und ehret «8 mit ben 
beften Ehren, und wendet eure Zeit gut a durch 

Gottesdienft Morgens und Abends. Wendet euch 
zu Gott mit Neue bevor euch der Tod erfaßt: Er 
ift der Gott, der feine reuigen Diener auſnimmt 
und Sünden vergiebt. — Gottes Upoſtel (Gott 
ſegne und ſchirme ihn) hat gelagt, „das beſte Ge: 
bet, nach dem worgefehriebenen, it das Gebet, 
welches in der Nacht verrichtet wird, umd. das befte 
Faften nach dem Namadan, iſt dad im Gotted: Mo⸗ 
nat EI- Moharrem.“ Beret zu Gott! — Unen! 
Amen !% 


(Bortfegung folgt.) 
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(Bortfegung.) 


Nur ungerne überfchlagen wir bie Abfchnitte 
über „Regierung und ihre Poligey,“ über „Däus: 
liches Leben, Heiratb und Harem,“ befonderd aber 
ben über die „Gebräuche der ägyptiſchen Gefellfchaft, 
über Sprache, Literatur und Wiffenfchaft,“ mit ihrem 
ganzen Reichthum neuer, jeberzeit aud dem Alltags⸗ 
leben gegriffenen und mit Einſlechtung befonderer 
Vorfälle gefhmüdter Beobachtungen, weil und noch 
niemand ein fo Mar gegeichneted Bild über ägyp— 
tifhes Weben und Leben vorgehalten bat, Der 
Weg der Anefoote und fpeciellen Ereigniffe ift in 
foihen Dingen immer ber befte, weil er. den Er: 
zähler von leerer Declamation und nuslofen philo— 
foppifhen Betrachtungen — gewöhnliher Deklap- 
pen ber Unwiſſenheit — bewahrt. Es ift fehr Klug 
von Hrn. Lane in Auseinanderfegung der innern 
Verwaltung ſich aller Invectiven gegen den Ban: 
desherrn zu enthalten; er begnügt fi durch Er: 
zählung wahrhafter Begebenheiten den Geift moham- 
mebanifcher Herrfchaft zu enthüllen, und überläßt 
ed ganz dem Kefer fein Urtheil zu fällen und der 
Sache ben rechten Namen zu geben. 

Dagegen dürfen wir es uns nicht verfagen, 
Einen Gegenſtand näher zu berühren, in welchem 
bad dem Pharaonifchen fonft fo unähnliche moderne 
Aegypten feine alte Reputation beynahe vollftändig 
erhalten hat. Aegypten war von jeher das Land 
des Aberglaubend, ver Zauberey, der Aftrologen 


und Geifterbanner, Es ift ein merfwürdiger Zug 
im. Volkscharakter Aegyptens und auch anderer Län— 
der bed Drients, daß Moslim, Chriften und Ju⸗ 
den, ungeachtet fie fi) dogmatiſch gegenfeitig ver: 
abfheuen, doc bereitwillig einer des andern reli: 
giöfen Brauch zu Hülfe nehmen Bey Krankheiten 
erbitten ſich Moslim häufig das Gebet chrifllicher 
und jüdifcher Priefter: Ghriften und Juden bage: 
gen flehen im gleichen Umftänden die Hülfe moham- 
medaniſcher Heiligen an. Und viele Ghriften in 
Kairo machen häufige Beſuche bey folchen lebenden 
Bundermännern, küſſen ihre Hand, erbitten ſich 
Gebet, Rath und Prophezeihung, geben ihnen Geld 


und andere Gefchente, 


Ein großer Theil des ägpptifchen Aberglau: 
bens ift durch die Religion geheiligt, und der vor- 
züglichfte darunter ift der Glaube an die Dſchinn, 
oder Genien, ein Mittelding zwifchen Engel und 
Menfhen, aus Feuer gebildet und vermögend Ge: 
flat und materiellen Bau von Menfchen, Xpieren 
und Ungethümen anzunehmen, und fi nach Be: 
lieben unſichtbar zu machen. Sie find, nad der 
Bollömeynung, präadamitifhen Urfprungs, effen, 
trinken, pflanzen ſich fort, unter ſich fowohl als in 
Verbindung mit menfhlihen Wefen, und find, ob: 
glei fie mehrere Jahrhunderte leben, zuletzt den- 
noh dem Tode unterworfen. Ihr vorzüglichfter 
Wohnplatz ift in der Bergkette Kaf, die fih nad 
der Lehre der islamitiſchen Geographie um die ganze 
Erbfläche, wie ein unüberfteiglicher Wall, herumzieht. 
Bon dieſen Genien glauben einige an ben Islam, 
andere find ungläubig, beyde aber flößen ven Ara- 
bern jeglicher Claſſe große und beftändige Furcht 
ein. Kein Araber fchüttet Waffer aus, fpudt, wirft 
einen Dattelfern :ı. auf den Boden ohne fein 
„Destür, ober Destür ya Mubärekin,“ d, i, Er: 
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laubniß, Verzeihung, ihr Gebenedeyten! auszuru⸗ 
fen.*) Denn nad der gemeinen Vorſtellung durch— 
fireifen diefe Genien unabläßig Erde und Luft, be: 
wohnen Flüße, verfallene Häufer, Quellen, Bäder, 
Defen und fogar die Jatrinae, faufen im Wirbel: 
wind, erfüllen allen Raum, ſetzen ſich oft, wenn 
boshaft oder gereizt, auf die Hausdächer oder Zen: 
ſter in Kairo und andern Städten Aegyptens, und 
werfen Biegel und Steine auf die Straße und in 
den Hof herab. Daher unter den Mohammeda— 
nern dad ewige Gemurmel Destür! Destür! Ueber 
biefen Geifterglauben, fo wie über den ganzen Um: 
fang des ägnptifchen Heiligen, Derwiſch- und Zau— 
berwelens ſpricht Hr. Lane fo umftändlih, kennt: 
nißreih und erfhäpfend, erzählt fo fonderbare und 
ergötzliche Vorfälle, die er theils felbft gefehen, theils 
im Verkehr mit den Gelehrten des Landes erfahren 
hatte, daß wir fein Buch vorzüglich in dieſem 
Puncte ald die lauterfte und reichfle Quelle der 
‚Unterhaltung unb der Erfenntniß anpreifen dürfen. 
Die Bauberfünftler und Xafchenfpieler im moder⸗ 
nen Memphis fcheinen diefen Erzählungen zufolge 
„den weiſen Männern und Bauberern Pharao's“ 
in feinem Puncte nachſtehen. 


‚Her Lane, wie alle Europäer, in fol: 
hen Dingen etwas fchwergläubig , wollte mit 
feinen eigenen Augen die Leiflung eined zu je: 
ner Zeit in Kairo berühmten Magiferd fehen. 
Es war der Eheib Abd el-Kadr el Maghres 
bi, ein flattliher Mann mit braunem Barte und 
grünem Zurban, in ber Unterhaltung gefprähig und 
‚ungezwungen. Hr. Lane batte Gefellihaft bey 
fi), und der Magifer begehrte für Zurüftung fei: 
‚ned Bauberfpiegeld eine Schilffeder mit etwas Dinte, 
‚Papier und eine Scheere; ſchnitt vom Papier ei: 
nen ſchmalen Streifen ab, und befchrieb ihm mit 
gewiſſen Beſchwörungsformeln und nod einen ans 
dern Zauberfpruh, den er zur Vollführung feines 
Erperiments für wefentlich erklärte. Er machte fein 
‚Geheimniß daraus, und theilte Hrn. Lane auf Ber: 
langen alfogleih eine Abfhrift mit, indem er zu: 
gleich mündlich beyfügte, daß der glüdlihe Erfolg 
feines Vorhabens durch den Einfluß der beyden er 
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ften Worte „Tärschun und Taryüuschun® — Na— 
men zweyer Dfehinn, feiner befondern Freunde — 
bewirkt werde. Hr. Lane verglich bie Abfchrift 
mit dem Original, und fand fie genau übereinftim- 
mend, Im Buche ſelbſt, (1.349) fteht das fac- 
simile, welches wir fammt Ausfpradhe und Ueber: 
fegung der Seltenheit wegen bier dem -Kefer vor: 
legen wollen. 


Re yal Toysanl Kahl 
DD) al rg za 


stud 24 „us ls. 


Sie Lirisy ATI Iran 
re! Sa „sb 


Zumo Fur Au 


Tärschun! Taryüschun! ensila ! 

ensilu! abhdhru! ain müshib 

el- emir udschiinudhu? ain El- Ahhnar 
el- ermir udscehinudhu ? ahhdhru 

ia chuddam hesa el-esmai! 





we hesa el-keschf fakaschafna änka 
ghithäk fabasaruk el-jaum 
hhadid Sahhyhh! Sahlibh! — 


das ift: 
„Tarſchun! Tarjuſchun! fleiget herab! 
Steiget herab! Erſcheinet! Wohin iſt gegangen 
Der Fürft und feine Schaar? Wohin El-Ahhmar 
Der Fürft und feine Schaar? Erfcheinet 
D Diener diefer Namen!“ 





„Und dieſes ift die Enthülung! Und wir haben 
weggezogen von bir 

Deinen Schleyer; Und dein Blid ift heute 

eifern. *) Richtig! Richtig! “ 





*) d. i. durchdringend, fcharf. 
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Nachdem der Magiter dieſe Imvocation und 
Zauberformel gefchrieben hatte, tremmte er Die erfte 
von der zwenten mit ber Schere, und ſchnitt er- 


ſtere -wieder in ſechs Streifen. Dann erlärte er 
- Hrn. Lane, daß die zweyte Formel beflimmt fen 


dem Knaben in übernatürliher Weife die Augen zu 
öfinen, und zu bewirken, daß fein Blid in die und 
unfichtbare Welt eindringe. R 

Auf ded Magiterd Anorbnung hatte Hr, Lane 
für etwas Weihrauh und Koriander:Gaamen ge: 
forgt, und ein Becken mit glühenden Koblen her: 
beygeſchafft. Dieß alles wurde zugleich mit einem 
Knaben in’s Zimmer gebracht. Den Knaben ſelbſt 
batte man, nach Hrn. Lane's Wunſch, auf der 
Straſſe, mitten aus einem Haufen Kinder ausge— 
wählt, die eben von einer Fabrik heimgingen; er 
war ungefähr acht bis neun Jahre alt, Auf bie 
Frage, welcherley Perfonen im den magischen Din: 
tenfpiegel bliden könnten, fagte der Zauberer, bieß 
könnten nur ein Anabe vor der Mannbarfeit, eine 
Zungfrau, eine ſchwarze Sclavin und ein [hwan: 
‚gered Weib, Dad Beken wurde vor den Magiter 
und den Knaben geftellt, und lehterer auf einen 


Stuhl gefest. Nun mußte Lane's Diener etwas 


Weihrauch und Koriander: Saamen auf die. Kohlen 
legen; dann faßte der Magiker ded Knaben rechte 
Hand, zog auf der Innenfeite derſelben ein Bau: 
‚ber: Diagramm, von dem wir hier gleichfalls eine 
‚Kopie geben, 
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ſchrieb die arabiſchen Zahlbuchſtaben hinein, goß in 
ben Mittelpunct ein wenig Dinte, und befahl dem 
Knaben bineinzufhauen, und ibm dann zu fagen, 
ob er fein Antlig darin ſehen könnte. Der Knabe 
erwieberte, daß er fein Antlis deutlich fehe. Im 
der ganzen Bwifchenzeit hielt der Zauberer bed Kna⸗ 
ben Hand feit, und fagte ihm, er foll unverwand⸗ 
ten Blides fort und fort hineinfchauen, und feinen 
Kopf nicht aufheben. 


Dann nahm er einen von ven ſechs Papier: 
ftreifen, worauf die Beſchwörungsformel gefchrieben 
war, legte ihn auf die glühenden Kohlen und ben 
Weihrauchdampf, der bereitd dad ganze Zimmer er: 
fülte; biezu murmelte er unverfländliche Worte, die 
er nur mandmal unterbrad, um dem Anaben eine 
Frage zu feßen, oder zu erfahren was er eben ſehe. 
Die zwente Bauberformel, die einen Koransfprudy 
enthält, legte er an die Stirnfeite innerhalb ver 
Müse ded Knaben, und fragte dann, ob er im 
Dintenfpiegel etwas fehe. Anfangs hieß es „Mein“; 
aber etwa eine Minute nachher fing der Knabe zu 
zittern an und fagte voll Schreden: „Ic fehe eis 
nen Mann, der Boden feget.“ „Sobald er fertig 
iſt,“ erwieberte ver Magiker, „fage ed mir.“ „Jetzt“ 
fagte der Knabe, „ift er fertig.“ Der Zauberer 
unterbradh von neuem fein Gemurmel und fragte 
den Anaben, ob er wiffe mas eine Fahne fen, und 
ließ ihn dann auf feine Bejahung zu dem Manne 
im Dintenfpiegel fagen: „Bring eine Fahne.“ Der 
Knabe that ed, und fagte alfogleih: „Er hat eine 
Fahne gebracht.“ „Bon welcher Farbe fragte der 
Magifer; „Roth,“ amtwortete der Anabe, Man 
befahl ihm dann, eine andere zu begehren; was er 
that; und bald darauf fagte er, man habe eine 
zweyte gebracht, und zwar eine ſchwarze. Im glei: 
cher Weiſe ließ man ihm eine dritte, vierte, fünfte, 
ſechſte und fiebente Fahne begehren; die er dann 
als nad der Reihe berbepgebracht beſchrieb, und 
ihre Farben ald weiß, grün, ſchwarz, roth und 
blau bezeichnete. In der Zwifchenzeit warf der Ma: 
gifer den zweyten und dritten Papierftreif mit der 


Beſchwörungsformel in dad Koblenbeden, und lief 


wiederholt Weihraud und Koriander Samen auf 
die Kohlen fireuen, daß zulegt der Rauch dem Auge 
peinlich warb, dann mußte der Knabe fagen: „Bring 
des Sultans Zelt, und ſchlag es auf.“ Er that 
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es, und eine Minute nachher fagte er: „Mehrere 
Männer haben ein Zelt gebracht, ein weited, grü: 


ned Belt, fie fchlagen ed auf, jest find fie fertig." 


„Run“, fagte der Magiker, „laß die Soldaten kom— 
men, und ihr Lager rund um bed Sultans Zelt 
aufrichten.“ Der Knabe that, wie man ihm fagte; 
und fügte unmittelbar binzu: „Ic fehe eine große 
Menge Soldaten mit ihren Belten: fie haben ihre 
Belten aufgefhlagen.“ Dann mußte er ven Sol: 
daten befeblen, fich in Reib und Glied zu flellen; 
und faum war ber Befehl gegeben, fagte er auch 
fhon, daß alles in Reih' und Glied ſtehe. Da: 
rauf warf der Zauberer den vierten, und etwas 
fpäter den fünften Streif auf dad Koblenbeden, 
und fagte zum Knaben: „Befiehl einem ber Leute 
er fol einen Ochſen bringen.“ Der Knabe gab 
den Befehl und fagte: „Ich ſehe einen Ochfen: 
er ifl roth: vier Männer fchleppen ihn; und drey 
ſchlagen darauf.“ Dann mußte er ihn fchlachten, 
zerhauen, das Fleifh in Bratpfannen legen und 
kochen laffen. Er that, wie man ihm andeutete; 
und befchrieb jede dieſer Werrichtungen ald unter 
feinen Augen vor fi gehend. „Sag ben Soldaten 
fie follen das Fleiſch eſſen.“ Der Knabe that es, 
und fagte: „Sie effen ed; jest find fie fertig und 
wafchen ſich die Hände.“ Darauf ließ ihm der 
Bauberer den Sultan rufen; und der Knabe wie 
er diefed gethan hatte, fagte alfo gleich: „Ich ſehe 
den Sultan nad feinem Zelte reiten, auf einem 
aftanienbraunen Pferde; auf dem Kopfe hat er eine 
hohe, rothe Mütze: er ift vor dem Zelte abgeftie: 
gen, und hat ſich darinnen niebergefegt.“ „Laß 
fie dem Sultan Kaffee bringen,“ fagte der Magiker, 
„und den Hof um ihn bilden.“ Die Befehle wur: 
den gegeben und, wie der Knabe fagte, augen: 
blicklich vollzogen. Jetzt warb ber letzte von ben 
ſechs Heinen Papierftreifen auf dad Beden gelegt, 
und bey häufigem Wiederholen der Beihwörungs: 
formel zwey oder dreymal vom Magier gerufen: 
„Wenn fie Nahmweifung verlangen, gebt fie ihnen; 
und rebet wahr.“ — 


Hierauf wendete er fi zu Hrn, Lane, und 
fragte, ob er wünſche, daß der Anabe etwa eine 
andere abwefende oder verftorbene Perfon fehe- Hr. 
Lane nannte den Lord Nelfon, von weldem ber 
Knabe offenbar nie etwas gehört hatte; denn nicht 
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ohne große Schwierigkeit fonnte,er ed dahin brin- 
gen, nah und nah den Namen auszufprechen, 
Der Magiker ließ dann den, Knaben zum Sultan 
im Dintenfpiegel jagen — „Mein Meifter grüße 
dich, und wünfcher, du möchtet Lord Nelfon brin— 
gen: bring ihm unter meine Augen unverzüglich, 
damit ich ihm fehe.“ Der Knabe fagte ed, und 
feste unmittelbar hinzu: „Ein Bote ift abgegangen 
und wieber gefommen: er hat einen Mann gebracht 
in ſchwarzem Kleide nach fränkiſchem Zufchnitte: 
der Mann hat den linken Arm verloren.“ Dann 

bielt der Knabe einen oder zwey Momente an, fah 

ſchärfer und näher in den Dintenfpiegel und fagte: 

“Mein er bat feinen linfen Arm nicht verloren, er 
liegt ihm auf ber Bruſt.“ Diefe Berichtigung 
machte die Beihreibung noch ſchlagender als fie es 
ohne diefelbe war: denn Lord Nelfon trug gewöhn: 
ih den leeren Aermel an die Bruſt des Kleides 
gebeftet: allein es fehlte ihm nicht ver Linke, fon- 
dern der rechte Arm. Ohne merken zu laffen, 
daß er hierin einen Irrthum vermuthe, fragte Hr. 
Lane den Magifer, ob die Gegenflände in ber 
Dinte in ihrer wahren Stellung wie vor dem Auge 
erfcheinen, ober ob fie fi) wie im ‚Spiegel bar: 

fielen, ver aus rechts links made. Die Antwort 
war, daß fie wie im Spiegel ericheinen, und fo 
wurde ded Knaben Beſchreibung fehlerlos, 

Die nächte Perfon, die man erföheinen machte, 
war ein geborner Xegnptier, der feit vielen Jahren 
in England wohnte, ſich europäifh trug, und zur 
Zeit ald Hr. Lane die Inſel verließ, an einer 
langen Krankheit darnieverlag, Schon bey einem 
frühern Beſuche des Magikers hatte ein anderer 
Knabe diefen Mann gerade fo im Dintenfpiegel er: 
blickt und befchrieben, wie ihn Hr, Lane das ‚legte 
Mal gefehen hatte, Jetzt aber fagte der Knabe, 
„bier bringt man einen Mann auf einer Art Bahre, 
und in ein · Leintuch eingehänt,“ — Diefe Beſchrei⸗ 
bung war nur dann paflend, wenn bie fragliche 
Perfon noch frank, oder gar geftorben war. 


(Schluß folgt.) 
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Nieolaus Lenau's Gedichte. Dritte Auflage. 
1832, 


Die neuromantifhe Poefie ift in Deutſchland 
noch immer die Poefie des Tages. Bon den mei: 
ſten Dichtern fowohl ald bey weitem von ben mei: 
ſten Leſern wird fie für die höchſte, und fo zu fa: 
gen, für die eigentlich poetiſche Poeſie gehalten. 
Wenn man die romantifche Poefie überhaupt als 
eine Poefie der Seele beſtimmen fann, bey deren 
Hervorbringung nämlid die Seele vorherrfchend 
thätig ift (bey der Haffifhen dagegen Sinnlichkeit 
und Geift), fo ift die neuromantifche wieder das ei: 
genthümliche Product einer eigenthümlichen Seele, 
Diefe näher zu bezeichnen bleibt freylich einer phi- 
loſophiſchen Literaturgefchichte überlaffen, welche, bie 
verfchiedenen Manifeftationen des romantifchen Ge: 
niud nacheinander würbigend, auch allein der neu: 
eften die rechte Stelle wird anweifen können. Bir, 
indem wir die Werke eined beliebten romantischen 
Dichters kritifch auseinanderfegen, glauben dem Ber: 
faffer einer folchen Kiteraturgefchichte als Vorarbei— 
ter. einige Materialien an die Hand zu geben, und 
dabep doch aud in das gebeimnißvolle Weſen der 
neueften Romantik hie und da ginige erflärende, Licht: 
fireifen fallen zu laſſen. 


Der Lyriker Lenau ift nach unferer Beſtim— 
mung ein wahrer romantifcher Dichter, Wenn wir 
der Sinnlichkeit dad Reich der materiellen Dinge, 
der Seele dad Reih der Empfindung und der Phan: 
tafie, dem Geift aber das Reich des Gedankens 
zuerkennen, fo bemerken wir, daß die Seele in Le: 
nau 6 Gedichten fich ausgezeichnet hervorthue, Sinn: 
lichkeit und Geift aber in geringerem Maafe. 


Unfere Pflicht ift nun, die Refultate dieſes 
Vorherrſchens in den Eigenfchaften der Gedichte 


nachzuweiſen, nah dem Gefes der Billigfeit aber 
mit benjenigem der Anfang zu machen, bie und 
am häufigften und bringendften angehen. Dieß find 
nun bier freylich die weniger guten Eigenfchaften. 
Die erften Gedichte der Romantiter enthalten 

gewöhnlih Schilderungen der Natur und der ſchö— 
nen Gefühle, die bey Betrachtung derfelben in ih: 
nen rege werben, .vermifcht mit allerley Stimmen 
des Herzend. Da fie aber die Natur größtentheils 
nicht genau anfchauen, und das Gefchehene in ber 
Erinnerung noch dazu phantaftifch umbilden, fo fin: 
den fi in den Gemälden Stride, die ein ruhiger 
Beobachter ald falfh anfprechen muß. Unferm Les 
nau begegnen nun Dinge wie folgende: 

„Ich fab die Blige trunfenhaft 

Um deine Züge fchwanfen,“ 


Trunkenhafte Blige find an und für fih ſchon 


ſeltſame Naturerfcheinungen; wer hat aber jemals 


Blitze trunkenhaft um ein Gefiht ſchwanken fehen ? 
Ein andermal trägt er allen Bliken mitein: 

ander auf, „an dem Augenlied feiner untrenen Ge: 
liebten zu rütteln!“ Man bemüht ſich vergebens, 
eine Anfhauung zu gewinnen, wie die Blige «6 
anftellen bürften, der Aufforderung des Dichters 
zu genügen. Holdes Doppelglück wünfhend richtet 
er an feine Geliebte die Worte: 

„Könnten wir zufammenfchaun 

Ju den Mond empor,’ ...: 
Der Lefer, dem Dichter folgend, bat ſchon die Au: 
gen emporgerichtet, ald er durch den Nachſatz 

„Der da drüben aus den Auen 

Feife taucht hervor“ 
zu feinem Befremden belehrt wird, daß es noch 
nicht an dem fey, daß er vielmehr die Augen wie: 
der herabzufenten, und zum Emporbliden noch ei: 
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nige Stunden zu warten — Wir — übri⸗ 
gens, daß an dieſem komiſchen Mißgriff Reimnoth 
Schuld ſey. Der moderne Reim unterſtützt die mo: 
derne Untugend, falfh zu malen. Die Romantifer 
find von Natur und aus Grundfag bequem, weil 
fie Bemühung für Begeiflerung flörend halten. 
Der Reim, der fich zuerft bietet, wird ohne Um: 
fände angenommen; giebt er der Strophe dann el: 
nen ſchiefen Sinn, fo tröften fi die Vertrauens: 
vollen mit dem Gedanken, daß verwandte Seelen 
ven urſprünglich gewollten Sinn ſchon herausfühlen 
werben. 

Die Rontantiter malen nicht nur falſch, weil 
fie die Wahrheit nicht kennen, fondern weil fie die 
Unwahrheit lieben. Die Seele für fich ſtrebt in’s 
Gränzenlofe, nur der Geift mäßige. Die Roman: 
titer kommen fehr leicht darauf, Webertriebenes für 
eigentlich poetifch zu halten, In ihren Bildern find 
fie fühn — bis zum: Unfinn, 

„kuftig, mie ein leichter Kahn, 
Auf des Hügels grüner Welle 
Schwebt fie lächelnd himmelau.... 
Dort die feieplihe Kapelle! 

Eine friedlihe Kapelle, die lächelnd, luftig, 
wie ein leichter Kahn bimmelan ſchwebt! Zu fol- 
her Poſſe mußte der Romantiker das „ſcheinbare 
Auffteigen“ übertreiben, wenn ed ihm poetifh dün— 
fen ſollte! 

„An der buftverfornen Gränze... 

Jener Berge tanzen hold 

Abendwolken ihre Tänze, 

Leichtgefchärzt in Strahlengold.“ 
Tanzende Abendwolken! Man flelle ſich das recht 
lebhaft vor, um alsbald die Anfhauung eines ver: 
rüdt gewordenen Himmels zu erhalten. Und diefe 
Tänze follen goldne Abendwolken aufführen, die 
Niemand anders gefehen hat, als ruhig gelagert 
oder nur ganz langfam fortziehend! 

Man kann wohl fagen, daß es in Lenau'b 


Ange Lenau, 


was wohl? 


heißt ed anderöwo, 


Gedichten von geſucht Übertriebenen Bildern wim—⸗ 


melt. Da werben Lerchen ald „Singrafeten in bie 
Luft geworfen “, oder fie felber „Flettern an ihren Lie 
dern in die Luft;“ da „rauft der Schnee fih mit 
den Raben um Heldenleihen,“ und was berglei: 
chen grobe fabricirte Dinge mehr find. 
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„um Himmelsantlig wandelt ein Gedanke, 

Die düftee Wolke dort, fo bang, jo ſchwer; 
Wie auf dem Lager fih der Seelenkranke 
Wirft fih der Strauch im Winde bin und ber, 


Nun fchleichen aus dent Moore-füple Schauer 
Und leife Nebel übers Haideland, 
Der Himmel ließ, nacfinnend feiner Trauer , 
Die Sonne läſſig fallen aus der Hand.“ 


Gott behüte und bewahre uns! Wie, die 
Sonne ift vom Himmel gefallen? Doch ner! er 
will damit nur fagen: Nebel haben die Sonne ver: 
hüllt. Alſo: Nebel verhüllen die Sonne, drüdt 
der Romantifer fo aus: der Himmel läßt die Sonne 
aus der Hand fallen! — Die möge bie leute 
Aufführung im Fach der Naturbilder ſeyn. 


Den Seelenpoeten charakterifrt, wie wir fe 
ben, vorzugsweife die Neigung zum Ertremen, Un: 
fähig, edle Begränzung, geiſtige Vollendung zu 
faffen, denft er: je mehr, je befien So werden 
und aber befonderö feine lagen, feine Beldnivt: 
gungen widerlich. Wenn der fleine, manchmal 
Findifche Schmerz des gegenwärtigen Dichters uur 
befcheiden ausgeſprochen wäre! Oprtehin ficht der 
Erfahrene, daß der Heftige, unzufriedene Mann 
fih nur felbft unnöthigen Verdruß ſchafft; nun tre: 
ten und aber die Klagen noch dazu prätentiös ent- 
gegen und ſprechen Bewunderung an! Kokettiren 
mit Schmerz, wie Eimige, ift widerlich; aber Bra: 
marbafiren mit Schmerz, wie Lenau thut, iſt 
noch viel widerlicher. Schwachheiten, heftig und wilb 
auögefprochen, find ganz und gar abſtoßend. Da 
haben fie Byron etwas abgefehen! Sein Scherz 
ift (bis auf einen gewiffen Punct!) wahr und männ: 
lich, feine Klagen unmittelbar aus dem Herzen 
gefprochen (wenn auch mit poetifher Intention, 
boch ohne materielle Effectberechnung); deßhalb feine 
Birkung groß und nachhaltig. Nun kommen vie 
romantifhen Liederbichter, die Sänger, die Harf— 
ner, bringen ihr kleinliches Weh, ihre einphanta- 
firten Herzensbedrängniſſe zu Marke, und wollen 
Riefenfummen von Lobpreifung dafür einnehmen, 
Ber Bleinliches Web kennen fernen will, der biät- 
tere in Lenau's Gedichten: einem Knaben würde 
ed nicht anflehen. Ja, auch der Schmerz ift auf 
diefer Welt nicht leicht zu erlangen, Erfahrung, 
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Bildung gehört dazu, um bem wirffichen von dem 
fheinbaren zu unterſcheiden; ſcharfes Aug, um 
den wahren beſtimmt aufzufaflen , ſchaͤrferes, um ihn 
treu poetiſch auszuſprechen. Ein Romantiker wirb 
dad nie vermögen ; feine Schmerzen find feine vor 
‚ dem Geil. Nur derjenige Dichter, bey dem der 
Geift bie Dberhand hat, wird ben wahren Schmerz 
des Lebens auch mit Wahrheit ausſprechen. 


Uber freylich, gerade ber Romantiter, der, 
wie er felbft gern grängenlos empfindet, aud ans 
dere gern gränzenlos empfinden und fi bafür gern 
grängenlofen Beyfall ſpenden läßt, gerade ber Ro: 
mantißer "möchte am liebften durch tieftragifchen 
Geſang unendlihe Schauer in ben Herzen feiner 
Leſer aufregen. Und fo wird denn der kleine 
Schmerz gefüttert mit Redensarten und groß ges 
macht; der heroiſche Dichter blidt wild umher und 
fängt an zu donnern. Unſchädlicher Lärmen, mr 
Kindern einiges Grauen verurfahend! Wie aber 
dem Erfahrenen Gedichte vorfommen, aus welden 
er fieht, daß der Dichter wild feyn mollte, 
möhten wir dem gegemwärtigen nicht gerne in's 
Geſicht fagen, obwohl wir fonft, zu Nub und 


Frommen des guten Geſchmacks, ziemlich offen zu * 


reven und erlauben, 


Weisheit gehört nicht zu den hervorftechenden 
Eigenſchaften eines Romantiterd; denn wie würbe 
fie erworben, wo ber Geift eine untergeorbnete 
Stelle einnimmt? Aber weife thun ift eine Lieb- 
lingsbefhäftigung von ihm. Wie reizend tief iſt 
bie Ziefe, wie bezaubernd unergründbfich die Uner: 
gründlichkeit! Für einen Propheten, für ein Dra— 
kel zu gelten, weld ein fihöner Gedanke! Nun 
zeigt man Prophetengefichter, wirft Orafelmorte in 
den Wind, und empfindet fi ganz als Führer ber 
Generation — ohne die Probleme ber Zeit zu fen: 
nen, ohne ihre Löfung zu ahnen. Ja, wer Weis: 
heit predigen will, der muß vorher Weisheit lernen. 
Der glaubt ihr, es gienge ander? Des Raus 
ches Schatten ift eure Weisheit. 


(Bortfegung folgt.) 
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Schluß.) 


Wenige Monate nachher ſchrieb man Hrn. Lane, 
daß ed mit dem Manne beffer gebe; ob er aber in 
bemfelben Augenblide zu Bette lag, konnte nicht 
mehr audgemittelt werden. Der Knabe befchrieb das 
Antlig ded Kranken ald verbedt; und man fagte 
ihm, es enthüllen zu laſſen. Er that ed, und 
feßte dann hiezu, „Sein Ausfehen ift blaß, und 
er trägt einen Schnurrbart,. ıft aber ſonſt rafiet :* 
wie ed auch in ber That war, ° 

Man ließ nah einander noch verfchiebene, ans 
bere Perfonen erfcheinen, allein bie Befhreibungen 
des Anaben wurden nah und nad unvolltommen, 
obgleich nicht ganz unrichtig. Er befcprieb die Ge— 
genftände mit abnehmender Klarheit, gleichfam als 
würbe fein Blick ſtufenweiſe trüber: es bauerte eine 
Minute und länger, bevor er irgend ein Bild von 
ben Perfonen entwerfen fonnte, die er gegen bad 
Ende der Sitzung im Dintenfpiegel ſah. Man 
ließ einen andern Knaben kommen, zeichnete das 
magifche Diagramm im feine Hand; er konnte aber 
nichts ſehen. Und der Bauberer fagte, er. wäre 
fhon zu alt, . 

Diefer nämlihe Scheih Abo : el: Kadr hatte 
bey andern Gelegenheiten und in Gegenwart meb- 
rerer Freunde und Zandöleute Hru. Lane's noch 
viel glängendere Proben feiner Kunft abgelegt. Bey 
einer dieſer Vorftellungen war ed, daß ſich eim 
folher Engliſhman über das ganze ägpptifche Baus 
berwefen, oder Gaufelfpiel, wie er es nannte, lu⸗ 
flig machte und erklärte, nichts könne ihm genügen, 
anögenommen eine ganz correlte Beichreibung ber 
Perſon feines in England lebenden Baterd, von 
dem 'er wußte, daß ihm niemand aus der anweſen⸗ 
den Gefellichaft Fennen könnte. Der Anabe rief 
bie fragliche Perfon bey feinem Namen, und ber 
ſchrieb einen Mann im Franken: Kleivung, die Hand 
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an den Kopf angeflemmt, mit Brillen vor dem 
Auge, und mit einem Fuße am Boden, ben an: 
dern aber rüdwärts in die Höhe haltend, als flieg 
er eben von einem Site herab. Die Beſchreibung 
war -in jeder Hinfiht vollflommen: die Lage der 
Hand war durch eim befländiges Kopfweh veran: 
laßt, und die fehwebende Richtung des Beines kam 
von einem fteifen Anie, welches durch einen Sturz 
vom Pferbe bey einer Jagd entflanden war. — 
Bey einer andern Sitzung wurde Shaffpeare 
in Ausfehen und Kleivung mit ber vollenbetiten 
Genauigkeit befchrieben, zum größten Erftaunen 
der gefundfinnigen Freunde und Landsleute unferes 
Berichterftatterd. Ein andermal hatte derjelbe Bau: 
berer den magifchen Dintenfpiegel in die Hand ei- 
ner jungen englifhen Dame gezeichnet, bie nad 
einem kurzen Blide in benfelben eine Beſen fah, 
welcher. Boden kehrte, ohne daß ihn jemand hielt. 
Sie erfchraf über die Erfheinung fo ſehr, daß 
fie nicht länger in die Dinte biiden wollte. 

Oft fhlägt dad Erperiment auch gänzlich fehl; 
wenn aber ver Knabe einen Fall richtig bezeichnet, 
trifft er gewöhnlich auch alle übrigen in derſelben 


Sitzung. Mißlingt ihm aber gleich ber erfte Ber: 


fu, wird er vom Bauberer mit dem Vorgeben 
weggefhidt, daß er ſchon zu alt fen. 

Hr. Lane, in folden Dingen bartgläubig 
wie alle Europäer, ließ es an keiner Nachforſchung 
ermangeln, um wo möglih ber Sache auf ben 
Grund zu kommen, Jeder Verdacht, daß die Bil: 
der im Dintenfpiegel durd irgend einen Wieder: 
ſchein entflünden, oder der Junge mit dem Zau— 
berer einverftanden fen, oder durch fuggeflive Fra— 
gen auf gewiffe Antworten hingelenkt werde, zeigte 
fih als leer und grundlos. Ober foll etwa ber 
Weib: und Korianderrauch, ſoll aufgeregte Einbil: 
dungskraft oder Furcht die Bilder im Auge bed 
befchreibenden Knaben erzeugen? Allein, wenn es 
fo der Fall feyn foll, warum fieht er gerabe das, 
was man will, und zwar ſolche Dinge, von wel: 
hen er vorher niemald Kunde haben fonnte? Ben 
und ift jedermann geneigt, foldhe Künfte vorneweg 
für Gaukelwerk, optiihe Täuſchung und Taſchen⸗ 
ſpiel zu erklären, weil Meynung und Sitte unſerer 
Zeit allen Verband lebender Menſchen mit der ver: 
fehloffenen Geifterwelt für unmöglich bält, und alle 
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auf diefem Wege errungene Erkenntniß künſtlich be- 
rechnetem Truge zuſchreibt. Hr. Lane, nüchtern, 
gelehrt, vorurtheiläfreg, wagt in diefer Sache fein 
Urtheil; und andere feiner Landsleute, die fich felbft 
zur Glaffe der Spötter, der Ungläubigen und ftar- 
fen Geifter zählten, ſchämten fi nicht, ihren Re- 
fpect vor dem Zauberer Abd el: Kadr und feinen 
beyden Freunden Zarfhun und Taryuſchun 
einzugefteben. Wir unferfeitd haben dieſen fonder: 
baren Zwifchenfall nur in der Abſicht ausgehoben, 
um dem Lefer zu zeigen, was er eigentlich im die- 
fem Bude finde, 

Wenn wir oben gefagt haben, dieſe Schrift 
fey -für alle in ernflhafter Abficht nad. Aegypten 
Reifende ein beynahe unentbehrliches Vademecum, 
fo ift diefes Lob noch zu gering. Man dürfte hin 
zufegen, baß ber wahre Werth derfelben erft nad 
einem längeren Aufenthalte am Nilftrome gehörig 
erfannt werden könne. Nebenher kann man fid) 
unmöglich enthalten, dieſes Buch in Anlage und 
Ausführung mit ähnlichen Schriften anderer Natios 
nen zu vergleichen, und bie entſchiedene Superio- 
rität zu bemerken, welde fireng philologifhe Bil- 
dung, correfter, nüchterner und unparteyifcher Sinn 
dem brittifchen Werfaffer über die flüchtigen Pro— 
dukte eined Lamartine, eined Püdler Mus— 


kau u. ſ. w. verleihen. 


Tadeln, gloſſiren, und in vornehm : doktrinalem 
Zone Berbefferungen, Bemerkungen, Zufäge einem 
mühſam und fleißig ausgearbeiteten Werke hinzu: 
fügen, ift im Allgemeinen eine leichte Sache, be: 
fonderd wenn man mehr ober weniger dieſelben 
Wege mit dem Verfaffer gegangen ift. Aber ein 
Buch mit fo frifchlebendigem Kern, mit fo geprüf— 
tem Inhalte, mit fo umfaffender Belehrung und 
fo frey von jeglicher Dftentation zu fehreiben, wie 
dad vorliegende, halten wir für ein Unternehmen, 
peffen nur wenige Gelehrte fähig ſeyn dürften, 

Gerne hätten wir aud noch Einiges aud dem 
zweyten Bande hiehergefegt; allein bie Beforgniß, 
das rechte Maaß zu überfchreiten, nöthiget und bie 
Anzeige hiemit zu beſchließen. "Euot mev dy 


uixpı roode ypapiodw: ra di Jurd radra 
io; dAlo weAyoe, 
Fallmerayer. 
— — — 
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(Zortfegung.) 


Es ift intereffant, unfern Romantiter zu be: 
obachten, wenn er geiftvoll und tief feyn will. 
Manchmal taftet er nah dem Gebanfen wie eiy 
Mann in einem bunten Gang nad ber Klinke, 
ohne aber das glückliche Loos des endlichen Fin: 
dens mit dieſem zu theilen; manchmal ſucht er mit⸗ 
telſt Reflerionen in bie Ziefe zu bringen — ad! 
und bie prächtigften Reflerionen BEER ihn nicht 
Yinunter ! 

Ja, Reflerionen, recht anfängerhafte Reflexio— 
nen, das find bie Gedanken des Romantikerd; Be: 
merkungen, die ein Schüler macht, der eben zu 
denfen anfängt, die aber von dem Romantiter für 
lauter Tiefſinn, für feltene, nur einem Begabten 
mögliche Beobachtungen ausgegeben werben. Frey: 
li, für den bloßen Empfinder ift eine wahre Re: 
flerion ſchon ein Schritt zur Erkenntniß; aber was 
follen wir, die Lefer damit? Er made weitere 
Schritte, bilde fih, und gebe uns dann Refultate, 
Zaften und ſuchen können wir felbft, der Poet foll 
und, Gefundene zeigen. 


Die Reflerion ift an manchem verfehlten "Ge: 
dichte diefer Sammlung Schuld. Es giebt heut 
zu Zage Poeten, bie, wenn man ihnen Reflerionen 
vorwirft, glauben, man.werfe ihnen Gebanfen vor: 
Dem ift aber nicht alfo. Ein Gedanke giebt ein 
Refultat, einen Fund, er enthält das Leben geiftig, 
während bie Reflexion. ſich nur darauf bezieht, Durch 
die Reflexion — geiftiged Burüdfehen — werbe ich 
mir eines Buftandes bewußt. Bringt der Dichter 


durd andere Mittel den Zuſtand felber zur Em— 
pfindung, fo kann auch eine MReflerion am Drte 
ſeyn. Eine Reflerion allein aber giebt nichts und 
erregt fomit Langeweile. Solche nichtögebende Re: 
flerionen, mittelft welcher der Poet felbft vergebens 
fi bemüht, ber Sache beyzufommen, werben ge 
tabelt; nicht aber Meflerionen am rechten Orte, 
nod weniger Gedanken, die eine gefundene Wahr: 
‚heit ausfprechen, 


Bir haben hier einen andern wunden Punct 
des Gefühlöpoeten berührt. Wie er dad einemal 
zu viel giebt, fo giebt er das anderemal zu wenig, 
oder wenn man will, nichtd. Das find die bes 
kannten Zäufchungen des Gefühle! Der Poet, in 
irgend einer alltäglichen Situation, wirb plöglich 
von feltfamen Empfindungen ergriffen, nun glaubt 
er biefe Situation nur- kurz bezeichnen zu dürfen, 
um in dem Herzen bed Leſers ähnliche Empfinduns 
gen zu erregen. Aber dem Lefer fehlen die Vor— 
bedingungen, und dad Gedicht fagt ihm nichts, als 
was er ſchon längft weiß und was fi von felbft 
verfteht. In diefe Sammlung haben fi) mehrere 
Gedichte eingefchlihen, die Niemanden etwas geben; 
außer etwa dem Dichter ſelbſt, den fie an gewiſſe 
Erlebniffe erinnern, Aehnlich unbedeutend, ja nichts 
bebeutend,, jind jene kleinen Naturfchilderungen, 
jene Abichriftlein von Anfichtlein, worin ſich unfer 
Dichter eben auch verfuchen wollte. Zum Glück 
hat er fih nicht fang in dieſem Kreis gehalten; 
wie denn überhaupt der Fehler des Zumenig ſich 
im der Sammlung minder breit macht, ald der bed 
Zuviel (weicher freylich geiftig genommen auch wie: 
der eim Fehler des Zuwenig iſt). Auf diefen letz⸗ 
tern wollen wir inbeffen wieder zurückkommen. 


Die Sache des Romantifers ift Gefühl und 
Ahnung; auch das Tiefe und Große kann er im 
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Allgemeinen empfinden und in einer gemwiflen phan- 
taftifchen Weife anfhauen. Damit ift er aber noch 
nicht im Stande, dad Große und Tiefe darzu— 
ftellen; denn zur Darftellung gehört reelle Erfah: 
rung und entſchiedene Herrfchaft über den Stoff. 
Indeſſen bemerfen wir, daß gerade bie Romanti- 
ker, wenn fie heroifcher Natur find, am erften fich 
an die größten Themata wagen, So hat 2enau 
fih an den „Fauft“ gewagt; und wenn wir einem 
gewiffen Johann Martenfen glauben wollen, jo hat 
er mit feinem Fauft ven Göthe’fchen übertroffen! 
Uebertroffen ? o nein! nur übertrieben und verbor: 
ben, Wo Göthe wahrhaft Erlebtes, Gefühlted und 
Gedachtes in treffenden Worten ausſpricht, bringt 
Lenau Fafeleyen eined unreifen Romantiferd in 
fhwülftigen Redensarten; wo Göthe allen Jammer 
der Menfchheit im berrlichften Sinn poetifh em: 
finden läßt, gibt uns Lenau ben widerlich peinli: 
hen Anblick vergrelter Miferia ded Lebens — un: 
motivirt, nicht am rechten Orte. Und das foll eine 
Auffaffung feyn vom chriftlichen Standpunct ? wie 
Martenfen rühmt. Iſt denn der hriftlihe Stand: 
punct ein Standpunct der Phantaftery und Gon: 
fufion? In vorliegender Gebichtfammlung findet 
fih eine Behandlung ded Ahasver. Ahasver fpricht 
darin wie ein moderner Poet, nicht beffer und 
nicht ſchlimmer; als ſolcher freylich mitunter Gutes. 
Er kommt zu dem Begräbnif eined Hirten, und 
lobt den Tod, den die Hirten beflagen: ein ſchö— 
ner Gedanke, wenn er kürzer ausgeſprochen wäre 
und ſich in Gefellfhaft von andern befände, bie 
mit ihm ein wahres Ganzes bildeten. Aber fv 
bleibt er allein. Und was ift nun das? fragt ſich 
der Lefer am Schluße. Nicht Ahasver, der Un: 
geheured gefehen und erbuldet hat und Ungeheures 
zu fagen wüßte: nur Ahasver der Neu: Romantiker, 


Wenn die Poeten einmal Philofophie und Ge: 
fhichte lernen, dann werden fie auch diefe Sage 
zu behandeln verftchen. So geht ed aber nicht, 
daß der Poet ein wohlgefchriebened Geſchichtsbuch 
verfhlingt und dann epifche oder dramatiſche Did: 
tungen darauf pfropft; oder daß er fi von einem 
Ppilofophen Ideen geben läßt, und biefe, bie un: 
verflandenen, zu langen Gedichten ausfpinnt. Auch 
das letztere foll gegenwärtig in Deutfchland vor: 
fommen, 





60. 


Es iſt eine eigene Sache, die krankhafte Nei- 
gung ber Romantifer zu tiefen Gedanken, Was 
Philofophen mit Geift gelegentlich ausgefproden, 
ergreifen fie haſtig; und übertreiben und verberben 
es richtig. Nun ift ed luſtig, zu bemerken, wie 
fie die Sache noch viel tiefer aufgefaßt zu Haben 
glauben, Denn aldbald kommt der poetifche Hoch: 
muth in’d Spiel, der den Philofophen gewiffermaf: 
fen erft zu ergänzen vermeynt. Indeſſen fcheint 
ihnen doch auch zuweilen das Gewiffen zu fchlagen; 
umd zuweilen feinen fie bey manchen tieffinnig: 
klingenden Worten, nichts zu denken als: daß wiel- 
leicht doch ein gutmüthiger Kefer ſich etwas dabey 
denken möchte. Sie fpeculiren auf die Leichtgläu— 
bigkeit, auf zufälliges Ergriffenwerden., Nun giebt 
ed freylich graufame Leute, die das nicht angeben 
laffen. a — — 

Gewiß find unfre Leſer mit und einverſtan— 
den, wenn wir behaupten, daß ein Romantiker kaum 
dad erlangt, wad man Gefhmad und Fluges Be: 
tragen nennt, und daß er ſchwerlich ein muflerhaf: 
tes Verhältniß zum Leben gewinnt, In Kritik, 
Urtheil wird er wohl auch nicht befonders feſt wer- 
den. Borftehende Gedichtſammlung ift geeignet, dieſe 
Behauptung mit Gründen zu belegen, Xenau ver 
führt eben bier wie ein unerfahrner Poet; macht 
ganz ungeeignete Forderungen an die Welt, und 
ereifert fih dann über die Maafen, wenn ihm die 
Melt nicht giebt, was fie nicht geben fann und 
foll, Und wenn biefe Befhuldigungen nur auch im: 
mer fubjectio wahr wären! Aber fo ficht man gar man⸗ 
ben an, daß der Poet fie log, um Mitleib oder 
gar Grauen zu erregen, Ein Gedicht, betitelt „Uns 
much,“ ift im diefer Beziehung klaſſiſch. Hier wird 
auf die Hoffnung gefhmäht — wie roh! Mangel 
am gehörigem Motiv if ein Hauptfehler auch biefer 
Gedichte. Alles Grundlofe aber — Jubel wie Mage 
— Aäßt verrüdt. Der Romantifer fhlägt auf ein: 
mal ein Gefchrey auf, und man weiß nicht warum, 
Man fteht erftaunt, fieht die tollen Geberbungen, 
und beginnt für den Verſtand des Menſchen zu 
fürchten. 

Indeſſen — unfer Poet hat die Aufgaben ber 
Zeit begriffen, er weiß, daß man jegt die Fteyheit 
befingen, gegen die Tyrannen zu Felde ziehen müſſe. 
Das Fleifch iſt willig, aber der Geiſt iſt ſchwach. 
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Das find die Declamationen eined Träumers, ber 
die Welt nicht kennt — Freyheitöwortheldenbombaft. 
Man fehe das Gedicht „am Grabe eines Minifters.“ 
Der Leſer kennt diefen Minifter nit, und fieht 
den Poeten auf einmal ergrimmt über ihn herfahren, 
mit den alten, alten Redensarten. Warum muß 
denn diefer Minifter fo grob -fchlecht ſeyn? Damit 
der Poet ihn ſchelten könne, damit er ihm nach⸗ 
rufen könne: du lebteſt als Tyrann in glänzenden 
Umſtänden, jetzt biſt du todt. Ein ſehr ſimpler 
Gedanke, wegen deſſen es nicht der Mühe werth 
war, ein motivloſes Gedicht zu machen. 

Ethiſche WrTe muß beſtimmt ſeyn; fie muß 
entweder wirkliche Zuftände behandeln, ober ibeelle, 
die wahrhaft repräfentiren. Der ethifche Dichter 
muß, wie man einfieht , vorzugsweiſe erfahren, 
reif, ein Mann von Geiſt fepn. Ein ethifcher Ge: 
fühlsdichter ift eine contradietio in adjecto, Da 
wollen fie nun mangelnde Einſicht dur f. g. Kraft 
erfegen, und fangen an zu lärmen. Aber Polter: 
worte find nicht etwa fräftig, fondern beuten auf 
Schwädhe — Unfer Lenau ſcheint in grelle Worte 
wahrhaft verliebt zu feyn. 

„Daut die Gläfer an den Tiſch“ 


beginnt ein Zrinflieb für die Polen. Das ift aber 
noch nicht das Aergſte. Es fommen Ausdrücke vor, 
bey denen ed dem gebildeten Leſer ift, als ob er 
Ohrfeigen befäme, 


Um die Gefühllofigkeit des Gefühldpoeten in 
zarten Lebendverhältniffen, um feine Gefhmadiofig- 
keit zu zeigen, befpreden wir zum Schluß nod 
zwey Gedichte, Das eine iſt überfchrieben „der 
Schwärmer.“ Ein Freund tabelt den andern, baf 
er welfe Erinnerungsbiumen küffe, Nun ift es fchon 
fehr albern, wenn biefer Zabel ernfthaft gemeynt 
iſt. Aber der Getadelte übertrifft den erften bey 
weitem; er entgegnet diefem nämlich: daß er ja 
auch die Leiche feiner Geliebten gefüßt habe! Wir 
fragen jedes gebildete Herz, ob ſich etwas Gemüth- 
loſeres, etwas Roheres denken laffe? Gutmüthiges 
deutſches Publikum, das ſolche Verſtöße für Poeſie 
nimmt! 

„An eine Dame in Trauer““ iſt das zweyte. 
Wir glauben unſern Leſern einen Genuß zu berei- 
ten, wenn wir ed wörtlich herſetzen: 
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Vom Grabe deines treuen Mannes 
Iſt noch die Schaufel feucht: 

D Weib, o nichts von einem Weihe! 
Dein Aug ift nicht mehr feucht? 


Hinab! zuchtlofes Blut. der Wangen, 
Hinab du Schanbeborn ! j 

Kann dich des Gatten Tod nicht jagen, 
So jage dich mein Zorn. 


Das Thränenſchild, den Flor herunter, 
Mit dem du Dich behängt! 
Iu ‚diefer Kneipe wird die Thräne, 
Die edle nicht gefchentt. 


Man vergegenwärtige fih die Situation. Es 
ift ein Gatte begraben worben. Die Wittwe hat 
ihre Xhränen getrodnet, die Wangen find roth. 
Der Dichter will aber durchaus haben, daß fie 
fortweine, und daß ihre Wangen bleich feyen. Die 
gute Frau kann aber nicht mehr weinen, und bleich 
werben noch weniger; da wird der Dichter völlig 
wüthend. Im gririmigften Born fchleudert er furdht- 
bare Worte gegen fie, und fließt zuletzt mit ei- 
nem abfcheulichen Bild, 

D frommer Mann, dba wärt ihrs num ! 

Wozu dieſe aufbringliche Heftigkeit, dieſer komiſche 
Eifer? Um die Zahl der pifanten Gedichte zu ver: 
mehren. 

Bir haben und nun faft felber zu viel getas 
beit, und doch noch nicht alled gerügt, was zu 
rügen iſt. Nicht jene wigig feyn follende Polemik 
gegen ben Gelehrten, Philofophen, die dem Ro: 
mantiker am allerübelften geräth; nicht jene ſchul— 
meifterliche Sittenlehre, die fi in manchen Gedich— 
ten findet, An einen Ehrgeizigen richtet er die 
Worte: 

„Lbaß das Streben mach der Ehre; 
Lieber all dein heißes Streben 
In den eignen Bufen kehre 

Und bu lebjt ein jchöners Leben.’ 

Kann man der Leidenfchaft etwas Matteres 
entgegnen? Und das fommt von einem Romanti: 
fer, einen Driginalfräftigen ex professo! Doch es 
fey nun genug. 

Nach diefer Darftellung ſcheint für und eine 
ſchwierige Arbeit zu beginnen, nämlich nachzuwei⸗ 
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fen, wie demohngeachtet Nicolaus Lenau fih ei- 
nen fo gefeyerten Dichternamen erworben habe, In— 
deffen ift dad fo fchwierig nicht. Vor allem find 
wir fo frey, dem Einfluß des Herrn Verlegerd und 
der bekannten Freunde auch Einiges zuzuſchreiben. 
Sodann aber ift Lenau gerade ber rehte Mann 
für die Geiſtes- oder vielmehr Seelenverwandten, 
deren ed in Deutfchland, wie Eingangs bemerkt, 
leider zu viele giebt. Die phantaftifchen Leſer wol: 
len einen phantaftifhen Altor, den Unreifen er- 
fheint gerade der Unreife genial. Die Erceffe der 
zügellofen Seele find ihnen Wunderthaten der Poefie. 
Der Schein des Wahren viel begreiflicher, anfchau: 
licher ald das Wahre felbf. Da wird nun ver: 
fhlungen, geihwelgt nah Herzensluſt. — 
Dichter, der Reichbegabte, hat für mancherley Le: 
fer ‚geforgt. Es giebt in der deutſchen Lefewelt 
dide Häute — bier. find grelle Stride für fie. Es 
giebt Zaullenzer, die ed lieben, gebankenlos ‚roman: 
tifhe Bilder, anzuſtarren — bier finden fie berglei- 
hen. Declamationsmenfhen — ein Sturzbach von 
Worten ift für fie bereit, Amen, Kinder, die 
wohltlingendeö Geplauder lieben — nad der. Wahl! 
Endlich unkritifch Langweilige, denen das Verkehrte 
als „originell“ gefällt — auch fie finden ihre Ned: 
nung. 

, Wollen wir und aber von dem. Verdruß über 
dad Verfehlte, und von kritiſchem Uebermuth nicht 
zu ſehr hinreißen laffen, wollen wir anerkennen, 
daß Lenau's Beliebtheit auch in gelungenen Ge: 
dichten und [hönen, ja genialen Einzelnheiten einen 
beffern Grund habe, Mir dem Vorherrſchen der 
Seele find freylih eine Menge Feblgriffe verbun: 


den; aber zumeilen, in glüdlihen Augenbliden, 


Eönnen fie doch vermieden, und bie innern Lieder 
rein herausgefungen werden, Sollte die Seele, voll 
Gefang nicht paradiefiihe Stunden finden, in de: 
nen fie unverlodt, ungeflört durch irdifche Eingriffe, 
mit kindlicher Sicherheit ihren Reichthum ausfpricht? 
&o finden wir bey den Romantifern neben grim: 
migen Verftößen zuweilen parabiefifhe Stimmen, 
In diefer Gedichtfammlung zeichnen wir aus bie 
Gedichte „NReifeempfindung“ und „nah Süden.“ 
Das iff wahre Schilderung und wohlthätig milder 
Ton. So Nr. 5. der „Schilfliever.“ Der „Lenz“ 
ift nett, fchließt aber leider mit den obengerügten 





Unfer. 
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„Singrateten.“ Mehrere fanfte Oden in Hölty’s 
Weiſe fprehen an; doc ſinken die Verſe gleichfam 
in die Kniee. Indeffen dürfen wir"von einem Ro- 
mantifer Feine Strenge im Versbau verlangen, 
Das Gedicht „Abendheimfehr“ ift anfhaulih und 
ſchließt launig; die „Werbung“ fehr Iebendig und 
reinlih gemalt; doch will und der fentimentale 
Schluß nicht behagen. Ergreifend iſt der „India: 
werzug.“ Der Häuptling fpricht zwar wie Lenau, 
aber gut. Die tragifhe Situation trägt den Dich: 
ter, er läßt fie dem Lefer ernft empfinden. Im 
edeln Sinne rührend if ein Zug im „Polenflücht- 
ling.“ Ein Beduine findet den Schlafennen, Krank: 
bleihen in ber Wüſte; er betrachtet ihn, und if 
weit entfernt etwas Feindliched gegen ihm zu un: 
ternehmen: 

„Dem Wüftenfohn zu Herzen geht 

Des Unglücks flille Majeftät.“ 

Das iſt wahre Poeſie! — So künnten wir 
auch mehrere wohlgelungene Bergleihungen loben, 
fowie volltönende und leichte Verſe am rechten Orte, 
Andere mögen noch anderes Verdienſtliche heraus— 
finden. 

Wenn aber dem Romantiker fhon von An— 
fang an, Einzelned gelingt, fo wird dieß bey vor- 
geſchrittenen Jahren noch mehr der Fall ſeyn 

Der Ausbildung ded Gefühlspoeten fteht zwar 
manches im Wege; doch, fo fern er flrebt, muß 
auch er ſich reinigen, wenn dieß auch langfamer 
und. unvolllommener geſchieht ald bey dem von 
vornherein geiftigeren Zalent. Wir wiffen. nicht, in 
welchen Jahren der Dichter den Romanzenfrang 
„Klara Hebert“ gefungen hat; aber wenn es nicht 
in reiferen geſchah, fo bat ihn ein beſonders gu— 
ter Genius. geleitet. Nur einzelne Uebertreidungen 
audgenommen fan. man die Dichtung im Ganzen 
wohlgelungen. nennen, Die Sprache ift leicht und 
feplagend am rechten Orte; wahrer poetifher Im— 
petus, wo. ihn bie. Situation fordert, Die Bus 
fände find. rein empfunden; die Aufopferung ber 
Liebe, Wiederfehen. und Abſchied mit kurzen Wor- 
ten ergreifend geſchildert. Der Lefer fühlt fih am 
Schluß wahrhaft befriedigt. 

(Schluß folgt.) 
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-Die Sprachphiloſophie der Alten, dar: 
geftelt an dem Streite über Analogie und 
Anomalie der Sprache von Dr. Laurenz Ler fc, 
Privardocenten an der rheiniſchen Friedrich: 
Wilhelms: Univerfität. Bonn, H. B. König. 
1838. 204. 


— — 


Der Verfaſſer giebt in hiſtoriſcher Folge eine 
Darſtellung der Anſichten der Griechen und Römer 
über die Sprache, von Heraclitus an bis zu Iſi⸗ 
borus und Alcuinus; die Frage, welche die Philo- 
fophen befchäftigte, ob die Sprache Yucca, bad 
Werk der Natur, oder Fası, menſchliches Product 
fey , wird durch den grammatiſchen Streit, ob fie 
-ihrem Weſen nad Analogie oder Anomalie fey, ver: 
: beängt.. Eine vollſtandige Sammlung aller dahin 
-bezüglichen Stellen iſt fehr verdienftlih, der Ge: 
genftand felbft ein wichtiges Fragment der Gefchichte, 
ber Grammatif und ber Sprachphiloſophie der Al: 
ten, und wenn die möthigen Bemerkungen bad ein: 
zelne kurz und bündig erklären, fo erhalten wir 
eine belehrende Ueberficht diefer philofophifch:gram: 
matifchen Unterfuhung. Der Berfaffer, der in der 
erften Abtheitung von den Philofophen der Grie 
shen p. 10— 53, in der zwepten ‘von den Gram- 
wmatikern p. 54 — 91, im: folgenden ‚von den Mö: 
mern redet, iſt der Mepnung, eine wichtige Ent: 
dedung gemacht zu haben und darnad) ift die Me- 
arbeitung felbft gerichtet: 

„Daß es ben dert. Alten’ Beute gegeben , weiche 
behauptet hatten, in der Spende fen nur Analogie 
db. 5. Regelmaͤßigkeit und Gleichheit, und hinwiede⸗ 
tum audere, die im derſelben nichts .ald Anomalie 
d. 5. Unregelmäßigteit und Ungleichheit fanden, ha⸗ 
ben frühere Gelehrte wohl bepläufig ausgeiprochen. 
Wie Hätte man auch überfehen -Fönnen, daß bey 
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herausgegeben von Mitgliedern 
der F, bayer. Akademie der Wiffenfchaften, 
* ö— — — — — er 
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Diog. Laert. Proem. cap. 12. dualoynrıxol pılö- 
sopor, bey Sext. Empir. adv. Matth. II, 59 dva- 
Aoyısrırol rür ypaynarınv erwähnt werben? wie 
hätte man Varro's Wert de lingua Jatina nur 
flüchtig anfepen Pönnen, ohne auf dergleichen zu “ 
ftoffen? Daß aber diefer Streit über Unalogie und 
Unomalie der Sprache eine fo mächtige Ausdehnung 
gewonnen, daß er in Griechenland und Rom wäh: 
rend der Dauer eines Jahrtauſends mit größerer und 
geringerer Kraft eine Anzahl der Heileften Köpfe ber 
ſchäſtigt, daß er gleihfam der Faden ift, der nur 
verſchieden gefärbt, durch die ganze griechifche Gram⸗ 
matif von ihrem eriten Entitehen bis zu ihrer Ver: 
ſchrumpfung In trockene Negifter hindurch geht, bat 
man nicht geabnt. Der einzige, der einen tieferen 
Blick in dieſen Strudel jivener gegeneinander an- 
Fämpfenden Bewegungen tbat, ift Bein Neuer etwa, 
fondern Henrieus Stephanus.“ 


Man ſtaunt über dieſe Erinnerung, und doch 
ift diefer Streit, den der Verfaſſer zu fehr nominell 
auffaßte, welher aber in den Händen der Gram- 
matiter weit fruchtbarer gebieh ald ber Kampf ber 
Phitofophen, ob die Worte natürliche ober willkühr⸗ 
liche Bezeichnungen der Dinge feyen, feinem inhern 


Weſen nach nichts anders als die Bildung und 


Befiftellung der Grammatik felbft, zunächft in deren 
formellem Theile. Als man die Sprache als folde 
zum Gegenftand ber Unterfuchung wählte, forfchte 
man nah Principien und Gefeben; ba aber ber 
Sprachgebrauch felbft noch nicht gehörig gefondert,- 
und vielfach abweichend war, fo hielt es nicht ſchwer, 
angeblidy gefundene Gefege durch feheinbare oder 
wirkliche Ausnahmen zu erfchüttern oder ganz auf: 
zubeben. Diefer Kampf ber Xheorie und Praris 
iſt es, um den es fi bier handelt, deſſen höchfter 


. Grund allerdings im der Frage beruht, ob Analo- 


gie oder Anomalie die Sprache beherrſche. Ohne 
bie Analogiften wäre man nie zum Bewußtfepn der 
Sprache gebrungen, ohne die Anomaliften würde 
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jener Spracdpurismus eben fo verberblih als lä- 
cherlich gewirkt haben, bie Verbindung und Ein: 
fhränfung beyder gab die Regeln und Ausnahmen. 


Dieß erkennt man am deutlichften aus ven Barro: - 


nifhen Büchern, bie nah den Muftern der grie- 
chiſchen Grammatifer gebildet, nur ihren Stoff än- 
derten, Kein Wunder alfo, wenn Unterfudhungen 
der Art fo lange fortbauerten, ald ber Spradge- 
brauch felbit fortbildete; für und iſt der formelle 
Theil abgefchloffen, der ſyntaktiſche keineswegs voll: 
endet, vielleicht erwartet diefer erft noch feine Aus— 
bildung. Der Anfang diefer grammatifchen Dich: 
tung erftredt ſich bis zu den Sophiften hinauf, bie 
in biefem Buche von den Philofophen nicht getrennt 
find; fie find die eigentlihen Vorgänger ver fpätern 
Grammatifer; von Protagorad, ber die Sprache 
ganz nach rationellen Principien behandelte, wiffen 
wir es zuverläßig, von andern ift ed fehr wahr: 


ſcheinlich. 


Unter den Philoſophen iſt, nach den wenigen 
vorhandenen Bruchſtücken zu urtheilen, dem Gedan— 
ken unſers erſten Sprachforſchers, daß die Sprache 
als in Selbſtthätigkeit nur aus ſich ſelbſt entſprin⸗ 
gend und göttlich frey, die Sprachen aber als ge: 
bunden und von den Nationen, welchen fie ange: 
hören, abhängig zu betrachten feyen, bey aller Ber: 
ſchiedenheit doch Epikurus bey Divgened X. 75 
(p. 39) noch am nächſten gefommen. Allmählig 
wurbe Ariftoteles Ausſpruch, die Worte feyen $- 
os, allgemeine Annahme, nur bie Stoifer folgten 
der entgegengefegten Meynung; von bdiefen fagt der 
Berfaffer p. 46 (vergl. 4. 158) 

„Die Stoifer nahmen an, die Sprache ſey ein 
Product der Natur. . . mach ſtoiſchen Anfichten 
entjteht die Sprache aus dem Beſtreben, die Laute 
den Dbjecten äbilich zu machen. Die Uecherlegung 
(dıavora) bat Theil an der Bildung des Adyos. Da: 
her ift der Aöyor (der begriffliche Ausdruck) Immer 
eine Bezeichnung eines Dinges, die Addıs hingegen 
willkũhrliche Compofition einiger Laute ohne begreif- 
lihe Unterlage (Diog. L. c. 38). Jener Bejtim: 
mung aber, daß die Sprache Werk der Natur fey, 
geben fie eine ‚Einfchränfung. Diogen. Laert. Zeno 
cap. 66 pics di 10 dinmor sivar nal up Isa, wir 
nal ro» vöuov nal zo dpSor Adyor, ade yyaı 
Xpisınnos dv rö mepl nalov. Eprofipp hatte alfo 
in feinem Werke über das Schöne gefagt, die rich: 
tige Sprache fen ein Werk der Natur und nicht der 
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Satzung. — Zweyerley ift bier zu bemerken, ein: 
mal daß Chrofipp nicht vom einzelnen abgerijfenen 
Erjcheinungen der Sprache (drömara) fpricht, daf 
er die Sprache in ihrer Gefammtheit (Asyor) nimmi. 
Dann iſt zu bemerken, daß er eine richtige und 
unrichtige unterſcheidet. Dieſe Unterſcheidung iſt 
freylich neu, fie war aber ſchon in dem techniſchen 
Ausdruck aaSorye gegeben, fie war ferner in dem 
Refultate des platonifchen Kratolus eingefchloffen, 
Alſo nicht jede Sprache, jedes Bezeichnen der Ob: 
jecte buch Laute if ein Werk der Natur, fondern 
nur bie richtige, das der Natur der Dinge gemäffe, 
Daher Fonnten auch einige Stoifer den dad» Ac- 
yor als Kriterium der Wahrheit annehmen, Diog. 
Laaert. c. 57, Daber mochte es denn aud Foms 
MIN 5, daß die Stoifer fi fo ſehr betreten, der 
Schriftſprache felbft die erforderliche Nichtigkeit zu 
verfchaffen; aus derfelben Quelle Auf ihr Einfchär- 
fen der Deutlichleit (vaprrua), Kürze (surronia ), 
Schicichkeit (zpiror), Uusarbeitung (Kxarasxeug) 
und befonders eines feften, echt griechifchen Aus: 
drucks (Mdyrusucs).* 

Wir haben diefe lange Stelle niit mit bem 
angenehmiten Gefühle abgefchrieben, um zu zeigen 
wie der Eifer, neues zu lehren, den Werfaffer zu 
ganz nichtigen Behauptungen verleitet bat; um nichts 
von dem Mangel des Zufammenhanges diefer Ger 
danken zu erwähnen, verſchwindet die ganze Argn- 
mentation durch bie einfache Bemerkung, daß dp- 
ds Aoyos bier, wie anberwärtd mit der richtigen 
Sprahe nichts zu thun hat, und ben richtigen 
gefunden Menfchenverftand bebeutet; wie aber bier 
diefer Op9os Aoyos mit vouos und ro Öinav 
in Verbindung. tritt, dazu liefert das fünfte und 
fehfte Buch der Nikomacheiſchen Ethik den Com— 
mentar. Es iſt dieſes nicht die einzige falfch ge 
deutete Stelle; aud die Erflärung von Adyos und 
Ardız ift verfehlt, wenn ich anders die beuffche 
Periphrafe verftehe; Diogenes fagt: Ardır di darım 
Pwvn iyypauuaroz oiov Yulpa, Aoyos dt rk, 
syuavrınn and bdiavduag dinzeuroutvg Olov 
juipa iori, wo Gafaubomus Berbefferung über 
allen Zweifel ift; alfo Ads das Wort, Aoyos ber 
Sat, der einen Gedanken ausdrückt. Auf berfel- 
ben Seite ift Diogenes (Zeno cap. 50), deſſen Worte 
verborben find, ganz willkührlich und ungramma- 
tiſch interpretirt, wie überhaupt der Mangel an 
Kritik öfters fichtbar hervortritt. 

Unter den Grammatikern vertheidigte Ariftar- 


629 
chus und feine Schule die Analogie, Krates von 


Mallos die Anomalie der Sprache; erflerer zeigte 
bier große Mäßigung, nur fo weit‘ der Sprachge- 


uließ (gquoad patiatur consuetudo), 
— Be F war alſo einem Selbſtbil⸗ 
den von Wörtern, was denen, die von Theorien aus: 
geben, faft unentbehrlich wird, abhold; letzterer 
fügte ſich ‚vorzüglich auf die Bücher des Chryſip⸗ 
pus über die Anomalie, ohne jedoch, was Barro 
ihm zum Borwurfe macht, die Gedanken bes ſcharf⸗ 
finnigen Stoikers richtig begriffen zu haben. H. 


Lerſch bemerkt, daß wir vielleicht von Krates noch - 


mehreres befisen, ohne ed zu: wiflen, wenn nãmlich 
das achte Buch Varros, das gegen die Analogie 
und für die Anomalie fpricht, nad jenen Grumd: 
fägen gefchrieben if; eine Meynung bie nicht ohne 
Grund iſt; gewiß ift, daß dort, was Krates und 
andere aufgefunden haben, ſich aufammengetragen 
findet, ohme daß einzelne Ausſcheidung noch mög⸗ 
lich wäre. Bon ven fpätern Vertheidigern ber Ana: 
logie erwähnt ber Verfaſſer ben Ptolomäus, mit 
dem Beynamen d avakoyprınos, ber hinreichend 
die Richtung des Mannes bezeichnet, den Ariſtok⸗ 
led, Diogenes, Pindario, Apollonius Dyskolus. 
Mit dieſem Streite über Analogie und Ano: 
malte ift eine andere Unterfuhung verbunden p. 
717: Xechniter und Empiriter, — die Frage nämlich, 
ob die Grammatik rExvy oder äumepia fen; die: 
felbe war durch Plato Über die Rhetorik in früheren 
Beiten aufgeworfen und ſcheint aus biefer - übertra- 
gen zu ſeyn. H. Lerſch glaubt, die Techniker ent: 
fprechen ganz den Analogetitern, fo wie die Em: 
pirifer den Anomaliften; dieß ift durch nichts er: 
wieſen und an fih unwahrſcheinlich; man konnte 
ganz Grammatiker ſeyn und doch die Anomalie 
vertheidigen, aber. kein Grammatiker konnte fein 
Studium für eine durepia und dAoyos zpıßy), 
nicht für eine zixvy halten; von dieſer Anficht war 
Krate gewiß fo weit als Ariſtarchus entfernt, und 


marın) lorıy lurtpia röv zapa xoımrais nal 
Suyypapsvow as ini rd zoAd Aryoulvor, 
fo entgieng er nicht dem Tadel anderer, er felbft 
aber dachte fo wenig daran, damit etwas arges 
zu fagen, daß er in bderfelben Stelle einen Theil 
der Grammatik, womit fie ſich beſchaͤftigt, die mpi- 





zu ertheilen.: 
wenn Dionyfius Thrax die Definition gab: ypau- 
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"ds mommärww „- geradezu -ald ndAAınrov rum 


in rixvuh nennt, "vergl. Theodoſius Alerandr, p. 
30, bey Lerſch p. 80 sq. 


( Schluß folgt.) 


Nicolaus Lenau’s Gedichte. Dritte Auflage. 
1837. 


(Sätaf.) 


Das folgende Nachtſtück, „die Marionetten,“ 
kann man im Ganzen nichts weniger als ge: 
lungen nennen, Man merkt deutlih, daß der Dich: 
ter auf Schauereffect ausgeht. Ohne leitenden Ge— 
banfen vermochte er die Erzählung weder gehörig 
zu motiviren noch überhaupt fünftlerifch zu halten, 
Geiftige Kraft der Darftelung kommt nicht auf 
vor finnlicher; aber die vielen grellen Worte drüs 
"fen den gebildeten Leſer. Eine Scjauergefchichte, 
vergänglih wie die andern, die für ein gemiffes 
Publikum in Profa gefhrieben worden find! Im 
Einzelnen jedoch offenbart ſich wahres Talent. In 
Sprade und Rhythmus iſt der Dichter auf gutem 
Wege zu Haltung und Wohlklang. Den düſtern 
Ernſt der Verzinen hat er begriffen. Befonders 
fhön finden wir den Anfang des dritten Gefangs ; 
Schilderung und Gedanken fino bier von gleichem 
Intereſſe. 

Indem wir fo, abgewandt von den Mängeln 
des Romantikerd, nur fein Talent vor Augen ha: 
„ben, ‚empfinden " wir, ein wahres Verlangen, das— 
felbe reinen, großen Gedanken dienen zu feben, 
Bir möchten fo gern, daß der Dichter ſich recht 
zufammennähme und uns (im romantifhen Fach) 
etwas Klaffifches Tieferte! Deßhalb geben wir fchließ- 
lich einem vielleicht fonderbaren Drange nah, und 
erlauben und, ihm einige wohlgemeinte Ratbfchläge 


Wil unfer Dichter feine poetifche Kraft zu 
‚wahrem künſtleriſchen Vermögen fteigern, fo muͤß 


‚er vor allem durch firenge Studien feinen Geift 


zu bilden traten. Dieß muß aber eine lebendig 


‚innere Bildung ſeyn, feine materiell äußere, Phi: 


loſophie 3.8. muß er in’ Saft und Blut verwans 
deln, nicht etwa nur auswendig lernen und dann 
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auf halbgebildete Leſer damit zu wirken ſuchen. 
Dieß ſind zwar Saͤtze, die ſich von ſelbſt verſtehen, 
und doch handeln die Romantiker nicht darnach! 
Deßhalb fahren wir in unfern von felbft ſich ver: 
fiehenden Rathihlägen fort. Der Dichter fiudiere 
Maffifhe Kunftwerte und gebe ſich Rechenſchaft, in 
wie fern fie klaſſiſch und nicht z. B. neuromantifch 
ſeyen. Wie viel könnte er bier nur von bem ein- 
zigen Göthe lernen! — Iſt fo der Geift geftärkt, 
und zum Bewußtfeyn der ihm gebührenden Ober: 
berrfchaft gelommen, dann wird er von felber bie 
Seele regieren, und ihren gefährlichen Tendenzen 
einfhränfend entgegentreten. Die Sünden . der 
Seele, deren wir eine ziemliche Anzahl in vorlie- 
gender Gedichtſammlung nacgewiefen haben, wer: 
ben in Kunft und Leben immer feltener werden. 
Die Kräfte aber und Zugenden der Seele werben 
jest erfi in ihrer Reinheit fich zeigen können; wie 
denn leicht einzufehen, daß erft auf biefem Stand: 
punct der Dichter romantifhe Kunftwerfe wiw 
bervorbringen können. Der Geiſt, der darin nur 
feine Freude findet, daß allen Kräften des Men: 
ſchen ihr Recht widerfahre, wird aud bie Sinntic- 
keit wieder mehr zu Wort kommen laffen; und fo 
wird jept ‚ber Dichter namentlih beffer fehen 
lernen, Die Beobachtungen werben genauer ein: 
gebracht und beffer verwendet werben. Wie ber 
Geiſt zwar kühn ift, aber viel zu Flug, als daß 
er fih auf etwas einließe, was er nicht durchzu⸗ 
führen vermöchte, fo wirb der Dichter jegt nicht 
mehr durch allgemein romantifhe Empfindung eines 
großen Themas ſich fofort zur Darftellung verlei: 
ten laffen; er wirb vorher die Studien machen. 
Und fo könnten wir noch viel Erfprießliches von 
dem Geifte und feiner Herrfhaft melden. 

Lenau prüfe ſich, ob er den reizenden Träu— 
men und dem bequemen Schaffen der Seele einer: 
feitö, dem Bepfall der Gleichdenfenden anderfeits 
entfagen könne; ob er die Wahrheit „mehr lieben 
könne ald fih und fein Vergnügen, Wir geben 
ihm mit diefer Beurtheilung eine gute Gelegenheit, 
die Probe zu machen, 


in Wuth, oder weift er etwaigen Grimm wenigftens 
bald wieber zurüd; erfennt er darauf an, daß wir 
‘mit unferem Tadel nahezu das Rechte getrojen 


Waffen gegen fie anwenden bamı 
auch · nichts, ſo hat fie wenigſtens ihre Schuldigkeit 
gethan. 


Sieht er unſere Darſtellung 
an (und das wünſchen wir!), und geräth er nicht 
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‚haben, und ed am Ende doch gut mit ihm meinen: 


fo darf er wohl Hoffnung faffen, daß er mit der 
Beit hoͤhere  Poefie und in ihr ‚höhere Luſt erreichen 
werbe, 


Wenn wir ben tadelnden Theil unſerer Me- 
‚cenfion betrachten, fo müſſen wir freylich befennen, 
daß es dem Dichter etwas fihwer fallen. dürfie, 
uns für ‚feinen beſondern Freund ‚zu. halten, Im: 
deſſen möge er bebenten, daß bad, was wir fo 
ſchwer gerügt haben, ihm felber haſſenswerth er- 
fcheinen muß, und daß nur bie Erkenntniß tiefes 


. Däßlihen ihm ben Weg zu einer höhern Stufe 


bahnt, Gerade den Romantiker darf man nicht 
ſchonen, weil ihm, dem Beichtglaubenven, grängen: 
los Empfindenden, allgemein ausgefprochner Ben: 
fall ver Gleichdenkenden am ſchädüchſten iſt; weil 
gegen feine Fehler nur Kraftmittel wirken, Im 
Frankreich haben die Zügeliofigkeiten der Romanti- 
ter bittere Satyren hervorgerufen; dem Deutfchen 
wird man eine Recenfion erlauben, die mit gutge= 
meinten Vorfchlägen eribet. 

Das fonderbarfte, was ein Kritiker hören 
kann, iR der Zuruf: daß es verkehrt fen, dem 
Ausland gegenüber deutſche Dichter herabzufegen, 
Der Kritiker antwortet darauf ganz einfach: fowop 
die ſchlechten Poeten als die ſchlechten Gedichte gu- 
ter Poeten machen dem Baterland keine Ehre, Der 
Kritiker weiſt darum ſchlechte Poeten und ſchlechte 
Gedichte zurüd, damit Platz werde für beſſere; da: 
‚mit die guten Poeten nicht ſich gehen laffen, fen: 


«dern durch künſtleriſchen Fleiß dem Vaterland dauern: 


den Schmuck verleiyen. Wohin würde bie Eitel- 
keit und Bequemlichkeit der Dichter, die geiſtloſe 
Genußſucht des Publikums endlich führen, wenn 
‚bie Kritik nicht entgegenträte? Da weder -Die Por: 


‚sen ſich in Bucht nehmen, noch des Publifum fie 


Dazu zwingt, fo-muß die SKritif ihre ſchärfſten 
Hüft 8 damn 


M. M. 
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Entwurf eines Spftem 6 der Sittenlebre, 
Aus Schleiermacher's handſchriftlichem 
Nachlaſſe herausgegeben von Alex. Sdwei- 
ger, Profeffor. Berlin, Reimer 1835. 


Man kann bey Ueberblidung der Laufbahn des 
berühmten Mannes,’ aus deſſen Nachlaſſe uns hier 
die ſyſtematiſche Darſtellung einer Wiſſenſchaft ge- 
boten wird, deren Begründung und Ausführung 
einen langen Zeitraum hindurch recht eigentlich zu 
den Hauptangelegenheiten ſeines Lebens gehörte, 
ſich leicht verfucht finden, dieſer Darſtellung eine 
Stelle anzuweiſen, welche ſie als das hoͤchſte, reifſte 
und innerlich vollendetſte Geſammtergebniß feines 
wiſſenſchaftiichen Strebens überhaupt erſcheinen laſ⸗ 
fer würde. Daß nämlich unter ben verſchiedenen 
Gebieten, denen die geiftige Thätigkeit Schleier: 
macherd gewibmet war, das der philofophifchen 
Ethik für ihn einen Vorrang vor allen übrigen in 
. fo fern behauptete, ald im ihm eimerfeits zwar bie 


. Principien für die ihm eigenthümlihen Richtungen, 


die er auf gewiffen andern Gebieten . verfolgt bat, 
enthalten und beſchloſſen, anderſeits aber bie all- 
gemeineren Principien, die feinen philoſophiſchen 
Standpunct überhaupt bezeichnen, , allein ‚oder fo 
gut wie allein zur wirklichen wiſſenſchaftlichen Aus- 


* führung gediehen find: dieß bebauptend glauben 


wir und im Allgemeinen ber Zuſtimmung alfer ge: 


; Naueren Kenner der Wirkſamkeit und der Leiſtun— 


gen des Verewigten verfipert halten ‚zu bürfen. 
Er weſentlich et hiſche, ethiſch⸗ philofophiihe war 

chleiermachers Tendenz namentlich auf dem Gebiete 
der Theologie, fo fehr er auch während der legten 
Periode feines Lebens die völlige Unabhängigkeit der 
Theologie von aller Philofophie behaupten mochte; 


- fein Streben gieng, — die gefammte Geflalt und 


Ausführung feiner Glaubendiehre, wie biefelbe vor: 
liegt, bezeugt ed, — burdaus bahin, den Glauben 
des Chriſtenthums als eine ethiſche Thatſache, — 
nicht, oder nicht zunächit, ald Offenbarung im hir 
florifhen, oder ald objective Wahrheit im ſpecula⸗ 
tiven Sinne — aufzufaffen und zu erklären, Die 
philoſophiſche Ethik ihrerſeits faßte er dagegen 
zwar keineswegs ifolirt, außer Bufammenhang mit 


‚einem im feinem Geifle eigenthümlich entworfenen 
- Gefammtbegriffe der philofophifchen Wiffenfchaft über: 


haupt; aber wie er fih mit klarem Selbfibewußt: 
feyn von ber einen realen Hauptfeite ber Philofo- 
pbie, von derjenigen nämlich, deren Object die 
Natur if, entſchieden abgewandt erflärte, fo fihei- 
nen ihn auch Dialectif, Pſychologie und was fonft 
er noch in den Umfreis der Philofophie hereinziehen 


. mochte, doch immer nur mit mehr ober weniger 


ausdrücklichem Hinblick auf die Ethik befhäftigt zu 


- haben, welcher letztern auch feine Drudicriften, 


wie fern diefelben nicht dem theologifhen Gebiete 
ober dem geichichtlich-philologiihen angehören, aus: 
fhließlich gewidmet ‚blieben. Nach alle diefem liegt 
es allerdings 'nicht fern zu erwarten, daß bie ſy— 
fiematiihe Bearbeitung biefer Wiſſenſchaſt, welde 
Schleiermacher zwar nit in einem von ihm felbft 
für den Drud volftändig ausgearbeiteten Werke ges 
geben hat, aber theils in akademiſchen Vorleſun— 


- gen, theils in mannichfaltigen, zur Vorbereitung, 


Einleitung oder Ergänzung einer künftigen Drud: 
fchrift beſtimmt geweienen Aufzeichnungen, welche 
nad feinem Tode zu, einem des Zuſammenhangs 
in fich ſelbſt keineswegs entbehrenden Ganzen zu: 
fammengefügt werben konnten, — daß biefe, wie 


- vorhin gefagt, fih, wenn irgend ein andres feiner 


Werke, dazu eignen müßte, den Geſammtertrag fei: 
ner wilfenfchaftlichen Leiftungen wo nicht vollftän- 
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dig in fi zu enthalten, tod äufßerlih zu um: 
fhreiben und darzuftellen. — Soldien Erwartungen 
nun würde man Gehalt und Bedeutung bed bier 
Gefeifteten freplih nicht ganz entfprechend finden; 
und zwar nicht bloß in Betracht der Mängel in der 
Form, welde bey einer Zufammenftellung aus eis 
ner Mehrheit von Manufcripten, die nicht unmit— 
telbar zum Behufe ded Drudes ausgearbeitet was 
ven, nicht ausbleiben können, fondern allerdingd 
auch, infofern der Inhalt als folder dem Inhalte 
des von Schleiermacher anberwärts in größern und 
Beineren, dem Gegenftande ded gegenwärtigen Werfes 
näber oder ferner flehenden Schriften und Abhand- 
lungen gegenüber Gegebenen keineswegs um fo vie: 
les ſchwerer wiegt, wie fonft wohl öfterd der In: 
halt eines volftändigen fpftematifchen Werkes in 
Vergleih mit dem Inhalte fpecieler Abhandlungen, 
feitifchen, hiſtoriſchen, oder anderweit mit dem Ge: 
genftande ſolches Werked ſich berührenden Inhalts. 
Der Grund dieſes Mifverhältniffes liegt, wie wir 
fogleich näher nachzuweiſen verfuchen wollen, in ber 
eigenthümlichen Stellung Schleiermacherd zur philo⸗ 
fopbifhen Wiſſenſchaft überhaupt, deren eigentlich 
ſyſtematiſche Ausführung nicht feinen vornehmlich): 
ften Beruf ausmachte. Es wird und indeſſen biefe 
Betrachtung nicht abhalten, dad hohe Intereffe an: 
zuerkennen und ihm volle Gerechtigkeit angebeiben 
zu laffen, welches nichtö deſto weniger die hier vor: 
liegende Ausführung für fih in Anſpruch nimmt, 
wäre ed nur, infofern durch Hülfe derfelben das 
Berſtändniß der übrigen Schleiermacher'ſchen Lei: 
ftungen auf ethiſchem ſowohl, als aud auf man: 
hen benachbarten Gebieten ihrem inneren Bufammen- 
Hange und ihrer wiffenfhaftlichen Begründung nad 
um ein Bebeutended gefördert wird. 

Die befanntefte und umftreitig bedeutendſte un: 
ter Schleiermachers früheren Schriften, die unmit: 
teilbar dem ethifchen Gebiete angehören, find feine 
„Grundlinien einer Kritit der bisherigen Gitten: 
iehre.“ Bekanntlich erfchien diefed Werk zuerft im 
Fahre 1803, und hatte zu Vorgängern unter ben 
umfaffenden pbilofophifhen Schriften feines Ber: 
faffers Feine amdere ald bie „Reden über die Re: 
figion“ und die „Monologen.“ Es wäre eine nicht 
unintereffante Aufgabe, deren Löfung indeß wir und 
nicht erinnern zur Zeit irgendwo unternommen ges 
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funden zu haben, den Gang ber Geiſtesentwicklung 
nachzuweiſen, welcher den tiefſinnigen Denker von 
der Richtung, welche durch jene beyden Werke be— 
zeichnet wird, zu der in ſo manchem Betracht ſo 
auffallend davon verſchiedenen dieſes kritiſchen Wer— 
kes hinübergeführt hat. Im gegenwärtigen Aufſatze 
ift nicht der Drt, ſolche Nachweiſungen ausführli- 
her zu geben; nur darauf glauben wir aufmerf- 
fam machen zu dürfen, wie das zuletzt genannte 
Werk, — nad) unferm Dafürhalten in formaler Din: 
fiht, in Bezug auf fünftierifhe Anordnung, Aus: 

drud und Darftelung die vollkommenſte aller ſchrift⸗ 

fteßerifchen Leiftungen feines Verfaſſers, — in ber 

Laufbahn deöfelben recht eigentlih eine Epoche be 
zeichnet, und alle auf dadfelbe nachfolgenden Arbei⸗ 
ten Schleiermacherd auf eine Weife, die keine Ver: 
wechslung mehr zuläßt, von den frühern abfchei- 
det. Im ihm zuerft tritt die Tendenz nach objecti: 
ver, wiffenichaftlicher Behandlung einer philofophis 
fhen Disciplin Har hervor, während in ben früh: 
ern Werken viefe Tendenz in der einfachen Inten- 
fität des Ringens nah dem Princip einer meuen 
ethifch «religiöfen Weltanfhauung verfchloffen geblie— 
ben war. Zwar fehen wir auch noch im der fpä- 
tern Laufbahn Schleiermachers neben ver willen: 
ſchaftlichen Dialektik, welche in den „Grunblinier“ 

eröffnet ward und fortan den Haupt: und Grundſtamm 

feines literarifhen Wirkens bildet, ihn bie fchwung: 

volle Rhetorik jener frühern Werke von Zeit zu Zeit 
wieder aufnehmen, und mit biefer Waffe ven 
Kampf um das Princip als foldhes führen; al 
lein diefe Weiſe der Darftellung bleibt doch von . 
jest an von der ſtreng wiſſenſchaftlichen genau ab: 
getrennt, und Schleiermadperd literarifche Geſammt⸗ 
thätigkeit geht alfo von diefem Puncte abwärts nad 
zwey verfchievenen Richtungen bin auseinander. — 
Daß es aber die Geftalt einer kritiſchen Durch⸗ 
mufterung fämmtlicher bisheriger Sufteme der Ethik 
war, weiche ſich als erftes Erzeugniß des rein wii: 
fenf&haftlihen Strebend von der Maffe feined Übris 
gen Thuns ablöſte, und daß dieſe Arbeit bis zus 
legt die einzige ſchriftſtelleriſch vollendete auf biefgm 
Gebiet geblieben ift: dieß ifb für die Eigenthüms 
lichteit des Schleiermacher'ſchen Genius gewiß als 
charakteriſtiſch zu betrachten. Falſch wäre ed zwar, 
wenn man diefe Eigenthümlichkeit, wie hin und wieder 
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eben iſt, überhaupt als eine vorzugswe iſe 
—— ae und negativen Dialektik fi hin⸗ 
neigend bezeichnen wollte. Einen ſolchen Charakter 
trägt gerade jenes merkwürdige Buch felbft am aller: 
wenigfien, deſſen Verdienſt nur baarer Mifverit.nd 
und Unfenntniß in bie angeblich rein logiſche, auf 
Rachweiſung logiſcher Biderfprüde und Conſequenz⸗ 
mängel auögehende Prüfung und Widerlegung ber 
vorhandenen Spfteme ſetzen konnte, Im Gegen: 
theite, Schleiermachers Tenden; iſt dort nicht min: 
der wie ın allen feinen übrigen Werfen, eine durch 
und durch pofitive, von einer pofitiven Grundan · 
ſchauung, von der er ausgeht, erfüllte und einem 
nicht minder pofitiven Biele in Conſtruction eines 
inhaltvollen und organiſch geſtalteten Wiſſens ent⸗ 
gegenſtrebende. Der Maßſtab, welchen wir ihn auch 
dort an die gegebenen Syſteme legen ſehen, ift über: 
all ein folcher, der keineswegs aus diefen Syſtemen 
felbft als Forderung etwa nur einer flrengeren und 
gleihmäßigern Durchführung der innerhalb derſelben 
aufgeſtellten Principien, ſondern der durchaus nur 
aus der ſelbſtſtändig im Geiſte entworfenen Idee 
einer gebiegneren und umfaffendern Begründung ber 
Wiſſenſchaft als folcher entnommen werben konnte. 
Wie man dieß hat verfennen, und aus folhem Miß- 
verftande bie ſeliſame Anficht bilden fönnen, welche 
der Heraudgeber bed uns hier vorliegenden Werkes 
noch wenige Jahre zuvor aud dem Munde eines 
berühmten: Gelehrten gehört zu haben, verficherte, 
ed fen ein Räthfel, wie ver Mann, welder durch 
feine Kritik jede Gonftruction der Ethik vernichtet 
zu haben fhiene, noch im Stande ſey, eine ſolche 
pofitio aufjuerbauen: dieß würde und, bey den fo 
ausbrüdlih und fo wieberhoft jener kritifhen Dar: 
ſtellung eingefireuten Andeutungen fogar über die 
nähere Beſchaffenheit ded Geforberten und als fünf: 
tg zu leiftend Verheißenen, in der That unbegreif- 
lich ſeyn, wenn wir nicht auch fonft Grund hätten, 
zu argwöhnen, daß gerade jenes berühmte Bud 
wenigftend in neuerer Zeit von den Meiften mehr 
gepriefen als flubirt worden if. — Alſo wie ge: 
fagt, nicht wegen ihrer angeblich negativen ffepti- 
fen Tendenz, welche wir keineswegs. ald wirklich 
vorhanden anerkennen, halten wir Schleiermachers 
Kritik der Sitteniehre für die feiner wiffenfchaftli: 
ben Eigenthümlichkeit am meiften entfprebende und 
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deßhalb gelungenfte Leiſtung innerhalb des ethiſchen, 
ja vieleicht innerhalb des wiſſenſchaftlichen, wenig: 
fiend des philoſophiſch- wiſſenſchaftlichen Gebietes 
überhaupt. Wir halten fie dafür um der Art und 
Weiſe willen, wie darin allerdings indirect, ne: 
gativ und kritiſch die pofitive Anfhauung ſich aus⸗ 
fpricht, welche in einer oder der andern Weile aus: 
geſprochen, ven eigenthümlichen Inhalt aller Arbei: 


ten Schleiermachers nicht auf dem unmittelbaren 


Gebiete der Ethik allein, fondern auch auf man: 
hen benachbarten Gebieten der Philofophie und 
Theologie ausmacht. Allerdings ift dad kritiſche 
Balent, ber dialektiſche Verftand in Schleiermacher 
das entſchieden uberwiegende Organ für den Aus: 
brud der Ideen, welche in urfprüngliher Ans 
fhanung feinem Geifte mitgegeben waren, ober zu 
denen er fih in dem erſten begeifterten Aufihwunge 
feines Denkens emporgeboben hatte, Es war die 
fer Verſtand in ihm weit überwiegend über bie po- 
fitio geſtaltende und organifirende Kraft. Hiermit 
aber wollen wir, ba wir im der Uebung dieſes fri- 
tiihen VBermögend immer nur ben Gebraud eines 
Mitteld fehen für den höher liegenden pofitiven 
Zweck, o,enbar etwas ambered fagen, ald wenn 
wir, wie andere tun, bem foharffinnigen Denker 
auch eine vorwiegend Fritifche oder negative Ken: 
denz zuzufchreiben gebächten. 


Es war Schleiermahern verliehen, in wahr: 
haft großartigen Borbliden die Gefammtanfhauung 
eined idealen Drganidmud zu erfaflen und fich mit 
voller Klarheit des Unterfchiedes folcher organifcher 
Ganzheit von den adftracten Begriffsſyſtemen, welche 
in der wiſſenſchaftlichen Bildung des Beitalters, 
in welhem er auftrat, fo wie ſchon mancher frü- 
herem an die Stelle jener Ganzheit fi eingebrängt 
hatten, bewußt zu werden; aber es war ihm nicht 
auf gleiche Weife beſchieden, die wirkliche, wiſſen⸗ 
ſchaftliche Geftaltung jenes Organismus ſelbſtſchö⸗ 
pferiſch zu fördern oder zu vollenden. 


(Sortfegung folgt.). 
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SoSe SOODOIABHEDI DIDI 
Die Sprachphiloſophie der Alten, dar: 
geftelt an dem Streite über Analogie und 
Anomalie der Sprache von Dr. Laurenz Lerfch, 
Privardocenten an der rheinifchen Friedrich: 
Wilhelms: Univerfität. Bonn, 9. B. König. 





(Schluf.) 


Wenn der Verf. fagt p. 77, daß die Schule 
des Ariflarhus nicht etwa dem Grundfage ihres 
Meifterd treu blieb, fondern gerade die Stelle der 
Krateteer d. h. die Vertheidigung des Sprachge— 
brauches zu übernehmen ſcheint, wenn anders Varro 
VII. p. 119 richtig iſt, ſo beruht dieſes auf einem 
Mißverſtändniß der fraglichen Stelle, während es 
auch an unmittelbaren Beweiſen nicht fehlt, daß 
die Schüler ihrem vwielgerühmten Lehrer nit un: 
treu geworden find. Wir kennen feine Grammati: 
fer bie Empirifer heißen. 

Ben den Römern trat nach dem Verf. fehon 
frühe das Beflreben ein, die Sprache analogiftifch 
zu ändern; wenn Livius Andronikus praecipem 
fagt ſtatt praecipitem nad der Analogie von prin- 
ceps, ferner von bicepsos, tercicepsos (!?) bey 
Varro, ober Nävius herem für heredem, oder 
iteris flatt itineris, fo feyen dieß nicht im Volke 
vorgefundene, fondern eigenmädtig von den Dich: 
tern gebildete Formen, Wer aber kann und wird 
dieſes und unzähliges ähnliches beweifen? wo aus: 
drückliche Ueberlieferung zu Hülfe kommt, bleibt 
allerdings Fein Zweifel, wie wenn Barro erzählt: 
sed quoniam in balneis lavor, lavatıs sum, se- 
quitur ut contra qnonism est soleo, oporteat 
diei solui, ut Cato et Ennius seribit, non nt 
dieit vulgus, solitus sum, debere dieci, bey 
andern mag es wahrfceinlih fenn, wie bey der 
griechifch gebildeten Reduplication memordi, aber 
fiherer und ftrenger Beweis ift faft nirgends mög- 
lich; ſolche Doppelformen bilden fich in jeder Spradye 
bey dem Volke von felbft und warten oft nicht erſt 
auf die analogifirenden Grammatiter und Dichter, 
Nicht zuverläßiger ift die Annahme, daß der Streit 
über Analogie und Anomalie gerade durch Krates 
Erfpeinung, der in politiſchen Angelegenheiten nad) 
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Rom gekommen, durch einen Beinbruch aufgehal: 
ten und Borlefungen über Grammatif dafelbft ge- 
geben hatte, auf dad Gebiet ver Römifchen Sprache 
gebracht worden fen; er mußte durch das Studium 
der griechifchen Grammatifer, wie durch nähere Be⸗ 
ſchäftigung aus der eigenen Sprache von ſelbſt er- 
fheinen; übrigens ift es unglaublich, daß Krates 
ber römifhen Sprache fo mächtig gewefen, daß er 
darüber die Römer felbft belehren wollte oder fornre; 
auch huldigen dieſe indgefammt dem Ppnoat der 
Analogie, nicht wie Krates, der Anomalie — Weg 
ſich hieher bezügliches erhalten hat, wird ber de 
folge nad) von dem Berfaffer jufammengeftellt; om 
ben drey Varrenifhen Büchern contra analogiam, 
pro analogia, de analogia, ift eine furze Weber: 
ſicht des Inhaltd gegeben, auf Nigidius und Gniphs 
aufmerfiam gemacht, dann vorzüglich Cäfars Schrift 
de analogia in zwey Büchern gewürdigt, wovon 
die Fragmente vouftändig gefammelt find; auch Di: 
dymus erſcheint in diefer Reihe, da er ſich jur be: 
fondern Aufgabe machte nachzuweiſen, daß die la: 
teinifhe Sprache in allen Theilen der Grammatik 
der griedifchen folgt. Won den übrigen if beſon⸗ 
ders Plinius mit feinen act Büchern dubii ser. 
monis hervorzuheben; die Brucyftüde, hundert fünf 
an der Zahl, mit großem Fleiße bier zum erflen- 
male gefammelt, find im Anhange mitgetheilt; von 
den andern Grammatifern, Scaurus, Donatus, 
Probus, Charifius, Diomeded, Pridcianus, Mar: 


.tinus Gapella, Gonfentius, Eutychius, Marimus 


Bictorinus, Alcuin, Iſidorus werden die Stellen, 
in welchen ‚ver Analogie und Anomalie Erwähnung 
gefchieht, wörtlich angeführt. 
Aus dem bier fürz angebeuteten mag man. die 
Bedeutung diefer Schrift für die Gefchichte der Gram: 
matif erfennen; fie würbe noch größer feun, wenn 
manches richtiger und ſchärfer aufgefaßt wäre umd 
die Darftellung nicht an einer jugendlichen, ſolchen 
Unterfuchungen umgeeigneten Fülle litte; längere Be: 
ſchäftigung mit demfelben Gegenflande wird bey dem 
Berfaffer auch diefen Mangel entfernen und ıhn an 
die Seite des trefflihen Claſſen ſtellen. Verbeſ— 
ferungsverfuche lefen wir p. 7. 44. 181. 187. 
188. 192. Vitruvius wird p. 147 nah Schule 
Vorgang im Rhein. Mufeum für dad Werk eines 
mittelalterliden Gompilatord gehalten. 
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Entwurf eines Syſtemo der Sittenlehre. 
Aus Schleiermaher’s handſchriftlichem 
Nachlaffe herausgegeben von Alex. Sch wei⸗ 
ger, Profeffor. Berlin, Reimer 1835. 





( Hortfegung.) 

Als Beyſpiel für diefed Beyfammenfeyn von Ber: 
mögen und Unvermögen in feinem Geifte, dafern es für 
und, außer dedjenigen, welches, wie wir fogleich fehen 
werden, feine Ethik felbft giebt, noch eines andern 


Beyfpield bebürfte, könnte vor allen feine Darftel: 


lung der chriſtlichen Glaubenslehre dienen. Diefe 
hat zu ihrem Hintergrunde zwar ein eben fo tiefed 
als freyfinniged und viel umfaffended Apercu von 
der objectiven Wahrheit ded Lehrinhaltes der chrift: 
lihen Kirche, ein ſolches, wodurch Schleiermader 
für die proteftantifche Theologie unferer Zeit in 
Wahrheit der Netter aus ber trivialen Leere des 
Rationalismud, der Wieberberfteller einer tiefern 
und gehaltvollern Wiſſenſchaftlichkeit geworden ift, 
beffen ungeachtet fehen wir auch in biefem Werke 
die wiſſenſchaftliche Ausführung eine jenem Lehrge— 
halte völlig unangemeffene, ja auf allen einzelnen 
Yuncten ausvrüdlih von ihm feitwärtd abführende, 
fubjective Wendung nehmen, und keineswegs das 
Biel erreichen, welches man, wenn man ſich nur an 
einzeine Aefferungen des Verfaſſers über das Prin- 
eip im Ganzen, oder an feine Polemik gegen ent: 
gegengefegte Richtungen halten wollte, als ein ihm 
gar wohl erreichbares zu halten fich verfucht finden 
würde. — Sonach war alfo dem unvergeßlichen 
Manne zum Organe, woburd er auf vollftändige 
angemeffene Weiſe den Gedanteninhalt feines Geis 
fled ausdrücken konnte, ſtatt der organifch geflalten: 
den Kraft eigentlicher philoſophiſcher Wiſſenſchaft, 


einerfeitd zwar die Kunft der begeifterten Rebe ge: 
geben, bie fih unmittelbar an dad Gemüth und 
die Phantafie, nicht am die wiflenfchaftliche Wer: 
nunft wendet, andrerſeits, und bief zwar im un— 
ftreitig vormwiegendem Maaße, da auch die rebneris 
fhen Ergüffe Schleiermacherd durchgehende eine 
Färbung von reflectirender Dialeftit tragen, der kri⸗— 
tifche Verſtand, welcher durch Niederfämpfung und 
Bernichtung ded Entgegenflehenden und dann aud 
durh Sammlung und Sichtung der Elemente, des 
ren fie fih ald Materialien zur Aufführung ihres 
Gebäudes bedienen will, der Idee eine ihrer 
würdige Stätte bereitet. Diefe Gaben nun find 
in feinem andern Werke Schleiermacherd zu einer 
freyeren und vollftändigern Entfaltung gebieben, als 
eben in feiner Kritit der Sittenlehre. Wir finden 
an diefem Werke, wie ſchon angedeutet, nicht ſowohl 
die Klarheit und Schärfe in Auffindung der Män- 
gel aller bisherigen ethifchen Principien und Sy: 
fteme für ſich allein, ald vielmehr dieß bewunderns: 
werth, wie dad zwepfchmeidige Schwert einer ächt 
philoſophiſchen Kritit und Dialektik durchaus im 
Dienfte einer großartigen, dem Auge des Geiftes 
bereitö in voller Klarheit vorliegenden Idee gehand⸗ 
habt wird, “Die Nähe und belebende Gegenwart 
diefer Idee hat dort aub den Wortausbrud und 
die Rede, wiewohl diefe fcheinbar mit bloß verftän- 
diger Logik befchäftigt find, mit einem Hauche fal: 
bungsreicher Weihe und würbevoll gehaltener Be: 
geifterung durchdrungen, welche und der kunſtreich 
abfichtlihen Rhetorik der frühern und auch einiger 
fpäteren Schriften Schleiermachers weit vorzuziehen 
ſcheint. 

Nach den „Grundlinien“ hatte Schleiermacher 
von Arbeiten aus dem Gebiete der wiſſenſchaftlichen 
Ethik bekanntlich nichts wieder in den Druck ge— 
geben, als nur eine Reihe von Abhandlungen über 
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etbifche Ailgemeinbegriffe, den Begriff der Tugend, 
ber Pflicht, ded Erlaubten, des Sittenge 
feßes in feinem Gegenfage gegen dad Natur: 
gefeh, des böhften Gutes, melde. von ihm 
in ben Sigungen der Berliner k. Akademie vorgele: 
for, nah und nad im der Sammlung der Abhand- 
lungen dieſer Akademie abgebrudt erfhienen. Go 
fhägbar dieſe Auffäge durch die. geiftvolle, Hare 
und gründlich eingehende Behandlung jener Begriffe 
burdgängig find, und fo neu und eigenthümlich ihre 
Zendenz. Manchen ericheinen mochte, welchen bie 
in den „Grundlinien“ darüber niedergelegten An: 
beutungen überfehen oder unverflanden geblieben 
waren, fo fann man doch faum fagen, daß durch 
fie. zu dem Inhalt jenes Werkes etwas wefentlid 
Neues Hinzugefommen ſey. Allerdings ſpricht. ſich 
in ihnen, beflimmter die Tendenz nad ſelbſithätiger 
Geſtaltung deſſen aus, was in den Grunblinien 
zwar auch ald ein bereinft zu Geflaltended ange: 
deutet, worden war, noch nicht ald ein ſolches, bef- 
fen Geftaltung der Verfaſſer unmittelbar feinerfeits 
zu geben beabſichtigte. Man konnte aus biefen 
Abhandlungen leicht wahrnehmen, wenn es aud 
nicht an ihrer Spige mit Maren Worten auögefpro: 
hen, gewefen wäre, daß ihr Berfafler mit dem 
„Entwurf eined Syflemd der Sittenlehre“ beſchäf— 
tigt war, befchäftigt zunächft zwar in Bezug auf 
die Vorlefungen, die er regelmäßig über diefe Wiſ— 
fenfhaft an ber Berliner Univerfität zu halten 
pflegte, aber doch nicht ohme die Abficht, das Er: 
gebniß diefer Arbeiten, wenn es eine größere Reife 
und Vollendung erlangt haben würde, auch dem 
Drude zu übergeben, Erſt in fpäterer Zeit fcheint 
diefe Abficht, obgleich Schleiermacher au jest noch 
fortfuhpr, dad Manuftript feiner Worlefungen zu 
verbeffern, zu ergänzen und fogar oft neu wieder 
von vorn audjuarbeiten, in den Hintergrund ge— 
treten zu feyn; ja ber BVerewigte hat, wie uns ber 
Herauögeber ©. IX. der Vorrede berichtet, in Bes 
zug, wie es fcheint, auf feine nachgelaſſenen Ma; 
nuftripte fogar ausbrüdlihd die Meynung auöge- 
fprochen, „die pbilofophifche Ethik zu geben feine 
ihm überflüßig, denn jeder werbe fie ſich mit Hülfe 
der Grundlinien und aus anderem, was bereitd öf: 
fentlich vorliege, felbft zu machen im Stande ſeyn.“ 
Wir können nicht umhin, in diefem Ausfpruche ein 
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richtiged Bewußtſeyn des trefflihen Mannes - über 
den Werth und Gehalt des von ihm auf viefem 
Gebiete Geleifteten dargelegt zu erbliden, fo weni 
wir. bamit auch eine Mißbiligung ded Entfchlufeg 
ausdrücken wollen, der von Seiten der Herausge⸗ 
ber ſeines literariſchen Nachlaſſes gefaßt würde, fich 
an dieſe Aeuſſerung nicht zu kehren, ſondern den 
„Entwurf des Syſtems der. Sittenlehre“ aus den 
fi vorfindenden , eigenhändigen Aufzeiänungerr 
Schleiermachers wirklich zufammenzuftellen. Bar 
ed nämlich auch bey genauerer Prüfung ſich fiem 
folte, daß der Werth diefed Entwurfs, an und ir 
ſich ſelbſt betrachtet, mehr in demjenigen befteht, 
was er mit den beym Leben ſeines Verf. in den 
Drud gegebenen Arbeiten gemeinfhaftlih, als in 
ben, was er vor denfelben voraus und eigenthüm: 
lid bat: fo ift es doch jedenfalls in mehr ald einer 
Beziehung. von Interefle, über. dad: von Schi. in 
ſyſtematiſchem Zuſammenhang Geleiftete, eine. Ueber: 
fiht zu gewinnen, und es kann nicht fehlen, daß, 
bey der Schwierigkeit, mit; Werken der. Art, wie 
die frühern etbifchen Arbeiten, ded Verf, waren, im 
Publikum vurdzudringen, allerdings, wie ber ‚Her: 
ausgeber hofft, erſt durch. diefen „Entwurf“ Schleier: 
machers Einfluß. auf. dieſe Wiſſenſchaft recht. wird 
ficher geftellt werben. - In diefem Sinne heißen wir 
die vorliegende, vom Hrn. Heraudgeber nicht ohne 
viele Mühe und Gelbfiverläugnung and Licht ge: 
förderte Mittheilung aufrichtig willlommen, fo uns 
volllommen diefelbe freylich auch der Form nad 
ausfallen mußte, ald ein Gento aus einer beträdt: 
lichen Maffe gleichartiger und. zu ſehr verfchiebe: 
nen Zeiten aufgefehter Manuftripte, deren jedes oft 
in ſich felbf nur nothoürftig, mit ben übrigen aber 
unmittelbar gar nicht zufammenhängt, der Haupt⸗ 
fache nach denfelben Inhalt wie bie andern, nur 
in andern Wendungen und Ausdrücken wiebergiebt, 
Der Darftellung der Ethik felbit geht in dem 
auf die angegebene Weife zufammengefiellten Ent 
wurfe eine ziemlich ausführliche Einleitung voran, 
welche, wie auch einen nicht unbeträchtlichen Theil 
des Nachfolgenden, über den ſich dieſes Manuſkript 
noch erſtreckt, der Herausgeber zunächſt aus einem 
ziemlich vollſtändig, in Form von Paragraphen. und 
Anmerkungen wahrſcheinlich um das Jahr 1827 
ausgearbeiteten Manuftripte geben. tonnte, aus an— 
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bauptfählich älteren Manuftripten nur bin 
erg — einige Zuſaͤtze beyfügend. Es ‚enthält 
diefe Einleitung eine Reihe von Sägen aus derje⸗ 
nigen Wiſſenſchaft, welche Schleiermacher Di a⸗ 
bektik nannte, welche nach feiner. Abſicht als Dr⸗ 
gan dienen ſollte zur Begründung aller einzelnen 
realen Wiſſenſchaften aud einer höhern Einheit des 
Erkennens, und alſo zur Gonftruction eines Zuſam⸗ 
menhaugs derſelben unter ſich ſelbſt und mit dem 
Ganzen des menſchlichen Erkennens. Es iſt be⸗ 
merkenswerth, daß Schl. (wie es ſcheint, nicht bloß 
in dem ſchriftlich, vielleicht mit ausdrücklicher Ab⸗ 
ſicht des Druckes Aufgeſetzten, ſondern auch in den 
Vorleſungen, obgleich er auch eigene Vorleſungen 
über Dialektik zu halten pflegte), eine Ausnahme 
von der Gewohnheit anderer Philofophen machte, 
welche, wie er, einen fuftematifhen Zufammenhang 
ded Ganzen ihrer Wiſſenſchaft im Geifte tragen, 
die befondere Didciplin zwar auf die Vorausſetzung 
des Allgemeineren zu begründen, ohne aber bey 
ihrer Ausführung ben Inhalt biefer Borausfegung 
felbft jedesmal weiter auszuführen. Irren wir nicht, 
fo fann man in ber Sorgfalt, mit welcher wir ihn 
am Beginne der Ethik die metaphyſiſchen Fragen 
über die Bedeutung des Wiffens und fein Berhält: 
niß zum Senn, über vie Gliederung der Wiſſenſchaſt 
im Ganzen und Großen, wie im ihren einzelnen 
Theilen, und andere ähnliche verhandeln fehen, je: 
nen Bwiefpalt ausgebrüdt erbliden, der nah un: 
ferer obigen Bemerkung, in Bezug auf die pofirive 
Geftaltung der Biffenihaft zum Syſtem, in feinem 
inbivibuellen Stanbpuncte enthalten war, ben Zwie⸗ 
fpalt zwifchen dem im feiner ganzen Strenge vor: 
handenen Bewußtfeyn von der Forderung ſyſtema⸗ 
tifcher Wiſſenſchaftlichkeit einerfeitö, dem Unvermögen 
zu einer, ihm felbft vollkommen genügenden Reali- 
Weung folder Wiſſenſchaftlichkeit amdrerfeits, 

Es kann gewagt: fheinen, demjenigen vorgrei- 
fen zu wollen, was und die Vorträge Schleier: 
machers über die Dialektik ald befondere Disciplin, 
dafern man auch dieſe und dereinſt noch im Druck 
vorlegen wird/ bringen werben, aber nach den hier, 
wie gefagt, ‚ziemlich ausführlich vorliegenden. Anz 
beutungen, fo wie aus manden andern, in bes 
Berf. übrigen Werken zerftreuten, glauben wir uns 
von feiner Bearbeitung diefer Disciplin nur ein 
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ziemlich ſubjectiv umb abſtract gehaltenes Organon 
des realen Wiſſens verſprechen zu dürfen, nicht eine 
in fich felbft inhaltvolle und gebiegene Ausführung 
ber Idee des Abfoluten im einer Weife, welde den 
befondern Wiffenfhaften zum Borbi ihrer organi: 
fhen Geftaltung dienen könnte. Schl: ift auf bie 
metaphyfifchen Unterfuhungen feiner Dialektik nicht 
durch einen urfpränglicen, eigenthümlich gehalt: 
vollen Gedanken der Art geführt worden, wie als 
Ienthalben die wahrhaft fpeculativen Gedanken find, 
die einem originalen und felbfftändigen philoſophi⸗ 
ſchen Syſteme den Urſprung geben, fondern fichtlich 
nur durd das im feiner Bearbeitung einzelner be: 
fimmter Disciplinen, namentlich der Ethik fich ihm 
aufvrängende Bebürfnig eines Organons für bie 
wiſſenſchaftliche Geftaltung derfelben, — einer phir 
loſophiſchen Methodik. So wenig er fich 
jemals ald Anhänger eines befonderen "philofophiz 
ſchen Syſtems befannt hat; fo unverkennbar ift in 
feiner dialektiſchen Gonftruction des Syſtems ber 
realen Wiffenfchaften überall der vorwaltende Ein- 
flug des Identitätſyſtems in feiner früheften, 
mit Schleiermadjers erfter Hinwendung zu ben Studien 
firengerer Wiſſenſchaft ungefähr in die nämliche Zeit: 
periode fallenden Geftalt. Wir können den Ideen. 
auf welchen diefe Gonftruction beruht, in der Ge: 
flalt, wie die vorliegende Einleitung fie ausfpricht 
durchaus Fein Verdienſt der Originalität, ja nicht 
einmal dad Verbienft einer eigenthümlich gedanken— 
kräftigen Auffaffung der durch die eigentlich ſpecu— 
lativen Denker, in deren FZußtapfen ber Verfaſſer 
hier tritt, ausgeſprochenen Ideen zugeſtehen. Es 
iſt nichts, als ein ziemlich dürftiges Schematiſiren 
des Wiſſens und des dem Wiffen entſprechenden 
Seyns nach Gegenſätzen, für welche der allge⸗ 
meine Typus eben in dieſem oberſten Gegenſatze des 
Wiſſens und des Seyns ſelbſt (des Geiſtigen und 
des Dinglichen, wie Schl. es zu nennen liebt, 
— bed Idealen und des Realen nach ber ur— 
fprünglihen Ausorudöweife des vorhin genannten 
Syſtemes) gegeben if. Die Sphäre, in welcher 
Schleiermachers Genius urfräftig zu wirken vermag, 
ift durchaus nur die Sphäre der concreten, 
etbifhen Anfhauung. In biefer hat er un: 
abhängig von jedem gegebenen Syſtem, im leben: 
digen Aufſchwunge feines Geiſtes einen eigenthüm- 
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lichen Gehalt felbftftändig erfaßt, und würbe ihn 
eben fo felbftftändig verarbeitet haben, wenn bier 
nicht eben bad Bedürfniß einer dad Beſondere an 
ein Allgemeinered ber Wiſſenſchaft anfnüpfenden Sy: 
ſtematik eine Abhängigkeit von Ergebniflen frember 
Geifteöthätigfeit herbeygeführt hätte. Dad Bewußt: 
feyn übrigens von dem Ungenügen der von ihm 
aufgenommenen wiflenfhaftlihen Form und Erkennt: 
nißweife fpricht fi in dem an ber Spige der vor: 
liegenden Einleitung ſtehenden Satze aus, daß bad 
hoͤchſte Wilfen, in welchem alles beſondere Wiffen 
feine Wurzel und feine Begründung babe, fein wirf: 
lich ſchon vorhandenes, fonbern ein’ werbended und 
eben deßhalb jedes befondere Wilfen in feinem An: 
fang fowohl ald feinem Fortgange ein unvolifom: 
mened und ergänzungsbebürftiged fen. 

Wenn übrigens Schleiermadher in dem Werfe 
der wiſſenſchaftlichen Geftaltung ded Inhalts feiner 
Anfhauungen mit dem Ipentitätsfpfteme zufammen: 
getroffen ift, und von diefem manche Gedankenwen- 
dungen und Ausbrudsweifen, insbefondere aber den 
Schematiömusd für die Anordnung bed Ganzen fei: 
ner Wiſſenſchaft entlehnt hat: fo ift ber Grund 
hievon nicht etwa in einem äußerlichen Zufalle, fon: 
dern in der wirklichen Geiftesverwandtfhaft feiner 
etbifhen Ideen mit ven fpeculativen Ideen, welche 
in jenem pbilofophifchen Spfleme an den Tag ge: 
kommen find, zu ſuchen. Hievon kann man fi 
am beftimmteften beym Stubium des dritten Abfchnit: 
tes der vorliegenden Einleitung (8. 38 ff.) und 
bey Vergleihung desfelben mit den in den „Grund: 
linien“ und in noch früheren Schriften des Berf. 
niedergelegten Ideen überzeugen. Die „Darlegung 
des Begriffs der Sittenlehre,“ welche in 
dem eben genannten Abfchnitte gegeben wird, fest 
einen Gegenfag der Sittenlehre und der mit ihr, 
wie Befondered mit Allgemeinem unter der gemein: 
ſchaftlichen Kategorie des Wiffens von Geiftigem 
zufammengefteliten Gefhihtöfunde zur Natur: 
wiffenfhaft, und zugleich eine Einheit beyber 
und des Gegenftandes beyder in diefem Gegen: 
ſatze; in einer Weife, welche dem Ausdrude und 
der Korm nad) durchaus dem durch dad Ipentitätd: 
foftem und die Naturphilofophie eröffneten Gedan— 
enfreife angehört, während der Sache nach die Idee 
einer Ineinsbildung des Geiſtes mit der Natur, ei: 





bas 

ned Wiſſens von der Sittlichkeit als der wahren 
Wirklichkeit des Geiſtes, wie die Naturwiſſenſchaft 
bad Wiſſen von der Wirklichkeit der Natur ift, — 
während, fagen wir, biefe wahrhaft originale und in- 
haltfchwere Idee, durch deren klare und ſelbſtbe— 


‚wußte Faflung Schleiermader von allen frühern 


Sittenlehrern ſich unterfcheidet, bereits in jenen ältern 
Schriften der Sahe nah auf eine ſolche Weife nie- 
dergelegt ift, im welcher eine durchaus originale von 
allem und jebem fremden Spfteme unabhängige Faſ⸗ 
fung berfelben hervorleuchtet. Schleiermacher gehört 
ohne Frage in die Reiye der felbfifländigen und 
urfräftigen Geifter, deren Zuſammentreffen unter- 
einander mit eigentbümlichen, und doc im einem 
gemeinſchaftlichen Mittelpuncte ſich begegnenden Ans 
ſchauungen an der Grenzfcheide des vorigen und bed 
gegenwärtigen Jahrhunderts, viefem legteren Jahr: 
hunderte eine neue Welt des Gedankens eröffnet 
hat, wiewohl er nicht in bie Reihe derjenigen ge: 
hört, welche aud dem Mittelpuncte einer felbftichö- 
pferiih durch fie erzeugten Idee heraus dem ge: 
fammten Gebiete der Wiffenfchaft eine neue Geftalt 
gegeben haben. " 

Die eigenthümliche, nothwendige Befchaffenheit 
bes wiffenfchaftlihen Gebäudes, welches unter den 
im Vorhergehenden von uns bezeichneten Voraus: 
fegungen und Vorbedingungen aufgeführt worden, 
zeigt ſich deutlich fogleih in der Eintheilung und 
Gliederung des Ganzen, wie dieſelbe im vierten Ab- 
ſchnitte der Einleitung (S. 71 ff.) vorläufig ange 
geben, und dann in ben Übrigen Theilen des Bus 
ed ſelbſt wirflih in Ausführung gebracht wird, 
Die Sittenlehre enthält nah Sch, drey Haupt: 
theile: Güterlehre, Zugendlehre und Pflich— 
tenlehre. Das Verhältniß diefer drey Theile iſt 
aber nicht dieſes, daß der Stoff der Wiſeenſchaft 
fi unter diefelben vertheilen fol; fondern jeder 
derfelben enthält für ſich allein das Ganze ber Wiſ⸗ 
ſenſchaft, nur von einem andern Geſichtspunct aus 
dasſelbe betrachtend, und eben durch dieſe Verſchie⸗ 
denheit des Geſichtspunctes, da ale Geſichtspuntte 
gleich weſentlich und gleich unentbehrlich ſind, die 
andern ergänzend. — 
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(Fortfegung.) 


Die Grumbdbegriffe dieſer drey heile haben 
nicht dem vom Verf. fonft adoptirten Schema der 
Naturphilofophie ihren Urfprung zu danken, obgleich 
fowohl ihre Definitionen auf eine an bie ‚natur: 
phitofophifche allerdings fich anfchließende Weiſe von 
der Verhältniäbeflimmung zwiſchen Vernunft und 
Natur als entgegengefehten und doch zur Freyheit 
zurüdtrebenden Seynöfphären hergenommen werden, 
als auch (S. 78) ihre Unterſchied und ihre Zuſam⸗ 
mengehörigkeit durch eine Parallele aus der Ratur: 
wiffenfchaft, — melde nach unferem Werf. in bie je: 
nen Xheilen der Ethik angeblich entfprechenden Dis: 
eiplinen ber organifhen, ber dynamifchen 
und der mebanifchen Naturwiffenfchaft zerfallen 
fol, — erläutert wird, Dffenbar bemerken wir 
hier nur dad Streben, die anderswoher erworbenen 
Begriffe dem naturpbilofophifhen Schema anzupaf: 
fen, und gerade dieſes Streben wird man hier am 
vwenigften für ein gelungenes erkennen. Die Be: 
arte felbft dagegen find, wie man aus ber gedie— 
genen Abhandlung derfelben in den „Grundlinien“ 
(6S. 179 — 247 ber erften Ausg.) erfehen ann, 
vielmehr darum ald ethifhe Grundfategorien beybe- 
halten vworben, weil ber Verf. fie in dem gefchicht- 
lid vorhandenen Syſtemen ald ſolche Grundbegriffe 
vorgefunden und in feiner eigenthümlichen bialecti- 
fhen Weiſe feine reformatorifhen Ideen an bie 
Kritit diefer Begriffe angelnüpft hatte. Wäre dieß 
nicht gewefen, fo bätte ihm unmöglih das Miß- 


verhältmiß entgehen können, in welches er fich durch 
dieſe Boranftellung von Begriffen, die unter ſich 
keineswegs Gegenfäge bilden, zu der aus bem Ipen- 
titätöfyfteme entlehnten Forderung ſtellt, daß al- 
led Biffen durch Gegenſätze beftimmt 
feyn-müffe (orgl. ©. 15 ff.), fo wie der Man: 
gel’ an Analogie diefer Eintheilung zu dem Prin- 
cip, welches er fonft ald das ausſchließlich gültige 
für alle anderen wiffenf&haftlichen Eintheilungen und 
Gliederungen anerkennt *und walten läßt. In ber 
That aber hatte Schl. in feiner frühern, in boppel: 
ter Geſtalt — (nah den „Grundlinien“ nämlich 
nochmals in den akademifchen Abhandlungen) ans 
Licht getretenen kritiſchen Behandlung jener Begriffe 
einen zu reichen Umfang wahrhaft -gehaltvoller Ges 
danken und Anfichten nievergelegt; er war fi der 
bey biefer  Kritit ihm aufgegangenen Einficht über 
die wahre Bedeutung und das gegenfeitige Werhält: 
niß diefer ethifchen Grundbegriffe ald einer zu werth⸗ 
vollen und zu bedeutenden bewußt geworben, als 
daß er ed fo leicht Über ſich vermocht hätte, bie 
Begriffe ſelbſt und mit ihnen biefe Einſicht wieder 
in ben Hintergrund zurädzubrängen, und bieß zwar 
einem Schematismus zu Liebe, deſſen Ungenügen 
zur Erfüllung der höheren Forderungen wiflenfchaft- 
licher Methodik ihm, obgleich er fonft nicht im 
Stande war, etwas Genügenberes an feine Stelle 
zu feßen, doch nicht gerade verborgen bleiben konnte. 

Wenn wir übrigend Schl., in offendarem Wi: 
derfpruche zu der von ihm felbft aufgeflelten For— 
berung, nach welder die Wiſſenſchaft fih zu einer 
organifhen Einheit zufammenfchließen fol, im 
Ernft dabey bebarren fehen, jene Triplicität der 
Gefihtöpuncte, deren jeder das Ganze ber Wif- 
fenfhaft umfaffen fol, als eine der Wilfenfchaft 
felbft unüberwindlihe Spaltung ihrer Grundbegriffe 
feftzubalten: fo kann man bieß noch in anderer 
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Beziehung als charakteriftiih anfehen für die-Stufe 
der Ausbildung, bis zu welcher bey ihm die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Behandlung der Ethik gebiehen war, ja 
auf gewilfe Weife für das Princip felbft, durch 
welches bey ihm dieſe Wiflenfhaft beherrfcht wird, 
Es Tann Niemandem, welcher die, Dekonomie bed 
vorliegenden Werkes auch nur flüchtig überblidt, 


verborgen bleiben, daß der eigentliche reale Inhalt. 


deöfelben fich fo gut wie ausfchließlih in ben er: 
fen jener drey heile, in die Güterlehre con- 
centrit, während bie beyben andern: faft nur als 
ein Anhang dazu erfcheinen, ald ein Anhang, deſ⸗ 
fen Inhalt,. wenn ed dem Autor fonft gefallen hätte, 
fih gar wohl auch im, den Inhalt von jenem würbe 
haben aufnehmen und mit ihm verichmelzen laflen. 
Sp auch können wir nicht umhin zu geſtehen, daß 
wir bereits in ben „Örunblinien® und in ben aka⸗ 
bemifchen Abhandlungen eine Tendenz zur Auflöfung 
der Tugend und Pflichteniehre in die Güterlehre 
mehr oder weniger allenthalben zu bemerken. glau: 
ben, vergeftalt, daß, lehrte und. der „Entwurf des 
Syſtems“‘ nicht das Gegentheil, wir vielleicht im 
Bweifel darüber geblieben feyn würden, ob es nicht 
wirklich des Verfs. Abficht gewefen ſey, bey ſyſte⸗ 
matifcher Darftellung des Ganzen die zwey lebten 
Theile in den erſten aufzunehmen und hineinzuar— 
beiten. Wie er in Bezug auf die Güterlehre felbit 
fo nahdrüdlich die Wendung befämpfte, welche dies 
felbe bey den fpätern Philofophen des Alterthums 
und bey den meiften neuern erhalten hat, daß un: 
ter den „Gütern“ und namentlich unter dem „höch⸗ 
ſten Gute,“ als dem Inbegriffe aller oder dem Prin: 
cip für alle, eim ſolches verfianden wird, weldes 
Gut für die Einzelnen ald Einzelne ift, und die 
fem gegenüber auf die Rückkehr zu der alten Pla: 
tonifchen Worftelung von dem Guten ald_eine mob: 
jectiven und abfoluten bringt, welches bad, was 
es ift, unabhängig von ber Beziehung auf die Ein: 
zelnen ift: fo kann es leicht den Schein gewinnen, 
als könne ihm auch die Tugend, ald Eigenfhaft 
der Einzelnen, nur für eine untergeorbnete Geftalt 
des Sittlihen gelten, im Gegenfage jenes Allge- 
meinen und Objectiven, von welchem fich dieſes 
Subjective ald fein Ausflug und fein Erzeug- 
niß, oder ald das Mittel zu feiner Begründung, 
erft ableite. Wie er ferner darauf dringt, die Sitt⸗ 
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lichkeit ihrem innern Wefen und Begriffe nach nicht 
als ein Sollen, ſondern als ein Seyn zu fallen, 
und wie er in biefem Sinne ſich befirebt, ven 
Begriff ded Sittengeſetzes auf eine möglihft. 
vollfländige Analogie zu dem Begriffe des Natur- 
gefeges zurädzuführen: fo. kann es, dein entſpre— 
hend, fcheinen, als ob auch ber Pflicht begriff 
nur eine ähnlich untergeoronete Stellung zu dem 
Güterbegriffe einnehmen und fih aus dieſem allent- 
halben im Einzelnen vielmehr von felbft ergeben, 

als für*fid allein einer felbftftändiger ‘und aus: 

führlichen Abhandlung bedürfen werde, — Im vor: 
liegenden. Werke wird (S. 88) der Worrang. der 

Güterlehre vor den übrigen. dergeftalt motivirt, daß 

fie „als die dem höchſten Wiffen nächfte und felbft: 
ſtändig ähnlichfte den andern vorangehen mülfe ;« 
denn (vergl. S. 81) „fowohf den Gegenfag von 
Bernunft und Natur, ald die Werfchiebenbeit in ber 
Form des Wiſſens (d. h. die Verſchiedenheit von 
Allgemeinerem und Beſonderem, von Speculativem und 
Empiriſchem) ſey in ihr nun meiſtens aufgehoben.“ 
Hier nun bleibt es unerklärt, weßhalb, wenn für 
einen und- denſelben Erkenntnißinhalt bereits bie 
vollkommenere Erkenntnißweiſe gefunden, iſt, es den⸗ 
noch für nöthig. gelten ſoll, denſelben quch noch im 
unvollkommeneren, von dem höchſten Wiſſen weiter 
abliegenden Erkenntnißweiſen zu betrachten, Denn 

was über die Unentbehrlichkeit diefer legtern unmit: 
telbar vorher (S. 80, $. 118.) gefagt worden war, 
daraus könnte doch höchſtens die Forberung hervor: 
geben, auch dieſe niedern Gefichtöpuncte in den 
böhern mit aufzunehmen und von ihm aus fie nicht 
unberüdfichtigt zu lafien, keineswegs aber, baf bie 
Ausführung diefer nievern Gefichtspuncte auch zwey 
befondere, felbfiftändige und von dem erſten unab⸗ 

hängige Theile der Wiſſenſchaft bilden müſſe. — 

Bey allem dem nun find wir dennoch nicht der 

Meynung, als ob Schleiermacher wirklich beſſer und 

dem von ihm. eingenommenen Standpuncte gemäßer 
würde gehandelt haben, wenn er bie Tugend⸗ 
und Pfliptenlehre ganz hätte wollen in die Güter 
lehre aufgehen lafien. Allerdings war es bad Be— 
wußtfepn, daß die Güterlehre, wie fie von ihm 
dargeftellt worden war, zur vollfländigern Löfung 
aller ethifcher Probleme noch nicht. hinreiche, was 
ihn diefe Ergänzung bderfelben durch zwey fpätere, 
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big. auftretende Haupttheile benbehalten ließ. 
m. igentlichen Grund biefes Ungenügens 
formte er fich freylich Peine vouftändige Rechenſchaft 
geben, weber in fo fern derſelbe in der Mangel 
haftigfeit bed von ihm. aboptirten wiſſenſchaftlichen 
Schematismus liegt, welcher bie Sorm, noch wie, 
fern in ber Eigenthümlichkeit feiner ethiſchen Grund: 
Anficht, welche den Inhalt feiner ſyſtematiſchen Dar 
egeben bat. 

ee Yan legtern Punct, über dad Charakter 
riſtiſche jener Grundanfiht, von welcher wir bereit 
bemerften, daß wir fie ald eine aus urfprünglicher , 
origimeller Anfchauung und geifliger Schöpferthätig: 
keit, nicht aus der Aufnahme oder Aneignung irgend 
welches äußerlich gegebenen philoſophiſchen Syſtems 
entſtandene zu betrachten haben, müſſen wir uns 
bier etwas näher erklären, ba von diefem Puncte 
des Gefammsurtheil über den Werth der Schleier: 
macherſchen Ethik und über ihre geſchichtliche Stel: 
fung inmitten der philoſophiſchen Bildung unferer 
Beit hauptfählih abhängen wird, — Wir haben 
bereitd angebeutet, in welchem Ginne das große 
Berdienft dieſes Autord auf ethiſchem Gebiete im 
engften Bufammenhange mis feiner Tendenz ſteht, 
die Ethik ihrer Hauptfeite nah zur Lehre von 
dem höchſten Gute zu machen. Bom erften 
Anfang feiner ſchriftſtelleriſchen Laufbahn an, noch 
vor feinen kritiſchen und fpftematifchen Arbeiten auf 
dem Gebiete der eigentlich wiſſenſchaftlichen Ethik, 
finden wir in ihm die Richtung nach einer objectir 
ven, realen und fubftantiellen Geflaltung 
defien, was in der, eimfeitig ber fubjectiven und 
idealiſtiſchen Seite zugewandten Philofophie jener 
Zeit überall nur in der Weile eines Sollens, 
eines Geſetzes oder Gebotes, ober auch in 
der nicht minder unvolltommenen und unfelbftftän: 
digeren eined Triebes, eimed Wollens oder 
Begehrend aufgefaßt worden war. Wir finden 
mit andern Worten in ihm das Streben, bie Sitt- 
lichkeit. flatt ald ein zu der Wirklichkeit des Lebens 
ald eine befonbere Erfheinung, oder gar nur als 
eine Grenze oder Schranke diefer Wirklichkeit äuf: 
ſerlich Hinzufommendes, vielmehr ald den innerften 
Geift oder gleichfam als das Mark und den Pe: 
benslern diefer Wirklichkeit felbft zu erfaflen, fo 
wie unter den Philofophen früherer Zeit vor allen 
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andern Platon und Spinoza, — befanntlic 
diejenigen, welche Schl. in feiner Kritit der Sit: 
tenlehre allenthalben ald die der Wahrheit am näch⸗ 
ften Gekommenen bezeichnet, — wenigfiend annäher 
rungsweife fie gefaßt zu haben feinen. Die For⸗ 
derung einer ſolchen realen ethifchen Erkenntnig 
und Wiſſenſchaft ift der Maaßſtab, ben er in ben 
„Grundlinien“ an alle bisherigen Syſteme der Sit⸗ 
tenlehre legt; eben dieſe Forderung hat den hohen 
Rang beflimmt, den er in ber Ueberficht des Ger 
fammtfyftemd aller Wiffenfchaften der Sittenlehre 
ald der allein wahren, allgemeinen und fpefulativen 
Wiſſenſchaft vom Geifte, der Naturwiſſenſchaft ei- 
nerfeitö, der Geſchichte andrerſeits gegenüber an: 
weift. — Indem nun aber Schleiermaher daran 
geht, den Begriff des höchften Gutes im Sinne 
biefer Forderung ald einen durchaus realifiebarem, 
ja in Wahrheit bereits realifirten, durch dieſelhe 
über die Wirklichkeit herrfchende, Seyn und Wiffen 
zur höchſten, abfoluten Einheit in fich zufammen- 
geihloffen tragende Macht, von weldher ver Be 
griff als folder ausgeht, — realifirten nachzuweiſen: 
fo fegt er dabey flilfichweigend voraus, daß dieſe 
Berwirklichung des höchſten Gutes ober des Sitt⸗ 
lichen eine durchaus dieß ſeitige ſeyn, durchaus 
ſchon dem gegenwärtigen irdiſchen Schauplatze un— 
ſeres erſcheinenden Daſeyns angehören müſſe. Auch 
dieſe Vorausſetzung entſpricht ganz ber ethiſch⸗re⸗ 
ligiöſen Weltanſicht, welche der Verf. in ven „Re 
den über die Religion“ und den „Monologen“ an 
den Tag gelegt hatte, Auch in ihr begegnete er 
ſich auf das voßfländigfle mit dem allgemeinen Geifte 
und Sinne jener philofophifhen Webergangäperiode, 
welche es zunächft ald ihre Aufgabe betrachten mußte, 
ben Inhalt ber großen neugewonnenen Anſchauun— 
gen fürerfi als ein abfolut Gegenwärtiges, eben 
vermöge feiner Gegenwart der anfhauenden Erkennt: 
niß Offenſtehendes feftzuftellen, während fie beym 
Hinausfhieben auch nur eines Xheiles der für 
diefe Erkenntniß neu erworbenen Realität in ein 
Jenſeits, aufs neue berfelben. verluftig zu geben 
hätte fürchten müſſen. — Daher unter andern die 
auffallende Verwandtſchaft, welde die Schleierma: 
cherſche Sittenlehre in ihrem erften und wichtigften 
Haupttheile mit der „philofophifchen Staats: und 
Rechtswiſſenſchaft““ eines andern Denters, deffen 
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fpeculative Principien gleichfalld der oben bezeich- 
neten Uebergangdperiode angehören, nämlih He: 
geld, trägt. Bekanntlich hat Hegel die Sitten: 
ichre ausbrüdlih in die eben genannte Disciplin 
aufgenommen ober beyde mit einander verfchmolzen, 
und viefer Bufammenfchmelzung den Satz, „das 
Bernünftige fey dad Wirklihe, und das. Wirkliche 
dad Vernünftige,“ zum Princip gegeben. Der 
Sinn, weldhen wir in biefen Worten Hegeld aus: 
drücklich audgelprochen finden, ift, wenn aud un: 
ausgefprohen, ganz eben fo auch / der Sinn der 
Schleiermacherſchen Güterlehre. Gleich der He 
gelfhen Rechtslehre enthält dieſe Güterlehre die 
Eonftruction (— biefer Ausdruck „Eonftruction“ 
päßt allerbings in noch eigentliherm Sinn auf bie 
von Schl., als auf die von Hegel dabey befolgte 
Methode) einer organifchen Geftaltung des menſch⸗ 
lihen Daſeyns, — des objectiven Geiftes, wie 
Hegel diefe organifhe Geſammtheit hat benennen 
wollen, Die Grundlage biefes Gebäudes bildet bey 
beyden Philöfophen, gleicherweife, wenn auch ben 
Hegel ausdrücklicher, der Rechts begriff, d. h. in 
diefem Zufammenbange, der Begriff der perfönlichen 
Freyheit des finnlich = vernünftigen Subjects und bie 
gegenfeitige Anerkennung dieſer Freyheit in bem Be- 
ftehen der Eigenthums- und Vertragsverhältniſſe. 
Auf diefer Bafid werben fodann in einer Stufen: 
folge, die, bey Hegel vielleicht‘ im Ganzen eine 
fymmetrifcher und rhythmiſcher geleitete, bey Schl. aber 
im Einzelnen finniger und vielfeitiger ausgeführte ifl, 
die organifhen Xotalitäten der Familien, ber 
Geſchlechts- und Nationaleinheit (bey He: 
gel ftatt deffen der Corpora tion und Gemeinde 
und der bürgerlihen Gefellfhaft) des Staa- 
tes, der Wiffensgemeinfchaft und ber frey— 
en Gefelligkeit (dieſes Beydes fehlt bey H.), 
endlich der Kirche entwidelt, und ſolchergeſtalt in 
einer Weife, deren wahrhafte und große Berdienfl: 
lichkeit nur entſchiedene Mißgunft würbe verkennen 
tönnen, den in manchen frühern Spflemen, nament: 
li in dem Kantianismus, fo kahl und abfurb da— 


ftehenden Begriffsbeſtimmungen der Rechtölehre ei⸗ : 


nerfeitö, der Sittenlehre andrerfeitd in gegenfeitiger 
Bereinigung und Durhdringung bepder ein realer, 


mrit, 
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concreter und lebenbiger Inhalt gegeben, — An 
diefe Eonftruction, wie Schl. es ausdrückt, der Gii- 
ter, wie H. der fittlihben Mächte, Inüpft ſich 
nun aber offenbar bey beyden Philofophen, wenn 
aud bey dem einen in fofern ausdrücklicher, als 
bey dem andern, ald dort, was bey’Schl, nicht 
der Fall ift, aud die äußere Gefammtgeftalt der 
Wiſſenſchaft dadurch beflimmt wird, die Bolgerung, 
daß durch den Organismus ber Gefammtheit dem 
Einzelnen ſowohl feine Pflichten vorgefchrieben, als 
auch fein fittlicher Werth beftimmt wird, und baf 
ed außerhalb diefed Organismus eben fo wenig ein 
Princip fittliher Gefeggebung für die Einzelnen, 
wie einen Maaßſtab zur Beflimmung ihres fittlichen 
Werthes oder ihrer Zugenb geben könnte. Tugend⸗ 
und Pflihtenlehre find daher an fich in der Gü— 
terlehre fchon enthalten, und es kann, bie Sache 
vom Gefichtöpuncte der Form oder der wiffenfchaft: 
lichen Methode aus betrachtet, wohl kaum ein Zwei⸗ 
fel darüber feyn, daß das Verfahren, durch welches 
Hegel auch die wiffenfchaftlihe Darftellung jener 
beyden der Darftellung deffen, was bey ihm die 
Stelle der Güterlehre vertritt, einverleibt, dem 
Verfahren Schl’3., weldyer die eine von der andern 
nichts deſto weniger abgetrennt hält, vorzuziehen 
ift. Dem ungeachtet glauben wir von einem ambern 
Stanbpunct aus einen Rechtfertigungsgrund für das 
Schleiermacherſche Verfahren zu entoeden, einen 
ſolchen freylich, der nicht in dem eigenen Bewußt⸗ 
ſeyn diefes Denkers kann enthalten geweien feyn, 
da er nicht nur in den ausbrüdlichen Erklärungen 
deöfelben über den Grund jener Eintheilung ver- 
mißt wird, fonbern feinem Standpuncte, fo wie wir 
denfelben im Vorhergehenden bezeichnet haben, über: 
haupt fremd ift, 
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(Bortfegung.) 


Der wahre Grund nämlich, weßhalb die ob: 
jective Rechts- und Sittenlehre, die Güterlehre, in 
der Weiſe, wie Schl, und Hegel fie ausgeführt 
haben, unferer Weberzeugung nach allerdings nicht 
binreicht, eine Sittenlehre in Geftalt der Subjecti- 
vität, eine Tugend = und Pflichtenlehre überflüßig 
zu machen, Liegt darin, daß Tugend fowohl als 
Pflicht, wenn gleich fie in ihrer zeitlihen Er- 
fheinung ihre Inpaltöbeftimmungen aus feinem 
andern Gebiete entnehmen können, ald aus dem 
jener geifligen Objectivität, welche den Inbegriff 
deſſen ausmacht, wad Schi, die Güter nennt, 
doch ihren eigentlihen Grund, ihr Princip und 
ihren Urquell in einem andern und höhern Ge: 
biete, in dem Gebiete des göttlihen oder ab: 
foluten Geifted haben. — Bill man dad Ber: 
bältniß des Tugend - und Pflichtbegriffs zu dem 
Süterbegriff, wie ed Schl. in formaler und logi: 
ſcher Beziehung ohne Zweifel richtig geftellt hat, 
beybehalten, fo fann man dieß folgendergeftalt aus: 
drüden: „Das höchſte Gut, jenes Gut, welches 
allein als objectives Princip der Tugen— 
ben und der Pflihten dienen fann, ift kein 
in dieſer Welt des irdifchen erfcheinenden Dafepns, 
welcher jene Objectivität angehört, volllommen rea- 
lifirbares; berjenige Drganidmus, in welden 
der fittliche Geiſt des Subjects wahrhaft und durch⸗ 
aus als Glied einzutreten beſtimmt iſt, dergeſtalt, 


daßl es über dieſer Beſtimmung keine höhere für fie 
giebt, iſt kein dieſſeitiger, in dem Elemente der 
Weltgeſchichte unmittelbar gegenwärtiger. — Es 
ift wahr, diefer Begriff des höchſten Gutes iſt dem 
Menihen nicht durch reine Vernunft, fondern nur 
durch Ölaubenderfahrung zugänglich, durch die Glau—⸗ 
benserfahrung des Chriſtenthums, in welchem wir 
das höchſte Gut in dem Begriffe des göttlihen 
Reiches, des Himmelreiches dargeftellt erbli- 
den. Er ift recht eigentlich dad unterfcheidende Prin⸗ 
cip der chriftlichen Ethik von der antiken ober heid- 
nifchen ; welcher lesteren es eben fo weſentlich ift, 
die Realifation des höchſten Gutes ald eine dieß— 
feitige zu fegen, wie jener, fie ald eine jenfeitige, 
Es könnte demnach fcheinen, ald ob eine Sitten: 
ichre, welche den Begriff bed höchſten Gutes in 
diefem Sinne zu ihrem Princip machen wollte, 
nicht mehr die philofophifche ſeyn könne, welche 
der vorliegende Entwurf und hat geben. wollen, , 
fondern nur die pofitivshriftlidhe; dieſe Unter: 
fheidung würde auch Schleiermachers Sinne na— 
mentlich keineswegs fremd fen, welcher befanntlich 
während. der fpätern Hälfte feiner Laufbahn fich 
einer genauen Abtrennung bed theologifhen Wiffens 
von dem philoſophiſchen ſchon überall befliſſen hat, 
Allein wir. fönnen nicht umbin, darauf aüfmerkſam 
zu machen, wie diefelbe dem wahren Geifte gerade 
einer fo nach realem und fubftantiellem Inhalte hin: 
firebenden Ethik, wie die Schleiermacher'ſche, an fich 
feibft ſich keineswegs entiprechend zeigt. Sie ber 
ruht auf der Woraudfegung eined Gegenfages zwi: 
fhen reiner Vernunfterkenntniß einerfeitd, und em⸗ 
pirifher, aus pofitiven Thatſachen gefchöpfter Er: 
fenntniß anderfeits, welchen in diefer Geftalt wohl 
zwar folhe Epfteni® anerkennen mögen, die, wie 
der Kantifche Kriticiömus, und der Fichtefche Idea: 
lismus, die philofophifhe Sittenlehre auf ein reis 
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ned Sollen, auf einen Bategorifhen Imperativ zu: 
rüdführen wollen ; aber keineswegs ſolche, die zu 
ihrem Inhalt fittlihe Güter, eine concrete 
Geftaltung des fittlihen Lebens maden, 
von der man nicht abficht, wie ihre Erkennt: 
niß fi durch reined -Denfen ohne alle Erfahrung 
"erwerben laffen fol. Auch in ‘ber Eintheilung, 
welche Schleiermacher von dem gefammten Spfteme 
des Wiffend überhaupt giebt, finden wir allerdings 
zwar einen Gegenfas folcher Wiffenfhaften, welche 
das Allgemeine, und folder, welche das Befondere 
zu ihrem Gegenftande haben, und die Ethik gehört 
zu ben erften; keineswegs aber wirb dieſer Gegen: 
fag dort fo geftellt, ald ob wir die letzteren aus ber 
Erfahrung, die erfteren aber allein aus reiner Ber: 
nunft zu ſchöpfen hätten. Wird nun aber hier noch 
ſowohl durch diefes vorläufige Schema, ald auch 
vurch vie wiſſenſchaftliche Ausführung felbft “aner: 
kannt, daß die Gejtältung ' des höchſten Gutes, 
welche den wiſſenſchaftlichen Inhalt der Ethik bil- 
det, aus einer andern Erkenntnißquelle, als ber 
reinen Vernunft zu fchöpfen ift: fo fällt hiemit auch 
der Grumd für die Ausfhliefung desjenigen 
höchſten Gutes, welches wir durd die Offenbarung 
des Chriſtenthums kennen Ternen, bon’ der philofo: 


phiſchen Behandlung der Ethik hinweg. Man müßte” 


denn etwa fagen wollen, was aber gewiß nicht in 
Schleiermachers Sinne gefagt wäre, der chriſtliche 
Offenbarungsinhalt verhalte fich zur philofophifchen Er: 
kenntniß nicht, wie anderer Erfahrungsinhalt; er 
könne nicht, gleich diefem, philofophifch verarbeitet, 
fondern müffe, als göttliche Wahrheit, mit blinden 
Glauben aufgenommen, ald göttliches Gebot mit 
ſchweigendem Gehorfam befolgt werben. Diefem ge: 
genüber dürfen wir die, fowohl der Anficht Schleier: 
machers, ald der Wahrheit der Sache weit entfpre- 
chendere Behauptung wagen, daß die göttliche Offen: 
barung ſich ſowohl in praftifher als in theoreti- 
fer Hinficht der Philofophie gegenüber durchaus 
in feinem anderen Verhältniß befindet, als jeder 
andere Erfahrungsinhalt, Die hrifttihe Ethik auf 
göttliche Gebote zurüdführen wollen, von denen ich 
®ein höherer Grund in ver organifhen Xotalität 
eined höchften Gutes nachweiſen ließe, wäre genau 
dadfelbe Beginnen, wie wenn man der außerrelis 
giöfen Ethik, ftatt fie auf die Idee des Staates 
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und der menſchlichen Gefellfchaft zu begründen , zu 
ihrem oberften Princip die Gefege_und die Wor: 
ſchriften des Handelns und Betragens geben wollte, 
welche aud jener Idee erfi abgeleitet find. Gleich— 
wie alfo in Bezug auf diefe Sittenlehre die Anf- 
gabe der Philofophie, wie Schleiermacher und He 
gel fie richtig gefaßt haben, darin beſteht, den -in 
Mitten des irdifhen Dafennd und ber Weltgeſchichte 
erſcheinenden Organismus des Staates und der Geſell⸗ 
ſchaft, wie er in feiner eigenen allgemeinen und noth⸗ 
wendigen Gefebmäßigkeit zugleich das Princip aller 


Geſetze für das Verhalten der Einzelnen iſt, auf⸗ 


zuzeigen, fo. würde auch in der chriſtlichen Sitten⸗ 
lehre, um biefe zur Wiſſenſchaft zu erheben, die 
Mitwirtung der Philofophie keineswegs entbehrt 
werben können, und die Aufgabe derſelben auch 
bier darin beftehen, aus dem Inhalte der gött— 
lihen Offenbarung, fo viel es fih auf dem Stand: 
puncte, auf welden wir geftellt-find, thun läßt, 
den Begriff des goͤttlichen Meiches als eines orga- 
niſchen Ganzen -zuentwideln, aus welchem fich. eben 
fo, wie dort, ſowohl Tugenden als Pflichten für die 
Eimelnen ergeben. Da indeß, wie vorhin. bemerkt, 
biefer Organismus ein in ein Jenſeitiges Duſeyn 
binübergreifender und deßhalb unſerer dießſeitigen, 
aus göttlicher Offenbarung zu ſchöpfenden Erfahrung 
unvollſtändig vorliegender iſt: fo ergiebt ſich hier: 
aus für die höhere Ethik, die religiöſe, chriſtliche, 
die Unmöglichkeit einer im gleicher Vollſtändigkeit 
‚objectiven Geftalt, wie für jene niedere; es vergiebt 
ſich die Nothwendigkeit einer Selbſtbeſchränkung auf 
die mehr fubjective Geftalt einer Eugend- und 
Pflichtenlehre. Die Aufgabe aber bleibt, un— 
geachtet diefer Beihränfung, wie bemerkt, immer 
dieſe, den objectiven organifchen Zuſammenhang, 
in welchem allein -diefe ſubjectiven ethiſchen That⸗ 
fachen ihren wahren Grund und ihr eigentliches 
Princip haben können, allenthalben wenigftend im 
Hintergeunde erfcheinen zu laſſen. , > 
Die alfo meynten wir, wenn wir vorhin‘ bie 
Behauptung wagten, daß jene Wbfonderung ‚der 
Tugend» und Pflichtenlehre von ber Güterlehre, 
durch welche · wir äußerlich die Gefammtgeftalt der 
Schleiermacherſchen Ethik: beftimmt fehen, der Sache 
oder dem Inhalte nach keineswegs fo v 
it, wie fie vom formalen-oder methodiſchen Stand⸗ 
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punct aus zunächft allerdings erſcheinen muß. Frey⸗ 
{ich müſſen wir wiederholen, daß die bezeichnete 
Abſonderung bey Schleiermacher nicht aus drück— 
lich dieſen Sinn hat. Schleiermacher war ſich 
nur im Allgemeinen bewußt, daß Tugend - und 
Ppflichtenlehre auch abgefondert von ber Güterlehre f 
wiewohl nicht ohne Vorausſetzung ber Güterlehre, 
einer wiſſenſchaftlichen, einer philofophifchen Be: 
handlung fähig fenen, über ven Grund biefer Be: 
fähigung, dieſes Nichterſchöpftſeyns beyder durch 
die bereits in der Güterlehre enthaltenen Principien 
iſt er ſich und uns die nähere Rechenſchaft ſchuldig 
geblieben, und er würde ſolche Rechenſchaft in der 
Weiſe, wie wir es hier verſucht, auch nicht ohne 
eine auffallende Abweichung von ſeiner ſonſtigen 
ethiſchen Geſammtanſchauung haben geben koͤnnen. 
Dieſe Geſammtanſchauung nämlich iſt bey ihm, 
wir müſſen auch dieß nochmals ausdrücklich aus⸗ 
ſprechen, nicht die chriſtliche, ſondern vielmehr eine 
der antiten fich anmähernde, wie denn überhaupt 
feine Geiftesverwandtfchaft in formaler fowohl als 
materialer Beziehung zu einigen ber Philofophen 
des Altertfums unverkennbar if. Den Standpunct 
der chriftlihen Ethik hat er, auf feine Weife, in 
feinen eigenen philofophifhen aufzunehmen oder ihm 
innerhalb vesfelben eine Stelle anzuweifen gefucht, 
indem er (©. 316 ff.) die Religion ald eine ei- 
genthümliche Function des Gefühld, und ihre Leh— 
ren und Ausfprüce ald Folgerungen aus den That: 
fahen dieſes religiöfen Gefühles auffaßt. Wir 
wiffen aber aus feiner Glaubenslehre, wie weit 
entfernt-bey ihm auch das „chriftliche Gefühl“ da: 
von bleibt, in der Weife, wie. nach unferer obigen 
Auffaffung dad Chriſtenthum felbft, den Schwerpunct 
des geiftigen Dafeyns, den’ Mittelpunct jenes Dr: 


ganismus bed „göttlichen Reiches,“ aus dem Dief: - 


ſeits in das Jenſeits zu verlegen; ſo daß alſo nach 
ihm, in dieſer Beziehung wenigſtens, ſchwerlich ein 
weſentlicher Unterſchied zwiſchen chriſtlicher und all⸗ 
gemein philoſophiſcher Sittenlehre dürfte anzuneh— 
men ſeyn. — Wir unſererſeits beharren ihm ge: 
genüber bey der Behauptung, daß dieſer Unter: 
ſchied, oder vielmehr, daß ein ihm entſprechender 
von zwey in gleichem Sinne und in gleicher Weiſe 
Pbilofophifchen Disciplinen allerdings anzuneh⸗ 
men iſt. Wir erkennen dieſen Unterſchied für einen 
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und denfelben mit jenem, welden, freylich aud fie 
ohne Mares wiffenfhaftlihes Bewußtfeyn, die Phi: 
lofophie der zwey legten Jahrhunderte gemeynt hat, 
wenn fiedie Rechtslehre und die Sittenlehre 
ald zwey verfchiedene -Difciplinen einander entge⸗ 
genfegte, ein Unterfchied, von welchem die Philos 
fophie ded Alterthums nichtd wußte und nichts weil: 
fen konnte, eben weil fie ald Princip ihrer Sitten- 
lehre feinen höhern Organismus bed Geiftes kannte, 
ald den dießfeitigen des Staated und der menſch⸗ 
lihen Gefellfhaft, welchen wir für das Object nur 
der Nechtölehre, für dad Princip nur der ‚bürger: 
lichen Zugenden und ber Rechtöpflichten erkennen. 
Jener Unterfchieb ſelbſt freylich ift lange Zeit hindurd) 
fehr unzureichend gefaßt worden, benn. indem man 
ben Gegenfab bed Aeußeren und Innern,. des Re 
gativen und Pofitiven, ber, wenn man will, aller: 
dings feinen Erponenten macht, bahin deutete, als 
ob die Rechtölehre ed wirklich nur mit der erſchei⸗— 
nenden Außenfeite .ded menſchlichen Daſeyns und 
Handelns oder gar nur mit Unterlaffungen , ‚nicht mit 
Handlungen zu thun habe, und ald ob fie ohne alle 
Rüdfiht. auf das Innerlihe der Gefinnung ‚und 
der Triebfeder ded Handelns, nur. eimen Mechanis⸗ 
mus gegenfeitigen .Bwanges herzuftellen die Beſtim⸗ 
mung babe. Im. Gegenfage hiezu ift Schleierma- 


chern und Hegeln unftreitig. bepzupflichten und beyven - 


ed ald ein Berbienft anzurechnen, wenn fie, ber 
letztere ausdrücklich, ber erſtere ſtillſchweigend burch 
ſeine Aufnahme der Rechtslehre in die Güterlehre, 
die Principien der Rechtslehre ethiſch zu begründen, 
oder in einen ethiſchen Zuſammenhang aufzuneh⸗ 
men aufs neue ſich bewogen gefunden: haben. Allein 
wir müſſen dabey beharren, daß, wenn dieſe Prin⸗ 
cipien rein ‚gefaßt werben, d. h. wenn derjenige 
Organismus, den wir als das Princip ber Rechts— 
pflichten und der bürgerlichen. Tugenden bezeichne⸗ 
ten, in ſeinem Unterſchiede und Gegenſatze zu dem 
höhern, in das Jenſeits übergreifenden Organismus 


des göttlichen Reiches gefaßt wird, dann hieraus 


eben nichts anders, als nur eine Moral niederer 


Art, eine ſolche Moral, wie ihrer der Staat und 


bie. bürgerliche Geſellſchaft bedarf, eine bürger: 
liche Rechtlichk eit fi ergeben kann, aber nicht 
jene . höhere Zugend und Gittlichfeit, welche im 
Gemüth und im Glauben wurzelt und, fey es als 
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Factum oder ald Forderung betrachtet, nur in ber 
Beflimmung des Menſchen für eine höhere Welt 
ihre zureichende Erklärung und wiſſenſchaftliche Aus: 
führung zu finden vermag. 

An diefe letztere Bemerkung fönnen wir for 
gleih noch einige Bemerkungen über die einzelnen 
Theile des vorliegenden Werkes fnüpfen, in denen 
wir und aber kurz faffen müffen, nachdem unfere 
Eharakteriftit der allgemeinern Bezüge beöfelben fo 
ausführlich gerathen ift. Die Güterlehre Schleier: 

machers, fo wie fie den Haupttheil dieſes „Ent: 
mwurfes“ ausmacht, enthält, obmwehl fie ihrer An: 
lage und ihrem woefentlien Inhalte nah im Gan: 
zen mit demjenigen zufammenfällt, was wir fo 
eben ald die Wiffenfhaft der. Rechtsphiloſo— 
phie bezeichneten, doch keineswegs ben Inhalt bie: 
fer legteren in derjenigen Reinheit, in welcher er 
nur dann würbe haben gefaßt werben fönnen, wenn 
der Inhalt der religiöfen oder chrifllihen Sit— 
tenlehre ausbrüdlihd wäre von ihm ausgeſchieden 
worden. Bir wollen bier nicht die Materien alle 
“ einzeln bezeichnen, welche bey einer Sonberung ber 
ethifhen Sphäre in der von uns bezeichneten Weife 
von der Nechtölehre würden ausgefchloffen bleiben; 
lieber möge ein Wort über ein Princip gefagt 
feyn, welches in den Diftinctionen und Gegenfäßen 
ber Schleiermacherfchen Güterlehre eine wichtige 
Rolle fpielt, während es nah und vielmehr ber 
höhern religiöfen Ethik angehören würde, Wir 
meynen dad Princip ber Individualität; 
in dem Sinne nämlich, daß dieſelbe in die Ethik 
als Forderung nicht bloß, wie bey Hegel, einer 
Freyheitsſphäre für das. Individuum, ſondern 
wie bier bey unferm Verf., ausdrücklich einer durch⸗ 
gängigen, harmonifhen Ausbildung ber 
perfönliden Eigenthümlichkeit, einer Er: 
bebung des Individuums über den all 
gemeinen und unperfönliden Geiſt ber 
Gattung auftritt. Schl. felbft faßt. dad Princip 
der Individualität in diefem Sinne ald die Wur— 
zel der Religion und aller derjenigen Geifleöge: 
ftalten und Geiftestpätigkeiten, welche der Religion 
verwandt find oder zu ihr in unmittelbarer Bezie⸗ 
hung fliehen; Natürlich treten daher diefe alle bey 
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ihm zugleich mit jenem ihrem Principe in die Gü⸗ 
terlehre ein. Mit dieſer Begründung der Religion 
auf das Princip der Individualität find auch wir 
im Allgemeinen volltommen einverflanden, wenn 
gleich wir nicht ganz in die nähere Art und Weiſe 
eingehen moͤchten, wie der Verf. ſie zu Stande 
bringt. Allein gerade ſie glauben wir recht bequem 
benutzen zu können zur Bezeihnung bes Unter: 
fchied8 jener beyden Sphären der Rechtslehre und 
der religiöfen Gittenlehre; wir glauben fie fer: 
ner benugen zu können, um zu beweifen, wie für 
bie legtere mehr die fubjective Geftalt der Tugend: 
Ichre fi eignet, und nur für die erfiere die ob— 
jektive der Güterlehre. Derjenige geiftige Orga— 
nismus, welchen die Rechtslehre zu ihrem Objeft 
hat, wird jederzeit dad Individuum untergeordnet 
ber Gattung, dienend den Zweden der Gattung zeis 
gen müffen; die fittliden Mächte, welche in dem 
Drganidmud des Staated und ber Gefellfchaft wal— 
ten, verhalten fi gegen die Individuen als ſolche 
gleihgültig, und Laffen fie ewig wechfelnd an fich 
vorüber ober durch fih hindurch geben. 

Das Wohl der Individuen, nämlich jenes 
äußere finnliche Wohl, welches man von einem un- 
tergeorbneten Standpuncte der Meflerion aus als 
den Zweck ded Staated und der bürgerlichen Ge— 


-feufhaft anzugeben pflegt, iſt nichts anderes, als 


die aus den Geſetzen jened Organismus fich erge: 
bende Theilnahme feiner Glieder (oder vielmehr um 
das Bild und die dadurch audgebrüdte Analogie 
richtiger feflzuhalten, feiner wechfelnden, materiellen 
Beftandtheile, feiner Atome) an dem Le— 
ben des Ganzen; als Individuum, ald diefes 
einzelne fann nie ein Indivibuum Zweck des 
Staates oder der Geſellſchaft feyn, 


(Schluß folgt.) 
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De Versu, quem vocant, Saturnio scrip- 
serunt Henr. Düntzer et Laur. Lersch, 
philosophiae doctores, litteras antiquas in 
Universitate Friderica Wilhelmia Rhenana 
docentes. Bonnae, apud H. B. Koenig 
MDCCCKXXVI. IV. 78. 


Die äußere Form der alten italifchen Poefie, 
welche durch den griechiſch gebüdeten Ennius und 
feine Nachfolger verdrängt worden war, bezeichnet 
der fogenannte Saturniſche Vers; fein Weſen hat 
zuerft kurz Bentlei zu Phalarid Opusc. philol. pag. 
273 entwidelt, unter den neuern Hermann Elem. 
doctr. Metr. p. 606 — 640 vollftändig auseinan: 
ber geſetzt. Damit ſchien dieſe Frage abgemacht, 
bis Niebuhr Röm. Geſch. I. 267 zweyte Ausgabe 
Proben ganz eigener Abtheilung mit dem Bemerken 
heferte: die Darflellung des Weſens der altrömi: 
ſchen Versarten als lyriſcher und höchſt manigfal⸗ 
tiger, bis in die Mitte des ſiebenten Jahrhunderts 
der Stadt gebrauchter und fehr ausgebildeter Nu⸗ 
meri, bleibe vorbehalten, bis er ein die Sache ent: 
ſcheidendes Kapitel eines alten Grammatikers, über 
den versus Saturnius, herausgeben werde. Der 
unerwartete Tod des trefflichen Mannes hat uns, 
* von weit wichtigerem, auch die Belehrung von 
li Gegenſtande entriſſen. Dagegen ſtellen die 
er obiger Schrift eine Theorie auf, die in 
FOR mit Niebuhr, wie es ficheint, 
eier %e rend und wenn fie richtig iſt, die bishe— 
em ‚von Grund aus ändert; fie haben ſich 
— —— Arbeit getheilt, daß Hr. Lerſch im 
die alten "Re wire 
ee Mmatifer haben felbft das Wefen und 
ung bed Saturnifchen Verſes nicht ge: 


fannt, defhalb fo abweichend von einander ges 
urtheilt, und erft fpäter fi ein beflimmtes Me- 
trum darüber gebildet, Hr. Dünger aber im zwey⸗ 
ten heile, welcher conftructiv ift, Inhalt und Ums 
fang eined Berfed darlegt und die Fragmente felbft 
wie fie erhalten find, der neuen Anficht gemäß, zu: 


fammenftellt. Die eigentlihe Würdigung biefer 
neuen Theorie gebührt, wie billig, dem Gründer 
der alten Metrit und wir glauben, daß er biefe, 
da es fih um einen Hauptgrundſatz jener handelt, 
nicht verfehmähen werde; bier mögen nur vorläus 
fige Bemerkungen, welche die Baſis dieſer neuen 
Geftaltung zeigen, erlaubt feyn. 

Hr. Lerſch ſucht aus den Angaben der Alten 
felbft zu beweifen,, daß es nie einen versus saturnius 
und eine Versart dieſes Namens gegeben habe, baß ver- 
sus saturnii überhaupt nur alte, ungeregelte Gedichte, 
obne allen Zwang eines beflimmten Metrum, heißen; 
es handelt fih demnach um das richtige Verſtänd— 
nig der einzelnen Stellen in welchen davon ge: 
fprochen wird; dieß ift um fo nothwendiger, als 
der Berfaffer im Eingange bemerkt: ita hoc me- 
trum Saturnium vera philologorum erux erat, 
quam tanto amore amplexi sunt, ut sane du- 
bitari possit, an bodie etiam eam missuri sint 
et abjecturi, si certis et firmis argumentis ali- 
quis demonstret, nullum unquam exsitisse, sed 
miro quodam errore vanam hanc speciem no- 
bis a veteribus grammaticis nostrisque majori- 
bus esse traditam, Nur biefe Zuverfiht und das 
Bewußtſeyn der Richtigkeit feiner Sache kann die 
Sorglofigkeit des Verfaſſers erklären; Niebuhr er- 
wähnt ein Kapitel eined alten Grammatiferd über 
den Saturnifchen Berd, ber neuen Auffchluß ver: 
fpriht; davon erfahren wir hier nichts; vielmehr 
meynt Hr. L. was bey Marius Bictorinus p. 2586 
fteht, fen wohl dad, woraus Niebuhr den Charakter 


vi 83 


667 


jened Verſes zu erflären verfprochen habe. Wer 
aber wirb glauben, daß jene längſt befannte, im 
Putſchius angeführte Stelle dem gelehrten Manne 
entgangen, und von ihm ald ein neu entbedtes 
wichtiged Fragment ausgegeben worden fen? Der 
grammatifhe Nachlaß des Verſtorbenen iſt unfers 
Wiſſens in die Hände des Hrn. Dir, Lindemann 
gewandert; Hr. &,, der an dem Orte, wo Niebubr 
fo lange und fo gerne lebte, ſich aufhält, konnte 
leicht darüber zuverläßige Nachricht einziehen und 
wir vermiffen in dieſer befondern Schrift ungerne, 
was ſchon feit Jahren unfere Aufmerkſamkeit rege 
gemacht hat, 

Die Quelle aller Irrthümer findet der Berf, 
in ben befannten Berfen des Ennius 


scripsere alii rem, 
Versibus quos olim Fauni vatesque canebant, 
Quum neque Musarum scopulos quisquam 
superaraät, 
Nec dicti studiosus erat. . 
Ante hunc . 

Ennius tadelt den Naevius, (nicht biefen al: 
kein, noch auch vorzüglich, fondern feine Vorgän— 
ger insgefammt) daß er Roms Gefchichte in rohen 
und harten Verſen, wie fie die ältefte Vorzeit hatte, 
(nicht wie er, in Hexametern) gefchrieben hatte; 
daß folhe damals nicht faturnifhe Berfe genannt 
worben feyen, könne man daraus fchließen, weil 
der Dichter in jener poetifhen Belhreibung gewiß 
den Saturnus nicht übergangen hätte, übrigens 
geihehe aud Feine Erwähnung eines faturnifhen 
Metrum oder Berfed, Ob zu Ennius Zeit jener 
Name ſchon gebräuchlich gewefen, oder nicht, wif: 
fen wir nicht; daß aber die von H. L. vorgebrad: 
ten Gründe nicht beweifen, davon find wir voll: 
fommen überzeugt. Hier wo ed nur darauf ans 
kam, kurz den Babel über die frühere Poefie aus: 
zubrüden und fich biefer entgegenzuftellen, hatte der 
Dichter doch nicht nöthig, anzugeben, wie biefe 
VBerfe genannt würden oder gar diefe felbft nad 
ihrem Metrum aufzulöfen, Sicher ift, daß Ennius 
der erfte gewefen, ber ben epifchen Herameter ber 
Griechen auf die lateinifche Sprache übertragen hat, 
fiher, daß bey feinen Worten nicht nur ber dichte: 
rifche Geift, fondern auch die äußere Form in wel- 
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her die frühern Gedichte gefchrieben. waren, ge: 
tadelt wird, 

Die erſte Erwähnung von faturnifchen Berien 
lefen wir bey Varro in der Erklärung bes obigen 
Verfes von Ennius: Versus quos olim Fanni 
vatesque canebant. Fauni dei Latinorum, ita 
ut Faunus et Fauna sit; versibus quos vocant 
Saturnios, in silvestribus locis traditum est so- 
litos fari, a quo fando Faunos dictos, Anti- 
qnos poetas vates appellabant a versibus vien- 
dis. Diefe Stelle ift fo deutlich, daß fie dur 
feine falfhe Erklärung entſtellt werden kann; aud 
erkennt Hr. K., daß der Name fon vor Barro 
befannt geweſen, vielleicht von feinem Lehrer, Ae— 
lius Stilo, erfunden worden fey, Wir begreifen 
nicht, wie man fo ohne allen Grund hin reden 
ann; warum foll gerade Aelius Stilo der Erfin— 
der des Namend von saturnius versus feyn, etwa 
weil er bie carmina saliorum zu erflären verfucht 
hat? Die Worte quos vocant bedeuten nach un: 
ferm Verfaſſer: hi versus revera non sunt Sa- 
turnii, a Saturno inventi, usurpati, eonfecti, 
sed a quibusdam ita appellantur, dieſe Be- 
nennung ſey alfo nicht pucsı, fondern Has und 
nur von den Grammatitern audgegangen; während 
doch durch diefe Formel in lateinifher und griedhi- 
ſcher Spradhe weniger Befannted bezeichnet zu wer: 
den pflegt; gerade baburd giebt Barro Far genug 
zu verfiehen, daß der Name fhon alt und feine 
Erklärung ungewiß ſey. Was aber Barro nicht zu 
wiffen ſich beſchieden hat, das verftehen die Neuern 
volftändig zu durchdringen: die Beziehung auf Sa: 
turnus ſey ja deutlich; doch habe man nicht Verfe 
ihm zu Ehren gebichtet, zu verftehen, etwa wie 
die Junonii, Janualii; folglich bleibe nichts übrig, 
ald daß man jene Verſe auf die älteften Zeiten, 
auf die Regierung des Saturnus in Italien, be: 
ziehe, und Saturnifhe Verſe heiße nichts anderes, 
ald alte Berfe! Wie lächerlich ift nun Varro, 
wenn er fagt, bie Faunen haben in alten Verſen 
geweiffagt ! 


(Bortfegung folgt.) 















Entwurf eines Spftems der GSittenlehre, 
Aus Schleiermacher's handſchriftlichem 
Nachlaſſe herausgegeben von Alex. Schweiz: 
ger, Profeſſor. Berlin, Reimer 1835. 





(Schluß.) 


Wenn demnach, von einem höhern Geſichts⸗ 
punct aus betrachtet, die geiſtige und ſittliche Aus- 
bildung ber Individuen, die Wiedergeburt ber Indi⸗ 
viduen zu dem ewigen Heile, welche die Religion 
ihnen verheißt, als ein Höheres erſcheint im Ger 
genſatze des aͤußerlichen Geſellſchaftslebens und der 
materiellen Staatszwecke; wenn, dieſen Begriff des 
Heiles aus der religibſen Sphäre aufgenommen 
und zu den Begriffsbeſtimmungen der politiſchen 
Sphäre in äußerliche Beziehung gebracht, man es 
für ganz richtig gelten Iaffen muß, diefes Heil der 
Individuen ald den Zweck, und die organiichen 
Zunctionen ber bürgerlichen Gefellfchaft ald das 
Mittel oder die Bedingung zur Realifirung 
jenes oberften Zweckes zu fegen: fo ergiebt fidy diefe 
Betrachtweife doch, wie gefagt, aus einer äußer: 
lihen Bufammenftelung von Inhaltsbeftimmungen 
ber zwey am fich unterfchievenen und von einander 
abgetrennten Sphären. Es ift dann diefer Aus- 
ſpruch eben fo zu verſtehen, wie wenn man fagt, daf 
die Natur fih zu dem Menſchen als Mittel zum 
Bwed verhält, während in Wahrheit doch auch bie 
Natur zugleich ſich felbft Zweck ift, oder der imma: 
nenten Zeleologie nicht entbehrt, der Geift des Menſchen 
aber nicht bloß als Zweck, die Spitze des Natur: 
lebend, ſondern eine eigenthümliche Sphäre und 
organiſche Zotalität für fi felbft ausmacht. 


Eine Vermiſchung des ſeinen Principien nach 
Getrennten, und verſchiedenen organiſchen Gebieten 
Angehörenden kann in ber Wiſſenſchaft nie anders 
ald dedorganifirend wirken. Deßhalb finden wir 
und veranlaßt, dieſe Zuſammenſtellung heterogener 
Elemente in der vorliegenden „Güterlehre“ als einen 
der Gründe zu bezeichnen, welche «8 in betfelben 
nicht zu einer befriedigenden organifchen Geftaltung 
baben kommen Laflen. Der allgemeine Grund bie: 
fed Mangels liegt freylih, wie bereits oben be: 





hro 


merkt, in ber Mangelhaftigkeit bes wiffenfchaftlichen 
Schhematismus, veffen fich der Berf. als geftalten- 
den Princips für feine fuftematifche Darftellung be: 
dient hat. So ift es gefcheben, daß wir die ver: 
fchiedenen ethifchen Begriffsbeftimmungen, ſowohl die 
allgemeineren oder elementarifchen, welche in der 
erften und zweyten Abtheilung dieſes Theild, ala 
auch die befonderen, die „volllommenen ethifchen For: 
men“, welde in ber britten Abtheilung behandelt 
werden, — mehr äußerlich, in fommetrifchen Ge 
genfägen allerdings und-einem fehr faßlihen und 
leicht überfehbaren Schematismus, neben einander 
geftellt, als wirklich zur organifchen Einheit in ein- 
ander gebildet fehen. Die Aufgabe wäre gewefen, 
nad) einer Seite hin, die wirklich der niederen Sphäre, 
der Sphäre des Rechts - und Staatslebens und 
ber bürgerlichen Sittlicheit angehörenden Begriffs: 
beffimmungen nicht etwa analytiſch aus einem in 
Form eines Grundfages vorausgeſchickten Princip 
abzuleiten, wohl aber ſynthetiſch zu einer ſtreng in 
ſich geſchloſſenen organiſchen Totalität zu vereinigen; 
nach der andern hin, nachzuweiſen, wie diefer Or— 
ganismus des endlichen, objectiven Geiſtes lebens 
doch nicht ſchlechthin auf ſich ſelbſt beruht, ſondern 
ſeinen letzten Grund in einer höhern Ordnung der 
Dinge hat, und zugleich, wie das Princip dieſer 
höhern Ordnung, das Princip ber abfolut 
geifligen Individualität oder Perfönlich— 
keit im jene niedere Sphäre ald ein Fremdling 
eintritt, das ſtrenge Geſetz jenes Organismus, da 
wo ed ihm nicht freywillig Raum läßt, durchbricht, 
den Organismus felbft aber durch fein eigenes, . 
frey gefehmäßiges Thun und Erkennen jener bhö- 
heren Welt einverleibt, ber es felbft angehört, Statt 
beffen fehen wir bey Schl. allenthalben das Prin- 
eip der. Individualität mit dem der objectiven All: 
gemeinheit parallel gehen, und feine Geflaltungen 
neben bie Geftaltungen dieſes legteren als eine dieß⸗ 
ſeitige irdiſch gegenwärtige Geſammtheit ſittlicher 
Güter geſtellt werden. In dieſem Parallelismus 
ſpiegelt ſich der Einfluß des chriſtlichen Princips, 
welchem Schl. allerdings nicht hat entgehen können, 
ſo ſehr er ſich ſonſt dahin neigte, den ethiſchen Or⸗ 
ganismus in antiker Weiſe, etwa in der Weiſe ei⸗ 
ner platoniſchen Republik, als einer ſchon dießſeits 
vollkommen realiſirbaren darzuſtellen; was jene Al 
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ten nur durch eine Unterbrüduug und Niederhaltung 
ded Princips der freyen Individualität zu erreichen 
vermochten. Insbeſondere auch bat Schl. die An: 
erfennung biefed chriftlichen Princips und in Folge 
beffen. die edlere und reichere Auffaffung ber Ge: 
faltung des Familienlebens, der freuen Gefelligkeit, 
der Kirche u. f.w. vor Hegel voraus, welchem er 
dagegen in der foftematifhen unb organifchen Ent: 
widlung des Staats- und Rechtsprincips innerhalb 
feiner eigenthümlihen Sphäre ohne Zweifel nad: 
ſteht. Hegel nämlich erkennt mit Worten zwar 
jened Princip, dad Princip der freyen Individua— 
lität, an, der That nach aber unterbrüdt ober be 
feitigt er ed, indem ihm jener Drganidmus bed 
„objestivgn Geiftes“ im ethifcher Beziehung das 
Letzte und Höchfte ifk, und er über demfelben von 
keinen höheren Zwecken, von keinem ewigen Heile 
des Individuums etwas, weiß. 

Noch weniger ald die Güterlehre hat die Zu: 
gend: und Pflichtenlehre bey unferm Berfaffer die 
Geftalt, welche fie erhalten würden, wenn fie in 
ber Weife bearbeitet werben follten, die wir im 
Obigen als bie für fie gehörige anzudeuten verfucht 
haben, Auch bier befteht die pofitive Wiffenfchaft: 
lichkeit der Darftellung hauptfächlich nur in Eins 
theilungen nach jenem abftracten Schema; wobey 
der Berf., was namentlich die Tugendlehre betrifft, 
vielen Werth auf dad Zufammentreffen der von ihm 
im Sinne feiner Methodik verfuchten Eintheilung 
mit der bekannten Platonifhen Vierzahl der Zu: 
genden legt. Was aber dad am meiften Werthvolle 
auch diefer Parthien ausmacht, der Pritifche Gegen: 
ſatz gegen die frühern Auffaffungen des Tugend = 
und Pflichtbegriffs: das ift vollftändiger und aus: 
geführter bereitd in den frühern Drudichriften Schl's. 
enthalten. — So wenig nun, wie in das weitere 
Detail der Schl. Darſtellung dieſer Lehren einzu— 
gehen, eben ſo wenig kann es unſere Abſicht hier 
feyn, bie Forderungen, die wir der Tugend; und 
Ppflichtenlehre ald einer dem Zufammenhange religiö⸗ 
ſer Philoſophie oder philoſophiſcher Religionswiſſen⸗ 
ſchaft angehörigen Disciplin ſtellen würden, in ihrer 
nähern Beſtimmtheit anzugeben, Nur über Einen 
Punct verflatten wir und noch eine kurze Bemer— 
kung, weil derfelbe für die Charakteriftif- des phi- 
tofophifhen Gefammtitandpuncted ber Schlſchen 
Ethik allerdings von Wichtigkeit iſt. Die Tugend⸗ 
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und Pflichteniehre, wenn fie, wie wir allerdings 
dafür halten, daß fie innerhalb der ihr eigenthüm- 
lichen Sphäre e& nicht anders vermag, ausdrüdtich 
in biefer Form vorgetragen und nicht in ihrer Aus— 
führung auf eine objective Güterlehre zurüdgeführt 
wird, wird nie zu einem reichen und lebendigen 
Inhalte gelangen Fönnen, wenn nicht ‚mit dieſer 
fubjectiven Geſtalt des fittlih Guten im höchſten 
abfolut geiftigen ober religiöfen Sinne, welche ihren 
Inhalt ausmacht, zugleih aud das pofitive Gegen- 
theil diefed Guten, dad Böfe, in ihr Bereich ber: 
eingezogen und zum Gegenftand einer ausprüdlichen 
Betrachtung erhoben wird. Bon Schleiexmacher 
iſt dieß nicht etwa aus Nachläßigkeit, oder aus 
Ungeſchick, die rechte Methode der Berrahtung für 
biefen wichtigen Begriff aufzufinden, unterlaffen 
worden, fonbern weil fein philofophifcher Standpunct 
feinen pofitiven Begriff des Böfen kennt, fondern 
alles Böfe ihm in einer Verwirrung oder Be 
raubung beftebt. Er will in diefem Sinne (S. 
52 ff.) alle Unterfuhungen über den Begriff des 
Böfen von der Ethif ausdrücklich ausgefchloffen wiſ— 
fen; aus feinen theologifhen Werfen, insbefondere 
aus feiner Glaubenslehre und aus der vielbefpre- 
chenen Abhandlung über die Lehre von der Erwäh— 
lung (Werke zur Xheologie Br. IL. ©, 393 ff.) 
ift befannt, wie wenig er auch in theologifcher Ber 
ziehung ein anbered, ald nur ein rein negatives 
Böfe gelten ließ. Der Stanbpunct, zu welchem 
die Philofophie der neuern Zeit in Bezug auf die 
pofitive Bedeutung des Gegenfases von Bös und 
Gut zuerft durch Schelling’s berühmte Abhand— 
lung über die menfhliche Freyheit erhoben worben 
ift, während von allen frühern philofophifhen Be: 
firebungen faft feine andere, als nur die ber äd- 
ten religiös-philoſophiſchen Myſtik im Befige diefer 
Einficht gewefen waren, war ihr fremd geblieben, 
eben fo, wie ihm die Lehren und Anfchauungen, 
welche das Chriftenthum davon giebt, fremd geblies 
ben waren. Won eben jener Einfiht aber find 
wir überzeugt, daß fie und nur fie den Keim einer 
wahrhaften philofophifchsreligiöfen Ethik enthält, 
ein Keim, von welchem zu erwarten fteht, daß ihm 
die neue große Periode philofophifcher Gedanken⸗ 
Entwicklung, in welche wir nur eben erſt eingetre- 
ten ſind, allmählig zur Reife bringen wird. 
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De Versu, quem vocant, Saturnio scrip- 
serunt Henr. Düntzer et Laur. Lersch, 
philosophiae doctores, litteras antiquas in 
Universitate Friderica Wilhelmia Rhenana 
docentes etc, 





(Fortfeßung.) 


Hr. Lerſch geht in feiner Eregefe fo weit, daß 
er fogar bie Worte, die in dem interpolirten Aus— 
gaben ftehen VI. pag. 89 seq. Bip. Saturnio in 
carmina: Libaque, fictores Argeos et 
tutulatos, wozu ſchon Turnebus die Bemerkung 
mat: vitiosissime legitur: in Saturnio car- 
mine; non enim versus Saturnius est qui est 
jambicus hypercatalectus, sed versus Ennii he- 
roicus — in Schug nimmt und mepnt, es fey zwar 
ein Herameter des Ennius, doch ſtehe nichts im 
Wege, anzunehmen, daß Varro beym Niederfchrei: 
ben dieſer Worte ſich des Verfaffers nicht mehr er- 
innert und daher fie im Allgemeinen aus einem 
Saturnifhen i. e. einem alten Gebichte angeführt 
babe. Wenn der Verfaffer fich Zeit nimmt, bie Bar: 
ronifchen Bücher einem forgfältigeren Studium zu 
unterwerfen, fo wirb er das unkritifche feines Ver: 
fahrens einfehen und erkennen, mit welchem Rechte 
Dttf. Müller die Worte Saturnio in carmine ge 
ftrichen hat, Alle Handfcpriften außer einer ſchrei⸗ 
ben: ut Thracum incisa. salibaque fietores, mit 
Biederholung der legten Sylbe von incisa, ſtatt 
baque. Selbſt ver interpolirte Coder hat nur: in- 
eisa et item alibi libaque, nur bie editio prin- 
eeps und aus ihr die folgenden Ausgaben geben jenes 
incisa. Saturnio in carmine lihaque; daß dieß nur 


falfche Verbeſſerung des Herausgebers fen, und nicht 


aus der Handfcrift flamme, aus welcher die Aus: 
gabe abgebrudt ift, fieht man daraus, daß eine 
andere Handſchrift, die fonft genau mit jener edi- 
tio princeps übereinflimmt , gleih ben übrigen 
salibaque hat; auc die Benennung ift unrichtig, 
man findet Saturnii versus, nicht Saturnium car- 
men. 

Virgilius Georg. II. 385 fpricht von ben fröp- 
lihen Bachusfeften in Italien mit rohen Liedern 
und Gelädhter, womit Servius die Saturnifchen 
Berfe bezeichnet glaubt; die Stelle in den Eclog. 
VI. 23, gehört nicht hieher und erflärt nicht; ba= 
gegen kann der horridus ille defluxit numerns 
Saturnius des Horatius im Gegenfage der dafür 
eingetretenen griechifchen Poefie nichts anders als 
das gemöhnlihe Maaß, in welchem bie Iateinifchen 
Gedichte vor Ennius geſchrieben waren, bedeuten; 
man weiß wie bie Augufleifhe Zeit von Plautus, 
Ennius, Lucius Verſen, die doch weit mehr fich 
griedifcher Strenge und Genauigkeit näherten, ur— 
theilte, was Wunder alfo, wenn ber Saturnifche 
Vers mit feinen Freyheiten dem Horatiuß horridus 
fhien. Dennoch ruft Hr. &, aus, vides hoc loco 
de metro nil eommemorari! 


Feſtus im Auszuge des Verrius Flaccus fagt: 
Versus quoque antiquissimi quibus Faunus fata . 
eeceinisse hominibus videtur, Saturnii appellan- 
tur quibus et a Naevio bellum Punicum scrip- 
tum est et a multis aliis plura composita sunt. 


Dieß ift eine dem Verf. durdaus ungünftige und 


daher ‚auch unangenehme Stelle; fie lehrt, daß 
Nävius feinen Punifhen Krieg in Saturniſchen 
Berfen, als beſtimmtes Metrum, gefchrieben habe ; 
boch er weiß ſich zu helfen: bier fey nämlich of: 
fenbarer Irrtbum, Feſtus oder Werrius Flaccus habe 
die obigen Verſe des Ennius nicht verftanden und 
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ſich durch Varros Worte verleiten laffen, daß Nä- 
vius diefelbe Wersart wie die Faunen angewendet 
habe; aus ber Verbindung ber Stelle des Ennius 
und Varro habe er gefchloffen, daß jener in Sa— 
turnifhen Verſen gefchrieben habe, Error in hoc 
ipso loco satis apertns est. Festus enim vel 
ipse Verrius Flaccus, Ennii locum perperam 
intelligens, Varronis verbis - in eam inductus 
est opinionem, Naevium idem versnum genus 
adhibuisse quo Faunum vel potius Faunos usos 
esse arbitrahır. Varro tantım  dixit, Faunos 
versibus Saturnüs solitos fari in silvestribus lo- 
eis, Festus vel Verrins ex Enmii et Varronis 
loeis conjwmctis eolligit Naevirm Saturniis serip- 
sisse. Attamen nondum indicat, enjusmodi hi 
versus fuerim. Man flannt über die Kühnpeit, 
dem beutlidften Buchftaben entgegen ſolche Gombi: 
mationen zur wagen, und was einer einmal ange: 
nommenen Anficht zuwider läuft, wie es geht, weg: 
zubenten. Alſo Verrius Flaccus, dem nicht nur 
Rävius Schriften vollftändig, fondern die älteften 
bichterifchen. Denkmäler zugänglich waren, ber fie 
mit Eifer fladirte und an Gelehrfamteit und Kennt⸗ 
niß der Vorzeit dem Varro, wenn auch nicht wor: 
ſtand, doch gewiß gleich kam, hat weder Ennius 
noch Varro's Worte verſtanden und war einfältig 
genug zu glauben, Nävius habe in ſaturniſchen 
Berſen geſchrieben! 

Nun koͤnne, fährt H.B in einem eigenen Para: 
graphe mit ber Aufſchrift: Erroris progressus fort, 
ein jeder von ſelbſt leicht errathen, wie das Satur⸗ 
niſche Metrum entflanden ſey. Der Irrtum gieng 
fo weit, daß die römischen Grammatiker glaubten, 
der Punifche Krieg des Nävius enthalte wirkliche 
Verſe in einem beftimmten Metrum; aus biefem 
Gedichte alfo, meynten fie, müßten fie ben Charak⸗ 
ter jener unbekannten Versart auffinden und ber: 
ſtellen; jenes Gedicht: aber war im Zufammenhange 
und ohne Abtheilung: von Büchern und Berfe ge: 
ſchrieben, erſt C. Octavius habe nad; Suetonius 
de illustr. grammat. cap. 2. biefe Abtheilung ge: 
liefert; wer aber könne bafür gut ftehen, daß De: 
tavius bie Verſe bes Nävius richtig und im Gimme 
ded Dichters abgetheilt habe? ex hoc igitur ar- 
gumento patet,, quam. incerto fundamento- nita- 
tur forma, qua hodie adhuc carmina Naevii 
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econstituuntur. Gewiß ift jeder Werfuch einer Her: 
ftellung mißlungen zu nennen, wenn dieſe Angabe 
ihre Richtigkeit hat; aber nur 9.2, läßt den Sue- 
tonius fo wunderbares fprechen, er felbft iſt wa 
entfernt, feinen Leſern ſolches glauben zu machen, 
Suetonius bemerkt, die grammatifchen Studien feyen 
in Rom dur die Anweſenheit bed Krates Malle: 
ted einheimifh geworden, die lateinifhen Grammae- 
tifer hätten jedoch nicht die Kühnheit der griechiſchen, 
welche im Homer vieles änderten und firihen, ge 
habt, ſondern feyen nur fo, weit nachgefoigt, daß 
fie bie vordem wenig verbreiteten Gedichte. ihrer 
verflorbenen Freunde oder anderer genauer. durch⸗ 
fahen, mit Erläuterungen verſahen, unb mehr ura: 
ter dad Volk braten, fo €; Octavius Lampadio 
den punifchen Krieg des Nävius, ver, ſonſt ohme 
Abtheilung im Zufammenhange gegeben, von ihm 
in fieben Bücher getheilt wurde, Q. Bargunteius 
bie Annalen des Ennius, andere die Satiren des 
Lucilius: hactenas tantum imitali, ut carmina 
parum adhuc divulgata vel defunctorum.ami- 
corum, vel si quorum aliorum pvohassent, di- 
ligentius retractarent, ac legendo commentan- 
doque etiam ceteris nota facerent, ut C. Octa- 
vins Lampadio Naevii Punicum bellum quod 
uno voluwnine et continenti scriptura expositum 
divisit in septem libros; ut postea Q. Vargun- 
teius annales Ennii quos cerlis diebus in magna 
frequentia pronuntiabat; ut Laelius Archelaus, 
Vectius, Quintns Philocomus Lucili satiras, 
familiaris sui, quas legisse se apud Archelaum 
Pompeius Lenaeus, apud Philocomum. Valerius 
Cato praedicant. Alſo nur die äußere Eintheilung 
des Gedichtes, dad ohne Unterbrehung vom Anfange 
bis ans Ende: fortlief, in fieben Bücher. war: es, 
was Octavius vornahm, etwa. wie die Ilias und 
Odyſſee in vier-und zwanzig Bücher getheilt wurde, 
Wo. fieht hier. eine Sylbe von Abtheilung ber Verfe? 
H. 2. verfteht nämlich. das continenti scriptum 
gegen alle Grammatif von. diefen;, dad iſt aber 
zugleih ganz. gegen bie Abficht des Suetonius; 
eine. Abtheilung in Berfen, im Sinne unſers Bew: 
faflerö, wäre ein. fo gewagted Unternehmen, daß 
man fein. griechifches Beyſpiel an die Seite: fielen 
önnte, wie würde, alfo. Suetonius von den. latei- 
nifchen. Grammatikern gefagt haben, daß fie num 


HT 


m den griechifchen folgten? Auch die 
u p- — gelieferte Stelle aus Nonius: 
septifariam, ut multifariam. Santra de verbo- 
zum antiquitate; quod volumen wmum nos lec- 
titavimus et postea invenimus septifariam divi- 
sum fpriht, wenn fie anders, wie nicht unwahr⸗ 
fcheintich iſt, auf des Nävius bellum punicum geht, 
nur von der Eintheifung der Bücher, nicht von 
Abtheilung der Verſe. Suetonius Worte alfo, aus 
weichen der Verfaſſer fo viel beweiſen wollte, wi: 
verfpredden feiner Annahme auf das beftimmtefte; 
nirgends ift auch nur bie geringfle Spur zu fin: 
ven, daß die lateimifchen Grammatifer ſich felbft 
das Saturmifche Versmaaß gebildet und erfonnen 
hätten. 


Im folgenden werden die Angaben ber Sram: 
matifer geprüft: sed inspieciamus grammaticos 
ipsos; videbimus sane, quemadmodum hoc mon- 
stro a se ficto (?) torqueantur. Ex omnium 
denique testimoniis collectis efficietur, ne unum 
quidem cum altero consentire, nullam prorsus 
hujus argumenti partem inter eos constare. Das 
ältefte und wichtigfte Zeugniß iſt Terentianus Mau- 
zus, ber biefed Bersmaas als griechiſch erklärt, 
vergl. Bentlei Opusc. p. 274, und ſich näher bar: 


r 


über audfpricht: 


sed est origo Graeca, 
istique metron istud 

cerio modo dederunt; 
nostrique mox poetae 
rudem sonum secuti, 

ut quaeque res ferebat, 

sie disparis figurae 
versus vagos locabant. 

Post rectius probatum est, 
ut tale colon esset 

junctum tribus trochaeis; 
ut si ‚vocet Camenas 

et Naevio poctae 

quum saepe laederentur 
dabuntmalum Metelli 
dabunt malum Metelli 
Adest celer phaselus; 

- Memphitides puellae, 

tinctus colore noctis, 


quis novem sorores 
sic ferunt Metellos , 
esse comminatos: 
Naevio poetae. 
clauda pars dimetri, 
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Post Naevio poetae tres vides trochaeos; 
nam nil obest trochaeo, loriga quod suprema est. 
Man glaubt aus biefen Berfen fchließen zu bürfen, 
daß das Saturnifhe Metrum einft nur aus ber 
jambifhen Hälfte ohne Zufag der Trochäen beflan: 
den habe; dieß folgt aus obigen Worten durchaus 
nit; die richtige Erklärung giebt Marius BVicto— 
rinus p. 15, der, wie alles deutlich zeigt, den Xer: 
entianus vor Augen hatte und ihn nur in Profa 
commentirt: nostri antiqui usi sunt eo non ob- 
servata lege, nec uno genere custodito, sed 
praeterquam quod durissimos fecerunt, etiäm 
alios longiores, alios breviores inseruerunt, quo- 
rum est hie 

Turdis edacibus dolor comparas amice. 
et 

Ferunt pulcras creterras aureasguc le- 

pistas. 

et apud Naevium 

Novem Jovis concordes filiae sorores, 


videtur tamen e duorum versuum membris coms« 
positus, Dimetri et quadrati, Wenn XZerentianus 
feine andere Benfpiele kannte, fo wird die Regel 
im nichts geändert; denn der zwente Vers iſt offen⸗ 
bar verborben und im feiner richtigen Geflalt: au- 
reas lepistas von andern aus Nävius angeführt ; 
vergl, Hermann p. 611. Da Terentianus, wie: die 
Einleitung ut si vocet quis lehrt, aus einem Dich- 
ter ein Beyfpiel geben will, aus Nävius aber eim 
diefen Gedanken enthaltender Vers vorhanden iſt, 
8 iſt nicht unwahrſcheinlich, daß einſt geſchrieben 

nd 
ut si vocet Camenas quis novem sorores: 
novem Jovis concordes filiae sorores 
wovon bie lebte Zeile, die Worte des Dichters, 
durch den Gleichklang ausgefallen. 


Aus Terentianus Maurus kann man alfo nur 
beweifen, daß ber Saturnifhe Vers in früherer. 
Zeit noch nicht feine fefte Beſtimmung hatte, die 
er fpäter gewonnen, wie er namentlich bey Nävius 
auftritt und dieß ift fehr glaublich; keineswegs aber. 
wird jemand barthun Fönnen, daß die Grammati- 
fer erfi aus Nävius dad Versmaaß felbft erfunden 
hätten, Wenn Atilius Fortunatianus (p. 17) bie 
obigen Worte ded Marius Victorinus mit dem Zu: 
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fage: ut vix invenerim apud Naevium quos pro 
exemplo ponerem, ausſchreibt, fo ift auf biefe 
Angabe kein Werth zu legen, weil ihm in berfel- 
ben Stelle die beften und reinften Verſe des Nä- 
vius asperrimi et ad demonstrandum minime 
accoinmodati find. Die ganze Verdart war längft 
aus dem Leben getreten und daher den Oramma: 
tifern großentheild unbefannt. Mit der ausgebil: 
beten Form des Saturnifchen Verſes unvereinbar 
find die Angaben des Genforinus: recipit pedem 
spondeum, jambum, chorium, dactylum, bra- 
chysylabum, anapaestum und des Marius BVicto: 
rinus: quidam volunt hunc feriri sexies et re- 
cipere pedes septem, hoc est spondeum, jam- 
bum, pyrrichium, pariambum, daetylum, tro- 
chaeum, anapaestum, e quibus est thacome- 
stus (7), et nasci a trimetro scazonte; alii vero 
omnes duodecim pedes admittere neque sem- 
per eum, ut illi asserunt, nasci e trimetro 
scazonte, unde apud omnes grammaticos snper 
hoc adhue non parva lis est, Sind dieſe Aus: 
fagen gegründet und nicht, wie fo viele metrifche 
Angaben ver Alten, aus falfch verflandenen Stellen 
hervorgegangen, fo beziehen fie fih auf die Verſe 
früherer Zeit, die nady dem Klange der Worte ohne 
beftimmte Profodie fih richteten, wie Servius zu 
Virgil. Georg. II. 385 berichtet, versibus incomp- 
tis ludunt i. e. carminibus Saturnio metro com- 
positis, quod ad rhythımum solum vulgares com- 
ponere consueverunt, Auf diefe Angaben ſtützt 
ſich Hr. Lerſch, um zu beweiſen, daß es keine 
Saturniſchen Verſe im gewöhnlichen Sinne gege— 
ben habe. 

Ben’ Diomedes Iefen wir: Satarnium in ho- 
norem dei Naevius invenit addita una syllaba 
ad jambicum versum sie: 

summas opes qui regum regias refregit. 


Da bie alten Ausgaben nicht Naevius, fons 
dern venus ober venu sinus geben, fo zweifelt 
9. 2. an der Nichtigkeit ded Namens und glaubt 
erft von den Handſchriften bie Betätigung zu er: 
warten. Putſchius bat befanntlich bey feiner Ber 
arbeitung fehr gute Hilfämittel gebraucht und Yen: 


— — — 
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derungen, wie die genannte, barf man unbedenklich 
auf überlieferte Quellen zurückführen; bier können 
wir die Verſicherung geben, daß eine Handſchrift 
des zehnten Jahrhunderts — vielleicht die ältefte 
der von Diomedes vorhandenen — obige Worte 
genau mit Putfhius übereinftimmend giebt. Da 
übrigens der Gebrauch folder Berfe weit über den 
Nävius hinausgeht, fo kann ihm die Erfindung 
nit zugeſchrieben werden, aber er galt al ber 
vorzüglichfte Repräfentant diefer Versgattung und 
fo betrachteten bie fpätern von ihm ausgehend, was 
er vorzüglih in Anwendung gebracht hatte; ver 
Verf. findet bie Veranlaflung bazu bier im ven 
falfch verftandenen Verſen des Ennius; wie, if 
nicht nachgemwiefen, 

Aus allem dieſen glaubt Hr. £, nothwendig 
folgern zu dürfen, daß man über den Saturniſchen 
Vers die Angaben der Grammatiker, die einander 
widerſprechen und ſelbſt nicht wiſſen was ſie reden, 
endlich einmal aufgeben müſſe; nicht ein beſtimmtes 
Metrum habe ihn gebildet; denn das verſchiedenſte 
werde dieſem Verſe zugeſchrieben; die Einfachheir 
des römiſchen Volkes habe Kürze und Länge nicht 
unterſchieden, alſo Proſodie nicht gekannt, aller 
Irtthum endlich ſey aus obigen Verſen des Ennius 
entſprungen. Wir hatten gegen die Prämiſſen bald 
im einzelnen bald im ganzen manches einzuwenden, 
und würden auch bey der Richtigkeit dieſer den 
Schluß noch nicht geradezu anerkennen. Der Ueber— 
gang von dem Rhythmus zur Proſodie kann nicht 
eine plögliche, erft durch Ennius eingeführte Neue— 
rung geweſen feyn; dieß mußte längft vorbereitet 
werben und fonnte erft allmählig eintreten; wäre 
gegen die Natur der Sache jenes gewefen, fo würde 
bey einem fo bedeutendem Namen wie Ennius ifl, 
die Weberlieferung nicht ſchweigen. 


(Schluß folgt.) 
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Königliche Akademie der Wiffenfchaften, 


In der Sigung der hiftorifchen Klaffe am 
18. Auguft d. I. las der Hr. Secretär der 
Claffe, Freyherr Marimilian v. Freyberg: 


Ueber die Stamm:-Reihe der Mark: 
grafen von Vohburg. 


Wie groß bie Schwierigkeiten ſeyn müffen, mit 
welchen eine Darftellung ber Familien-Geſchichte 
der Markgrafen von Bohburg zu fämpfen hat, geht 
Ihen daraus hervor, daß ungeachtet der Bemühun: 
gen unferer bewährteften Hiftorifer, dennoch fo Bie— 
led in der Geſchichte dieſes Haufes noch auf bloßer 
Gonjectur beruht. Es liegen dieſe Schwierigkeiten, 
was den Urfprung bes genannten Hauſes betrifft, 
in der großen Büdenhaftigleit der Quellen; in Be: 
treff der fpäteren Stammglieder aber, in eimer ganz 
befondern Bieldeutigkeit jener Stellen ber Urkunden 
und Ghroniften, auf welche man fi im dieſer Be- 
ziebung berufen muß. Ich mafe mir daher auch 
gar nicht an, plöglich Licht Über diefed dunkle Ge: 
biet unferer Geſchichte zu verbreiten; mein Beftre: 
ben foll nur — glei dem ber würbigern Vorgeher, 
dahin gerichtet feyn, Einiges. zur Aufpelung biefes 
Gebietes beyzutragen, 

Der erfte Markgräf von Vohburg, deſſen Eri: 
ftenz auf authentiſchen Zeugniffen „beruht, iſt Die: 
pold, ber Sohn einer Luitgardid, *) von welcher 





a) „Anno 1118 Dieboldus, Marchio. de Vohburg 
ad petitionem matris suae Leuchardis cepit 





blos gefagt wird, daß fie die Gemahlin eined Mark 
grafen geweien fey, ohne biefen felbft näher zu be- 
zeichnen, Wir wollen zuerft einen Blick auf bie 
Abſtammung bdiefer Luitgardis werfen, und dann 
die Perſon ihres Gemahles genauer zu beſtimmen 


verſuchen. 


Als Kaiſer Friedrich J. auf die Trennung ſei⸗ 
ner, mit Adelheid von Vohburg — der Tochter obi⸗ 
gen Diepolds — geſchloſſenen Ehe drang, wurde 
zu Begründung des Begehrens den päpſtlichen Le— 
gaten auf dem im Jahre 1153- zu Conſtanz gesi 
haltenen Reichötage ein: genealogifched Schema. vors 
gelegt ®), aus welchem eine: Verwandtſchaft fünften: 
Grades zwifchen Friedrich und ver. Abelheib hervor—⸗ 
gieng. Aus diefem Schema ergiebt ſich nun, daß 





construere Monasterium in Reichenbach (Chro- 
nicon bey Oef. II. 402). 
gerner nach einem Codes des XIII. Sec. 
„Marchio Dietpoldus prepotens ac. nobilis ro- 
er matris suae Lukardis, consensu uxoris 
delhaidis, locum in Richenbach etc, M. 
B. XIV. 406. 


b) Zu finden in der Brieffammlung des Abts Wie 
bald von Stablo; ben Martene u. Durrand 
collect. ampliss. nämlich: 

Berta 
Bezelin von Villingen Friedrich 
Berthold der Gebartete Friedrich v. Buren. 
Luitgarde Friedrich v. Hohenſtaufen. 
Diepold v. Vohburg Friede. Herz. D.. Schwaben. 


Adelheid Kalſer Friedrich I, 


VII. 86 
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der Bater unferer Luitgarde, Herzog Bertold ber 
Gebartete von Zähringen (ein Sohn des Bezelin von 
Bilingen) geweſen. Die Gemahlin Bertholds aber, 
die Mutter Luitgardens, nannte ſich Richinza, war 
aus dem Haufe der Grafen von Kaftel, und kömmt, 
fo wie ihre Tochter, in der päbfllihen Beftätigungs: 
Bulle ald Stifterin des Klofterd Kaftel vor. ‘) So: 
viel vorläufig von der Abflammung unferer Luit: 
garde; es frägt fih nun, melden Stammes ihr 
Gemahl gewefen? 


Da der Sohn diefer Luitgarde ganz beflimm- 
ten hiftorifhen Zeugniffen gemäß als Marchio de 
Vohburg, und als Mitftifter von Waldſaſſen und 
Reichenbach befannt ift — und fein Bater eben: 
fall fon ald Marchio vorfömmt, fo wird wohl 
zugegeben werden müflen, daß biefer Water des 
Diepolds gleichfalld aus dem Haufe Vohburg gewe— 
fen. Nun kommt aber nit nur in ben Gefchichtd- 
Quellen nirgends ein früherer Marchio de Voh- 
burg ald gerade nur ber Sohn der Zuitgarde vor, 
fondern Bohburg felbft war in der Zeit, in welcher 
ver Water diefed Legtern gelebt haben mußte, im 
Befige eines Pfalzgrafen Cuno. 


6) Die Kaſtler Reim : Epronif fingt von unferer 
Luitgarde: 


B. 167. Erneſtus auch ein Sohn hätt, 
Deß Nam hie nicht geſchrieben ſteht; 
Doch leſen wir von demſelben Mann, 
Daß er zween Erden gewann; 

Frau Reitz und Hermann als wir leſen 
Die ſint deſſelbent geweſen. 

Do die gewuchſen als man fait, 

Sie gewunnen Kind und Pant vil prait, 
Ein Suon gewann Herr Hermann 

Der hub die erften Stift bie an 
Senannt was er Derr Friderich 

Und fuhr in den Orden williglich 

Dan liest def von Frau Reigen ward 
Geboren Gräfin Luetgart, . 
Dieſelb Gräfin zu Kaſtel gab 

Prünn und manich fhöne Hab 

Ihr Sun hätt Sant und mannig Burg 
Gr was Mark Grave zu Doheburg 
Genannt fo was er Diepold 

Er ſtiſtet als ey Sort fo wollt 
Reichenbach in Ehren, 

Maria ber viel heben... - 
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Diefe Schwierigkeit bat die Genealogiften ge: 
zwungen den Gemahl der Luitgarde gleichwohl un: 
ter den, in bem legten Viertel des XI. Jahrhun—- 
dertd befannten Markgrafen überhaupt, durch Con— 
jefturen zu beflimmen, und zulegt hat Hr. Pr, 
Morig denfelben in jenem Markgraf Diepold von 
Giengen zu finden geglaubt, welcher 1078 in ber 
Schlacht bey Melrihftadt an der Seite König Hein: 
richs IV. erfchlagen wurde, *) ’ 


Um diefe Anfiht zu begründen hat der ge: 
nannte fo verdienſtvolle Genealogiſt auch nachzu— 
weiſen verſucht, daß der genannte Diepold — wenn 
er gleich ein Marchio de Giengen genannt wird, 
dennoch dem Haufe Vohburg angehören fünne, in: 
bem diefed Haus ja fehr bedeutend in der Gegend 
von Giengen begütert gewefen fen. *) 


Allein diefer Anficht ſcheint nicht nur die Chro⸗ 
nologie entgegen zu flehen, da Luitgarde, melde 
nicht vor dem Jahre 1119 geftorben ift, ihren 
Gemahl um mehr ald 40 Jahre hätte überleben 
müffen, fondern es muß bann auch angenommen 
werben, daß der in Giengen refidirende Marfgraf 
Diepoid auch im, öftlichen Norbgau müſſe ausge 
dehnte Befigungen gehabt haben, ba fein Sohn vie 
Klöſter Waldfaffen und Reichenbach auf . feinem 
Patrimonium fundiren fonnte. Diefe Annahme hat 
fi denn auch Pr. Morig durchaus eigen gemacht, 
indem er ben genannten Diepold von Giengen für 
einen Ablämmling der Rapotone erklärt, deren große 
Befigungen in dem Norbgaue hinreichend bekannt 
find, ) Diefe Behauptung dürfte nun aber doch 


d) Chron. admontense. Chron. Petershus. Anna- 
lista Saxo. 

e) Morig Gefchichte der 
p- 74 seq. 

f) Morip a. a. D. erflärt, daß er den Vater des 
Diepold von Giengen in einem Grafen Napoto, 
amd deifen Orofioater in einem Grafen Diepold, 
in den Parfauifchen Monumenten gefunden zu 
haben glaube. Er fbeint fi bier auf ben Co- 
dex patav. im M. B. vol. 29. p. 77 zu bezie⸗ 
hen, wo ben dem Jahre 1013 allerdings ein 
Rapoto et filius Diepaldus vorfömmt, Diefe 
Deduktion verdient bohe Beachtung. Wir päts 
ten dann vier Ötammglieder: Rapoto 1015, 


Grafen von Sulzbach I. 
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wohl zu fehr in bad Weite führen. Einerſeits wa— 
ren die Rapotonen nicht bloß im Norbgau, fondern 
auch bis tief im dem Tyrol begütert, anberfeits 
mären fie ald Wohburger, eined Stammes mit ben 
Befigern der Grafihaft Rott, welche ebenfalls in 
dem entfernten Kärnthen und Oeſterreich anfehnliche 
Güter befaffen; und fo würben benn zulegt bie 
Befigumgen des Hauſes Bohburg, auf ganz un: 
wahrſcheinliche Weife, ‚in das Ungeheuere nach al- 
len Weltgegenden ausgedehnt werden müſſen. 


Ich erlaube mir daher den Verfuch zu machen 
den Anbunftstitel der Vohburger zu den Beſitzun 
gen im öftlihen Nordgau, auf einem andern Wege 
zu begründen, indem ich die Gemahlin jened Gra- 
fen Diepolds nicht in unferer Luitgarde, fondern 
in der Gräfin Beatrir, einer der Grbtöchter des 
Markgrafen Dtto von Schweinfurt, zu erkennen 
glaube, 


Es ift hier nicht der Ort tiefer in eine Ge- 
fhichte der Markgrafen von Schweinfurt einzuge: 
ben, welche durch andere Schriftfleller bereitö bin: 
reihend erörtert if. Es genügt bier anzuführen, 
daß — wie quellenmäßig ermwiefen ift, — der Man: 
nebſtamm diefer im Nordgau und Franken fo mäch- 
tig begüterten Markgrafen, mit dem im Sahre 1057 
verftorbenen Dito erlofchen ſey, deſſen reiches Erbe 
unter feine Töchter vertheilt wurde, &) Eine 
diefer Zöchter nun ift die Gräfin Beatrir gewefen, 
von welcher wieder gefagt wird, daß fie an einen 
Markgrafen vermählt geweſen, ohne jedoch viefen 
näher zu bezeihnen. Hieraus gebt denn aber we: 
nigft fo viel hervor, daß diefer ihr Gemahl unfer 
Diebold von Vohburg geweſen feyn könne; daß er 
ed aber wirklich geweſen fey, möge fih aus tem 
Bolgenden ergeben, 





Diepold I., Rapoto + 1080 (in der Schlacht 

an ber Eijter), Rapoto Pfalsgraf $ 1099. Dier: 

nad würde Diepoid vun Giengen ein Ohe im 

Pfalzgraf Rapotos ſeyn; und die Grafſchaft Cham 

2: ſchon urſprünglich Vopburgifches Stamm: 
ut, — J 


8) Annal. Saxo ad ann. 1036. Eilika wurde Ab: 


eiifin; Judith vermäpite fid mit Herzog Conrad. 


von Bayern; Bertba nahm einen Grafen von 
Habsburg : Raftt zum Gemahle. 
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Der geheime Rath von Lang (in feiner Ab: 
handlung über die Bereinigung bed bayerifchen 
Staates) *) giebt der Gräfin Beatrir einen Gott: 
fried von Kappenberg zum Gemahle, ber ſich von 
Ammerthal genannt, umd einen Sohn Dito, von 
Ammerthal gezeugt haben foll, deſſen Tochter nun 
die Reiga, die Mutter unferer Luitgardis gewefen 
fey, durch welche die Marfgraffhaft im Norbgaue 
auf die VBohburger gefommen wäre, Hiegegen freis 
tet nun fürd erfle der Annalista Saxo, welcher 
ausbrüdlih meldet: „Beatrix nupsit Marchioni 
— peperitque ei ſiliam quam Godefridus 
de Kappenberg accepit,“ was nicht möglich wäre, 
wenn bie Mutter felbft fhon einen Kappenberg zum 
Gemahle gehabt hätte, Ferner fireitet die Chrono- 
logie gegen obige Behauptung, da erftend Reitza 
bereitd im Jahre 1043 dem Graf Berthold von 
Vilfingen verfprochen war, *) und alfo nicht wohl 
für eine Enkelin der Gräfin Beatrir gelten kann, 
welche auf jeden Fall die Tochter des erft 1057 
verfiorbenen Markgrafen Ottos von Schweinfurt 
geweſen ift. Zweytens ift Beatrir erſt im Jahre 
1104 geflorben, und müßte alfo nad v. Rangs 
Eonjectur ihren Sohn Dtto um faft 30 Jahre über: 
lebt haben, 


Endlich ftreitet auch das was wir über bie 
Befiger von Ammerthal wiffen, gegen das was in 
ber genannten Abhandlung behauptet wird, *) 

Urſprünglich vielleicht ſchon Agilolfingiſches 
Stammgut, war Ammerthal jedenfalls im IX. Jahr⸗ 
hundert ſchon eine Beſitzung des Hauſes Scheyern, 
kam aber ſehr frühe an die Markgrafen des Nord: 





„b) Denkfcriften der Akademie v. 9. 1813. 


i) M.B. 24. p. 313 verglichen, mit Morig d. Sulz⸗ 
bacher I. p. 52 seg. ; 

k) Ammertbal kommt fchon 980 als eine Befikung 
Marfgraf Bertpolds vor. Pez. I. 3. 92. 99. 
Lauterbofen (ganz nahe beo Ammerthal) erfcheint 
fon in der Theilungs-Urkunde Carl des Gro— 
Ben 806 als ein Lehengut Tpajlilos. Es liegt 
891 in Luitpolds Markgraffchaft. Lauterhofen, 
Ammerthal und Kaſtel ſtehen im X. Jahrhun⸗ 
dert in naher Verbindung. Die Stiftung los 
flers Bergen durh Wilitrude, Herzog Bertholds 
von Scheyern Witte, umfaßt Güter in der Um: 
gegend von Lauterhofen und Kaftel. 





* 


on 


gaues aus dem Babenbergifhen Stamme, Ber: 
thold, Heinrih, und Otto. Als dieſer Otto im 
Sabre, 1057 ohne Söhne, geftorben, murbe Am: 
merthal durch feine Tochter Gifela dem Grafen Ar: 
nold von Dieffen zugebracht. ) Bey dem Haufe 
Dieffen, welches mit dem von Andechs ein und 
dasfelbe ift, ift denn aud Ammerthal zur einen 
Hälfte geblieben, nachdem die zweyte Hälfte durch 
Adelheid, die Tochter Otto U. von Dieſſen, an die 
Sulzbacher gekommen war, =) 


Gortſehuus folgt.) 


De Versu, quem vocant, Saturnio scrip- 
serunt Henr. Düntzer et Laur. Lersch, 
philosophiae. doctores, litteras antiquas in 


Universitate Friderica. Wilhelmia Rhenana 


docentes etc. ' 


Schluß. 


Dieſem erſten deſtructiven Theile 
Lerſch folgt ber zweyte conſtructive bes Hrn. Dün⸗ 
ber mit einer Sammlung der hieher gehörigen Frag: 
mente; nachdem nämlich fein Vorgänger, wie der 
Verf. glaubt, ſonnenklar (uee elarius) bewieſen 
babe, daß die Grammatiker das Weſen des: Sa: 
turniſchen Verſes nicht begriffen. haben, und biefen 
metriſch feſtzuſtellen ihnen ſchlecht gelungen ſey, müſſe 
ein neuer Weg verſucht werden; diefer iſt ganz eins 
fach; «8 werden nur die. Sylben gezählt ohne Ber 
achtung der Quantität oder Glifion, gleichviel ob 
jambiſch, oder trochaiſch, bald mit vier, bald mit 
fünf, ſechs fieben Füßen, doch fo, daß fih zen 
Theile des Verfes erkennen laffen, 3. B. der An: 
fang der Odyſſee des Livius Andronikus pP. 40. 

virum mi, casmöna, insece versutum 


oder wie der Verf. p- 21 ſchreibt, u 
virum mi, casmena, versutüm inseere j 





des Herrn 





rmäblung Arnolds mit Gifela geht aus 
J jr pe kind von Dielen, Wenbentephan, 
und Seeon hervor ; ferner, aus der Petershaus 
ſiſchen Chronik (Uffermonn I. 356). — 
m) Morig „Ammerthal und feine Befger* in ben 
neuen Bepträgen von. Buchner ıc. 





beydes ift nad diefer Theorie völlig, glei; nach 
ihr geftalten ſich auch bie wohlbefannten Werfe ganz 
anders z. B. p. 72 

däbunt mälum Metelli Naevrio po&tae 
ober p. 66. 

növem Jöris cöncordẽs filiäe saröres, 
dad kurze i mit folgendem langen Bocale, verſchwin⸗ 
det, daher Naevio, filise zweyſylbig. Damir man. 
die Trevheit und Abwechslung deutlich erkenne, 
wählen wir einige Beyſpiele: p. 54. 

ambörum üxores, noctü Troid exibant 

capitibüs opertis, Aäntes dämbae, 

abeuntes. lderumis ‚cum muültis. 
P. 53. 

Manius Valerias Cönsul pärtem 

exerciti in expöditionem düeit. 
p- 56: 

Sie Poeni contremiscint artübus üniversim 

magni metüs tumültus p&ctorä possidat; 

cabsum fünerä agitant &xsequids ititant, 

temülentiämque töllunt festam. 
Nah biefer Methode werden bie unzuverläffigfters 
ee die - dunkel unberührt bleiben ſoll⸗ 
ten, p. 36, mit der gemiffeften Webergeugung = 

s . di 

Berfe geordnet; eigentliche Saturnii treten nur 


ervor, z. ®: : 
ten ar nee Atläntis filiam Cälypsönem 


utrim gemia amplectens virginem oräret. 

Einen Borzug hat. diefe Behandlung; man 
bedarf weniger ober faſt gar feiner Aenderungen „ 
alles läßt fich rechtfertigen, aber eben fo. leicht iſt 
ed, die Geſchichtsbücher des Salluftiuß, Livius und 
Tacitus in ſolche Stücke — Verſe kann man fie 
nicht nennen — abzutheilen. Wenn früher darin 
geirrt war, daß man den Rhythmus und Hiatub 
ganz verdrängte — aber auch bier hat unferd Wil: 
fend Hermann zuerſt (Reipziger eiterat urzeit. 1833 
p. 42) das richtige hervorgehoben. — ſo iſt in die⸗ 
fer neuen Theorie, in welcher ohne Rückſicht und Uns 
terfheidung der Zeiten und Dichter, ohne. fihere 
Grundlage, gegen die Autorität der Weberlieferung 
aller Profodie der Zugang gefperrt wird, ber ent- 
gegengefegte Febler unleugbar, 
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Königliche Akademie der Wiffenfchaften. 
niglich 


An der Sigung der —— Klaſſe am 
18. Auguſt d. I. las der Hr. Secretär der 
Glafje, Freyherr Marimilian v. Frepberg: 
Ueber die Stamm:Reihe ber Marl: 
grafen von Vohburg. 





(Zortfegung.) 


Obiger Arnold von Dieffen, welcher (fo wie 
aud fein Sohn Frieverih) ald Herr von Ammer: 
thal vorfömmt, befand ſich nach mehreren Urfun: 
den noch im Jahre 1090 unter den Lebenden; ein 
Gottfried von Ammerthal kömmt nirgends „vor; 
und wenn auch Arnold einen Sohn Dtto gehabt 
bat, fo iſt diefer auf keinen Fall derjenige wel: 
hen Herr v. Lang als einen Sohn ber Beatrir 
gelten laffen will, indem er hinzufügt, diefer Otto 
fey im Jahre 1075 geftorben, und habe zwey Erb: 
Töchter hinterlaffen, deren eine — Sophie, dem 
Grafen Berthold von Andechs die Güter im Rab: 
miggau ; die zweyte — Reita, dem Grafen von 
Billingen die oftfränkifche Markgraffchaft zugebracht 
habe, Keine von allen diefen Behauptungen kann 
zugegeben werben. Nicht ein Dtto, Sohn eines 
Gottfrieds von Kappenberg, fondern Graf Arnold 
von Dieffen war im jener Zeit Herr zu Ammer: 
thal; nit an eine Sophie von Ammerthal, fon: 

dern an eine Sophie, Tochter ded Markgrafen von 
Krain, aus dem Weimarifchen Haufe, war — wie 
wir hören werben — Berthold von Andechs, der 
Sohn Graf Arnolds von Dieffen vermählt. Was 
aber die Reiga betrifft, fo war fie, wie ſchon ange: 


führt, und aus einer mit ihren Brüdern Her: 
mann von Kaftel, und Gebhard von Sulzbad ge: 
troffenen Vermögens: Abtheilung hervorgeht, bereits 
i. 3. 1043 die Braut Bertholds von Willingen, 
und gehört überhaupt dem Haufe Kaftl, nicht aber 
dem Haufe Ammerthal an. 

Auch der g. Archivsrath Schultes, in feinen 
diplomatifhen Beyträgen zur Gefchichte der Grafen 
von Andechs ") folgt der Langiſchen Anfiht in fo 
weit, daß er die fränfifchen Befisungen des Hau: 
ſes Andechs aus einer Heirath zwifchen Graf Ber: 
thold, dem Sohne Arnolds von Dieffen, und einer 
Sophie von Ammerthal ableitet, Er hält aber dieſe 
Eophie für eine Tochter unſerer Beatrir, welcher 
er einen Grafen Otto von Ammerthal zum Gemahle 
giebt. Es ficht aber mit feinen Beweisgründen 
etwas mißlih aus. Er beruft fih nämlich fürs 
Erfte auf die Collectanea historica des Angelus 
Rumpler und die Ensdorfiſche Chronik des Barfuß. 
Diefe Schriften fallen aber in das Ende des XV, 
Jahrhunderts, und beflehen aus. Gompilationen, 
welche in Beziehung auf unfere Frage von keiner 
beweifenden Kraft find. Er bezieht fich ferner auf 
eine vom Bifchof Adalbero von Würzburg ausge— 
ftellte Urkunde, in welder ein Herzog Otto von 
Schweinfurt ald Zeuge vorkomme. Diefe Urkunde 
eriftirt aber nicht im Originale, und von einem 
Herzog Dito von Schweinfurt ift der Geſchichte nach 
dem Jahre 1057 nichts bekannt. Auch die Schrift: 
ftelleer auf welche ſich Schultes über die Vermäh— 
fung Sophiend mit Berthold bezieht, find aus ei- 
ner fpätern Beit, und verdienen auf feinen Fall fo 
viel Glauben ald der Anonymus von Weingarten, 
welcher Berthold8 Gemahlin Sophie ausdrüdlich 





n) Hiftorifche Abhandl. der Akademie der Wiſſen⸗ 
fehaften v. J. 1818. — 
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für eine Tochter Markgraf Popo's aus dem ſächſiſch⸗ 
weimarifhen Haufe erflärt. 

Bon andern Genealogiften, nämlid von Pfef: 
fel 9) und Scholliner *) wird unferer Beatrir ein 
Marchio Cuno de Vohburg zum Gemahle gege: 
ben; allein auch viefe Gonjeftur findet in unfern 
Geſchichtsquellen ihre Widerlegung. Der Cuno von 
welchen bier die Rebe iſt, fümmt in biefen Quel- 
len zwar ald comes palatinus, nirgends aber au: 
tbentifh ald marchio vor; und bie beyden genann: 
ten Schriftfteller halten ihn felbft mit ben Cuno 
‚palatinus de Vohburg für eine und’ diefelbe Per: 


fon, Nun ift abar diefer Pfalzgraf Cuno ermeis: 


lich der, im Jahre 1081 in der Schlacht von Höch— 
ſtädt gebliebene Sohn des Stifterd von Rott, und 
mit ihm iſt biefe Linie der Grafen von Vohburg 
erlofhen. ) Bon ihm ift denn aud ferner be: 
fannt, daß er mit einer Elifabeth aus Lothringen 


vermählt gewefen, und fomit fann die Anſicht daß 


er der Gemahl unferer Beatrig, und der Bater ei: 
ned Diepolds von Vohburg gewefen, nimmermehr 
hiſtoriſch beftehen, 

Endlich yabe ich noch die Anficht des verdienft- 
vollen Berfaflerd der Gefhichte der Grafen von 
Sulzbach zu beftreiten, welcher der Gräfin Beatrir 
einen Markgrafen Heinrich von Schweinfurt zum 
Gemahle giebt. Pr. Morig beruft ſich zur Begrün- 
dung diefer Anficht auf eine Urkunde v. I. 1080 ), 
in welcher ih aber einen eomes Heinrich de 
Weissenburg, nit aber einen Marchio Henri- 
eus de Swinefort finde. If nun aus diefer Ur: 
kunde ein Beweis für die Vermählung unferer Ben: 
trix mit dem genannten Heinrich nicht abzuleiten, 


ſo ſteht derſelben auch amderfeitd geradezu entgegen, 


daß ver Mannsflamm ber Markgrafen von Schwein: 





0) Bon den ‚alten Wrarfgrafen auf dem Nordgau. 
Hiftor. Abh. I. II. 

p) Berſuch einer verbeſſerten Stammreihe ber Grafen 
von Vohburg. Weitenriederd Benträge VI. — 

g) „Cuno palatinus de Vohburg cum cgteris Hen- 
rici regis Satellicibus apud Höchstaedt juxta 
Danubium. In hoc proelio ex Bavaris oc- 
cisus est Cuno palatinus de Vohiburg, co- 
mitis Cunonis ſilius.“ Chron. -Petershus. 
bey Uſſermann. — 

1) Bey Schultes hiſtor. Schr. II. 349. — 
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furt bereitö i. 3. 1067 mit Dtto außgeßorben, ud 
bad Befisthbum desſelben durch feine Erbtöchter an 
andere Häufer gebracht worden ift, fo daß i. J. 
1080 nicht wohl mehr ein Marfgraf von Schwein: 
furt vorfommen fann. 

Solite ed mir durch dad Vorgetragene gelun- 
gen fenn, bie biäher gangbaren Anfichten über die 
Bermählung der Beatrig widerlegt zu haben, fo 
bin ih nun verpflichtet die Gründe anzugeben 
welche die Behauptung rechtfertigen, daß biefe Erb: 
tochter ben Markgraf Diepold von Giengen zum 
Gemahl gehabt habe, &ınd daß diefer ein Vohbur— 
ger gewefen fen. ? 

Wenn es in den Geſchichtsquellen an der be: 
flimmten Bezeichnung einer Perfon fehlt, leiften oft 
die Befigungen die ihr Erbgut geweſen eine ergie: 
bige Aushülfe. Denn indem fpäter einer ihrer Er- 
ben namhaft gemacht wird, fchliefen wir nun auf 
bündige Weife auf dad Gefchlecht der frühern Erb- 
laffer zurüd, Die oftfräntifhe Markgrafſchaft im 
Norbgau, zu welcher auch die Grafihaft Cham ge: 
hörte, war ſchon im IX, Jahrhunderte im Beſitze 
jener Markgrafen Babenbergiſchen Stammes, deren 
legter Sprößling Dito, wie ſchon angeführt, i. 3. 
1057 ohne männliche Nachtommen, jedoch mit Hin— 
terlaffung von fünf Zöchtern ftarb, von welden ſich 
die eine dem Höfterlihen Stande wibmete, die übri- 
gen vier fi aber in das reiche wäterliche Erbe ge: 
theilt haben, Unter diefen war ed aber unfere 
Beatrir, weldhe, vielleicht in Folge einer befonberen 
Willenöbeftimmung Otto's, am Beften bedacht wurde; 
denn fie erhielt die ganze Markgraffhaft im Nord: 
gau, und hiezu noch die Güter im Rednitzgaue. 

Nun meldet einerfeit3 der Annalista Saxo, 
daß dieſe Beatrir einem Marchio vermählt gewe⸗ 
fen, und anderfeitd treten gleich nad dem Aub⸗ 
fterben ded Stammes der Schweinfurter, nun bie 
Bohburger ald Markgrafen und Befiger biefes Norb: 
gaued, nmamentlih der Graffhaft Cham und der 
Güter im Repnig:Gaue hervor. Dieraus bürfte 


ſich denn alfo doch wohl zur bündigen Schlußfolge - 


ergeben, daß die Vohburger diefe Befigungen durch 
die Vermählung der oft genannten ſchweinfurtiſchen 
Erbtochter in ihre Haus gebracht, unb daß alfo je: 
ner Marchio, ben die Beatrir zum Gemahle ge: 
nommen, ein Graf von Vohburg geweien fey. Es 


aber noch zu erklären, wie denn biefer ihr 
zu dem = eined Marchio de Giengen 
men ſey, und wie er em Bohburger könne 
gewefen feyn, da bob damald Bohburg urkundlich 
-im Befite eines Pfalzgrafen Guns von Bohburg 
fi) befunden hat? Nun ift ja aber eben im diefem 
Vorhandenſeyn eined Cuno de Vohburg der Grund 
enthalten, warum ſich fein gleichzeitiger Stamm: 
Genoffe Diepold nit von Vohburg gefchrieben, 
und feinen Sig in einer andern Gegend Bohbur: 
giſcher Güter genommen hat. Daß aber ver Boh- 
burgifehe Stamm in der Gegend von Giengen be: 
gütert gewefen, iſt neuerlih von Prof. Meoris in ſei⸗ 
ner Abhandlung von den Sulzbachern nachgewieſen 
worden. Diepold, der Sohn der Luitgardis, hat 
das von ihm geftiftete Kloſter Reichenbach in die: 
fer Gegend mit anfehnlihen Gütern ausgeftattet; 
derfelbe befaß in der angezeigten Gegend bebeu: 
tende Fuldaiſche Lehen, woraus fi auf anberwei- 
tige dortige Alodial: Güter ſchließen läßt; und noch 
i. 3. 1189 wird die Vogtey von Günzburg von 
einem Markgrafen, Diepold von Vohburg ver: 
‚geben. Hieraus möchte denn wohl beweisträftig 
genug die Begüterung der Vohburger in ber Ge: 
gend von Giengen. hervorgehen, und alſo au an: 
genommen werben dürfen, daß jener Marchio de 
Giengen, den wir ‚ver Beatrice angetraut haben, 
ein Graf diefes Stammes gewefen fen. Diefe An- 
nahme findet aber auch eine weitere Beflätigung 
in dem Umftande, daß nad dem Auöfterben jener 
Linie des Vohburgiſchen Haufes, welcher Pfalzgraf 
Euno angehört, nun die Nachkommen Diepolds 
ben Xitel von Bohburg annehmen, der Titel Mar- 
chio de Giengen aber wieber verſchwindet. 

Es ift mir nicht unbelannt, daß dieſe meine 
Anfiht, nach welder der Sohn Markgraf. Diepolds 
von Giengen, nah Pfalzgraf Cunos Tod in ver 
Graficaft Vohburg furcedirt; und die Beſitzungen 
im Nordgau durch feine Mutter an feinen Namen 
gebracht haben fol, mit der Anficht achtungs⸗ 
werther Geſchichtsforſcher im Widerſpruche ſteht; 
und ich halte es alſo für meine Pflicht meine Be: 
_ noch näher zu rechtfertigen. 

Rach der Anficht berjenigen, ald deren Geg- 
ner ich auftrete, ftammt nämlich das her 
Befigthum der Wohburger im Norbgaue von dem 





berühmten Pfalzgraf Rapoto ber, weicher benn for 
nad) gleichfalls dieſem geäflihen Haufe. beygezählt 
werben müßte. Diefe Anſicht ift befonbers von un: 
ferm feligen Eollegen Morik, in der Beantwortung 
einer. hiftoriichen Preiöfrage über das Geſchlecht des 
genannten Pfalzgrafen verfochten worden, Allein 
bey aller Mühe, die fich diefer gelehrte Genealoge 
gegeben hat, ıft ed ihm doc nicht gelungen ent: 
ſcheidende Beweisftellen für feine Behauptungen auf: 
zufinden, und alles bewendet mehr ober weniger 
auf bloßer Gonjectur. *) Wenn gleich der genannte 
Rapoto fo reich begütert geweien feyn Toll, daß er 
wie Cosmus Pragensis fagt, von Böhmen bis nad 
Rom durch lauter eigenthümliche Güter und Eaftelle 
reifen konnte, fo fommt er doch urkundlich nirgends 
ald Herr der Graffhaft Cham, oder der Güter im 
Rebnipgaue vor, ald deren Befiger die Diepolde 
von Vohburg doch auftreten. Die Berwandtihaft 
aber zwifchen diefem Rapoto und dem Guno von 
Vohburg will der Autor in der Hauptſache auf 
eine Stelle des Annalista Saxo begründen, in wel- 
cher der bekannte reiche Graf Ulrih von Paſſau 
«in patruelis Rapotonis genannt wird, Hieraus wird 
nun gefchlofien daß die Bäter Brüder geweſen, 
und dem Ulrich ber Pfalzgraf Cuno von Vohburg 
zum Bater gegeben. Allein abgefehen von der 
Bieldeutigkeit des Ausdrucks patruelis, iſt eben der 
Bater Ulrichs in Feiner urkundlichen Stelle genannt, 
und gehört diefer Ulrich vielmehr allen über ihn 
befannten VBerhältniffen nad, einem im öſtlichen 
Bayern überaus reich begüterten Grafengeſchlechte an. 





») Pr. Morig will den Beweis für den Gap: daß 
Diepold, Vohburg von den Rapotonen ererbt 
babe, aus einer Stelle im Mändhsmänfter Coder 
ableiten, wo es beißt: „1090 in civitate Vohburg 
eoram Comite Rapotone et ejus conjuge Eli- 
sabeth.“ — Nun war aber Ellſabeth die Witte 
we Cunos bes jüngern von Bohrung‘, umd iſt 
alfo nicht abzuſehen, wie Dobburg durch ihren 
zwenten Gemahl babe dem Diepold zugebeacht 
werben Fönnen. Vielmehr gebt gerade aus dies 
fer ihrer zmenten Vermäblung hervor, daß früher 
zwiſchen den Bohburgern und dem Stamme Nas 
poto's feine nabe Verwandtſchaft beftanden bat. — 


(Säluf folgt.) 
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M. Paulin Paris, Les manuscrits frangois de la 
bibliotheque du roi. Vol. 1. 2. Paris 1856 — 
38. 8. 5 

Gius. Molini, Codiei Manuscritti Italiani della 
bihlioteca Palatina illustrati. Fasc. I. Firenze 
1853. 8, £ 

Charles O’Conor, Bibliotheca Ms. Stowensis, 
A descriptive catalogue of the Manuscripts in 
tha Stowe library. Vol. ı. 2. Buckhingham 
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The North American Review. 
Boston 1837. 8. 

Biblioteca Italiana. 1857. Vol. 85 — 87. Milano 8. 

Journal des Savants. Annde 1837. Paris 1837. 4. 

The Quarterly Review. Vol. 58.59. London 1837.8. 
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The British and Foreign Review. 
don 1857. 8. 

M. de Chateaubriand, Essai sur la litterature 
anglaise. Vol. ı. 2. Paris 1836. 8. 

Peter Keppen, Materislii dla istorii proswesch- 
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Paris 1855. 8. 
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Wiſſenſchaften und Künſte. Sect. I. IH. 29. Sect. 
M. Th. 14. Sect. IH. Xp. 9. 

Encyclopedie des gens du monde. Vol. 9. p. 1. 
Paris 1837. 8. 


1857. Vol, 44, 45, 


Vol. 4. 5 Lon- 
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Mémoires de la societ# des antiquaires de Ouest. 
. T. L Poitiers 1836. 8. 

The publications of the Surtees Society, established 

in the year 1834. London. 8. 
1835. Vol. L, Reginaldi Monachi Dunıl. 
mensis libellus de admirandis 
Beati Cuthberti virtutibus, 
Vol, II. Wills and Inventories ilustra- 
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Journal of the royal geographical society of Lon- 
don. Vol. 6. London 1856. 8. 

Bulletin de la societe de geographie. Serie IL T. eg. 
Nr. 45—48. Paris 1837. 8. 

The Asiatic Journal. New Series. Vol. 24. London 
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and Journal of science. Vol. X. Januare— June 
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Blackwood's Edinburgh Magazine. Vol. 17— 24. 
28 — 34, London. 8. 


Giov. Rasini, Rime e Prose. Vol. 1 — 6, Pisa 
1850 — 52. 8. 


J. Cradock, Literary and miscellaneous memoirs 
Vol. ı —4. London 1828. 8. R 

Franc. Bacon, Works, by B. Montagu. Vol. ı 
— 16. London 1825 — 1836. 8. 

5. Begge, Works. Vol. 1 — 5. London 1809 — 
ı818. B. 

Lodov. Ant. Muratori, Öpere Vol. ı — ı3. 
Arezzo 1767. 4. 

P. L. Courier, Oeuyres complätes. Vol. 1 — 4. 
Paris 1834. 8. 

M. Vernier, Notices et observations pour prepa- 
rer et faciliter Ja lecture des essais de Mon- 
tagne. 'Vol, 1. 2. Paris 1810. 8. 

E: Lerminier, 'Etudes d’histoire et de philoso- 
phie. Paris 18506. 8. 

G. Wilh, Freytag, Lexicon Arabico - Latinum. 
Vol. 4. Hal. Sax. 1837. 4 

Slowar, Allgemeines Kirchenſlaviſch-ruſſiſches Wör⸗ 
terbuch Thl. 1. 2. Petersbura. 1854. 8. 

AlexSchisehkow, Unterſuchungen über die Sprache. 
Th. 1.2. Petersburg 1826. 8. 
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In der Sitzung der biftorifhen Klaſſe am 
18. Auguſt d. 3. las der Hr. Secretär der 
Claffe, Freyherr Marimilian v. $reyberg 


Ueber die Stamm:Reihe der Mark— 
grafen von Vohburg. 
Schluß.) 


Der von mir beſtrittenen Behauptung ſteht 
aber insbeſondere das entgegen, was über die Stif— 
tung bed Kloſters Rott auf und gekommen iſt. 
Dad Castrum Rott war ſchon in den älteften Zei: 
ten eine Beſitzung der Grafen von Vohburg, und 
wir finden fhon 1039 einen Chuno filius Babo- 
‚nis de Rota. Bon Pfalzgraf Cuno von Bohburg 
nun, welder bis circa 1086 gelebt hat, wurde 
diefe Herrſchaft Rott zur Stiftung einer Benedik— 
tiner Abtey für den Fall gewidmet, daß fein Sohn 
gleihen Namens, welcher an Elifabeth von Loth: 
ringen vermählt war, kinderlos verfterben follte. 
Diefer Fall iſt nun wirklich eingetreten, da der 
jüngere Cuno im Jahre 1081 in dem Streite bey 
Höcftädt erſchlagen wurde, und nur eine Finder: 
lofe Wittwe zuruͤckließ. Seine Schweſter Irmgarde 
war ın erfter Ehe an ben Grafen Gebharb von 
Sulzbach, in zweyter Ehe aber an den Grafen 
Euno von Horburg und Lechsgmünd verheirathet. 
Ihre Söhne ſcheinen der Stiftung des Großvaters 
entgegen gewefen zu ſeyn; gleichwohl kam fie fpä: 
ter zum Volizuge. Elifabeth aber, die Wittwe 
. Eunos, ſchritt zur zweyten Ehe mit einem Rapoto, 


und vwir treffen fie moch fpäter in der Gegend. von ° 


Vohburg an, wo fie unter Anderm dad praedium 
Kelheim dem Stifte Münchsmünſter übergiebt, Aus 
diefer, wirklich vollgogenen Stiftung der Abtey Rott, 
geht denn der genügende Beweis hervor, daß Pfalz: 
graf Cuno ohne Hinterlaffung von Söhnen verftor: 
ben, und alfo nicht ald ber Vater jenes Ulrichs, 
des patruelis Rapotos gelten könne. Es geht aber 
auch daraus dad Erlöfchen des gräflihen Titels in 
biefer Linie von Vohburg hervor ; wodurch nun der 
Ball gegeben war, dieſen Zitel auf die Defcen 
benz jenes Diepold& von Giengen zu übertragen, 


Diefed ift num auch wirklich gefchehen; denn 
bereitd im Jahre 1096 kömmt ein Marchio Die- 
poldus de Vheburg vor, während ſowohl Pfalz: 
graf Kapoto ald jener Ulriens dives noch im Jahre 
1099 am Leben find, und namentlich Rapoto im 
Sahre 1097 ald Befiger eines comitatus im Inn: 
thale erſcheint. 


Die ließe ſich nun das erflären, wenn Pfalz: 
graf Euno von Vohburg, außer jenem Guno ver 
in der Schlacht bey Höchſtädt blieb, noch einen 
Sohn Ulrih Hinterlaffen hätte? Und wie fönnte 
diefer Diepold, wenn die Güter im Nordgaue erſt 
durch Rapoto an feinen Stamm gekommen wären, 
fhon bey Lebzeiten dieſes Rapotos als Markgraf 
im Nordgau erfcheinen und den Zitel von Bob: 
burg führen, da doch Ulrich, Gunos angeblicher 
Sohn, nod am Leben il? Sieht man fih affo ° 
nicht vielmehr gezwungen dieſer nahen Verbindung 
des Bohburgifhen Stammes mit den Rapotonen 
zu entfagen, und den Sag gelten zu laſſen, daf 
unmittelbar nach dem Auöfterben- der Linie der Boh: 


burger, welche noch dad Castrum Rott befaßen, 


bie Linie von Vohburg :Giengen, in der Perfon 
Diepolds, des Gemahles der Luitgarde, in dem Stamm: 
Sitze Vohburg fuccedirt habe? 
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Auf diefem Wege hätten wir denn auch ben 
eigentlichen Gemahl der Luitgardis gefunden; und 
zwar in ber Perfon Diepolds, bed Sohnes Mark: 
graf Diepold8 von Giengen und der Beatrir von 
Schweinfurt, welcher den Stammfig Vohburg von 


bem Pfalzgrafen Guno, die Markgrafſchaft im Nord⸗ 


gau aber von feiner Mutter überfommen hat. Schon 
in einem faiferlihen im Jahre 1077 zu Nürnberg 
audgeftellten Diplome ) tritt ein Marchio Die- 
pold in Gemeinfchaft mit dem Pfalzgraf Guno als 
Bittfleller auf, woraus eine Beftätigung ihres ver: 
wandtſchaftlichen WBerhältniffes hervorgeht. Beyde 
find eifrige Anhänger König Heinrich IV., Diepold 
fält im folgenden Jahre an feiner Seite in der 
Schlacht von Mellrichſtadt; Eunos Sohn aber, ber 
jüngere Cuno, opfert drey Jahre fpäter dem ge: 
narmten Könige auf dem Höchſtädter Schlachtfelde 
fein Leben. Daß aber die Beatrir und nicht die 
Luitgardis, wie behauptet wird, die Gemahlin die: 
ſes Diepold3 von Giengen gemwefen, ergiebt ſich — 
wie ih ſchon berührt habe — zuvörderſt aus ber 
Ehronologie. Denn Luitgarbe, welhenoh im Jahre 
1119 Unter den Lebenden angetroffen wird, paßt 
offenbar nicht ald Gemahlin eined „bon im Jahre 
1078 geftorbenen Markgrafen. Und dann ift nicht 
abzufehen, wie dad Haus Bohburg auf diefem 
Wege zu den, fi über die Graffchaft Cham bis 
über Waldfaffen und Eger erfiredenden Brfigungen 
hätte gelangen können, — Befigungen, welde ge: 
rabezu dad Erbtheil der Beatrir von Schweinfurt 
bilden, und alfo durchaus für die Vermählung bie: 
fer legtern mit dem obigen Markgrafen das Wort 
führen, 


Sollte es gelungen feyn auf diefem Wege we: 
nigftend einige ber mittlern Stammglieber des Voh— 
burgifchen Haufes fefter beftimmt zu haben — fo 
kömmt es nun darauf an, dad was ſich zunächft 
an biefe gewonnene Grundlage anſchließt, nach ab: 
wärts, aufwärts und feitwärts fortzuführen. Nach 
abwärts find bie fpätern Stammglieder diefed Hau⸗ 
feö bereits fo ziemlich bekannt, obwohl aud hier 
noch Manches zu thun übrig ifl. 


1) Ben Ughelli Italia sacra V. 75. und @ünig 
Cod. Ita]. dipl. IH, 1949. 
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‚Urfprung und erſte Abkunft dieſes Haufes i 
aber noch ſtark in das Dunkel der — 
Ich muß jedoch ein tieferes Eindringen in dieſe 
Region einem ſpätern Vortrag anheimſtellen, und 
mich für heute nur auf einzelne Winke hierüber 
beſchränken. ze 


Der Vater ded im Jahre 1081 in ber Schlacht 
bey Höchſtädt gebliebenen Cuno von Vohburg des 
Jüngern, ift urkundlich befannt als der Stifter des 
Klofterd Rott, und kömmt im Jahre 1060 ala 
Cuno comes palatinus vor. Im Eberöberger 
Zrabitiond: ober finden wir beym Sabre 1037 
verzeichnet: „Popo comes de Rota et filius Cuon- 
rat.“ Hundert Jahre früher finden wir in dem: 
ſelben Codex ſchon einen Popo de Rota, unb 
um diefelbe Zeit auch in dem Salzburger : Zrabi: 
tiond Buche einen Pabo ala Zeugen bey einer Rott 
betreffenden Schenkung. *) = 


Die Linie Vohburg: Rott Lieffe fih alfo an 
der Hand folder authentifcher Belege, wohl von 
bem Ende des XI. bi6 zum Beginne des X, Jahr⸗ 
hunderts hinan führen. Die Lücke, welche zwiſchen 
den zwey Babonen (930 — 1037) bleibt, wird 
nun durch die Notiz welche der Probft Arnoto 
von Vohburg über feine Abflammung aufgezeihnet 
bat, fo ziemlich ergänzt. ") Er giebt und Nad- 


u) Codex tradd. Ebersb. ben Oef. II. p. 22. 24. 
Kleinmayer Juvavia. 171. 


v) Arnolf de Vohburg de Miraculis Scti. Eme- 
rami Caniſius II. Die Notizen, welche uns 
Uenold bewahrt, verdienen noch eine eigene Be: 
arbeitung. Denn offenbar ift in diefen Notizen 
der Beweis enthalten, daß in dieſes Arnolds 
Zeit noch an das Kortleben eines Zweiges ber 
Agilolfingifchen Donaftie in ber Nachkommen 
jenes Pandberts geglaubt wurde, welcher den 
Hl. Emmeram zum Martertode gebracht. Ja Ar: 
nold felbft bezeichnet fich als einen biefer Nach⸗ 
kommen. Gr ſagt Cap. 11: „Merita Beati 
Emerami quantum valeant testatur jam plus 
quam per trecentos annos Landperti misera 
generatio tyranni. Cujus e stirpe unus, die 
quondam patroni nostri petens ecclesiam, 
cum intrare tentaret, subita prohibitus est 
coecitate,* Unb hierauf fährt er fort (Cap. 12): 
„Nobiles quidam viri, cognatione et tempore 


701 


richt von feinen beyden Großvätern, und nennt 
jenen von väterliher Seite Arnold, ‚den von müt- 
terlicher Seite aber Perthold, nämlich den Mark: 
grafen von Schweinfurt. 

Aus diefem legten Umftande geht nun hervor, 
daß die Vohburger : Hauptlinie, ſich ſchon vor ber 
Heirath des Vaters obigen Probft Arnolds mit ber 
Tochter ded Markgrafen in zwey Zweige müſſe 
geſpalten haben; in die Pfalzgräfliche nämlich, wel⸗ 
cher auch das Castrum Rott zu Theil wurde, und 
in jene aus welcher unſer Diepold, der Marchio 
de Giengen, hervorgegangen iſt, und jene erſte 
überdauert hat; denn ſonſt wäre eine Heirath die— 
ſes Diepolds mit der Beatrix von Schweinfurt 
wegen Nähe des Verwandtſchaftsgrades nicht mög— 
lich geweſen. ”) 


Es kömmt nun darauf an über jenen Pabo, 


den Beſitzer des Castrums Rott, den wir ſchon 
zwiſchen 925 und 935 antreffen, binaufzuforfchen, 
und feine Abkunft zu ergründen. Nach ver bis 
jest gangbarften Meynung verliert ſich ber Urfprung 
bed Bohburgifhen Haufes in dem Scoofe ber 
. Schyrifhen Dynaftie, ! 

_ Damit dieſes der Ball feyn könne, muß bis 
Arnulph I. den Sohn Luitpolds Hinaufgegangen 
werben; benn bie Söhne biefes Arnulfd find un: 
ferm Babo gleichzeitig. Und bier kommen uns 
nun allerdings einige Notizen zu Begründung der 
Anfiht, daß der Vohburgifhe Stamm ſich in den 
Nachkommen Arnulfs an die Schyrifche Dynaſtie 
anſchließe, zu Hülfe. Wir kennen Luitpolds Ge- 
mahlin Kunigunde, wir wiſſen daß dieſe Kunigunde 


nobis noti, quorum nomina silemus quia 
verecundatur guisque proximus ob timorem 
calamitosae pestis quae diu saevit in homi- 
nibus tyrannıcae posteritatis, per diversas ob- 
lationes miserunt ad Beatum Emeramum, 
quo liceret eis domicilium requietionis ejus 
intrare, 

Arnold war Mönch, und mir willen, mit wel: 
Ger Entrüftung die Throniſten diefer Rlaffe von 
jenem Herzog Arnulf der das Kichengut ver: 
ſchenkt zu fprechen pflegen, 


w) Dierans ergiebt fi folgendes genealogifches 
Schema: 


— —⸗ 
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in der Gegend von Giengen dem Kloſter Lauris⸗ 
heim Schenkungen zugebracht; *) wir wiſſen ferner 
daß Berthold II. der Enkel Arnulf J. im Jahre 
955 nach Rieſenburg — fein Bruder Babo aber 
auf die ſcheyeriſchen Güter an der Amper verwie⸗ 
ſen worden. Rieſenburg liegt nahe bey Giengen, 
es liegt noch naͤher bey Günzburg, deſſen Vogtey 
noch 1189 BVohburgiſches Lehen iſt; von Giengen 
ſchreibt ſich aber unfer Markgraf Diepold im Jahre 
1077. Sollte ſich nun hieraus nicht, auf dem 
Wege der Begüterung, ein Zuſammenhang ber Häuz 
fer Scheyern und Bohburg erkennen laffen ? 


Freyberg. 
Pabo v. Rott» 
930 —40. 
Bertold 
von Schweinfurt | 
t 1015 Arnold 960 
I . 
Heintihd OD a 
+ 1017 Pe 
Otto Arnold Euno olinbefannt 
+ 1057 Probft + 1086 
Beatris Euno Diepold 
f 1081. Marchio Reltza. Bertolb 
de Giengen, v. Villingen, 
— —— 
Diepold Luitgardis. 


Marchio de Vohburg. 


x) Cod. dipl. Laurisheimensis. I, 111. 112. 


— — 
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K. Hof: und Staats: Bibliothet. 


Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bey der 
K. Hof : und Staats: Bibliothef im Jahre 1838. 
I. Hälfte. Januar — Junp. 





(Bortfegung.) 


Utschebnaja Kniga dla upotreblenia w utschi- 
lischtschach baltiiskich gubernii Ross. imp. 
Petersburg 1830. 8. 

J. J. Heydeck, Illustracion de la inscripcion He- 
brea de la iglesia del transito de Toledo, Ma- 
drid 1795. 4. 

Hönoch, Le livre sur l’amitie, trad. p. A. Pi- 
chard. Paris 1858. 8. 

M. K. Ferishta, History of the rise of Mahome- 
dan power in India till the year a. d. 1612, 
by Briggs. Vol. 1 —4. London 1829. 8. 

Mirchondi, Historia Seldshukidarum Persice, ed. 
J. A, Vullers. Gissae 1858. 8. . 

Charl. Hamilton, The Hedaya, or guide; a 
commentary on the Mussulman laws. Vol. 1 
— 4. London 1791. 4. 


Mishcät-al-Masdbih or Collection of the . 


most authentic traditions regarding the actions 
and sayings of Mihammed, translated by 
Matthews. Vol. 1. 2. Calcutta 1809. 4. 

Confucius, Le Tä Hio, ou la grande ätnde. 
Sinice, gall. lat. Paris 1837. 8. 

H. Murray, An encyclopaedia of Geography. 
London 1834. 8. 

J. Burney, A chronological history of the discove- 
ries in the Scuth Sea or pacific Ocean. Vol. ı 
— 5. London 1803. 4. 

G. W. Earl, The Eastern Seas. London 1837. 8. 

Abrantäs, Souvenirs d’une Ambassade. Vol. 1.2. 
Paris 1837. 8. 

Hugh Murray, Historical account of discoveries 
and travels in North - America. Vol. ı. 2. Lon- 
don 1829. 8. 

R. Proctor, Narrative of a journey across the 
Cordillera of the Andes and of a residence ın 
Lima and other. parts of Peru in the years 
1823 and 1824. London 1825. 8. 

C. Colton, Tour of the American lakes and among 


704 


the Indians of the North - West Terzitory im 
1830. Vol. 1. 2. London 1853. 8. 

J. H. Stocqueler, Fifteen month's pilgri 
through untrodden tracts of — 038 
Persia in a journey from India to England 
Vol. 1.2. London 1832. 8. i 

D. Ramon de la Sagra, Cinco Meses 
Estrados - Unidos 7 America del Bo — 
ris 1836, 8. 

Rob. Heron, Observations made in a journey 
through the Western counties of Scotland in 
the autumn of 1792. Vol. 1.2. Perth 1799. ®. 

H. Teonge's Diary. London 1825. 8. 

D’Haussez, Alpes et Danube. Vol. ı. 2, Paris 
1857. 8. 

J. R. Wellsted, Travels in Arabia, Vol. 1. 2. 
London 1858. 8. 

Marco Polo, Il Milione, illustr. dal conte Bal- 
delli. Vol. ı — 4. Firenze 1827. 4, 

Th. Frognall Dibdin, Voyage bibliographique, 
arch£ologique et pittoresque en France. Vol. 1 
— 4. Paris 1825. 8. 

.8 i i, Su ilizi FAR 
— — es Ha Milizia Constantiniana, 
W. Blair, An inquiry into the state of slar 

amongst the Romans, Edinburgh 1853. 8. 

T,B. Emeric-David, Vulcain. Recherches sur 
ce Dieu, sur son culte, et sur ses principaux 
monuments qui le reprösentent. Paris 1858. 8. 

J. Bryant, A new system, or an analysis of an- 
cient Mythology. Vol. ı—f. London 1807. 8. 

M. Boulanger, L’antiquitd devoilde par ses usa- 
ges. Vol. 1—3. Amsterdam 1777. 8. 

G. A. Riccy, Osservazioni Archeologiche sopra 
un antico Mausoleo Consolare. Roma 1828. 4. 

A. Lenoir, Nouvelle explication des Hierogly- 
phes, ou des anciennes allögories sacr&es des 
Egyptiens. Vol. 1 — 4. Paris 1809. 8. 

E. Q. Visconti, Monumenti Scelti Borghesiani, 
Fasc, 5. Milano 18537. 8. 

Gius. Forlanetto, Le antiche Lapidi del Museo 
di Esti illustrate. Padova 1836. 8. 
Nouvelles recherches sur l’inscription en lettres 
sacrdes du monument de Rosette, Florence 

1830. 8. 

J. 6. Wilkinson, Manners and customs of the 

ancient Egyptians. Vol. — 3. London 1857. 8. 


(Bortfegung folgt.) 


ery 





Gelehrte 


München. 
Nro. 218. 





herausgegeben von Mitgliedern . 
der & bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 





Die Wärmelehre des Innern unfers 
Erdförpers; ein Inbegriff aller mit der 
Wärme in Beziehung ſtehender Erſcheinungen 
in und auf der Erde; nad) phyſikaliſchen, chemi⸗ 
fhen und geologiſchen Unterſuchungen von Dr. 
Guſtav Bifhof, Prof. der Chemie und Tech: 
nologie an der Univerfität Bonn u. f. w. um: 
gearbeitete und weiter ausgeführte Ausgabe 
einer gekroͤnten Preisſchrift, mit Holzfchnitten. 
Leipzig, 1837. gr. 8. XXIV. und 507 ©, 


Der Gegenftand diefer Schrift wurde von den 
Phyſikern der älteren und neueren Beit viel befpro: 
hen und manchmal mit großem Aufwand von Wif: 
fen erörtert, Peron dachte fich die Erde als einen 
an ber Oberfläche etwas aufgethbauten Eisklumpen; 
Fourier al eine durch Auöftrahlung an der Ober: 
Mäce erhärtete, glüpende Kugel; Dapp ald eine 
auswendig von der Sonne erwärmte ‚ im Innern 
aber duch chemifche Serfegungen erhiste Maffe ; 
Poiffon gar ald einen im Weltraume Herumrei: 
fenden u. ſ. w. Diefe und andere mehr oder we: 
niger haltbare Hppothefen zeugen wohl von der 
Wichtigkeit des Gegenftandes, da mit ihm alle 
Wärmeerfcheinungen der Erde und der Luft eng 
verbunden find und durch die Forſchungen der neue: 
fen Phyſiker und Meteorologen feftgeftent ift, daß 
die Sonne nicht die alleinige Quelle der Wärme 
auf unferer Erde ſeyn fünne, daß die Erbmwärme 
mit den magnetifchen Erfheinungen zufammenhänge, 
und da durch die verſchiedenen fich oft widerſpre⸗ 
Henden Erſcheinungen forgfältige Unterſuchungen 
dur haus geboten find; allein fie liefern auch den 
nicht erfreulihen Beweis, daß ſich die Gelehrten 


oft in dem ſonderbarſten Anſichten gefallen, welche 
die Wiſſenſchaft gar nicht fördern, 

Das vorliegende, die auf ben Gegenftand fi 
beziehenden Erfheinungen zufammenftellende, fich- 
tende, prüfende und auf zuverläßigere Gefehe aus 
rüdführende, zugleih jene zu erklären und ihren 
Aufammenhang nachzuweiſen verfuchende Buch darf 


man daher willlommen nennen, Seine nädhfte 
Deranlaffung war die dem Verf. übertragene Un: 
terfuhung ber zahlreichen Mineralquellen * in den 
Umgebungen des Laacher Sees, der Eifel, ver 
Haar und des Teutoburger Waldes, womit 
er Zemperatur: Beobachtungen ber Quellen, ber 
BWärmezunahme nah dem Innern der Erbe und 
ber Abnahme nad der Höhe und Forſchungen über“ 
die in die Erde eindringenden äußeren Temperatur— 
Einflüffe verband, Mittelft diefer Ergebniffe be: 
antwortete er bie im Jahre 1832 von der Holl. 
Societ. der Wiſſenſch. aufgeſtellte Preiöfrage, feine 
Arbeit wurde gefrönt und ins Holländifche über: 
ſetzt. 

Allein wegen der Unvollkommenheiten ließ er 
mit ber Ueberſetzung einhalten, ſtellte an 18 an: 


‚deren Duellen des Siebengebirges monatliche Lem: 


peratur = Beobadhtungen an und verfuchte hieraus 
die Ermittelung der Temperatur-Abnahme des Bo- 
dens mit der Höhe in unferen Breiten. Jedoch 
war eine Reihe von halbjährigen Beobachtungen 
vergebens, weßwegen er einen anderen, gleichfalls 
Berzögerung und endlich das Abftehen der holl. Gef. 
vom Ueberfggen mit ſich führenden Weg einfchlug. 
Es wurde ihm überlaffen, die Bearbeitung im deut: 
fher Sprache drucken zu laſſen. Ein ehemaliger 
Schüler von ihm, Alex. Mornay überfeste in 
Jameſon's Journal ſechs Kapitel ins Englifche, 
und bie dur fortgefehte Beobachtungen und Ber: 
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ſuche gewonnenen Reſultate finden fih in ben Nach⸗ 
trägen, welche „ben foftematifchen Zuſammenhang 
freylich breinmrãdtigen und manche Wiederholungen 
verurſachen, die jedoch Entſchuldigung verdienen. 

Der Verf. ſparte weder Zeit noch Koſten, durch 
eigene Beobachtungen manche Lücken zu ergänzen; 
er beſuchte das Siebengebirge ſehr oft, benutzte alle 
Nachrichten über Ergebniſſe in den Alpen, auf ans 
deren Gebirgen, in vulfanifhhen Gegenden möglichft 
forgfältig und entnahm aus bem ‘reichen Schage 
von Erfahrungen ber ausgezeichnetſten Maturforicher 
über Vulkane viele Thatſachen, die er mittelft ei- 

ener Betrachtungen fehr erweiterte und ficher ftellte. 

Ile Erſcheinungen, welche mit den Wirkungen ber 
Wärme in Beziehung ftehen, die Quellen,‘ Gletſcher, 
Seen und Meere betreffen und zu einem zuverläſg 
figem Refuftate führen, hat er umfichtöwoll und 
f&harffinnig zufammengeftellt, um zu richtigen Grün: 
den für die Wärmephänomene zu gelangen. Seine 
Arbeit enthält zwar manche Wahrheiten und Schlüffe, 
welde bypothetifch und durch frühere Thatſachen 
noch nicht begründet find; allein die Gründe felbft 
geben für Gegenflände und Erfheinungen, melde 
unſerer unmittelbaren Anſchauung entrüdt find, hohe 
Wahrſcheinlichkeit. Die Aufgabe, welche ſich der 
Berf, feste, war für ihn um fo umfaffender und 
fehwieriger, je mehr Dunfelheiten und Mängel fih 
in den meiften Beziehungen berfelben vorfinden. 
Die Anzahl von Beobadhtungen und Verſuchen über 
die Wärmelehre ded Inneren unferer Erbe ift zwar 
fehr groß, und ausgezeichnete Naturforfcher bieten 
viele Thatfachen bar, aus denen fehr haltbare na— 
turwiſſenſchaftliche Geſetze ſich ergeben; allein bie 
Speculationen felbft führten nicht felten auf ver: 
derbliche Irrwege. 

Solche abweichende Anſichten berührt er mit 
ber den Urhebern ſchuldigen Achtung; er erläutert, 
verbeffert, oder widerlegt fie, und leitet aus ben 
Refultaten Wahrheiten ab, welche den Erwartimgen 
wenigſtens annähernd entfprehen. Die Preisauf: 
gabe felbft fragte nah, „ob nicht die* Temperatur: 
Zunahme durch die Eompreflion und Strömung ber 
Luft erflärbar feyn. Der Verf, hatte diefes in feiner 
Preisihrift verneint; allein feine Anſicht fand we: 
nig. Eingang und verlor dur die neueſten Unter: 
fuhungen faft alle Bedeutung, weßwegen er bie 
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Sache nicht weiter berührt, was Ref. fehr billigt, 
da die Gründe dafür nicht haltbar find und den 
Darftellungen felbft geſchadet haben würden, 

Rach viefen Angaben über Veranlaſſung, Zwed 
und Richtung der Arbeit giebt Refer. die Haupt: 
gevanfen an, um den Lefern den Charakter der 
Durbführung der Hauptidee zu veranſchaulichen. 
Sie zerfällt in 4 Abſchnitten in 27 Kapitel und 
behandelt: I. Abſchn. Kap. 1 — 11. Welche Tem— 
peratur: Berhältniffe auf der Erdoberfläche führen 
uns auf die Annahme, daß eine Temperaturzunahme 


nach dem Innern der Erde ſtatt finden müſſe? 


S. 1 — 158; I. Abſchn. Kap. 12 — 20. Sind 
bie bisherigen Tenperatur » Beobachtungen in Berg: 
werfen hinreichend, vie Progreffion der Wärme-Bu:- 
nahme nad) dem Innern der Erbe zu beflimmen? 
©. 159 — 255; Ul. Abth. Kap. 21 — 26. Laffen 
ſich die vulkaniſchen Erfcheinungen aus der Tem— 
peraturs Zunahme nach dem Innern der Erde auf 


‚eine genügende Weife erflären, oder kann mar mit 


größerer Wahrfcheinlichkeit dieſelbe, fo wie die Erd⸗ 
beben auf eine genügende Weife erflären? S. 256 
— 338. IV. Abfhn. Kap. 27. Bird die Ober: 
flähe der Erde wegen bes beftändigen Wärmever- 
luſtes allmählig erfalten, oder compenfirt berfelbe 
bie Erzeugung ber Wärme durch die Sonnenftrah: 
In? S. 339 — 391. Die einzelnen Nahträge 
&, 392 — 507 betreffen die befonderen Kapitel, 
deren jebed einen Hauptgedanken enthält, ben der 
Berf. in einer bejahenden oder verneinenden Be: 
hatıpfung voranftellt und für welche er die Gründe, 
Erfahrungen, Beobachtungen, Verſuche und That⸗ 


ſachen mittheilt. 


Dem Inhalte des I. Abſchn. liegen die Unter: 
fuhungen von Humboldt der Temperatur Ber: 
fchiedenheit auf der Erde zu Grunde, wornach bie 
äußeren Temperatur: Einflüffe bis zu einer gemwiffen 
Tiefe reihen, umter welcher die Temperatur:Ber: 
hältniffe mit den geographiſchen und phyſiſchen Kli— 
maten nicht mehr im Zufammenhange ftehen und 


wornach in gewiffen, jedob an Erdarten verihier 


denen Tiefen unter der ewigen Eid = und Schnee: 
Bedeckung der Polarländer viefelbe Zemperatur, 
wie unter der heißen Zone ftatt finden mag. Jene 
Unabhängigfeit der inneren Temperatur: Verhaͤltniſſe 
zeigt fich nicht bloß im der feften Erdkruſte, fondern 
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auch in Meered: und Geetiefen, und viele auß der 
Erde hervorquellende Waſſer zeugen von Einem 
Wärmegrade. Diefe Gedanken machen das Wefen 
der Unterfuchungen aus und beziehen ſich im Be— 
fonderen auf ‚dad Borfommen und Berbreiten ber 
warmen Quellen, auf die Behauptungen, daß bie 
Märme der Thermen nicht von hemifhen Procef: 
fen herrühren könne; daß zur Entftehung jener die 
Bedingungen überall auf ber Erde anzunehmen 
feyen und man unvermerft auf die Hypotheſe ber 
inneren Gröwärme geführt werde; daß Quellen, 
wenn fie aus ber Xiefe Wärme, auch umgelfehrt 
Kälte mitbringen, wenn fie von Bergen herabfom: 
men, und daß man als wahr annehmen könne, 
die Quellen könnten mit einer irgendwo erlangten 
Temperatur einen ſehr weiten unterirdiſchen Lauf 


nehmen, ohne dieſelbe bedeutend zu ändern und, 


auf andere ähnliche Gegenſtände. 

Aus den Zufammenftellungen folgert der Verf., 
daß diejenigen Quellen, welche man Miheralquel: 
len nenne, die mittlere Temperatur der Luft ober 
des Bodens, woraus fie entfpringen, mehr ober wer 
niger übertreffen, alfo warme find; daß biefe in 
allen Gebirgsformationen in verfdiebenen Tiefen 
und Breiten häufig vorfommen und. ihre mitges 
brachte Wärme nicht etwa in befonberen Gebirgs⸗ 
bildungen, oder localen chemiſchen Proceffen ihren 
Grund habe, fondern allgemein verbreitet im In: 
nern der Erde vorhanden fey. Er berührt die Frage: 
„Ob die höhere Temperatur der Säuerlinge eine 
Folge der Abforption des Kohlenfäuregafes, oder 
chemifcher Proceffe, oder Lokaler Urfachen fey und 
legtere eine Veränderung in der Temperatur ber 
Thermen berbeyführen könne?“ mit Bezug auf die 
Beobadhtungen von Buch's an den Quellen auf 
ben kanariſchen Infeln und folgert aus feinen Un: 
terfuhungen,, daß jenen Gafen allein nur ein ge 
ringer Antheil an der Erwärmung der Säuerlinge 
zugeſchrieben werben könne, 

Mit Hinweifung auf den Schluß Arago’s, 
welchen diefer aus dem Waffer der artefifhen Brun⸗ 
nen ableitete, deren Temperatur um fo höher iſt, 
je tiefer fie bervorgefommen, und welcher die Erd— 
ſchichten nach ihrer Tiefe wärmer werben läßt, alfo 
die Annahme einer Gentralwärme ald annähernd 
richtig flellt, und mit Entkräftigung der Bemer: 
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kungen Anglabda’d gegen biefe Annahme, melde 
diefer mit manden Thatſachen in Widerfpruch brin= 
gen wollte, folgert er, daß hohe Quellen um fo 
mehr Kälte mitbringen, je woafferreicher fie find, 
je ſchneller ihr unterirbifcher Lauf ift, je fleiler bie 
Gebirge find, und je weniger fie auf ihrem Wege 
mit Waffer von anderer Temperatur fich vermifchen; 
daß alfo aus der Tiefe fommende Quellen um fo 
wärmer find, je mehr jene Bedingungen bey wär: 
meren Erdſchichten flatt finden. 

Dinfichtlich der Frage: Ob der veränbetliche 
Wärmegrad der Meteorwaffer fih noch bey Ther— 
men äußern werde? folgert der Verf. aus ven be— 
kannt gewordenen Beobadtungen, daß Quellen, 


deren Lauf in bderjenigen- Erdſchichte ſtatt findet, 


welche die Veränderungen der äußeren Temperdtur 
theilt, eine veränderlihbe Xemperatur haben und 
diefe felten gleichen Schritt mit den Veränderungen 
der Luft hält. Gleiche Refultate gaben dem Refer. 
viele Beobachtungen; aud er hat gefunden, daß 
die Zemperatur = Veränderungen der Quellen des 
nen der Luft um fo fpäter folgen, je tiefer fie fließen, 
je weniger wafferreich fie find und je fchlechter der 
Erbboden die Wärme leitet, und daß conftant warme 
Quellen um fo früher entfichen, je feiner zertheilt 
die Meteorwafler in die Erbe eindringen und je 
fplechter die Wärmeleitungs - Fähigkeit des Bodens ift, 
wie der Verf. im 7. Kap, noch ausführlicher zu 
begründen fucht. 


Sehr umſichtsvoll behandelt er die Frage: Ob 
man aus Quellen: Zemperaturen die mittlere Tem— 
peratur des Ortes beftimmen könne und die mitt: 
lere Boden : Kemperatur ber mittleren Lufttemperas 
tur gleih fen? Eine große Summe von Beob: 
achtungen giebt die Wahrheit, daß die höhere Tem⸗— 
peratur der Quellen diefen ald Thermen zukomme. 
Hiernab liegt alfo der Erflärungdgrund in ber 
Annahme des Charakterd der warmen Quellen und 
in der Anficht,- was eigentlich ſolche fenen. 


(Boetfegung folgt.) 





711 


SS DES DIOS 
8. Hof: und Staats: Bibliothek. 


Auszug aus dem Berzeichnifle ded Zugangs bey ber 
K. Hof : und Staats-Bibliothek im Jahre 1838. 
I. Hälfte. Januar — Juny. 





Fortſehung.) 

Gio. Battista Baizini, Due lettere sopra il 

Musaico di Pompei. Bergamo 1836. 8. 

* * Osservazioni sul Musaico 

di Pompei. Bergamo 1837. 8. 

Notice sur le Musee Dodwell. Romae 1857. 8. 

J. de Witte, La naissance et l’education de Bac- 
chus, vase de la collection de M. le Duc de 
Luynes. Paris 1858. 8. 

G. van Orden, Handleiding voor verzamelaars 
van Nederlandsche Historiepenningen. Vol. 1.2. 
Leyden 1825. 8. 

Bijdragen tot de Penningkunde 
van Nederlanden. Zaandam 1830. 8. 

Della condizione d'Italia sotto il governo degli im- 
peratori Romani. P. 1 — 3. Milano 1856. 8. 

Joffroi de Villehardouin, De la conqueste 
de Cunstantinople. Paris 1858. 8. 

Visc. de Santarem, Noticia dos manuscriptos 
pertencentes a Portugal. Lisboa 1827. 4. 

H. Roman, Historia de los dos religiosos infan- 
tas de Portugal. Medina 1595. 4. 

on, Resumen historico de la revolucion de 

— anno de 1808. Vol. 1 — 6. Cadix 
1812. 8. . 

Jos. de Moret, Annales del Reyno de Navarra. 
Vol. 1 — 5. Pamplona 1684. 4. 

Castro, Coronica de los reyes de Caslitta. Madrid 
1665. fol. x 

Descripciones de la islas pithiusas y baleares. Mad- 
rid 1787. 4. — 

historicos sobre les doce primeros años de 

re VII. de la historia de Espana del D. de 
Ferreras. Alcada 17235. 8. 

Gar. de Gongora, Historia apologetica y de- 
scripcio del regno de Navarra. Pamplona 
1628. 4. 

wi). H. Prescott, History of the reign of Fer- 
dinand and Isabella, the catholic, of Spain. 
Vol. 1— 3. London 1838. 8. 
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Piet. Lanza, Considefazioni sulla storia dj 8:;; 
li. Palermo 1836. 8. — 
Fel. dé Nerli, Commentarj de fatti civili ' 
dentro la cittd di Firenze, Augusta ee er 

F. M. Tanursi, Memorie istoriche, dell * 
Ripatransone. Fermo 1793. oh ERS 

G. A. Bottazzi, Le antichita di Tort 
dria 1808. 4. — 

Ant. Vendettini, Del Senato ro 
1782. 4. man. Home 

M. A. Bailly, Histoire financiere de Ja France. 
Vol, t. 2. Paris 1830. 8. ü 

M.L. Cimber, Archives curieuses de Vhistoire 
de France depuis Louis XI. jusqu’a Louis XVILL, 
Serie 1. Vol. 1 — ı5. Paris 1834. 8. 

Fr. de Mezeray, Histoire de France avant Clo- 
vis. Amsterd, 1720. 8. 

Alex. Mazas, Nouveau cours d’histoire de France 
Vol. 1. 2. Lyon 1836. 8. = 

A. D’Angeville, Essai sur Ja statistique de la 
popplation Frangaise. Bourg. 1838. 4. 

ae a des documents inedits sur l’histoire de 

rance. 

Deuxiöme Serie. Histoire des Lettres et 
des sciences. 

Ab&lard. Ouvrages inedits d’Abelard 
vir à l'histoire de la philosophie scholastigean 
en re, publies par V. Cousin. Paris 
1856. 4. 

Troisi&me Serie. Arch&ologie. 

t. Grille de Beuzelin, Statistigue monumen- 
tale. Rapport sur les monuments histori- 
ques des arrondissements de Nancy et de Toul. 
Paris 1857. 4 

M. Capefigue, Louis XIV, son gouvernement et 
ses relations diplomatiques avec l’Europe. Vol. 
5— 6. Paris 1858. 

B. Faivre, Une revolution au seizieme siecle 
Chroniques Messines, Paris 1835. 8. 

J. J, C. Goube, Histoire du duché de Normandie. 
Vol. 1 —3. Rouen 1815. 8. 

Abb& Travers, Histoire eivile, politique et reli- 
gieuse de Ja ville et du comte& de Nantes. T. I. 
Nantes 1856. 4. 

Rob. Wace, Chronicle of the roman conquest 
from the roman de Rou, translat. with notes 
and illustrations by Ed. Taylor. London 
1837. 8. 
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(Bortfegung.) 


Referent glaubt übrigens, daß über den Gang 
der Quellen: Temperatur in verſchiedenen Gegenden 
umfaffende und regelmäßige Beobachtungen fehlen, 
und daß aus den vorhandenen fein zuverläßiges 
Refultat ſich ergiebt, ſtimmt aber dem Verf. darin 
bey, daß die innere Erdwärme ein Hauptgrund 
jener Wärme ift, weil die Unterfchieve ber Quellen 
unter fih in den verſchiedenen Breiten nicht fehr 
verſchieden find und Iofale Urfachen jene leicht er- 
Hären belfen. 

Belehrend find die Erörterungen über die Tiefe, 


bid zu welcher die äußeren Temperatur = Einflüffe . 


eindringen mögen: die Bufammenftellung von Beob⸗ 
achtungen an 12 Tiefen über und unter der Erde 
zeigt, daß die Differenzen zwifchen dem Marimum 
und Minimum nicht in geradem Berhältniffe mit 
der Tiefe abnehme, und daß beyde früher eintreten, 
ald bey den in größeren Xiefen, in Bergwerten, 
beobachteten Thermometern. Der flationäre Zem: 
peraturzuſtand der Erbe dürfte nicht zu verneinen 
ſeyn. Hinfichtlih des Abſchmelzens der Gletſcher 
durch die Erbwärme verdient die Behauptung Bey: 
fall, daß die über 6165 F. hoben Gletſcher der 
Alpen an ihrer unteren Fläche durch die Erbwärme 
nicht mehr abfihmelzen, daß vielmehr die Sonnen: 
und Regenwärme dieſes am ber oberen Fläche er: 
zeugt. Scharfe Blicke in daB Weſen ver Erfchei: 
nungen zeihnen die Darftellungen des Verf. aus; 


herausgegeben von Mitgliedern 


Nro. 219. der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 


2. November. 
1838, 
SSSBSSSSSSD SS SSSS 


mit gefpannter Aufmerkſamkeit liedt man das über 
dad temporäre Ab - und Zunehmen ber Gletfher Ge: 
fagte. Kaſthofer bat hierüber höchſt belehrende 
Refultate veröffentlicht und viele Anfichten beftätigt, 
welche Ref. ſchon längere Zeit hegte. 

Der Boden bed ganzen Morbfibiriend findet 
ſich felbft in der heißeften Jahreszeit von einer ge: 
wiffen örtlich verfchiedenen Ziefe ab gefroren, was 
manche Naturforfcher im Widerſpruche mit der Ans 
nahme eined feurig = flüßigen Inneren der Erbe 
finden. Der Berf. weifet nah, daß biefes nicht 
der Fall ift, daß daſelbſt das allgemeine Phäno- 
men bed Wärmerwerdens mit ber Tiefe nicht fehlt, 
und daß man zu einer Temperatur gekommen ift, 
welche glauben läßt, man fey der unteren Grenze. 
des gefrornen Erdreichs, alfo dem Auffinden bes 
Müffigen Wafferd, nicht mehr fern. Auch ſteht die 
Abnahme der Temperatur bed Wafferd der Seen 
und bed Meered nach der Ziefe mit der Tempera: 
turzunahme nah dem Inneren der Erbe nicht im 
Widerfpruche ; vielmehr laffen fich diefe Tempera— 
turverhältniffe nur aus legterer erflären, Der Verf, 
ſtatuirt aus feinen Bolgerungen das Stattfinden 
ähnlicher VBerhältniffe bey den Seen wie bey ben 
Gletſchern und behauptet, daß am Boden eine Maffe, 
bier Schnee und Eid, dort Waffer ſich befinde, die 
auf die Unterlage ſtets erfältenb wirfe und biefelbe 
unter die Zemperatur herabbringe, welde ihr nach 
Verhältniß ber. Breite und Höhe über dem Meere 
zufomme. 

Referent bat über bie meiften bisher berühr⸗ 
ten Fragen gleiche Anfichten mit dem Berfaffer und 
freuet fich ſehr, letztere aufgeftelt und erwiefen zu 
finden. Hinſichtlich des Einflußes der im Norben 
fi) losreißenden Eismaffen, welche im die füdlichern 
Gegenden gelangend, durch ihr Schmelzen und durch 
bie Hieraus erfolgte Berbünflungsfälte auf Europa’s 
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Klima fehr einwirken, kann er mit dieſem jedoch 
nicht ganz einverflanden feyn: bie vielen naßkalten 
Tage während ded Sommers feit mehreren Jahren 
erfcheinen als fehr auffallend, Die Gründe hievon 
müffen jedoch unberührt bleiben, da fie vom Haupt: 
gedanken abführen würben. In meteorologifcher 
Beziehung giebt der Verf. diejenige Umficht und 
Schärfe nicht zu erkennen, wie in chemifcher; we: 
nige Berfuche verleiten ihn oft zu Folgerungen, 
welche nicht allgemein haltbar find, wodurd ver 
meteorologifhe Theil der Schrift der fchwächere 
wird, 

Die größte Mehrzahl der Beobachtungen und 
Unterfuchungen beweift, daß die Zemperatur nach 
bem Innern der Erde zunimmt, keine Erfcheinung 
und Beobahtung hiermit im Widerfpruche fteht 
und viele Phänomene ohne biefe Annahme fich nicht 
erklären laffen. Der Weg, den ber Verfaſſer zur 
Beantwortung der Frage einfhlägt: Ob jene Tem— 
peraturzunahme einem beflimmten Gefege folge und 
an allen vom Erbmittelpuncte gleichweit entfernten 
Puncten nach demfelben Geſetze vor ſich gehe, fcheint 
dem Mef. nicht ganz geeignet zu ſeyn, weil bie 
Unterfuhung bloß auf dem Wege ber Erfahrung 
und durch Wergleihung vorhandener und eigener 
Beobachtungen zu ficheren Refultaten führt. Nach 
Erörterung der Einflüffe auf die innere Tempera— 
tur verfucht der Verfaffer zu ermitteln, in wie fern 
diefe durch die Äußere modificirt wird, Mit Be 
rüdfihtigung des Einflußes der Meteorwaffer und 
der warmen Quellen auf bie innere Temperatur 
folgert er, daß jene Zemperaturzunahme an fi 
nad einem beſtimmten Geſetze fortichreitend gedacht 
fehr verfchieden feyn müffe, je nachdem die Schadhte 
am Fuße oder auf den Höhen der Gebirge, auf ei: 
nem weit ausgedehnten Plateau, oder auf fleil an: 
fleigenden Bergen abgeteuft, oder auch von wafler: 
dichten Schichten eingefchloffen, oder von. benach— 
barten. höhern Bergen umgeben find oder nicht, 
Die hiebey möglichen Modificationen behandelt der 
Verf. zu oberflächlich; feine Darftellungen erfcheinen 
fehr lüdenhaft. 

Die Frage, in wiefern jene Zemperatur: Zu: 
nahme mach gleihen Gefegen auf der Erde von 
Yuncten ausgehen könne, die im gleihen Niveau 
liegen, läßt fich direkt nicht bejahen , obgleich 
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fein Jahreszeit « Wechfel in der Erbe flatt finder 
und man nah des Verfaſſers Darftellungen an: - 
nehmen darf, daß etwa drey Monate verfließen, 
bey der die Temperatur der Erboberfläche bis zu 
jener Tiefe gelangt. Die Betradhtungen über bie 
Chthonifothermen beflätigen jene negative Antwort, 
weil diefe in den Bergen anfteigen und auf die 
Entftehungätheorie derjenigen warmen Quellen fi 
anwenden laffen, welche am Fuße hoher Gebirge 
entfpringen, wonach alfo in den Alpen dann warme 
Quellen entftehen können, wenn die Waffer im In- 
nern der Gebirge aus großen Höhen herabfommen, 
wärmere Erbfhichten durchfließen, und in Thälern 
auslaufen, ohne ein hydroſtatiſches Auffteigen aus 
der Tiefe vorauszuſetzen. 

Für die Begründung des Verhältniffes, nad 
welchem die Luft: und Boden: emperatur mit der 
Erhebung abnimmt und der Gleichheit oder Un: 
gleichheit biefer Abnahme legt der Verf. die Beob: 
achtungen v. Humboldt zu Grunde Mittelft 
diefer und der Beobadhtungen Bouffingaulrs 
über die Abnahme der Boden: Zemperatur gelangt 
er zu lehrreichen Schlüffen, welche ruhiges und bes 
fonnened Folgern vorausfegen, Allein felbft ein: 
jährige Beobachtungen der Gebirgäquellen haben für 
die Beflimmung ber mittleren Bodentemperatur kei: 
nen Werth, was ber Berf. durch Beobachtungen 
an 18 Quellen bewährt gefunden bat. Im 19. 
Kapitel flelt er die aus ben bisherigen Betradh: 
tungen gewonnenen Refultate zufammen, welche be: 
weifen, daß faft alle Beobachtungen eine innere 
Wärme, welde der Erbe eigen ift, von den Son— 
nenftrablen nicht herrührt und mit der Tiefe ſchnell 
wachſt, zu erfennen geben, und daß die hohe Tem— 
peratur großer Waffermaffen in verlaffenen Gruben 
feibft die hartmädigften Gegner überzeugen müſſe. 
Diefe Wahrheit beftätigen alle Bohrverfude und 
die Angaben Arago's, wornah die artefifhen 
Springquellen zur Ermiftelung der Größe der Tem: 
peratur: Zunahme nach der Tiefe befonderd geeig: 
find. 

Bey dem Forſchen nach der Urfache der vul- 
kaniſchen Eruptionen darf man nad der Bemer- 
fung v. Humboldts nicht vergeffen, daß das Zu: 
fammendrängen der Vulkane bald in einzelnen rund⸗ 
lichen Gruppen, bald in. boppelten Zügen entſchie— 
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ven beweift, wie biefe Wirkungen nicht von klein⸗ 
ligen, der Erdoberfläche nahen Urſachen abhängen, 
fondern große und tief begründete Erſcheinungen 
find. Aus ber Hupothefe v. Humboldts über 
Erklärung der Entftehung derfelben aus ber Dry: 
dation der Metalle, Altalien und Erben, den For: 
fhungen Davy's wegen ber Lage der Bulfane am 
Meere und Gay:Luffacd, der das Eindringen der 
atmofphärifchen Euft zu den vulkaniſchen Heerden 
für unmöglich erflärt, nebſt den Anſichten anderer 
Naturforſcher folgert der Verf. ald gewandter Cher 
miter, daß ed fehr gewagt fey, ben Ehloruren ei: 
nen Hauptantheil an den vulfanifchen Erſcheinun⸗ 
gen zuzuſchreiben und daß die Hypotheſe, welche die 
Urſache in intenſiven chemiſchen Wirkungen ſuche, 
unhaltbar ſey. 

Dieſe allgemeinen Unterſuchungen beſtärken die 
Hypotheſe über fortſchreitende Zunahme der Tem: 
peratur nach dem Inneren der Erde bis zur Glüh— 
hitze, woraus vulkaniſche Erſcheinungen und Erb: 
beben genügend erklärbar werden. Die Geſteine 
müſſen alſo in gewiſſen Tiefen geſchmolzen ſeyn; 
die größere oder geringere Schmelzbarkeit derſelben, 
die Kraft des Waſſerdampfes, welche die Lava her: 
hervorhebt, die Umſtände, unter welchen das Waſ— 
fer zu den Herden gelangt, ber Zutritt‘ des Meer: 
wafjerd, der Zuſammenhang vulfanifher Erfchei: 
nungen mit heißen Quellen und andere Momente 
flimmen mit jener Hypothefe zufammen. Durch die 
Sntruftationen des Waſſers können ſich wohl ein- 
zelne Kanäle, mittelft welcher das Meerwaſſer zu 
‘den Herben gelangt, verflopfen; allein die Erſchuͤt⸗ 
terungen öffnen fie leicht, bilden neue und erzeus 
gen oft unterirdifche Verbindungen zwifchen Feuer: 
fchlünden. Hiedurch wird über die Natur der vul: 
kaniſchen Erfheinungen ein helles Licht verbreitet, 
Der Berf. fleigt mit Forfcherblid aus dem Kunft: 
Laboratorium für chemiſche Proceffe in die Ziefe, 
und erflärt bie Erfheinungen aus ber inneren Erb: 
wärme und aus ber Erpanfivfraft der Waſſerdämpfe. 
In großem Herde unter Spalten, die nicht nad) 
der ganzen Ausdehnnng geöffnet find, und im Zu: 
tritte von Meer: und Meteormaffer,  fucht er die 
Bedingungen für combinirte vulfanifche Erfcheinun: 
gen. Die ungeheure Hebefraft der Dämpfe läßt er 
Infeln aus dem Meere emporheben, wie die Norb: 
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küſte von Südamerika, Skandinavien, Finnland 
u. dgl, bemweifen. Zugleich berührt er die intereffante 
Brage, was aud ber in größerem Berhältniffe in 
Skandinavien ald in anderen Ländern zurüdgehal: 
tenen Wärme werde, ober welhe Wirkungen fie 
möglicher Weife hervorbringen könne. 
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La Duchesse d’Abrant&s, Histoire des Salons 
de Paris. Vol. ı. 2. Paris 1837. 8. 


A. Deville, Histoire du chateau - Gaillard. Rouen 
1829. 4. 

J. Raynal, Histoire de la ville de Toulouse. Tou- 
louse 1759. 4. 

L. P. Colliette, M&moires pour servir & l’his- 

teoire ecclösiastique, civile et militaire de la 
province du Vermandois. T. 1 — 3. Cambrai 
1771. 4. 

M. A. Davezac- Macaya, Essais historiques 
sur le Bigorre. Vol. ı. 2. Bagneres 1823. 8. 

G. Laperouse, L’histoire de Chatillon. Chatillon- 
‘Sur -Seine. 1837. 8. 

L’Abbe de La_Rue, Essais historiques sur la‘ 
ville de Caen et son arrondissement. Vol, ı. 2, 
Caen 1820. 8. 

J. Ollivier, Essais historiques sur la ville de 
Valence. Valence 1831. 8. 

F. P. Lubis, Histoire de la revolution. Vol! 1 — 
3. Paris 1857 — 58. 8. 

B. Constant, Cours de politique constitutionelle, 
Vol. 1. 2. Paris 1836. 8. 

G. M. Sallier, Annales frangaises. Mai 1739 — 
Mai 1790. Vol. 1. 2. Paris 1832. 8. 

Caulincourt, Souvenirs du Duc de Vicence, Yol. 
1. 2. Paris 1857. 8. ' 

M. Bignon, Histoire de France. Vol. ı — 7. Pa- 
ris 1858. 8. 
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Mdmoires tirds des papiers d'un komme dr. Vol, 
13. Paris 1858. 8. 

3. Strang, Germany in 3851. Vol. ı. 2. London 
1836. 8. 

Gesta Trevirotum integra. ed. J. H. Wytienbach et 
M.F. J. Müller. Vel. Il, Aug. Trerir. 1838. 4. 

Giov. Cattalinich, Storia della Dalmazia. T. 
1—3. Zara 1854 — 35. 8. 

Ant. Boczek, Codex diplomaticus et epistolaris 
Moraviae. Vol. I. Olomucii 1836. 4. 

J. Carruthers, The history of Scotland frem the 
earliest period of politics, literature and reli- 
gion, throughout the world. Vol. ı. 2. Edin- 
burgh 1826. 8: 

J. Wade, History of the middle and working olas- 
ses. London 1834. 8. 

J. Pinkerton, An inguiry into the history of 
Scotland. Vol, 1. 2. London 1780. 8. 

The new statistical account of Scotland. Nr, 1 — 
15. London 1834 — 37. 8. 

J. Sinclair, The statistical account of Scotland. 
Vol. 1 — 21. Edinburgh 1791. 8. 

Fort. Hitchins, The history uf Cornwall, Vol, 
1. 2. Helston 1824. 4. 

Sam. Lewis, a topographical dictionary of Eng. 
land. Vol. 1 — 4. London 1851. 

W. F. Skene, The Highlanders of Scotland, their 

i origin, history and antiguities. Vol. 1. 2. Lon- 
don 1857. 8. 

M. Carey, Vindiciae Hibernicae, or Ireland vin- 
dicated. Philadelphia 1823. 8. 

W. Fairmaen, An account of the public funds. 
London 1824. 8. 

Th. Newenham, a statistical and historiesl in- 
quiry into ihe progress and magnitude of the 
population of Ireland. London 1805. 8. 

J. Whitaker, Mary, queen of Scots, vindicated, 
Vol. 1 — 3. Londou 1790. 8, 

J. Johnstone, The Norwegian account of Haco’s 
expedition against Scotland. s. J. 1782. 8. 

J. Tytler, a dissertation on the origin and anti- 
quity of the Scotish nation. Lond. 1795. 8. 
The dispatches of Field Marshal the Duke of 
Wellington, during his various campaigns 
in India, Denmark, Portugal, Spain, the Jow 
countries, and France, from 1799 to 1818. 

Vol. 9. 10. London 1837. 8, 

C. Lofft, Obserrations on Mr. Macaulay’s history 

of England. London 1778. 
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Charl. D’Avenant, The political and commer- 
eial works. Vol. 1 — 5. London ım71. 8. 

J. R. M’Culloch, A stalistical aceonnt of the 
British Empire. Vol. 1. 2. London 1837. 8. 

The dispatches and tonrespondence of the Mar 
quess Wellesley during his Lordship's 
mission to Spain, ed, by Montg. Martin. 
London 1838. 8. 

A. F. Ozanam, Deux chanceliers d’Angleterre. 
Bacon de Verulam et 8. Thomas de Cantor- 
bery. Paris 1856. &. 

Diary illustrative of the times of Georges the 
fourth. Vol. ı. 2. Paris 1858. 8. 


Franc. Palgrave, Documents and Re Hu. 
strating the history of Scatland. — — 
don 1837. 8. 


Annaler for Nordisk Oldkyndighed, 1836 — ı837. 
Kjöbenharvn. 8. 

America, or a general survey of the politi al si- 
tuation of the several powers of the Western 
continent. Philadelphia 1827. 8. 

Alex. de Humboldt, Examen critique de T’hi- 
stoire de la geographie du noureau continent. 
Vol. ı. 2. Paris 1836. 8. 

Fr. J. Shore, Notes on Indian Affaires. Vol. 1. 2, 
London 1837. 8. 

Cadwallader Colden, The history of the fir 
Indian nations of Canada. Vol. ı. 2. Le 
don 1755. 8. 

W. G. Ouseley, Bemarks on the statistics and 
political institutions of the umited states. Lon- 
don 1832. B. 

Rob. Southey, The expedition of Orsua; and 
the crimes of Aguirre. London #821. 8. 

Dav. Ramsay, The history of the revolution of 
Sonth- Carolina. Vol. 1.2. Trenton 1785. 8. 
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Erdförpersz; ein Inbegriff aller mit der 


Wärme in Beziehung flehender Erfheinungen 
in und auf der Erde; x. 





Schluß . 


Berzelius glaubt die Urſache der Hebung 
der ſchwediſchen Küſte in der allmählig ſtatt fin: 
denden Abkühlung unſerer Erde zu finden; der 
Berf. aber hält dieſe Anſicht für unbegründet, hat 
jedoch feine Gründe für feine Behauptung. Auch 
will er den Zutritt des Waffers zum Herde, felbft 
bey meeredgleichen Vulkanen, nicht pofitiv flatuiren, 
fondern ‚nimmt zu großen Waffer :Anfammlungen 
feine Zuflucht. Hiedurch ift jedoch micht viel ge 
beffert und manche Erfcheinung bey Reihenvulkanen 
nicht erklärt, worüber hier nicht näher zu ſprechen 
if. Sind aud in fehr zerflüfteten Gebirgen folche 
große Behälter vorhanden, und fpricht die oft lange 
dauerbe Ruhe der Vulkane für die Anficht, fo find 
nicht weniger haltbare Gründe vorhanden, welche 
den Zutritt des Meerwaflerd ſtatuiren. 


Sorgfältig und umfaffend, gediegen und geift: 
reich erörtert der Verf, bie Hypotheſe über die Zu: 
nahme der Zemperatur nach dem Innern der Erbe 
bis zur Glühhitze in Bezug auf vulfanifche Erfchei: 
nungen und Erdbeben, welde, mit jenen eng 
verbunden, biefelben Urfachen haben, in Bezug auf 
Erpigen und Aufwallen des Wafferd im Meere und 
in Seen; und auf Hervorbrechen von Wafferfird: 
men und Auswerfen verfchievener Subſtanzen aus 
entftandenen Spalten mittelft auffteigender Waffer- 
bämpfe und Gasarten. Die Urfachen der Grobe: 
ben find nur im Innern der Erbe zu fuchen; heiße 


Quellen, Dampf: und Gas: Entwidlungen dienen 
gleichfam als Ableiter und Schuämittel gegen Erd⸗ 
beben u. dgl. Man lief wenige gewagte Hypo— 
thefen und findet die meiften Gefihtöpuncte genü— 
gend erflärt. 

Für die Beantwortung der Frage! Woher «6 
komme, daß aus bemfelben Material vulkaniſche Ge: 
feine von fehr verſchiedener Art entſtehen können 
uno welden Urſprung dad Waſſer und die Kohlen: 
fäure in jenen habe? liegen die Anfihten von Hut- 
ton, Hall md v. Bud zu Grunde, welche ber 
Verf. mittelft eigener Verſuche am Bafalte näher 
prüft. Die Koblenfäure läßt er aud dem Kalke ſich 
entwideln, welcher in allen vulfanifchen Producten 
und Gebirgdarten vorkömmt. Die Mofetten bringt 
er mit vulfanifchen Erſcheinungen in Zufammenhang 
und läßt fie meiftend aus Erhalationen der Kohlen: 
fäure entfliehen, wodurch feine Anſichten mit denen 
von Brongniart zufammentreffen, welder bie 
Bildung der großen Steintohlenlager aus den an 
Koblenftoff reihen Gemwäcfen‘baburd erflärt, daß 
legtere die Kohlenſäure zerfehen, und bie Atmofphäre 
die zur Eriftenz ber warmblätigen Thiere erforder: 


liche Veränderung erleidet. 


“ Hinfihtli der Frage: Ob nicht, da Ent: 
widelungen von Kohlenfäure in ungewöhnlicher Er- 
giebigfeit ein die vulfanifhen Wirkungen begleiten: 
des und ihnen folgendes Phänomen fey, biefe er: 
panfible Flüſſigkeit gleihfaus an der Emporhebung 
der Lava und anderer vulfanifcher Gefteine Antheil 
nebme, hält der Verf. wenig auf bie Annahme ber 
Erklärung dur liquide Kohlenfäure, viel aber auf ' 
die Waflerbämpfe, welche er ſowohl bey vultanis 
ſchen Ausbrüchen ald bey Hebungen überhaupt eine 
große Rolle fpielen läßt. Uebrigens ſchreibt er auch 
andern Gasarten einen Antheil der Wirkung zu, 
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indem er fie durch Verbrennung von Schwefel auf 
Koften der atmofphärifchhen Luft, woraus das Schwe— 
fel:Wafferftoffgas ſich entwidelt, und durch andere 
chemiſche Proceffe entftehen läßt. Er fchildert fo: 
wohl die‘ Erfcheinungen der Solfataren, welche 
Waſſerdämpfe, Kohlenfäure » und Schwefelwaffer: 
ſtoffgas aushauchen, ald auch die Zuſtände der thä- 
tigen Bulfane, nämlih das Erfolgen von Erup- 
tionen mit Lava, Schladen, Aſche u. dgl., und die 
Erhalationen voll Kohlenfäure, und berührt endlich 
mod die ausgebrannten Krater in den Umgebum: 
gen des Laacher-See's und: der Eifel-in fo weit, 
als nichtd dafür fpredhe, daß fie chemald Schwefel: 
Waſſerſtoffgas erhalirt hätten, und ald den Bir: 
kungen einer Solfatara ähnlih dad Vorkommen der 
heißen Quellen zu Aahen und Burtfcheid fey, 
der einzigen Schwefelquellen in jenem vulfanifchen 
Gebiete. 

Biele Erfcheinungen auf unferer Erde und Be: 
ziehungen mit den Wirkungen der Wärme beftäti- 
gen dad Dafeyn der inneren Wärme evibent; ver: 
fchiedene Urfachen führen einen Theil biefer Wärme 
auf die Oberfläche, von welcher diefelbe in das In- 
nere nicht mehr zurüdfehrt und dieſe Thatſache 
ift für die Erflärung vieler meteorologifcher Erfchei- 
nungen höchſt wichtig, indem aus ihr mebft der 
folaren. Wärme nod eine andere Quelle berfelben 
ſich ergiebt, wie namentlih Dove in feinen me: 
teorologiſchen Unterfuhungen feftgeftellt hat, fo daß 
er und der Verf. höchſt intereffant und belehrend 
fi) begegnen. Unter Berüdfihtigung diefer That: 
ſachen erläutert er die Frage: Welche Unterfuhun- 
gen und Erklärungen liegen vor; welde Mittel 
muß man anwenden, um bie Frage zu beantwor- 
ten, ob die Oberfläche der Erde wegen des beftän- 
digen Wärmeverluftes allmählig erfalten, oder bie: 
fer die Wärme - Erzeugung dur die Sonnen: 
ſtrahlen compenfiren werde? 

Mit Hinweifung auf die Annahmen von einem 
feurig-flüffigen Zuſtande der Erde in der Schöpf: 
ungöperiode, von einem plöglihen Erkalten, von 
- plöglicher Veränderung bes Klima’d in Sibirien, 
von der höheren Temperatur in früheren Perioden 
u. dgl. erforiht er die Sache fehr forgfältig und 
fleißig, ohne durd feine Speculationen zum Ziele 
zu gelangen, Gr beweiſt, daß die. Kenntniß der 
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Pflanzen  Ueberrefte in der Steinfohlen » Formation 
noch keineswegs zur Annahme einer vorhergegan- 
genen, durchaus gleichen Vegetation in gleichem 
Klima berechtige, und daß man biefelbe für jüngere 
Formationen noch weniger begründen könne. Durd 
feine Betrahtungen über die Verfteinerungen in den 
übrigen Formationen gelangt‘ er bis zur neueften 
Periode, unterſucht er Grönland und die Schweiz, 
wo die Meynung über die Abnahme ber Tempera⸗ 
tur allgemein herrſcht, wie die plöglichen Ertreme 
beweifen, woben Ref. nicht ſowohl ein Abnehmen 
ber Mitteltemperatur, als vielmehr wegen voreilis 
ger Entwaldung der Anhöhen zur Gewinnung von 
mehreren und größeren Weiden ein zu fehnelles Er: 
folgen ber Ertreme feftfiellt, und berührt er die Be: 
rehnungen von 2aplace, wornad die mittlere 
Erdwärme feine Veränderung erlitten haben könne, 
Aus Allem folgt, daß die Erbe ſich jest ent: 
weder fo langfam abkühlt, daß «8 in hiftorifchen 
Beiträumen nicht merflih wird, ober ihre Tempe 
ratur eine gewiſſe Stabilität erreicht hat. Hierbey 
berührt «ber Berfaffer die fcharffinnigen Darftellun- 
gen von Fourier und Poiffon nnd giebt fünf 
befondere Urfahen an, durch welche dem Innern 
der Erde Wärme entzogen werben könne. Er ber 
nugt alle befannt gewordene Unterfuhungen, prüft 
fie forgfältig, mobdificirt, widerlegt und erläutert fie, 
wodurd die Sache felbft in ein viel helleres Licht 
geftellt wird, als es bisher gefchehen ifl. Alle Be 
trachtungen, führen zu dem Scluße, daß man bie 
Erfaltungdzeit einer vulfanifhen Mafle von be: 
kannter Ausdehnung nicht beflimmen kann, noch wer 
niger alfo die der Erbmaffe überhaupt. Nach des 
Ref. Anfiht wird noch manded Jahr verfließen, 
bid man zu einem zuverläßigen Refultate gelangt. 
Die zwepjährigen Beobachtungen des Verf. Iaffen 
nod wenig allgemein Gültiges feftflellen. 
In den Nachträgen werben entweder mande 
Anfichten verbeffert oder verfhiedene Mittheilun: 
gen weiter ausgeführt, So bat die Xemperatur: 
Zunahme nad dem Innern der Erde ſchon in ber 
in ihrer Temperatur veränderlichen Erdkruſte flatt. 
Das über die Auellen «Temperatur Gefagte faflet 
der Verf, noch einmal zufammen , unterfceidet für 
ihre Waſſer fünf befondere Fälle und begleitet fie 
mit höchſt Iehrreichen Bemerkungen, welde die nach— 
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träglichen Erörterungen höchft anziehend machen. 
Ueber Gletſcher und Höhlen, nebſt mancherley ma: 
thematiſchen Unterſuchungen⸗ findet man ſchaͤtzbbare 
Bufäge und Erläuterungen, welche, obgleich Wie: 
derholungen enthaltend, die fi leicht hätten ver: 
meiden laffen, dennoch viel wiſſenſchaftlichen Ge: 
halt haben. 

Refer. befchließt übrigend die Anzeige einer 
Schrift, welche zu den intereffanteften und gewicht 
volften Erfheinungen in der Phyfit gehört und 
reich an fruchtbaren Ideen ifl, bie zu einer weis 
teren Ausführung vielfahen Stoff geben, mit dem 
Wunfche, der Verf. möge feine Beobachtungen fort: 
ſetzen, forgfältig prüfen und feiner Beit veröffent: 
lihen. Das alphabetifhe Verzeichniß der Drte, 
Länder, Berge, Seen, Flüge u. f. w. erleichtert bie 
fpecielle Belehrung, Nur ift zu bebauern, daß 
weber Papier noh Drud befondere Empfehlung 
verdienen. m. 
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Unterfuchungen über den Einfluß des Win: 
des auf den Barometerftand, die Tem: 
peratur, die Vemölfung des Himmeld und 
die verfehiedenen Meteore nad 45 jährigen 
zu Karlsruhe angeftellten Beobachtungen von 
Dtto Eifenlohr, Dr. der Philofophie, Pris 
vatdocent der Mathematif und Naturlehre an 
der Univerfität Heidelberg u. ſ. w. Heidelberg 
bey Karl Groos. 1837. 4. X. u. 112 S. 


— 


Die Wichtigkeit der meteorologiſchen Beobach⸗ 
tungen für Induftrie überhaupt und für den land: 
wirthf&paftlichen Betrieb im Beſonderen zieht mit 
jedem Jahre mehr fad,tundige Männer in dad Ge: 
biet der Meteorologie und läßt vom Fleiße verfel: 
ben ſtets mehr Aufſchluß erwarten. Wie viele Dim: 
kelheiten und Unficherheiten fich in diefer Wiffenfchaft 
nod finden, if demjenigen am befannteften, wel: 
cher fich vorzugsweiſe mit lesterer befchäftigt, und 
die Erfcheinungen in der Natur, namentlich in ber 
atmofpbärifchen Luft zum Gegenftande feiner Stu: 
dien macht. Zu biefen Männern rechnet Ref. den 
Berf. vorliegender Schrift. Im feiner 1832 er: 
ſchienenen Schrift über dad Klima und bie Witte: 
rungsverhältniffe von Karlöruhe hat er bekanntlich 
eine große Anzahl von mühſam berechneten Reful: 
taten mitgetheilt, welche ihn als fleifigen und 
denkenden Freund der Meteorologie charakterifiren. 


Die Ergebniffe feiner genaueren Unterfuhuns 
gen über jenen Gegenftand hat er theilweife in mehre⸗ 
ven Auffägen über den Einfluß des Mondes auf 
bie Witterung und über andere meteorologifhe Ge⸗ 
genflände in Poggendorfs Annalen und Kaft: 
nerd Archiv veröffentliht. Das meifte, welches 


die aus den Karlöruber Beobachtungen fi erge 
benden Witterumgsphänomene ald von ber Richtung 
des Windes abhängig und die annäbernden Gefege 
betrifft, nach welchen bie periodifche Wiederkehr der 
Erſcheinungen erfolgt, legt er jedoch in biefer Schrift 
nieder, in welcher er zu zeigen fucht, wie ber Ue— 
bergang eined Windes in einen anderen mit ben, 
beyden zulommenden Barometerftänden und mit 
den ihnen eigenthümlichen oder bey ihnen beobach⸗ 
teten Xemperaturen zufammenhänge. Erſt feit der 
neueren Beit find die Meteorologen auf diefe Ueber: 
gänge ber Winde in einander aufmerffam, wodurch 
in die Erklärung vieler Erfheinungen eine gemiffe: 
Feſtigkeit gekommen ift, welche zu fletd gedeihliche— 
ren Forfhungen führt und gegründetere Refultate 
giebt. ' 

Was Kämtz, Dove und Andere über biefen 
Gegenftand dargethan haben, berührt ber Verf. 
wohl bie und da; allein. er will die Berbienfte 
derfelben doch micht fo recht anerkennen, obgleich 
feine Mitteilungen auf den Refultaten der For: 
fhungen jener zu beruhen und befonderd bie Dar: 
ftelungen des letzteren fleißig benugt worben zu 
feyn feinen. Ref. ift weit entfernt, demfelben mit 
diefer Bemerkung nahe zu treten, und etwa bem 
originellen und wiſſenſchaftlichen Charakter der fehr 
mübfamen Arbeit Einiges zu bemehmen. Er hat 
vielmehr die Heberzeugung gewonnen, baß der Verf, 
durch feine fleifige und forgfältige Bufammenftellung 
der barometrifhen und thermometrifhen, fo wie 
anderer, die Bewölkung und bie einzelnen Meteore 
betrefienden Windrofen und beſonders noch durch 
feine oft ſcharfſinnige Entwidiung der mathematis- 
ſchen Funktionsweiſen, wenigftens bis zur hoben 
Wahrfcheinlichkeit (nicht aber zur  Gemäßheit, wie: 
er glaubt) nachgewiefen hat, daß nicht allein bie. 
Schwankungen des Barometerd nebft vielen Verän⸗ 
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derungen ber Zemperatur, fonbern aud die ver: 
ſchiedenen Grade der Bewölkung und. die Bildung 
Bet meiften Meteore größtentheild von der Tempe— 
ratur und von der Feuchtigkeit der Luft abhängen, 
melde die Winde aus andern Gegenden und zu: 
führen. 

Fo Die Grundlage dieſer Ergebniffe bilden un: 
fehlbar die Korfhungen v. Humbold t's und Do: 
vr'ö;. deffen Schrift „Meteorologifche Unterfuchun: 
gen, Berlin 1837% bereitd in biefen Anzeigen be: 
annt gemacht wurde; ber Verf. fand fie nach des 
Ref, Anfiht nur beftätigt, was natürlich iſt, da 
fie allgemein find und felbft vom Mef. ſchon vor 
vielen Jahren in einzelnen meteorologifchen Arbei: 
ten- als ſolche angedeutet wurden, welche ftattfin: 
den und erwiefen werden mußten. Er zmeifelte 
noch niemald an der Wahrheit, daß bie von ben 
Winden aud andern Gegenden und zugeführte Luft 
unfere Temperatur⸗ und Feuchtigkeitsgrade vorzugs⸗ 
weiſe beſtimmt, und daß hieraus eine große Anzahl 
von meteorologiſchen Erſcheinungen ſich erklaͤren läßt. 
Die verſchiedenen Reſultate, welche ber Verf. ge: 
funden haben will, finden ſich wenigſtens in dem 
Lehrbuche von Kämtz und in ber Schrift von 
Dove. Bende konnten jene Erfceinungen gleich 
dem Verf. nicht zuverläßig erklären, trugen aber 
fehr viel zur anmähernden Erklärung derfelben bey, 
und gaben dem Berf. Anhaltöpuncte, die ihn ziem: 
lich ſicher leiteten, und wenn auch zu feiner voll: 
ftändigen, doch zu einer erläuternben Ueberficht 
aller Urfachen führten, welche auf die Beränderun: 
gen’in der Atmofphäre einwirken. 

" &e mehr Urſache man hat, jeden gründlichen 
und forgfältig bearbeiteten Beytrag zur Meteorolo: 
gie" dankbar anzuerfennen, um bie erft im Beginne 
begriffene Wiffenfhaft auf beflimmtere und frucht: 
barere Gefeße der Natur zurüdzubringen, befto 
völfommener find die Mittheilungen bed Verf., wel: 
her bey den beſchränkten Mitteln, bie ihm zu Ge: 
bote ſtanden, auf Geſichtspuncte aufmerffam machte, 
welche zu weiteren Beyträgen in ber Witterungs- 
kunde berechtigen. Naturforſcher und Meteorologen 
werden unfehlbar mit bem Refer., wenn fie beven: 
fen,“ weldier große Aufwand von Zeit und Kraft, 
und: welche große "Sorgfalt und Genauigkeit zur 
Beſtimmung einer’ Baht von den vielen mitgetheil: 
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ten Zahlen gehört, die Schrift für eben fo intereffant 
ald beiehrend Halten und mancherley Mängel, welche 
fih in ihr finden, entfchuldigen. . 
Daß durch die von Kämg, Dove, Schoum, 
befonders v. Buch aus ihren Forſchungen abge: 
leiteten Refultate die meteorologifhen Kenntniffe 
bebeütend erweitert wurden, ift befannt. Geſtützt auf 
die Thatfache, daß durch eine Veränderung im der 
Richtung des Windes gewöähnlih auch eine Ver— 
änderung im Barometerftande, in der Temperatur 
und in ber Witterung überhaupt erfolgt, ſuchten 
jene Raturforfher die Größe des Einflußes ver ver: 
ſchiedenen Winde auf die Veränderungen in ber 
Atmofphäre, und die Gefeke, nach welchen biefel: 
ben erfolgen, genauer zu beflimmen. Mittelfi bes 
Drehungsgeſetzes hat übrigens Dove für dad mitt 
lere Europa ein allgemeined Geſetz gefunden, nad 
welchem die verfdiedenen Winde Veränderungen in 
der Witterung bervorbringen. Er hat basfelbe in 
feinen meteorologifhen Unterſuchungen theorefifch 
abgeleitet, und empirifch belegt. Der Berf. liefert 
einen belegenden Beytrag hierzu, wobey er bie 
Schrift Dove's nicht gekannt zu haben fcheint. 
Die Beobachtungen, welche er zu feinen Uns 
terfuchungen benügt, wurden zu Karlörube in den 
Jahren 1779 — 86 und 1789 von Bödmann 
und 1821 — 1833 von Wucderer angeftellt, 
weren aber nicht alle brauchbar; im Ganzen ber 
nubte ber Verf. 46665 Beobachtungen zu feiner 
Arbeit, Die Richtung des Windes wurde gewöhn: 
ich nach hochftehenden, leicht beweglichen Wind: 
fahnen und nur bey flarfem Nebel und in dunkeln 
Nächten, oder bey fehr ſchwachem Winde nad dem 
Zuge der Wolken, nach dem auffleigenden Rauche, 
oder auf andere Weife beftimmt, woher es leicht 
erflärlich wird, in wie fern die wahre Richtung bes 
Windes in manchen Fällen von der in den Beob: 
adjtungen angegebenen verſchieden ſeyn koͤnne. 


In den einzelnen Tabellen ſind meiſtens die 
acht Hauptwinde für die einzelnen Monate, für die 
vier Jahreszeiten und für das Jahr ſelbſt aufge: 
zeichnet, woraus alsdann die allgemeinen Reſultate 
abgeleitet werden, welche auf ziemliche Regelmäßige 
feit in dem Erfolgen der Drehungen der Winde 
fließen laſſen. Nicht allein für die’ Meteorologie, 


x die Temperatur und Veränderung ber 
—— überhaupt ſind dieſelben ſehr wichtig, 
weil der Uebergang eines Windes in den andern 
entweber die Urfache, oder bie Folge einer Ber: 
änderung bed Barometerftandes, der Temperatur 
und der Belchaffenheit ber Bitterung iſt. Uebri: 
gend hat nicht Schoum allein, wie ber Berfaffer 
meynt, fondern auch Dove bey der Unterfuchung 
des Einflußes der Winde auf bie Veränderungen 
in der Atmofphäre zuerft zu beftimmen geſucht, wie 
häufig und in welcher Richtung eine Verãndernung 
eines beſtimmten Windes eintritt, Die Betrachtun: 
gen über die Winde und verfdiebenen Windroſen, 
über die allgemeineren Bewegungen ber Atmofphäre 
und über die mittleren Zuflände nebft ihren periodi⸗ 
ſchen Veränderungen ſind dem Verf. unfehlbar be: 
kannt, wobey Refer. jedoch nicht ermeſſen kann, 
ob ſie ihm bey Bearbeitung ſeiner Schrift nach 
ihrem ganzen Umfange bekannt waren, da beyde 
Schriften in demfelben Jahre erſchienen. 


Nach Angabe der beobachteten Veränderungen 
für die acht Hauptwinde während ber einzelnen Mo: 
nate, Jahreszeiten und des Jahres theilt er bie 
Verhältniffe der Veränderungen zur Häufigkeit, auf 
1000 rebucirt, mit und folgert, daß unter allen 
Winden der Südweſt- und Nordoftwind, ald die 
am Häufigften vorfommenden, zugleich die beftändig: 
ften, der Suüdoſt- und Südwind aber, als die am fel 
tenften vorkommenden, bie beränderlichften Winde 
find, und daß die Beſtändigkeit eines Windes nicht 
immer ganz mit ber Häufigkeit feines Vorkommens 
übereinftimmt, wobey jedoch die Abweichungen nicht 
groß find. Die Uebergänge der acht Hauptwinde 
in einen anderen ‚zu dem verfchiedenen Jahreszeiten 
und im ganzen Jahre ordnet er auf zweyerley Weife, 
Entweder betrachtet er jeden Uebergang eines Win: 
des ohne Nüdfiht, ob diefer letztere nur als Zwi: 
ſchenwind auftritt, oder längere Zeit anhält, ala 
eine Veränderung jenes Windes; ober vereinigt er 
mehrere in berfelben Richtung auf einander folgende 
Uebergänge, in fo fern fie nicht mehr ald 180° der 
Windrofe einnehmen, zu einer einzigen Drehung. 
Die nach der erfien Methode zufammengeftellten 
Uebergänge nennt er bey feinen weiteren Darftel: 
lungen Beränderungen, die nad der zweyten 
aber Drebungen der Winde, 
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In Bezug auf beyde Methoden ftellt er die 
Beobachtungen tabellarifch zufammen und nachdem 
er die Windberänberungen in Stillſtände, im Ueber: 
fprünge, in links und rechts erfolgende eingetheilt 
hat, berechnet er die Verhältnißzahlen der Ueber: 
fprünge oder Uebergänge von 180°, ber Werände: 
rungen von 135°, von 90° und emblid- von 459, 
und theilt alsdann allgemeine Verhaͤltniſſe mit, welche 
folgern laffen, daß die Stillſtände in beyden wär: 
meren SJahreözeiten weniger häufig. find, im dem 
beyden älteren aber mehr als das. Doppelte, unb 
im Winter felbft mehr als das Drepfache aller Ber: 
änderungen betragen, daß alſo im Winter die Winde 
am Beftändigfien, im Sommer am. Beränderlichften 
und im Herbſte etwas beftändiger ald im Frühlinge 
find. Auch find. in allen Jahreszeiten die Ueber: 
gänge nach. der linken Seite. etwas häufiger, als 
bie nad), der. rechten. Achnliche, Werhältniffe erger 
ben ſich auch aus den Bufammenftellungen hinfichts 
ih. der. Drebungen, und aud, allen Deduktionen 
folgt, daß in der wärmeren Jahreszeit. der Wind 
viel. veränderlicher iſt, als in der. fälteren und bie 
Drehung des Windes im Durchſchnitte häufiger 
nach der linken, ald nach der rechten Seite, erfolgt, 
wobey jedoch die einzelnen Winde mehrfach verfchies 
ben find, 

Die weiteren Darftelungen betreffen die mitt: 
leren Barometerflände bey. verfhiedenen Winden; 
er theilt für die act Hauptwinde diefe während 
jedes Monated, jeder Jahreözeit und bed. ganzen 
Jahres mit und folgert, daß wohl im Allgemeinen 
das Barometer meiftend bey Nordoftwind, im Som: 
mer aber mehr bey Norbwind feinen. hödhften, ge 
wöhnlih bey Südwind und nur im Sommer bey 
Südweſtwind feinen tiefften Stand erreicht. 

Aus den Refultaten der berechneten Barome: 
terflände folgert er, daß diefe von den beobachtes 
ten nicht bedeutend ſich unterfcheiden, und daß das 
Barometer feinen höchſten Stand gewöhnlich bey 
Nordoſt- und nur im Somer bey Nordwind er: 
veiht u. few, Hinfichtlih der Drehung fand er, 
daß bey den Winden, bey welchen das Barometer 
ſteigt, die Drebung in einer Richtung erfolge, nicht 
geſetzlich iſt, daß ſich alfo kein Geſetz entwideln, 
ſondern nur vermuthen läßt, daß der den Winden 
eigenthümliche Barometerſtand weniger als die Ur: 
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ſache der Drehung, fondern mehr ald eine Folge 
der dadurch herbeygeführten Weränderung in’ ber 
Temperatur und Feuchtigkeit der Luft betrachtet 
werben fünne, 


Die mittleren Thermometerſtände orbnet der 
Verf. unter gleihen Gefichtöpuncten, wie vorher 
und folgert unter andern, daß bey Norbwind die 
Temperatur ſtets niedriger ift als bie mittlere u. ſ. w. 
Ueberhaupt nimmt fie bey weftlihen und nördlichen 
Winden ab, fleigt aber bey öftlichen und füdlichen, 
wovon bie Welt: und Nordweſtwinde eine Ausnahme 


maden, und die bey ihnen wieder höher ift, als’ 


bey Südweſtwind. Die Unterſchiede zwiſchen den 
berechneten und beobachteten Thermometerftänden 
find etwas größer ald die der Barometerftände und 
im: Srühlinge viel größer ald in den übrigen Jah— 
veözeiten. Aus den Darftellungen ergeben ſich meh: 
rere für bie Meteorologie höchft wichtige Gefichts: 
puncte, welche von andern Naturforfchern wohl fchon 


audgefprochen, aber durch einzelne Benfpiele nicht . 


beflätigt wurden, fo daß dem Verf. hierin eben 
fo großes Verdienſt beyzumeſſen ift, ald wegen ber 
Nachweiſungen über die Grade der Bewölkung bey 
den verfhiebenen Winden, welde, fo wichtig fie 
auch für die Witterungsfunde find, noch wenig un: 
terfucht find, daher der Arbeit bed Verf, einen 
hohen Grad von Intereſſe und Belehrung ver: 
ſchaffen. 

Unter allen Monaten iſt der September am 
häufigſten und ber December am ſeltenſten wol: 
tenfrey ; die Zahl wählt bis zum April, nimmt 
vom May an wieder ab, und vom July bis Sep: 
tember wieder zu, worauf eine fchnelle Abnahme 
bis zum December erfolgt. Es ift fehr intereffant, 
den Entwidlungen des Verf. zu folgen und 5. B. 
zu entnehmen, daß die Quantität des Waſſerdam— 
pfes in der Luft den Barometerſtand bedinge umd 
umgekehrt für einen gewiſſen Wind fein mittlerer 
Barometerftand der Maafftab feiner Feuchtigkeit 
fen, wodurd der Zuſammenhang der barometrifchen 
und thermometrifhen Windrofe mit der für die Ber 
wöltung bedingt wird und die Abweichungen vom 
allgemeinen Geſetze in den einzelnen Jahreszeiten 
entſtehen. 
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Ueber die Häufigkeit ber wäflerigen Meteore 
bey verfhiedenen Winden, ber Gewitter, bed Ne- 
bels und Hoͤhenrauches, der Stürme und ſtarken 
Winde und endlich der Nordlichter theilt er weitere 
Beobachtungen mit. Unter die wãaſſerigen Meteore 
zählt er; 1. Niederſchläge überhaupt, worunter er 
Regen, Schnee, Schloſſen, Graupeln und Hagel 
verſteht, dann doch wieder unter beſonderen Numern 
2. Regen, 8. Schnee, 4. Schloſſen. Die vier 
einzelnen Tabellen befaſſen ſich mit dieſen Meteo⸗ 
ven; aus jenen ergeben ſich ſtets allgemeine Ge: 
ſichtspuncte für ähnliche meteorologifhe Beobadhtun: 
gen. Hinſichtlich der Gewitter findet er, daß im 
ganzen Jahre die wärmeren und feuchten Winde 
bie meiften, dagegen bie fälteren und trodeneren 
die wenigfien Gewitter herbeyführen und binfichtlich 
der Nebel zeigt ſich aus feinen Deduktionen, daf 
fie im November und December am häufigiien find, 
vom Januar an ihre Häufigkeit, zuerft langfam, 
im März und April aber ſchnell abnimmt und im 
May und Juny ihr Minimum erreicht, Für den 
Höhenraud laffen ſich wegen feiner Seltenheit feine 
Refultate ableiten. Aehnlich verhält es fib mit 
Stürmen und Norblichtern. 


Den Beſchluß der Schrift bildet eine allge: 
meine Ueberficht der meteorologifchen Erſcheinungen, 
welche fi aus ben Karlöruper Beobachtungen ent: 
nehmen laffen, in fo fern fie von ber Richtung bed 
Windes abhängen. Für das Auffuchen des allge: 
meinen Zuſammenhanges aller Erfhheinungen, welche 
bey jevem Winde vorkommen und ver Urfachen 
ihrer Entftehung bringt er alle Refultate in Ver: 
bindung. Die für jede Jahreszeit und das ganze 
Jahr gebildeten Tabellen von zwölf Spalten bieten 
Stoff zu ſehr lehrreichen Betrachtungen dar und 
machen einen intereffanten Theil der Schrift aus, 
welche dem Meteoroiogen willtommen und äußerlid) 
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Annuaire de l’Acaddmie royale des Sciences 
et Belles- Lettres de Bruxelles. Quatrieme 
annde. Bruxelles 1838. 198. ©. 12. 


Nah dem Vorgange des parifer Annuaire 
giebt nun auch die Akademie zu Brüffel ein ähn: 
liches Jahrbuch heraus, von dem heuer der vierte 
Zahrgang erfchienen ift. Auf die gewöhnliche aſtro— 
nomifche Ephemeride folgen (von S. 32 bis Ende) 
hiftorifhe Angaben über die Afavdemie und Bio: 
graphieen verftorbener Mitglieder, worauf wir näher 
eingehen wollen, da die Schidfale eines verwand⸗ 
ten Inſtituts und feiner Theilhaber für und von 
Befonderem Intereffe find. Zugleich erhalten wir hier: 
durch einige nicht unmichtige Auffchlüffe aus ber 
Zeitgefhichte und erhebliche Belege über die großen 
Verdienſte, welche fi die holländifhe Regierung 
um Förderung geiſtiger Bildung in ihren ehemali: 
gen belgifchen Provinzen erworben hat. 


1. Ancienne Academie. Apercu historique 
de la creation de l’Academie de Bruxelles, 
sous Marie - Therese. 


Zur Zeit der öfterreichifhen Herrſchaft über 
Belgien wurde im Jahre 1769 auf Anftiften des 
‚Grafen Gobenzl, bevollmächtigten Minifterd dafelbft, 
diefed Imftitut unter dem Namen „Academie im- 
periale et royale des sciences et belles - lettres“ 
errichtet, Die nächſte Weranläffung dazu hatte 
Schoefilin, Profeffor der Gefchichte und des öffent: 
lichen Rechtes zu Straßburg gegeben, ver. dem 
Minifter die Errihtung einer Akademie ald das 
einzige Mittel zum Aufblühen der Wiffenfchaften in 
ben Niederlanden bezeichnet hatte. Der unerwartet 
ſchnelle Zoo des Grafen führte jedoch eine Stodumg 
berbey, die erft durch feinen Nachfolger, den Für: 


fien von Starhemberg befeitigt wurde, fo daß bie 
erfte Sisung der Akademie am 13. April 1773 


‚gehalten werden fonnte. So befland biefelbe zwan- 


zig Iahre hindurch, ald die franzöfiihe Revolution 
ihr ein Ende machte; die lebte Sitzung war am 
21. May 1794. 


9%, Nouvelle Academie, 


Die franzöfiihe Regierung, welcher Belgien 
anheim gefallen war, förderte in den durch fie oc— 
cupirten Provinzen die wiſſenſchaftliche Bildung 
nur in fo weit, ald fie zum Nothbedarf ihrer Be: 
amteten unumgänglich erfordert wurde, An Wie 
beraufnahme der Akademie wurde daher nicht ges 
dacht; ihre Wiederbelebung erfolgte erſt ‚unter der 
bolländifchen Regierung, und fie erhielt den Titel: 
Acadeinie royale des sciences et belles lettres, 
Inftallirt wurde fie am 18. November 1816, und 
im Jahre 1520 publicirte fie den erften Band ihrer 
Denkſchriften. Nah den noch jest gültigen Sta— 
tuten befteht die Akademie aus 60 Mitgliedern, 
wovon 12 Ehren: und 48 ordentlihe Mitglieder 
find. Bon leyteren müffen 18 in Brüffel wohnen, 
andere 18 fünnen aus dem Umfange bes Reiches 
genommen werden, und ver Reft darf aus aus: 
ländifchen Gelehrten beftehen. Die Akademie theilt 
fi in zwey Glaffen: die Classe des sciences und 
die classe des lettres. Die erftere zerfällt wieder 
in 2 Gectionen, nämlid in bie mathematifch = phy⸗ 
fitalifche und in die naturhiftorifche; dieſe Abthei: 
lung ift fehr zwedmäßig, da in der Regel die Ge— 
genflände der einen Section fein näheres Intereffe 
für die andere barbieten, nod) weniger in den mei: 
ſten Fällen die eine ein competented Urtheil über 
die Leiftungen der andern abgeben kann. Die aus: 
wärtigen Mitglieder des Reichs müffen jedes Jahr 
zum wenigften vier Berfammlurgen beywohnen, und 
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im Falle einer gültigen Berhinderung müſſen fie 
vorher den Präfiventen der Akademie davon in 
Kenntniß fegen, Die Anzahl der correfpondirenden 
Mitglieder ift auf 64 feflgefegt, wovon 40 auf bie 
elasie des sciences fallen. — Im Jahre 1830, 
dem legten unter holländifher Regierung, war der 
Ste Band ber Memoires und der Tte der Memoi- 
res courrones erfhienen. Gegenwärtig beläuft ſich 
vie Zahl der erfteren auf 10, die der legteren auf 
12 Bände, außerdem hat die Afademie feit 1830 noch 
4 Bände Bulletins und 4 Annuaires erfcyeinen laffen. 

Nun folgen die Biographien von 5 verftorbe: 
nen Mitgliedern, worunter nur eines aus Belgien, 
die vier andern aus Deutfchland und Holland ge- 
bürtig waren und erſt unter holländifcher Regierung 
ben Univerfitäten und ber Afademie zugetheilt wur: 
den, Dieß Herbeyziehen ausländifcher Gelehrten an 
die wiffenfhaftlichen Anftalten in Belgien hat be: 
kanntlich dafelbft ein großes Mißbehagen erregt, was 
ſich aud in dieſen Lebensabriffen ausfpricht. Gleich: 
wohl können die Biographen es nicht läugnen, daß 
weit die meiften diefer Berufenen ausgezeichnet tüch— 
tige Leute waren, für die man in Belgien feinen 
Erfab hätte finden Fönnen. Auch erkennen fie es 
mit Danf an, daß es zunähft Deutfche waren, 
die herbeygezogen wurden, da fie der beutfchen 
Umfiht und Gründlicjfeit den Vorzug vor ber him: 
mernden , aber häufig oberflählihen Gewandtheit 
der Franzofen zu geben wiffen. ef. wird in ‚den 
nachfolgenden Abriffen mehrere der hieher gehörigen 
Stellen hervorheben, ohne ihnen weitere Bemer— 
ungen bepzufügen. Nur erinnern will er nod, 
daß die holländifhe Regierung mit dem Berufen 
ausländifcher Gelehrten cd nicht anders in ihren 
neuen, ald in ihren alten Provinzen gehalten hat. 
Auch in biefen legtern hat fie ohne Bedenken, wenn 
ihr tüchtige Imländer fehlten, Ausländer genom: 
men, wie ih nur an Boie, Kuhl, Blume, Rein: 
wardt, Schlegel, Siebold u. a. aus der neueren Zeit 
erinnern will. 


8. Notice sur J. M. C. Van Utenhove, 
membre de PAcademie, ne a Utrecht, le 
26. juillet 1773, à Lienden, le 
1. septembre 1836. 


Ban Utenhove war ein gefchidter Aftronom 


mort 
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zu Utrecht, der zwar wenig publicirte, der Akade— 
mie aber befonderd nützlich wurde durch die zahl⸗ 
reichen Berichte, die er in ihrem Auftrage bear⸗ 
beitete. 


4. Notice sur M. le professeur Bekker, 
nd, a Walldurn le 22, decembre 1799, 
mort a Liege le 27. Avril 1837. 


Eine vom Baron von Reiffenberg gefertigte 
Biographie, die über die Stellung und Wirkſam— 
feit der ausländifchen Gelehrten in Belgien intereffante 
Aufihlüße giebt, Bekker war zu Walthürn in 
Baden geboren und wibmete fich in Heidelberg ber 
Philologie. Sehr darakteriftifh für den Zuſtand 
der Bildung, wie ihm die franzöſiſche Occupation 
in Belgien herbengeführt hatte, ift die ironifhe Be: 
merfung bed Biographen über ven Beruf, dem fid 
Bekker widmete, „Der Philologie!@ ruft er qus. 
nBiele Leute werben heut zu Tage nicht begreifen, 
wie man einen fo verzweifelten Entſchluß fa ffen 
fönne. Der liebenswürdige Ignorant, welcher ber 
Erziehung des Marquis de la Jeannotiere vorſtand, 
ſchloß ohne Gnade das Griechiſche und kLateiniſche 
aus feinem Erziehungsplane aus. — Dieſe Der: 
ren würden ficherlih dem jungen Weller nicht er— 
laubt haben der Laufbahn zu folgen, welche er ſich 
gewählt hatte, anſtatt Homer und Gicero würden 
fie ihm die Theorie des Dampfes für die morali- 
fhen Bebürfniffe, und dad Türkiſche für die in: 
tellectuellen bengebradht haben.“ 


Ueber die Berufung Bekkers an die Univer: 
fität Lüttich äußert fi der Biograph folgendermaf- 
fen: „Baron de Geer hatte in Deutfchland ftudiert - 
und gereift, und zog die Lehrmethode dieſes Lam 
ded allen andern vor; er wurbe im Jahre 1517 
durch die Regierung der Niederlande beauftragt, 
Profefloren für die neuen Univerfitäten, welche man 
in Belgien zu errichten beabfichtigte, zu refrutiren. 
Baden lieferte ein anfehnliches Kontingent, Bekker 
fam zu und mit mehreren feiner Landsleute und 
Mitfhüler; man vertraute ihm den Lehrſtuhl ber 
alten Ritteratur an der Univerfität Löwen an, Das 
Erſcheinen aller diefer Fremden, deren Reputation 
noch nicht gemacht war und die unfere Gebräude 
und Sprahe nicht kannten, brachte anfangs eine 
ärgerliche Senfation hervor. Einige, wie man ge: 
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ſtehen muß, rechtfertigten bis auf einen gewiſſen 
Punct diefe vorgefaßte Meynung ; aber bie größere 
Zahl erhielt ſchnell Anſprüche auf unfere Anerfen: 
nung. Durd bie Erfahrung ‚belehrt wiſſen wir 
heut zu Tage, daß es nicht ſo leicht iſt dieſe brauch: 
baren Männer zu erſetzen, wie man anfangs ge: 
dacht hatte, und daß die Bekker, die Birnbaum, 
die Dumbed noch lange Zeit eine ſchwer auszu— 
fülende Lücke laffen werben.“ 


(Schluß folgt.) 5 
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K. Hof: und Staats: Bibliothek. 


Auszug aus dem Berzeichniffe ded Zugangs bey der 
K. Hof - und Staats: Bibliothef im Jahre 1838. 
I, Hälfte. Jannar — Jump. 


Schluß.) 


Ach. Jubinal, Mysteres inédits du quinziéme 
siecle, Vol, 1.2. Paris 1837. 8. 

— — —  Jougleurs et Trouräres. Paris 
1835. 8. ' 

Beowulf, The anglo.-Saxon poems, ed. by J. 
Kemble. Vol. 1. 2. London 1835. 8. 

Hervararsagaok Heidrekskongs. Hafniae 1785. 4. 

Slepuschkin, Dossugi selskago schitela. Peters- 
burg 1828. 8, 

G. Berkeley, Literary Relics. London 1789. 8. 

Lettres inedites du chancelier D’Aguesseau. Pa. 
ris 1823. 4. 

C. Morbio, Lettere storiche di Bonnivet, Mont. 
morency, Mazzarino degli Sforsa, Estensi e 
d’altri. Milano 1858. 8. 

Lettere di Lorenzo il Magnifico al san. pont. Inno- 
cenzio VIII, Firenze 1850. 8. 

P. Zani, Enciclopedia Metodica critico - ragionata 
delle belle arti. P. I. Vol, 1 — 19. P. I. Vol. 
1 — 9. Parma 1819 — 1823. 8. 

Fed. Sclopis, Della legislazione eivile discorsi. 
Torino 1835. 8. 

R. Jones, An essay on the distribution of wealth 
and on the sources of taxation. London, 
1851. 8. " 
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Dav. Buchanan, Observations on Dr. Smith’s in- 
quiry into the nature and cause of the wealth 
of nations. Vol. 1 —4. Edinburgh 1817. 8. 


Sismonde de Sismondi, Etudes sur l’&cono- 
mie politique. Vol, ı.2. Paris 1837 — 38. ®. 

N. W. Senior, Principes fondamentaux de l'éco- 
nomie politique. Paris 1836. 8. 

Th. Chalmers, On political economy, in con- 
nexion with the moral state and moral pro- 
spects of society. Glasgow 1832. 8. 

— The christian and civic economy 
of large towns. Vol. 1.2. Glasgow 1821. 8. 
Ed. Ducepitaux, Des progres et de l'etat ac- 
tuel de la reforıme penitentiaire., Vol. 1 — 3, 

Bruxelles 1837. 8. “ 

The Cyclopaedia of practical Medecine, comprising 
trestises on the nature and treatment of disea- 
ses, materia medica and therapeutics etc. Vol. 
1 — 4. London 1855 —535. 4 

Herb. Mayo, Outlines of human Physiology. 
London 1829. 8. 

Rob. Verity, Changes produced in the nervous 
system by ceivilization. London 1857. 8. 


Archives generales de Mödecine. III. Särie, Vol, t 


—3. Paris 1837. 8. 


— — medicales de Strasbourg. Vol. 3. 4. Stras- 
bour® 1836. 8. 

Ch. M. Clarke, Observations on those diseases 
of fomales, which are attended by discharges. 
Vol. 1. 2. London 1831. 4. 

W. Farr, A treatise on the nature and treatment 
of scrofulous Diseases. London 1829. 8. . 

J. Parkinson, Hunterian Reminiscences. Lon- 
don 1835. 4. 

Ant. Scarpa, Sull’ Ernie memorie. Paria s810. 
fol. 


Math. Mayor, Nouveau systöme de deligation 
chirurgicale. Paris 1852, 8. 

A. Gastambide, Traité thöorique et pratique des 
eontrefapons en tous genres, Paris 1337. 8. 

M. Michelet, Origines du droit frangais, Vol. 1. 
2. Bruxelles 1858. 8. 

Coutumes du pays et duch& de Normandie. Rouen 
1731. 8. 

R. Godson, A practical treatise on the law of 
patents for inventions and of copyright. Lon- 
don 1832. 8. 
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R. Burn, The justice of the peace and parish of- 
ficer. Vol. 1 — 4. London 1837. 8. 

M. de Chateaubriand, Congres de Verone. T. 
1.2. Leipzig 1858. 8. 

John Lightfoot's Works, ed. by J. R. Pitman. 
Vol. ı — 13. London 1825. 8. 

Tat Ailes Tialog. Sacra scriptura. (in lingua La- 
ponica). Hernösand 1811. 4. 

The comparative coineidence of reason and scrip- 
ture. Vol. 1 — 3. London 1832. 8. 

A. Senac, Le christianisme considere dans ses 
rapports avec la civilisation moderne. Vol. 1. 2. 
Paris 1837. 8. 

J. Richardsom, A short history of the attempts, 
that have been made to convert the popish na- 
tions of Ireland. Londen 1712. 8. 

Th. Scott, Remarks on the refutation of Calvi- 
nism by G. Tomline, London 1817. 8. 

A vindication of the government, doctrine and 
worship of the church of England. London 
1740. 8. 

J. Ireland, Paganism and christianity compared, 
London 1809. 8. 

R. Gathercoal, The posthumous letters. London 
1835. 8. 

Read, An essay on- the simony and sacrilege of 
the Bishops of Ireland. London 1737. 8. 
Ockley, An account of the authority of the ara- 
bic manuscripts in the Bodleian library, con- 
trorerted between Dr. Grabe and Mr. Whiston. 

London 1712. ®. 

Dar. Robinson, Remarks on the ecclesiastical 
condition of united Kingdom. London 1837. 8. 

Rich. Bentley, Sermons preached at Boyles lec- 
ture. London 1858. 8. 

G. Marchetti, Critica della storia Ecclesiastica 
di Claudio Fleury. Roma 1819. 8. 

E. A. Hellin, Histoire chronologique des Eväques 
de S. Bavon &Gand. Vol. 1. 2. Gand 1772. 8. 

Fr. Serdonati, Vita e fatti d’Innocenzo VIII. 
Milano 1829. 8. 

Recherches historiques sur la veritable origine des 
Vaudois. Paris 1856. 8. 

M. A. de Vidaillan, Vie de Gregoire VII. 1703 — 
1085. P. ı. 2. Paris 1837. 8. 

Artaud, Histoire de Pape Pie VII. Vol. 1. 2. Pa- 

ris 1837. '8. 

Origines de l'église Romaine. Vol. 1. Paris 1836. 4. 
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Ped. Suarez Historia de el Obispado de Guadix 
y Baza. Madrid 1696. fol. 

Puerto, Mission historial de Märruecos, Sevilla 
1708. fol. 


Ant. de Remesal, Historia de la provincia de 
$. Vincente. Madrid 1619. fol. 


L. de Malastrie, Chronologie historique des Pa. 
pes. Paris 185%. 8. 

Ferr. Aporti, Memorie di storia ecclesiastica 
Cremonese, Part. I, Cremona 1855. &. 


Esposizione di fatto documentata su quanto ha pre- 
ceduto e seguito la deportazione di Monsignor 
Droste. Roma 1838. 4. 


F. G. Rho, Su costumi degli Anacoreti Egiziani 
e Siriaci. Brescia 1821. 8. 
* 
Chronicon breve monasteriorum Ord. Cisterc. ad 
sanctam erncem in Austria, Vindobonae 1834. 8. 
G. Oliver, Historic eollections relating to the Mo- 
nasteries in Devon. Exeter 1820. 8. 


James Morton, The monastic annals of Teviot- 
dale. Edinburgh 1832. 4. 


Jos. Conder, On protestant nonconformity. Vol. 
1.2. London 1818. 8. 

Th. Lathbury, A history of the English Episco- 
pacy. London 1836. 8. i 


Th. B. Chandler, An appeal to the public in 
behalf of the church of England in America, 
New - York 1767. 8. 

Rob. Wodrow, The history of the sufferings of 
the church of Scotland. Vol. 1. 2. Edinburgh 
1721. fol. 


Collecgao de varias noticias a respeito do servo de 
deos Bento Jose Labre. Lisboa 1785. 8. 


Edward Earl of Clarendon, Religion and pr 
liey. Vol. 1. 2. Oxford 1811. 4. 

Saggio sull’ origine, i progressi @ 
della potestä temporale del Clero. 
1830. B. 
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„Bey ihrer Ankunft in Belgien war eine Re— 
form des Unterrichts nothwendig. Die Lyceen wa: 
ren vorzüglih zur Biltung von Artilleriften und 
Soldaten beflimmt geweſen. Die Philofophie und 
höhere Litteratur waren dafelbft nichts, To wenig 
als in ven Akademieen, den äilialen ber großen 
und befpotifchen Univerfität des Herm von Fon: 
tanes, die militäriſch organifirt war gleich dem Ue: 
brigen bed Reichs mit feinen Generalen, Officieren, 
Sölonern und Troßbuben. Diefe Deutichen, welde 
die Iournale zur Zielfheibe fich genommen hatten, 
brachten und, indem fie und an ein grünbliches 
tiefes Studium gewöhnten, die Schäge zu, welde 
die Wiffenfhaft in ihrem Vaterlande aufgehäuft 
hatte. Ihr ſchönſtes Lob find ihre Schüler. Mö: 
gen ſich die auögezeichnetftien Männer unferer ge: 
genmwärtigen Epoche erheben und ed fagen, ob fie 
nicht ben beften Theil ihres Fortganges ihren Leh— 
rern verbanfen,“ 


Bekker zeichnete fich vor allen burd Eifer aus. 
Als Lehrer war er umübertreffihr „Man warf 
ihm im Anfange feine Eigenfhaft ald Fremder vor. 
Aber noh war nidt ein Jahr verfloffen, als er 
franzöfifh und flamändifch zu fprehen mußte, und 
zwar verftund er dieſe Spraden nicht bloß gram: 
matitalifh, fondern er kannte auch alle Dialecte 
und Bolks-Idiotismen, bie oft dem Einheimiſchen 
unverfländlih waren.“ Was fehr ehrenmwerth für 
Bekker fpricht, ift, daß er zur Revolutiondzeit fein 


gen gerathen iſt. 


Amt aufgeben wollte, bis es Reiffenberg gelang 
ihn zu überzeugen, daß es ſeine Pflicht wäre auf 


ſeine Stelle zurück zu kommen. Er wurde nun 
nach Lüttich geſchickt und erhielt daſelbſt das Rek— 
torat, wo er durch ſeine Sanftmuth, durch ſeinen 
verſöhnlichen Charakter die Schwierigkeiten zu befei: 
tigen wußte, welche aus einer Lage hervorgiengen, 
die ſo viele Intereſſen verletzt hatte. Eine beſſere 
Rechtfertigung als die, welche ihm hier der belgi: 
fche Biograph ertheilt, konnte fi der anfangs fo 
angefeindete Ausländer nicht wünichen. Leider ge: 
noß Bekker nicht lange die Freude feiner gefegneten 
Wirkfamkeit. Heftiged Herzklopfen und ſchnelle Ab- 
nahme der Sehfraft deuteten auf ein baldiges Ende 
bin. Fohmann, der fo bald ihm ins Grab nad: 
folgen follte, fuchte den alten Freund aufzuheitern, 
An der Macht vom 26ten auf den 27ten April 
vorigen Jahres hatte Bekker einen fehr heftigen Anz 
fall, Mit hohler Stimme flimmte er das Abfchiedö- 
lied der beutfchen Studenten an, wenn fie die Uni: 
verfität verlaſſen; eine Stunde fpäter hatte er bad 
Zeitliche gefegnet. 

5. Notice sur la vie et les travaux de Vin- 
cent Fohmann par Ch. Morren, 
professeur ord, de botanique à l’Univer- 
site de Läege. 

Diefe Biographie ift befonderd anfprechend_ für 
den Anatomen, da Morren hier eine biftorifche Dar: 
flelung der Arbeiten Fohmanns giebt, welcher be: 
fanntlih dad Lymphgefäßfpftem zum Hauptgegens 
ſtande feiner Unterfuhungen fib gewählt hatte und 
in große Gontroverfen binfichtlih feiner Entvedun: 
Morren theilt ganz die Anſich— 
ten feined verftorbenen Freundes und vertheidigt fie 
mit Wärme; auf diefen Streit können wir hier 
nicht weiter eingehen. Hohmann war 1794 zu 
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Affamflabt in Baden, nicht weit. von dem Geburts: 
örfe Bekker's geboren. Auf Tiedemaͤnn's Empfeh: 
ung fam er 1826 ald Profeffor der Anatomie nad) 
Lũttich. Auch er hatte, gleih allen ‚andern Aus: 
ändern, einen fehr unfreundlichen Empfang gefun: 
den. „Die Ernennung Fohmanns warb heftig an: 
gegriffen; einige feiner Gollegen ſchonten ihn fo 
wenig ald dad Publitum und die Studenten, und 
das Mißvergnügen ſchien bey Eröffnung feiner Vor: 
kefungen auf eine tobende Weife zum Ausbruche zu 
tommen. Der Ernannte war damals der franz: 
ſiſchen Sprache noch wenig mächtig, und der flarf 
bervortretende beutfche Accent mußte bey jedem Worte 
an feinen Urfprung erinnern und bie Stimmung 
feiner Zuhörer aufregen, die dur äußere Aufrei: 
zungen vermehrt wurbe. Aber Fohmann hatte einen 
falten und piquanten Charakter; anftatt in Harniſch 
zu kommen oder eine hodmüthige Verachtung zu 
geigen, begann er feine erfie Vorlefung mit einer 
Phrafe, die noch allen feinen Zuhörern im Gebädt: 
niß ift: On tit que je tit cd que je n'ai pastit. 
Ein unanfhaltfames Lachen bemädtigte ſich des Au: 
ditoriums, und Jeder fah ſich hiedurch entwaffnet.“ 
Nicht lange dauerte es, ſo hatte er ſeine Gegner 
begütigt, allgemeine Achtung ſich erworben und 
auf dieſe Weiſe am beſten die Regierung, ihren bös— 
willigen Feinden gegenüber, gerechtfertigt. Mit 
großer Anerkennung fpriht Morren von ben Ber: 
dienften Fohmanns insbefondere um die Emporbrin- 
‚gung bed anatomiſchen Studiums in Belgien, wel: 
ches bis dahin feit langer Zeit ganz vernachläßigt 
war. Mit unfägliher Mühe wandte er alle feine 
Beit und Kräfte auf Anlegung eines anatomifchen 
Muſeums. Der fortwährende Aufenthalt aber in 
ven fchlecht eingerichteten Secirzimmern, das Ein: 
athmen ber altoholifhen und mod mehr der mer: 
turialifhen Auspünflungen, denen legteren er bey 
feinen zahlreichen und befanntlih meifterhaften Ein: 
fprigungen audgefegt war, untergruben feine Ge: 
funppeit, fo daß er im 43 Lebensjahre (am 25. 
September 1837), ald „Opfer ber Injektionskunſt“ 
unterlag. 

6. Notice sur la vie et les travaux de Ri- 

chard Courtois, par Ch. Morren., 

Mit Freundestiche giebt bier Morren bie Pe: 

bensgeſchichte eines jungen tüchtigen Botanikers, 
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ber don Jugend an fit Mähgel und Entbehrung 
bis zu feinem Xode, der fhon im 29. Eebendjapre 
erfolgte, zu kämpfen hatte. Gourtoi® war 1806 
zu Bervierd geboren, und ift alfo ſchon von Ge . 
burt an ein Belgier. In feiner Biographie if, 
wie in fo vielen andern Mällen, recht erſichtlich, 


wie es oft fheinbar geringfügige Umftände find, _ 


welde die ganze Lebendrichtung eines Menſchen be: 
dingen. In Verviers lebte der Neſtor der belgi- 
fhen Botaniker, Der Dr, Lejeune, welcher damals 
mit ber Flora von Spa befchäftigt war. Auf fei- 
nen Krankenbeſuchen flieg er oft vom Pferde, um 
Pflanzen zu ſuchen. Dieß hatte der junge Gour: 
toid bemerkt und feine Neugierde hätte gern wiffen 
mögen, was man denn fo Anziehendes an den 
Blumen finden könnte. Eines Tages war er fo 
glüdlich dem Botaniker die Zügel des Pferdes halten 
zu dürfen, und erlangte hiedurch zugleich von ihm 
die gewünfchten Auffchlüffe. Bald kam nun der Knabe 
in nähere Bekanntſchaft mit dem Arzte, ber ſeitdem für 
feine Ausbildung forgte, da die Eitern von Courtois 
unbemittelt waren, Im Lüttich ſtudierte er Medicin 
und bier nahmen fi zwey deutſche Profeſſoren, 
Denzinger und Gaede feiner an und gaben feinem 
Geifte eine deutfhe Richtung, was, wie der Bio- 
graph binzufügt, „nicht zu mißbiligen ift, da man 
weiß, welche reiffende Fortfchritte dad Studium der 
Natur in Deutfchland gemadt bat, und melde 
Gründlichkeit nebft umfaffender Gelehrfamkeit, die 
Schriften dieſes Theils von Europa auszeichnen, 


Es iſt dieß nichts Neues in der Gefchichte der Wiſ— 


fenfchaften in Belgien, daß unfere Landsleute eine 
befondere, Vorliebe für die deutſche Kitteratur bes 
kennen, Adrian Spiegel, 1578 zu Brüffel gebo- 
ren, und der ald Profeſſor der Anatomie und Chi: 
rurgie zu Padua flarb, dedicirte feine Isagoge in 
rem herbariam ber beutfhen Jugend, um bad 
Intereffe zu bezeichnen, welches er für „den Ent: 
wicklungsgang der Naturwiſſenſchaften in Deutſch⸗ 
land hegte, einem Lande, deſſen Einwohner, wie 
er ſagte, ein eigenthümliches Geſchick zum Studium 
der Raturwiſſenfchaften hätten.“ 
7. Notice sur la vie et les travaux de Ph. 
Ch. Schmerling .par: Ch, Morren«: 
Auch diefe Biographie bietet einen weitem 
Beleg, wie fiheinbar. zufällige ‘Umftäinde es find, 
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die dem Geiſte eine beflimmte Richtung vorzeichnen. 
Scmerling hatte bereitd 42 Jahre zurüdgelegt, 
ohne an naturhiftorifche Arbeiten gedacht ‚su. haben, 
ald auf einmal eine anfheinend geringfügige Beran: 
laffung ihn mit Macht auf felbige hinzog. Schmer: 
fing wurde zu Delft in Holland am 24. Februar 
1791 geboren von einer aus Wien urfprünglich 
ſtammenden Familie, welde zur reformirten Kirche 
übergetreten war, Sein Bater, ber Arzt war, be: 
flimmte ihn zu berfelben Laufbahn. Anfänglich 
war er Militärargt, bann prafticirte er in Lim— 
burg, und nad feiner Verheirathung mit einer 
Dame aus der alten fehottifchen Familie der Doug: 
lad tie er fih 1821 ald Arzt in Lüttich nieder, 
wo er aub 5 Jahre fpäter das medicinifche Dof: 
torbiplom erlangte, Er hatte hier eine ſtarke Pra- 
is, die ihm hinlängliche Gelegenheit gab, feine 
große Menfcenfreundlichkeit an den Tag zu legen, 
indem er namentlih ber Armen fihb annahm und 
ihnen die nothwendigen Arpneymittel ſchenkte, fo 
daß er auch von ihnen wie ein Water geliebt war. 
An einem folden Falle war ed, daß Schmerling 


im September 1829 einen armen franfen Arbeiter 


aus den Steinbrühen von Chodier, einem faft 3 
Stunden von Lüttich entlegenen Dorfe, befuchte, 
Er fah in der Hütte dieſes Mannes bie Kinder 
mit Knochen fpielen, deren Form und Größe ihm 
‘ungewöhnlich erfehienen. Auf Befragen erfährt er 


von dem Kranken, daß fie aud dem Steinbruche - 


kämen, wo fie, defien Meynung nad, von einem 
alten Begräbnißplage berrühren möchten. Schmer: 
ling nahm nun fogleih bie vorgefundenen Knochen 
mit, gab dem Manne weitere Aufträge auf felbige, 
und indem er felbft ihren Lagerſtätten nachforfchte, 
wurde er der Entoeder der erften in Belgien auf: 
‚gefundenen Knochenhöhle. Binnen 4 Jahren war 
er fo glücklich mehr als 40 ähnlicher Grotten allein 
in den Provinzen von Lüttih und Luremburg aus: 
findig zu machen. Mit dem unverdroffenften Fleiße 
fuchte er allenthalben die foflilen Ueberreite auf, 
und er verwandte auf diefe Unterfuhungen an 
20,000 — 30,000 Franks. Hiemit hatte Schmer: 
ling aber noch nicht Alles abgethan. Bisher hatte 
er weber aus der Geognofie, noch aus ber Zooto— 
mie ein fpecielled Studium gemacht. Um aber die 
foffilen Knochen zu befiimmen, mußte er zuerft den 
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Skeletbau der lebenden Xhiere kennen, und deßhalb 


wandte er ſich an Fohmann, um bey dieſem Bor: 


leſungen über vergleichende Anatomie, zu hören. 
Hiedurch wurbe er nun in ben Stand gefegt, feine 
Recherches sur les ossemens fossiles decouverts 
dans les cavernes de la province de Liege ber: 
auszugeben; ein eben fo gründliched als prachtvolleß 
Werk, das feinen Namen ehrenvoll dem Gebädht: 
niß der Nachwelt überträgt. Aber auch ihn traf 
dasſelbe Loos, wie Fohmann, Gaede und andere 
beigifche Naturforfcher, im den beften Jahren vom 
Tode übereilt zu werden; er flarb am 6. Novem— 
ber 1836, 


DE Deo Dean 


Sammlung algebraifh = phnfifalifher Aufgaben 
für Gymnafien und Realfhulen von Dr. 
Eouard Buchner, ordentlichem Lehrer ber 
Mathematit am Gymnaf. zu Hilvburghau: 
fen; mit einer Kupfertafel. Halle. Berlag 
der Buchhandlung ded Waifenhaufes 1836, 
gr. 8. VIIL u. 248 ©. 
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Der Derf. ift von dem regen Streben befeelt, die 
Pehren der Phoſſk dem Lernenden mittelft Aufgaben, 
welche Menbeir, Wechfel, Eontrajt und Steigerung der 
Dorjtellungen erzeugen, befannt zu machen und ſowohl 
die gewonnenen Lehren anſchaulicher zu machen, ala 
auch deſondere Liebe für das phoſitaliſche Studium zu 
erwecken. Es iſt nicht zu verfennen, daß depteres in 
den Schulen dadurch fehr gewinnt, daß man die Php: 
fiR durch Unmendungen verfchiedener Art im Reben für 
den Fernenden gleichfam genießbar macht, alfo von dent 
Derfahren .abftebt, entweder die einzelnen Lehren jener 
für zu klar und die Erperimente für zu einfach zu halten, 
ald daß man nöthig Habe, den Lernenden auf Unwen⸗ 
bungen aufmerffam zu machen, oder nur der Willen: 
ſchaft felbft zu nügen. Manche phofitalifche Werke be; 
abfichtigen wohl dieſes Nachheifen und praftiiche Erläu: 
teen durch Aufgaben; allein fie find theils zu theuer, 
theild für den Anfänger entiveder gar nicht, oder nur 
ſchwer verſtaͤndlich. Kleinere Werke, welche für den 
Schüler eingerichtet find und bloß Benfpiele enthalten, 
find dem Verf. nicht befannt, weßwegen er überzeugt 
it, daB das vorliegende. den Pehrem an Somnafien, 
wenn die Phyſik in ihr Unterrichtsfoftem aufgenommsen 
it, und an Realſchulen höchſt willtommen if und- eine 
bedeutende Lücke in Schulfchriften ausfüllet. 
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Die Ausarbeitung felbft mag für den Verf. in fo 
fern ſchwer gemwefen fenn, ald auf den Gymnaſien das 
mathematiiche Studium verfchieden ausgedehnt wird, und 
biernach ſolche Aufgaben fich richten müſſen. An mans: 
en jept man die ebene; au andern fpbätifche Trigono: 
metrie, dann die quadratifchen oder höheren Gleichun: 
gen, endlich die Kegelfchnitte und gar Differential: und 
Integral: Rechnung zum Ziele des mathematiſchen Wil: 
fend. Da nun in der Phyſik gerade fo viel Willen: 
fhaft als Mathematik enthalten ift, alfo jene durch dieſe 
begründet wirb, fo liegt in diefem Umſtande eine bes 
fondere Schwierigkeit der Abfaſſung eines rein prakti— 
fhen Werkes. Diefe wird aber noch dadurch erhöhet, 
daß man den Unterricht in der Phyſik entiveder rein 
theoretisch, zur Hebung der formellen Bildung ertheilt, 
oder bamit eine Anweiſung zur Deutung dee Theorie 
in Leben verbindet, oder bloß eine Zufammenitellung 
des MWijjenswertheften beabfichtigt und daß diefe Anfich: 
ten fich häufig einander ſchroff gegenüberftchen, ober gar 
befimpfen. 


Der Verf. erflärt fi für die Vereinigung der ben: 
den erſten Anfichten, legte baber feiner Arbeit C. G. 
Fiſcher's mechanifche Naturlehre zum Grunde und ord— 
nete feine Uufgaben ganz nach dem Plane diefes fehr 
ſchãtzbaren und viel gelefenen Buches, welches vom 
Schüler bloß die Auflöfung quadratifher Gleichungen, 
bie und da auch die Kenntniß böberer Zahlenglelchun— 
gen und bie ebene Trigonometrie verlangt. Diefe Oren: 
zen find. nicht weit geftedt, und Fönnen ‚ben Ajäbrigem 
Kurfe, mit. wöchentlichen 3 Stunden in jedem ohne be: 
fondere Anftrengung vollftändig erreicht werden. Für 
Elettricität, Magnetismus und Galvanismus findet ınan 
nie wenige Aufgaben, was feinen Grund in den Lehren 
ſelbſt hat, melde bekanntlich mit der Mathematik noch 
nicht in fo nabem BDerbältniffe fteben, wie andere pho: 
fitalifde Lehren. Um die Schüler ſelbſt fichten und ord— 
nen zu lehren, hat der Derf. manche Aufgaben nicht 
febr fogiich unter einander geordnet. Die in Fiſchers 
Leprbudy weniger genau bezeichneten Geſehe hat er den 
einzelnen Kapiteln vorausgeſetzt, thells wm das Auf: 
fajfen und Feſthalten zu erleichtern, theils um das Buch 
für fich als abgefchloifenes Ganzes gebrauchen zu können. 


In diefer Ginrichtung des Buches liegt ein dop— 
pelter Werth, der ed der Empfehlung befonders würdig 
macht. Ginmal erhält der Lernende eine Ueberſicht ber 
tbeoretifchen Geſetze und eine Deranlaffung diefelben fich 
wiederholt zu vergegenmärtigen, oder abzuleiten und 
mit klarerem Bewußtſeyn aufzufailen ; fobann wird 
Ihn die Theorie zur Praris und er ſieht bende in 
Harmonie verbunden. Manche Benfpiele können gleich 
als Belege gebraucht werden und entfprechen jenem Dops 
pelzwecke mit großem Nupen, welcher die Verdienſte des 
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Verf. bedeutend erhöhet und es vorzüglich wünfchens: 
wertb macht, daß das Buch recht häufig gebraucht und 
in recht vielen Anftalten eingeführt wird, Lehter und 
Schüler ziehen hieraus gleich große Vortheite, weiche 
in dem Erheben aus der Praxis zur Theorie eine be: 
fondere Steigerung erhalten. . 


Der Titel des’ Buches verfpricht zwar nur alge: 
braifche Aufgaben; jedoch find geometrifche Betrachtun⸗ 
gen nicht völlig ausgeſchloſſen, um auch Gelegenheit 
zur Uebung in geometriſchen Anſchauungen zu geben 
Diezu dienem die bengegebenen Figuren. Ein Irfordere 
praftifcher Vortheil betept in der Tabelle über die Span: 
nung der Waſſerdämpfe; fie fängt ben —500 R, an 
und gebt bis zu 150° von Grad zır Grad und von da 
an bis zu 600 in je 50 meiteren Graden, worauf fie 
mit 850 u. 1000 ſchließt; fie enthält in einer Spalte 
die Glajticität in par. Zoll und in der anderen die Span: 
nung in Atmoſphären. Ueber die phoſiſchen Kräfte des 
Menſchen fchaltete der Verf. ein Kapitel ein, weil bie: 
fer Gegenjtand in der neuchten Zeit an Intereſſe ſehr 
gewonnen bat und dem Lernenden nicht fremd blei— 
ben darf. Diefe und manche andere Vorzüge erhe— 
ben das Buch über viele theorerifche Arbeiten, machen 
es für Schulen, Schüler und Lehrer, zur Förderung des 
pbonkaliichen Studiums an Gymnaſien und anderen 
Pebranftalten und zur Steigerung der formellen Bildung 
gleich brauchbar und tragen zu befonderer Empfehlung 


das Meilte ben. 


Es zerfällt in 16 eingelne Kapitel, welche Aufga- 
ben über folgende Materien enthalten: I. Vleihförmige 
Bewegung mit 46 Anfgaben ©. 1 — 14; I. Zufam- 
menfekung und Zerlegung der Bewegung mit voran: 
gefenderen erläurernden Bemerkungen und 23 Aufg. ©. 
146 — 19. TIL Die Newtoniſchen Geſeße mit Angabe 
derfelben und 21 ihnen angchörigen Erjcheinungen in 
Fragen und Aufgaben, ©. 19— 22. IV. Schwere und 
fpeeififches Gewicht mir zwen Hauptformeln und 51 Aug. 
©. 22 — 33. V. Feſte Körper, deren ailgemeine Ce: 
ſehe und Eigenſchaften mit Bezug anf Cohaäfion, Adhä⸗— 


fion und Glafticität mit 26 Aufg. umd einzelnen Erläu— 


terungen ©. 55 — 42. VI, Statik hinſichtlich des Por 
allelogrammes der Kräfte mit 56; des matbematifgen 
Hebels mit 29; des NRades an der Welle und der Rolt 
mit 18; des Schwerpunetes mit 10, des phyſiſchen 
Hebels und der Mage mit 29 und der relativen Feſtig— 
keit der Körper mit 13 Aufgaben ©. 42 — 81. 


(Schluß folgt.) 
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Journal of the Academy of natural sciences 
of Philadelphia. Vol. VIL Part 2. Phila- 
delphia 1837. ©. 182 — 414 mit 10 Tas 
feln. 8. 


Immer dringlicher wird für den beutfchen Na- 
turforfcher dad Bedürfniß fih mit der norbameri- 
kaniſchen Litteratur eben fo vertraut zu machen, ald 
dieß bereit mit der auswärtigen europäifchen Lit: 
teratur ber Fall iſt. Nicht nur mehrt fi in den 
Bereinigten Staaten bie Zahl der naturwifjenfchaft: 
lichen Schriften mit jevem Jahre, fondern fie neh: 
men in gleihem Maaße an innerem Gehalte zu. 
Auch verfteht ed fih von felbfl, daß mit der Ra: 
turgefchichte eines Landes der Einheimifthe umd am 
beften befannt maden kann. Ad Beyſpiel mag 
das vorliegende Journal bienen, von dem ich zur 
Zeit leider nur ben angezeigten Band benügen fann, 
dad ich aber bald vollſtändig zu erhalten hoffe und 
dann weiter über feinen Inhalt mich verbreiten 
werde, Es ift dieſes Journal bisher in Deutfch: 
land nod fo wenig befannt, daß eine kurze Dar: 
legung des Inhalte, wenn auch nur von bem 
einzigen vorliegenden Bande, ben beutichen Natur: 
forfchern willlommen feyn wird, um hieraus bie 
Wichtigfeit dieſes Journals bemeffen zu können, 
Die erſte Hälfte des fiebenten Bandes enthält Haupt: 
ſächlich botanifhe und mineralogifche Arbeiten; die 
zweyte Hälfte, welche allein hier betaillirt angege: 
ben werben foll, vorzüglich zoologiſche Abhandlungen, 


1. Description of twelve new species of 
Birds, chiefly from the vieinity of the 


Columbia river. By John Kirk Town- 


send (S. 187 — 193). 
Die 12 neuen Arten von Vögeln heißen: 


Sialia occidentalis, Fringilla oregana und bico- 
lor, Plectrophanes ornata, Parus rufescens und 
minimus, Sylvia occidentalis, nigrescens, Audu- 
boni und Townsendi, Orpheus montanus, Cha 
radriaus montanus, Diefe Arten find fur; charaf: 
terifirt, und Audubon wird fie in feinem Pracht: 
werfe, die „Birds of America,“ abbilden, 

2. Description of a new species of Hare 
found in South Carolina. By J. Bach- 
mann (&. 194 — 199 mit 2 Xaf.). 

Bahmann nennt die neue Art Lepus paln- 
stris; von ihr wird fpäter noch die Rede feyn. 


3. On the fusing point'of Zine, and a refe- 
rence to the relation between the tena- 
eity and the fusibility of tbe metals in 
general. By Walter R. Johnson, Prof. 
of Mech. and Nat. Phil. in the Frank. 
Inst. etc. (S. 200 — 216). 

4. Description of two new species of Trilo- 
bites. By Jacob Green M, D. (S. 
217 — 226). 


Aus der erſten Art von Trilobiten errichtet 
Green die neue Gattung Cryphaeus mit folgenden 
Merkmalen: Body ovate oblong, convex, tri- 
lobate, contractle? Buckler with two re- 
ticulated oeuliform tubercles. Arches of the 
lateral lobes sustaining a second series of 
ribs. Tail elongated, membranaeeous, lobate. 
Die hierher gehörige Art nennt er Cryphaeus Boo- 
thii und befinirt fie alſo: Clypeo antice rotun- 
dato; oculis magnis; rugis tribus in fronte la- 
teralibus; artieulis septemdecim; cauda serrata 
utrinque in dentibus quinque divisa. Diefer 
Zrilobit ift bey Huntingdon in Pennfplvanien ger 
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funden worden und zwar in einem Gebilde, bas 
Rogers ald dad olive slate stratum bezeichnet, und 
dad auf einem grobförnigen Sanpftein, voll von 
BVerfteinerungen ruht. Ein eingedrudter Holzſchnitt 
giebt ein Bild von biefem Trilobiten. 

Die andere Art nennt Green Asaphus Trim- 
blii: Clypeo? corpore depresso; costis planis, 
parte marginali vix membranacea; cauda rotun- 
data? brevi. Der Fundort ift ebenfalld bey Hun— 
tingdon in einem lederfarbigen Thonſchiefer. 


5. Description of new Marine Shells from 
Upper California, collected by Thomas 
Nuttall. By T. A. Conrad (&, 227 — 
268 mit 4 Tafeln). 

Der Berf. befchreibt eine ziemliche Anzahl ka— 
lifornifcher Meerconchylien, welche er für neu an: 
fieht. Sie gehören meiftend den Muſcheln an und 
find auf 4 Tafeln gut abgebildet. Auch errichtet 
er einige neue Gattungen, auf die ich, da fie ganz 
unnöthig find, nicht weiter eingebe. 

6. Observations on the effects of a remar- 
kable atmospherie current or storm as 
witnessed on the day following its occur- 
rence. By W. R. Johnson (©, 269 
— 281). 

7. Observations on the different species of 
Hares (genus Lepus) inhabiting the Uni- 
ted States and Canada, By J. Bach- 
mann D. D. President of the Literary 
and Philosophical Society, Charleston ete, 
(S. 282 — 361). 

Eine fehr audführlihe und gründliche Mono: 
graphie der dem Verf. befannten Arten von Hafen 
aus den Vereinigten Staaten und Kanada, wobey 
nicht bloß auf ihren phyſiſchen Bau, fondern auch 
auf ihre Lebenögefchichte und geographifche Werbrei: 
tung genaue Rüdfiht genommen if. Bachmann 
zählt 8 Arten auf, von denen ih die Diagnofen 
benfüge, 

"> - 4, Lepus glacialis Leach. Geftalt größer 
“18 beym L. virginianus; Farbe im Winter meiß, 
Haare bi zur Wurzel einförmig weiß, im Som: 
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mer oben hellgrau; Ohren ſchwarz. — Kopf und 
Leib 26%, Ohren hinten gemeflen 4 3/4, Entfer- 
nung von ber Nafe biö zu den Ohren 4 1faw, 
Wohnt am Nörblichften unter allen Arten, indem 
er in den nördlichen Georgs : Infeln unter 750 Breite 
gefunden wurde, doc geht er weiter füblich herab 
ald es Richardſon angiebt, indem der Werf, ein 
Eremplar von St. Georgsbay auf Newfoundland 
unter 47 1/20 Breite erhielt, auch ſichen Arrgaben 
verbürgen, daß er in den nörblichen Gegenden vor 
Maine noch vorkommt. Aus der Vergleichung & 
ned Eremplard von biefem L. glacialis, woeldes 
das hiefige Mufeum befist, mit dem L. variabilis 
aus den bayerifhen Alpen erſehe ih, daß beyde 
Arten von einander verſchieden find, 

2, Lepus virginianus Harlan. Größer aß 
L. americanus, aber Eleiner alö L. glacialis; Farbe 
im Winter weiß, Haare an der Wurzel blau, dann 
gelbuch fahl mit weißer Spige; Sommerpelz oben 
röthlih braun, unten weiß; Obren etwas kürzer 
als der Kopf. Bwifhen 25 — 17" lang. 
Ein altes Männchen war 21% lang, Kopf 3844, 
Ohren 3 1/2. Iſt Beineswegd, wie der ame 
fließen laffen Fönnte, ein ben füdlihen Staaten 
angehöriged Thier, kommt auf den höchſten Bergen 
des nörblihen Virginien nur ald große Seltenheir 
vor, ift in den tiefern heilen von Pennfploanier 
und felbft von New: Dorf kaum befannt, wird A 
gegen häufig auf die Märkte von Boflon, Mint 
real, Albany und Utifa gebradht, kommt in Maine, 
Unterfanada und am Niagara vor, geht nörblid 
bis 64°, weſtlich bis zum flillen Meere. Nach ei: 
ner fpätern Bemerfung (S. 403) fieht ver Berf. 
diefe Art für ben ächten L. americanus an und 
legt ihre daher diefen legteren Namen bey; mr 
gleiht man indeß Schreber's Befchreibung des ame 
ritanifchen Hafen, fo fieht man, daß emige Arten 
hierunter confundirt find. Unfer L. variabilis aub 
ben bayerifchen Alpen unterfheidet fi von bem 
L. virginianus dur längere Ohren und einförmig 
weiße Haare des Winterpelzes. 

3) Lepus aquaticus Bachm. #aft fo groß 
ald der vorige; Schwanz, Ohren und Kopf lang; 
Füße lang, fhmal, weniger mit Haaren bededt 
ald bey Nr. 4; Farbe unten weiß, oben bräunlich 
gelb, im Winter bier faft kohlſchwarz. — Länge 
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20%, Kopf 4 1f2, Ohren 3 7/8, Schwanz (Birbel) 
2 1/8, mit Haaren 3" lang. Iſt öftlih und nörd⸗ 
ih vom Staate Alabama nicht befannt, dagegen 
häufig hier und nod mehr im Staate Miffiffipi 
und Louiſiana. Bewohnt befonderd fumpfige Ge: 
genden, ſchwimmt gut, flüchtet fich bey Gefahr ind 
Waffer und findet darin aud einen großen Theil 
feiner Nahrung. 

4) Lepus americanus Auct., dem der Verf. 
fpäterhin in dem ſchon erwähnten Nachtrage ben 
neuen Namen L. sylvaticus beplegt. Ift oben gelb: 
ih braun, an der Außenfeite ver Beine röthlich, 
unten weiß; im Winter wird er oben beträchtlich 
heller, ohne jebod weiß zu werden. Ein großes 
altes Männden mißt 15%, Kopf 3 1/2, Ohren 3, 
Schwanz (Wirbel) 1 1f&, mit Haaren 2 1fät. 
Die gemeinfte Art, durch den ganzen Umfang ber 
Bereinigten Staaten verbreitet. 

5) Lepus palustris Bachm. Kleiner ald ber 
vorige; Ohren viel fürger ald der Kopf; Augen 
ziemlich Hein; Schwanz fehr kurz; Füße ſchmächtig, 
dünn behaart; Oberleib gelblihbraun, unten grau, 
wird im Winter oben dunkler, — Länge 13%, 
Kopf 3 1f2, Ohren 21f2, Schwanz (Wirbel) 5/6, 
mit Haaren 1 1/2". In Südkarolina, Georgien 
und Dflfloriva, wo er fumpfige, den Ueberfchwem: 
mungen auögefehte Gegenden bewohnt und gut 
fhwimmt. 

6) Lepus Nuttallü Bachm. &ehr Hein; 
Schwanz mäßig lang; Farbe oben aus hellgelb 
und dunkelbraun gemifcht, unten licht gelblichgrau; 
Ohren breit und abgerundet. — Länge 6 3fa', 
Ohren 1 1f2, Schwanz (Wirbel) If, mit Haa: 
ren 1 1/4. Weftlih von den Rody Mountains, 
noch wenig bekannt. 

7) Lepus campestris Bachm. (L. virgi- 
nianus Richards. non Harlan). Iſt vom Verf, 
nicht felbft gefehen, überhaupt zur Zeit nod un: 
vollftändig gekannt. 

8) Lepus (Lagostomus) princepsRichards. 
Durch Richardſon hinlänglich befchrieben, 

Die neuen Arten ſind in guten Abblildungen 
kolorirt dargeſtellt. Nach des Verf. mir mündlich 
gemachten Mittheilungen hat er ſeitdem noch 7 neue 
Arten, unter welchen ichech unſer Lepus callotis 
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mit vorkommt, aufgefunden, fo daß die ganze Anz 
zahl von Hafenarten, wenn wir davon Lagosto- 
mus princeps audfchließen, innerhalb des Gebiets 
der Vereinigten Staaten auf 14 ſich beläuft, Sie 
werben bemnähft von Bachmann publicirt werben, 


8. Some remarks on the genus Sorex, with 
a Monograph of the North American spe- 
eies, By J. Bachmann etc. (&, 362 — 
402 mit 2 Tafeln). 


Der Verfaſſer hat fi hier an die fchwierigfte 
aller Gattungen, nämlih an die Spigmäufe ge: 
macht, von welchen er 13 Arten befchreibt. Seit— 
dem hat er noch 5 neue Arten hinzu befommen, 
die ebenfalld in der Fortfegung ded gedachten Jour- 
nald befchrieben werben follen. Sobald mir biefe 
Arbeit vollftändig vorliegen wird, werde ich aus— 
führlicher auf fie zurüdfommen. Alsdann fann id 
auch auf die Vergleihung mit den europäifchen Ars 
ten eingehen, da ber Verf. nunmehr felbft durch 
feine Reifen in Europa unfere Arten aus Autopfie 
fennen gelernt hat. 


9. On a new species of Woodpecker. By 
Trudeau (8. 404 — 406). 
Die neue Art heißt Picus Auduboni. 


4. Wagner. 
SISSSSSS2:S 5:9: 599 98:20 


Sammlung algebraifch : phufifalifcher Aufgaben 
für Gymnafien und Realfhulen von Dr. 
Eruard Buchner, ic 


Scluß.) 


VII. Der Abſchnitt „Mechanik“ enthält 42 Aufg. 
über ben freyen Fall und die Wurzelbewegung; 16 dere 
felben über die Bewegung der Körper auf ſchiefen Ebe: 
nen; ihrer 19 Über die Ueberwucht ben der Rolle; 15 
über Eentralbewegung im Kreife; 27 derfelben über das 
Pendel nebſt erklärenden Bemerkungen, ihrer 28 über 
ben centralen Stoß und endlich 31 derfelben über die 
pbnfifchen Kräfte des Menfchen. ©. 8ı — ı27. VII. 
Ueber die Akuſtik findet man auffer 40 Aufgaben ſehr 
belehrende und interejfante Bemertungen, welche bas 
Gerrauchen des Buches gleich anzirhend machen. S. 
127 — 145. IX. Die 53 Aufgaben über die Wärme 
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betreffen bie Austehnung ©. 145 — 161. X. Wegen 
teopfbarer Körper findet man 12 Aufgaben aus der Hu: 
droſtatik, 24 derfelden über das fpecififche Gewicht; 35 
über die Hydraulik nebft 7 gemifchten; emdlich 8 über 
die Haarröhrchen und 14 über dad Schwinmen ©. 
160 — 192. = 

XI, Die ausbebnjamen, luftförmigen Körper be: 
teachtet der Verf. in 12 Aufg. Über das Barometer; 
in 22 über das Mariotte'ſche Geſetz, über Erpanfivfraft 
der Luft, über Einfluß der Wärme auf diefe und über 
das Maaß der Wärme; in 12 über die Luftpumpe; in 
17 aus der Xeroftatif und in 8 Beyſpielen aus der 
Aeronautif, ©. 192 — 210. XII. Ueber die Verbun: 
ftung giebt er die fechs vorzüglicheren Gefepe an, dann 
läßt er 15 erläuternde Hufgaben folgen S. 210 — 216. 
XI. Für die Pneumatik findet man nur 8 Aufg. ©. 
216—219. XIV, Für das Licht fügt er nach 46 Auft 
gaben noch mehrere‘ einzelne Fragen Über bie Erklä— 
rungsweifen von Crfchelnungen bey ©. 219 — 233. 
XV. Die Elektricitätslehre follen 8 Aufgaben verfinnlis 
chen. 
Aufgaben, welche den Vortheil gewähren, daß fie den 
Schüler veranlaffen, diejenigen Disciplinen aufzuſuchen, 
zu welchen fie gehören ©. 255 — 246. 

Hinfichtlih des Charafterd der Aufgaben bemerkt 
Ref., daß derfelbe ſowohl der Theorie, als der Praris 
genug entipricht, daß fie mit Vorficht und Zweckmäßig— 
feit ausgewählt, bänfig näher erläutert und die Ant: 
morten mit öftern anfchaulichen Verſinnlichungen deu 
Fragen felbft bengefügt find. In ben Formeln felbit 
laſſen ſich manchmal Vereinfachungen anbringen; mande 

2 


Schreibarten 3. B. ein 2 und andere find nicht gut 


gewählt und auf Eorreftur der Drudfehler, obgleich ihr 
Verzeichniß fehr groß iſt, fcheint nicht die größte Sorge: 
falt verwendet worden zu fenn. Auch das Papier ver: 
dient Feiner befonderen Empfehlung. 

Ben der Aufmerkfamkeit, mit meldher das natur 
wiſſenſchaftliche Studium an den polntechnifchen Schu: 
len Banerns betrieben wird, möchte Ref. den Gebrauch 
des Buches an diefen Unftalten und mit Ausſchluß der 
auf Höheren, ja felbft quadeatifchen Gleichungen und 
auf der Trigonametrie beruhenden Yufgaben auch an 
den Gewerbichulen jedem Lehrer und befonders den Vor—⸗ 
ſtänden diefer Anftalten zue Unfhaffung besfelden aus 
der Schulkaſſe forgfältigit empfohlen haben. Für die 
Gymmaſien Fann es leider nicht gebraucht werben, weil 
von ihnen der Unterricht in der Phyſik ausgeſchloſſen 
tft. Befonderen Gewinn werden dagegen bie Lehrer 
der Phofit an Enceen und ihre Schüler aus dem Buche 
ziehen. Mögen fie daher auf biefes die geeignete Rück⸗ 
ſicht nehmen. 


760 


Session 

Nachrichten und Auszüge aus Abhandlungen phy— 

ſikaliſchen Inhaltes in I. €. Poggendorffs An: 

nalen der Phyſik und Chemie. Bd. XXXXIII. 
(zwepte Reihe Bd. XIIL) 1837. 





Auch in biefem Bande ift bie Anzahl der Abhand— 
lungen und Nachrichten, welche die Elektricität (vorzüg⸗ 
lich galvanifche) und Magnetis mus zum Gegenftaude 
haben, die bey weiten größte. Ehe wir aber diefelben 
im Auszuge liefern, müffen wir die Außerft wichtige 
Abhandlung des Hrn. Melloni über die Wärme mitthei: 
len (18 —46 md 257 — 285). 

A. Die wichtigen über die Wärme angeftellten 
und mitgetheilten Erfahrungen baben mämlich gelehrt, 
daß Würmeftraplen durch Turmalinpaare, mie das Licht, 
alle Grade der Polarifation zeige, ohne Übrigens eine 


Endlih folgen noch 35 nachträgliche gemischte & verſchiedene Polarifations = Fähigkeit der verſchiedenen 


Wärmearten annehmen zu müſſen. Vielmehr brechen 
Zurmaline alle Arten firahlender Wärme doppelt, und 
abforbiren mehr oder weniger einen der Lichtbündel fo, 
daß fie alle Wärmeftraplen, wie die Lichtſtrahlen aller 
Sarben, bie die Nefraction und Rejlepion erzeugenden 
Kräfte vollkommen polarifireu. ‚ 
Indeſſen glaubte H. Forbes, welcher zuerſt Glim⸗ 
merplättchen zur Darſtellung diefer Erſcheinungen anger 
wendet bat, gefunden zu haben, daß von verſchiedenen 
MWöärmegnellen die Polarifation durch diefelben Glimmers 
fäufen ſehr verfchieden fey. Uber H. Melloni weiſet die 
Verſehen nach, welche 9. Forbes bey feingn erſten ln; 
terfuchungen begangen bat, und giebt die Methode an, 
wie fie vermieden merden können. Nachdem er die 
Eonftruction der Glimmerfäulen, und einen, dem Biot'⸗ 
ſchen Lichtpolarifations « Apparate ähnlichen "Apparat, 
in welchem man die Säulen in alle erdenkbare Winfel: 
lagen gegen den Wärmebündel verfegen kann, und auf 
weldyen man die Wärmeſtrahlen durch eine Steinfats 
Einfe parallel auf die Olimmerfäulen bringt, forglam 
befchrieben, zeigt er, 1) daß die von dem @immerpläfte 
hen abforbirte Wärme Beinen merfihen Eiufluß auf 
das Thermoſkop ausübt, und 2) die beobachtete Wir⸗ 
Fung unabhängig ift von der vertifalen Richtung, in 
der ſich während ihres Parallelismus die Ebenen bey⸗ 
der Säulen befinden, umd zeige im Verſolge, daß 
a) die Wärmemenge, melde bey gegebener Neigung 
der Säulen zum Zhermoftop gelangt, abnimmt, 
mie die Zapf der Platten wächſt. 


(Sortfegung folgt.) 
—, 
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Researches into the physical History of man- 
kind. By James Cowles Prichard 
M. D. Third edition. Vol, II. containing 
researches into the physical Etihnography 
of the african races. 1837. 373 ©. mit 
6 Abbildungen. 

Wir haben bereits früher in unfern Blättern 

(Band IV. ©. 925) eine ausführliche Anzeige vom 

erften Theile des vorliegenden Werkes geliefert, und 


geben jest im der Kürze auf dem zwenten ein. . " 


Während jener allgemeinen Betrachtungen über bie 
Naturgefchichte des Menfchen gewidmet war, beginnt 

nun mit dem zweyten Theile die fpecielle Befchrei- 
bung der einzelnen Völker und zwar zunächſt der 
afrifanifchen Raſſen. Es ift diefer Band mit ber: 
feiben Sachkenntniß, wie der erſte bearbeitet ‚ und 
bie deutfche Literatur über dieſen Gegenftand nicht 
minder berüdfichtigt als die englifche und franzö: 
ſiſche; an Ritters Erdkunde namentlich, die der 
Verf. ein admirable work nennt, hat er ſich ei- 
nen trefflihen Anhaltspunct gewählt. 


In feiner Darftellung der afritanifchen Völker 
geht der Verf. nicht von ber rein anthropologis 
ſchen Betrahtungsweife, fondern von ber geogra- 
phiſchen aus. Mit dem neuern Geographen unter: 
ſcheidet er das mörbliche Afrika oder bie Region 
— 5— (Atlantica ), das ſüdliche Hoch— 

ika und das zwifchen beyden 1 
ee. zwiſch yden Hochlanden liegende 

1. Das Atlas-Gebirgsland. Die Ureinwoh⸗ 
ner find hier die Werbern, welde fämmtlich eine 
einzige Stammfprache haben. Nah Jackſon follte 
zwar die Sprade der Schelluh (Schuluh) gänz- 
ld von jener verſchieden ſeyn; die neuere Nach⸗ 


forſchungen des Lieutenants Waſhington haben jedoch 
dieſes Reſultat nicht beftätigt. Der Verf. unter: 
ſcheidet 1) die Berbern des nördlichen Atlas, 2) 
bie Schulub der ſüdlichen Gegenden von Marokko, 
3) die Kabylen von Algier und Tunis, und 4) 
die durch die Sahara bis in ben Sudan zerftreus 
ten Tuaryk. Die Kenntniß, die wir von biefen 
Völkern haben, ift noch lange nicht befriedigend ; 
am erflen ift zu hoffen, daß jeht von Algier aus 
eine nähere Befanntfchaft mit den Kabylen gewons 
nen werben wird, 


. 2) Centralafrifa nordwärtd vom Aequator, 
dad jenfeit& der Sahara beginnt und fih vom Kap 
Roro bis zum Kap Guardafui in feiner größten 
Breite ausbehnt. Diefe Landftrede wird zumeilen 
Nigritien ober dad Land ber Neger, bisweilen auch 
Aethiopien genannt. Die erftere biefer Benennun— 
gen ift mehr den weſtlichen, die legtere mehr ben 
oͤſtlichen Theilen gegeben, obgleich feine genaue 
Grenze zwifhen beyden Gegenden befteht, Als Dif: 
ferenzen im phyfifhen Baue zwifchen ben Negern 
und Aethiopiern hebt der Verf. folgende hervor: 


- „Die Neger find durch ihre wohlbefannten 
Büge, unter welchen das Wollhaar am auffallend- 
ſten ift, ausgezeichnet; dagegen iſt es ſchwer, ein 
den äthiopiſchen Raſſen eigenthümliches Merkmal 
ausfindig zu machen, wenn man nicht das negative 
des Ermangelns der eben bezeichneten Neger-Eigen: 
thũmlichkeit nimmt; eine andere Definition läßt ſich 


nur im Allgemeinen anwenden und unterliegt Aus: 


nahmen. Die äthiopifchen Raffen haben gemeinig- 
lid etwas in ihrem phufifchen Charakter, was Afrifa 
eigentpämli ift, ohne jedoch jenen Grad zu er: 
reihen, in welchem es bey den ſchwarzen Wölfern 
bed Sudans audgeprägt if. Ihr Haar, obfchon 
nicht wollig, ift gewöhnlich gefräufelt oder ſtark ges 
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lockt. Die Farbe it bisweilen Schwarz; bey anbern 
Bronze. oder olivenartig, ober häufiger tief: kupfer— 
oder rothbraun, wie folches die eguptifchen Gemälbe 
der menfchlihen Figuren zeigen, obwohl gemeinig: 
ich in einem tiefern Zone. Bisweilen find ‘ihre 
Haare und die Leibesfarbe etwas. braun oder roth. 
Das Gefiht ift oft voll und abgerundet, nicht fo 
ſcharf und vorfpringend wie das ber Araber; bie 
Nafe ift nicht platt oder niedergebrüdt, doch felten 
fo vorragend wie bey den Europäern; die Lippen 
find zwar gewöhnlich dick, aber felten fo aufgewor: 
fen, wie bey den Negern. Ihre Geftalt ift fchlanf 
und wohlgebilvet, und gleicht häufig ber Form, 
von welcher die eguptifchen Gemälde und Statuen 
uns dad befanntefte Benfpiel liefern. Diefe Mert: 
male, wiewohl in einiger Hinfiht zu denen bes 
Negers hinneigend, find volllommen verfchieden von 
den Eigenthümlichkeiten des Mulatten oder ber 
Mifhlinge.* 

Mit andern Worten, die Aethiopier (Abyffi: 
nier, Nubas, Kopten) gehören trog ihrer dunkeln, 
“mitunter ſelbſt ſchwarzen Farbe, noch der großen 
Hauptabtheilung der kaukaſiſchen Raffe-an, und fie 
find dad Mittelglied, durd welches in allmähligen 
Abftufungen ſich dieſe Raffe mit der der Neger 
verbindet, zum unwieberleglichen Beweife, daß beyde 
Abtheilungen unter einer und derfelben Art zu be: 
greifen find, und nicht etwa unter zweh ober meh: 
reren, wie es Born und feine Nachtreter behaup: 
tet haben, 


Der Berfaffer betrachtet zuerfi die weltliche - 


Abtheilung Gentralafrika’s, Senegambien und Ober: 
Guinea einfchließend, und charafterifirt genau bie 
hier wohnenden Hauptvölker, welche fämmtlid ber 
großen Negerraffe anheim fallen. Alsdann kommt 
er auf den Sudan zu fprechen, dem urfprünglich 
ebenfalls lauter Negervölker angehören. Mit be: 
fonderer Berückſichtigung werden bie Felatah's be— 
handelt, welche im ihrer phyſiſchen Beſchaffenheit 
gewiffermaffen in ber Mitte zwiſchen ben ächten 
Negern und Aethiopiern flehen; fie felbft zählen ſich 
zu den Weißen, : 

Hierauf kommt der Verf. auf die öflliche Ab- 
theilung ‚von Gentralafrifa, und beginnt mit ben 
Abyffiniern, welche hinſichtlich ihres phyfifchen Baues, 
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ihrer linguiſtiſchen und hiftorifchen Beziehungen aus: 
führlich behandelt werben. Beſondere Berüdfichti- 
gung erhalten auch nod die Barabras (Mulos), 
und vor allen die Egppter, welchen er ein eignes 
Studium gewidmet. hat, wie bieß feine Analysis 
ofthe Egyptian Mythology ausmweift, welche Hay: 
mann- im vorigen Jahre ind Dentfche überſetzt hat, 
Am Schluße diefes Abfchnitts ſpricht der Verfaffer 
von den arabifhen Stämmen, welche dur Norb- 
afrifa fich verbreitet haben. 


3. Südafrika, ſüdlich vom Acquator, Die 
Hauptnatienen, die hier. auftreten, find die ver- 
fiyiedenen Stämme der Kongoer, Kaffern und Hot- 
tentotten. „ Pricharb. beflätigt durch eigne Unter: 
fuhungen gleichfalls das ſchon früher von Mars: 
ben angebeutete Nefultat, dag fämmtlihe Sprachen 
der fübamerifanifhen Völker, mit Ausnahme der 
der Hottenttotten, einer großen Sprachenfamilie an: 
gehöre, und daß zwifchen ihnen ein ähnliches Ver: 
hältniß beftehen mag, wie unter den Spraden der 
indo » europäifchen Volker. 


- Sehr erfreulih iſt ed, daß von diefem aus: 
gezeichneten Werke Prichards Profeffor Rudolf Wag⸗ 
ner eine deutfche Weberfegung mit Zufägen belorgt, 
wovon ber erfle Band im October bereitö erfchei: 
nen wird, Hiedurch wird hoffentlih bey und das 
jammervolle Machwerk Bory's über bdenfelben Ge: 
genftand, welches das Weimarer Induftrie Comp⸗ 
toir auf eine bed Driginald würdige Weiſe ind 
Deutihe hat überfegen laſſen, vollends befeitigt 
werben, . 


A. Wagner. 
De ee ee ad 
Nachrichten und Auszüge aus Abhandlungen phy⸗ 
ſikaliſchen Inhaltes in J. E. voggendorffs Ans 
nalen der Phyſik und Chemie. Bd. XXXXIII. 
(zweyte Reihe Bd. XII.) 1837. 


Fortſetzung) 
b) Daß der Autheil der von den Säulen volarifirten 
Wärme defto geößer ift, je Kleiner ber Auffalis- 
Winkel ift; : 
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c) daß die MWärmepolarifation bey einem gewiſſen 
Neigungswintel ein Marimum erreicht, und auf 
diefem ben allen Eleineren Neigungen jtehen bleibt ; 

d) die Neigung bes unveränderliben Werthes aber 
mit der Anzahl der Plättchen in den Säulen zu: 
nimmt, und 

e) überbaupt bie Gefepe ber Polarifation ſowohl durch 
Reftaction als durch Reflexion bey der Wärme 
und dem Lichte ganz gleich ſind, wie die von H. 
M. tabellariſch vorgelegten Reſultate feiner Ver⸗ 
ſuche deutlich zeigen. 

Der genaue Werth des Winkels der vollſtändigen 
Warmepolariſation iſt Übrigens wegen ber nicht polari— 
firten Wärme nicht leicht zu finden. Da aber diefer 
Fehler mit der Unzahl der Plättchen geringer wird, fo 
bediente ih H. M. einer Säule von 120 Plüttchen, 
und es ergab ſich, daß das Marimum des Durchgan: 
ges fich ſchwerlich weit von 35° 50 entfernen Fann, 
wie nach Brewſter bep der vollftändigen Polarifarion 
bes Lichtes. 

Verfuche mit Platten aus Körpern von entgegen: 
gefegter Diatbermanfie (Diathermanität) überzeugten 9. 
M. daß die Polarifation, welche von ben brechenden 
Kräften der Mittel erzeugt wird, unabhängig iſt von 
der Duantitjt der Wärmeftrablen, wenn fie auch von 
den verfibiedenften Wärmequellen, wie 3. B. einer Co: 
eatell’fben Lampe, glübendem Platindraht, 400% heißem 
Kupfer u. dgl. kommen, 

Die Analogie zwiſchen Wärmeftraplen und farbigen 
Lichtſtrahlen läßt zwar, wie 9. M. meynt, glauben, 
dag auch in den Wärmejtrahlen verfchiedene Brechbar: 
Beit Mege. Ullein diefe Deränderungen entgehen ben 
dem dermaligen Zuftande unferer Calorimetrie gänzlich 
unferen Mitteln. Würde es aber auch einftens gelin 
gen, die. verfchiedenen Wärmeftrablen zu ifoliren, fo 
würde doc) die Neigung nur um einige Bruchtheife eis 
nes Grades verfchieden fenn. , 

Wenn nun die Wärme fih ganz mie das Licht po: 
Tarifiet, und Zurmaline eine Polarifation geben, die 

‚bald volltändig, bald fcheinbar unvollſtändig, bald null 
it, fo Bann die Urfache nur in einer Doppelbrechung 
liegen, wie es fich denn auch durch bie Erfahrung, welche 
H. Forbes zuerjt gemacht bat, nachmweifet. 


In Rüdfiht der Interferenz ift es aller Analogie 
nach wahrfcheinlich, daß auch die Wärmeſtrahlen inter: 
feriren. Allein meines Grachtens, fagt 9. M., haben 
wie noch Feine Thatfache, aus der wir irgend einen 
direften oder indirekten erperimentellen Beweis dafür 
ableiten könnten, 


Das wichtige Nefultat der ganzen Abhandlung iſt 
baber, daß die Geſehe der Wärme und des Lichtes, fo 
lange ipre Strahlen fi frey beivegen, die mämlichen 
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find. Zahlreiche Unterfchiede aber zeigen ſich ſogleich, 
wenn der Gang der benden Strablungen irgend eine 
Hemmung, ſey ed an ber Dberflichhe oder im Innern 
der Körper, erfährt. 


b) Ben einem Bohrloche zu Grenelle ben Paris 
wurde in der Tiefe von 400 Mötres — ( 1231 
par. F.) die Temperatur zwiſchen 25°,5 und 
230,75 Cels., und daher, ausgehend von 109,6 
der mittleren Bodentemperatur, 12,09 und 129,05 
für die ganze Tiefe, für 1°C, alfo 31 vber 
56,87 Metres von Arago, Dulong und Magnus 
gefunden. (46.) 


c) 9. 8. E. von.Baer fchreipt an 9. Al. v. Hums 
boldt, daß bey Durchgrabung des Eiſes ben Jas 
kutsk in einer Tiefe von 382 engl. 5. die Tem: 
peratur — m R., sn 77 F. — 595, bey 
119 8 — 4%, ben 217 F. — 2°, ben 245 8. 
— 19,5 gefunden worden (191). 

d) 9. Darondeau giebt (419) aus den Beobadhtun: 
gen ben der Weltreife des Schiffes Bonite fol: 
gende Temperatur in der Tiefe des Meeres: 
Unter 29023° N.B. 376 WE. an der Ober 

fläche 230,8, in 1660 Faden Tiefe 697 Eelf. 
Unter 16049. N.B, 1189 W. L. an ber Ober: 
fläche 29°, 3, in 1309 Raben Tiefe 59,5. 
Unter 28022: N. B. 132° 8° D.L. in 800 Yaben 
Tiefe 49,9. 


B. In Beziehung auf die Erfcheinungen des Lich: 
tes beſchäftigt fib (286 —292) 9. J. K. W. Knochens 
bauer in Meiningen mit den Geſetzen der Bilder, welcde 
bey der Beugung des Lichtes vor dem Schirme ent 
fteben, um bDiefe Lehre -zu vollenden. Diefe Bilder 
möüjfen begreiflih fehr nahe vor dem Schirme liegen, 
die Defimung ſehr klein ſeyn, und die Unterfuchung nur 
duch Mitrosfope gefchehen. 


Hr. K. leitet zuerft aus den befannten Beugungss 
formeln Refultate für diefe Bilder ber, vergleicht fie 


. dann mie ben wirklichen Beobachtungen, und findet fie 


fo übereinftimmend, als e8 verlangt werden kann. 


C, In Beziehung auf Electricität zeigt zur 
Nechtfertigung der von ihm bekanntlich eifrig vertheis 
bigten Contactstheorie Hr. Fechner duch Verfuche, 
daß a) der Widerftand des lieberganges ſich nicht äns 
dert an einer Platte, fie mag als Ziwifchenplatte oder 
ald erregende Platte dienten, I) daß das Gefek der gals 
vanifchen Spannungsreihe ſich auch für die geichloffene 
Kette beftättiget, c) daß zu Unfang der Schließung der 
Uebergangswideritand gleich it für Fupferne nnd zinkne 
Ziwifchenbogen, aber für erftere rafcher zunimmt, d) da 
eine fcehmwäcer als eine andere wirkende Kette die ſtär— 
fere überwiegen kann, e) daß unter Umftänden bey 
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Derftärkung der chemifchen Wirkung mittels Verftärfung 
der Reitungsjlüffigkeit die Wirfung der Kette abnimmt, 
flatt zuzunehmen. Lauter Nefultate, welche nah 9. 
Fechner s Mepnung der chemifchen Theorie durchaus 
nicht zufagen,, nach der Eontacttheorie aber ohne Schwie⸗ 
tigkeit erklärt werden Eönnen. 


b) Das RLeitungsvermögen gemilfer Flam— 
men und erhißter Luft unterfuchte (310 — 328) nad 
Ermann's, Biot's und Ritchie's Verſuchen H. Ih. Uns 
dreivs in Belfajt zuerft mitteld einer einfachen Kette von 
‘Bin? uhd Platin und einer Löfung von Jcdkalium, wo— 
mit er einen Streiſen Löfchpapier teänkte, und fand, 
wenn der pofitive Pol mit dem Boden in Berührung 
geſetzt wurde, fogleich eine Ablagerung von Jod. Die 
Slammen des Weingeiftes, des Steinfohlengafes, des 
Uethers, des Waſſerſtoffgaſes, der Holzkohlen zeigten ben 
Durchgang durch das Eintreten Der Zerfegung. Nach 
der Quantität des abgefehten Jod's zu urtheilen, ift 
das Reitungsvermögen der Holzfoblenflamme unter allen 
Umftändeh bedeutender ald das aller übrigen, während 
bloße zur Rothgluth erhipte Luft den Strom einer Bat: 
terie von 2 Plattenpaaren nicht zu leiten fcheint. 

Der Hr. Verf. ſchließt aus feinen mit Umficht und 
Genauigkeit angeftellten Derfuchen, daß die Electricitätss 
leitung der Flammen nicht durch eine verminderte @la: 
fticität der in ihnen enthaltenen Cafe erklärt werden 
könne, 

ec) Das eleftromotorifhe Berbalten 
einiger Metallornde, des Platin's und des paſ— 
fiven Eiſens unterfuchte 9. €. F. Schönbein in Bafel 
(89 — 104 und 229 — 241), nachdem er ſchon früher 
dargethan, daß das Hyperoxyd des Bleyes mit Eifen 
ein höchſt wirkfames volta’fches Paar bilde, in welchem 
das Metall-das fogenannte pofitive Clement iſt. Geine 
bier mitgetheilten Beobachtungen und Unterfuchungen 
gaben ihm das für die Theorie der voltai’fchen Säule 
wichtige Nefultat, daß Silberhuperorod, Blenboperorpd, 
Platin, und paſſives Eifen ſich in diefer Hinficht fo zu 
einander verhalten; „daß immer die vorausjtehende der 
genannten Subſtanzen in Beziehung auf die folgende 
negativ ift, und zwar unter Umftänden, mo Feine wahr: 
nebmbaren chemijchen Reactionen ftatt finden.“ 

Obſchon diefe Thatfahen ganz zum Bortheil ber 
Eontacttheorie zu fprechen fcheinen, fo glaubt Dr. Sch. 
doch, daß ſie mit der chemiſchen Anſicht ktineswegs im 
Widerſpruche ſtehen. Der Hr. V. will aber damit nicht 
einen wirklichen chemiſchen Proceß verſtanden wiſſen, 
ſondern nur eine chemiſche Action, welche alle Subſtan⸗ 
zen auf einander ausüben, und welche dem aetuellen 
chemiſchen Proceß als potentieller vorausgegangen ſeyn 
muß. Und biefer Thätigkeit mennt Hr. H. muß man 
das Vermögen zufchreiben, Electricität in Form eines Stro⸗ 
mes ( Tendenzenftrom ) in Bewegung zufepen. Dan fieht, 
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daß 9. Sch. in Dezug auf die electromotoriſchen Gfiecte 
ber chemiſchen Unziehungskräfte weiter gebt, als Faraı 
dan, De la Rive u. aa. 

Deßwegen wurde auch, wenn Hr. Sch. ein Stüd 
Eifendrapt in ausgekochtes Waifer legte, und durch Pla: 
tindrähte mit dem ©alvanometer verband, Die Nadel 
auf 40° abgelenkt, ohne daß eine wirkliche Oppdation 
des Eifens und Zerfegung des Waſſers erfchier. 

Db Wärme diefen Tendenzenftrom begünfige, 77 
zwar bis jept nicht ausgemittelt, aber fehr meprjchein: 
lich iſt ed, daß unter übrigens ganz gleiden Umftänder 
die Stärke dedfelben dem Temperaturgrade der ertt: 
genden Subſtanzen proportiomal iſt. 

Da verfchiedene andere Metalle dielelvde Wirkung 
auf die Nadel des Galvanometerd, aber mit verjdie: 
dener Stärke der Abweichung nach der verfchiedenen 
Affinität zum Sauerftoff, zeigten, fo meynt Hr. Sch. 
der Galvanemeter könne auch die relative Affinität der 
Metalle zum Sauerftoff mejfen, wenn das Stromleitung! 
verniögen biejer Stoffe, und der Widerjtand gegen ben 
Strom gleich wäre. 

Um feine Anfiht von der Wirkung des von ihm 
fogenannten Tendenzenftromes weiter zu begründen, 
eonftruirte Hr. Sch. eine Säule, in welcher jede che: 
mifche Tbätigkeit möglichft ausgefchloifen it, und Baupt: 
fählih nur ein Tendenzenftrom kreiſet. Sie beitand 
aus einem Becheraprarate von 12 Glementen, Deren 
jedes aus einem S5zölligen Platindrapt und einem eben 
fo langen paſſiven Eifewdraht zufammengefegt war. Als 
ereitivende Flüſſigkeit diente chemifchreine Salpeterfäure 
von 19,55. Mit einem fehr empfindlichen Galvanc 
meter verbunden zeigte ſich durch die Ublenfung der Mau: 
del das Eifen als pofitiver Pol, aber Peine MWarferzer: 
fegung; feine Kupferniederſchlagung in Aupfervitriolauf 
löſung, Feine Gasentwicelung. 

Aus Allem gebt hervor, wie H. Sch. mennt, daf 
„une Der die Beweisfraft diejer Thatſachen zu Gunſten 
der chemiſchen Theorie abſprechen könne, deſſen Unbe⸗ 
durch eine vorgefaßte Meyunng zum Voraus serkimme 
iſtz denn es geht daraus hervor, daß ber Tendeni 
oder wenn man lieber will, der Contactjtrom Keinen, 
wenigftens feinen wirklichen Antheil an der Electrolg: 
fation habe. 

d) Ueber die Erwärmung im Schließung® 
bogen ber elektrifchen Batterie hatte H. Pet. Rieß 
ſchon früper (An. B. XL.) Verſuche mitgetheilt; aus 
welchen auch ein allgemeiner Ausdruck abgeleitet mucde. 


(Bortfegung folgt.) 
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Keife durch die oͤſtlichen Bundesftaaten in 
die Lombardey und zuruͤck über die Schweiz 
und den obern Rhein, in befonderer Be: 


ziehung auf Bölferfunde, Landbau und Staats: 


wirthfhaft von C. Fr. v. Numohr. (Mit 
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novit abrestis. Virg. G. IL) Luͤbeck, 1838. 
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Bereits im Jahre 1830 hat der Herr Wer: 
faffer in einer Schrift über den Urfprung ber Ber 
figlofigkeit ded Colonen im neuern Toscana gründ- 
liche und belehrende Forſchungen Über Zuflände bes 
Landbaues bekannt gemadt; und in bem vorliegen: 
den Werke wendet er fein Intereſſe abermals vor: 
herrfchend verwandten Gegenflänven zu. Eine Reife 
durch Medienburg, bie Mark Brandenburg, Sad: 
fen, Böhmen, Deſtreich nach Oberitalien giebt ihm 
Beranlaffung zu gelegentlihen Bemerkungen über 
Landbau und Nahrungdweien jener Länder, und 
in gleicher Weife läßt er fi auf der Rüdreife über 
einige Theile der Schweiz und bed weftlichen Deutich: 
lands vernehmen. Die eigentliche Aufgabe, die er 
ſich vorfest, ift aber die Beleuchtung der Wiefen: 
Beräflerund in der Lombardey. Dod nicht eine 
Anweifung zur technifchen Ausführung der Bewäfle: 
rung, fondern nur Erinnerungen will er geben an 
dad, was in Morditalien von republifanifchen und 
monarchiſchen Regierungen für die Ausdehnung und 

ng, wie amberfeitd für bie gefeslihe Be: 
gründung der Bewäſſerungs-Cultur geſchehen ift. 
Wiederholte Beobachtung diefed großartigen, wie 
mancher eingefchräntteren Bewäflerungsfufteme — in 


ber Feldmark von IAricia bey Rom, in der Ebene, 
bes luccheſiſchen Gebietes, in den Legationen bed 


Kirchenftaated, auch im einigen beutfchen Gegenden 
— erweckte in ihm den Wunfh, daß in unferm 
Baterlande die Vortheile der, Srrigation in größe: 
rer Ausdehnung, ald bisher, möchten anerkannt 
werden. Was in verfciedenen Gegenden Deutfch- 
lands von älteren Bewäflferungen vorkommt, ift 
meift von geringer Ausdehnung, erftredt fich felten 
über die Gränzen eined Klofler: ober Stabtgebie: 
ted, weil die vielartige Berfplitterung bed Grund— 
eigenthumd, welde dad Golonat in feinen theils 
altgermanifchen, theild modern mittelalterlichen For⸗ 
men herbeygeführt hatte, umfaffendere Eulturfpfteme 
durchhin .erfchwerte, oft ganz unausführbar machte, 
Anders in der Lombardey, wo bereitd im. 12tem 
Jahrhundert der bedingte Befis in unbedingten fidy 
verwandelt hatte, der börige und eigene Bauer aber 
in jene moraliſch wie rechtlih ungebundene Lage 
des Lohnarbeiters und Beitpächterd hinübergetreten 
war, in welcher wir ihm nod gegenwärtig finden. 
Bereitd um 1170 fonnte der erfle große Canal von 
ber Stadtgemeinde Mailand, der Zicinello, befchlof: 
fen werben, mit dem die dortigen Bewäflerungen 
and den befchränkten Privatverhältniffen durch Aus: 
dehnung ihrer Anwendung in bad öffentliche Leben 
hinüber traten. Cine äbnlihe Veränderung der 
bäuerlichen BVerhältniffe eröffnet gegenwärtig auch 
bey und wie jedem andern größer angelegten Cul⸗ 
turfofteme, fo beſonders der Ader: und Wieſenbe⸗ 
wäfferung einen Spielraum, der bis dahin ihr vers 
fagt war. Und je thätiger die Landwirthe auf fie 
bingewiefen werden, um fo dringender ift «8, ins 
Auge zu fallen, was in diefer Beziehung auch den 
Regierungen obliegt. Hier fcheint «8 denn dem 
Hrm. Verfaffer vor allem nöthig, auf die Entfte 
hung und Ausbildung der Bewäflerung in Ober: 
Italien einen Blick zu werfen, fowohl um Fehl: 
griffen und halben Maafregein auszuweichen, wie 
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auch um große, durch eine fechöhundertjährige Er: 
fahrung gewonnene Refultate ohne koſtbare Verſuche 
und ſchwere Opfer mühlos fi anzueignen. 

Die Bearbeitung der Aufgabe, die fih ber 
Herr Verfaffer geftellt, und die wir großentheild 
mit feinen eigenen Worten bier angedeutet haben, 
ift befonderd für Bayern von Wichtigkeit, wo tbeils 
in einem ziemlich ausgedehnten Diftricte, in Fran: 
fen an ber Rebnik nämlich, die Wiefenbewäfferung 
feit älterer Zeit mit größtem Vortheile betrieben 
wird, *) theild in ben weitverbreiteten Möfern von 
Oberbayern, ja felbft in den großen Blachfeldern, 
welche die Kiedlager bey Augsburg und München 


bilden, einen größern Spielraum finden könnte, 


ald irgend anderswo in Süd: oder Mittelveutfch- 
land, 


Doppelt wichtig ift für und die Erwägung 


‘der Umflände, unter welden in Norditalien bie 
‘Feldbewäflerung fich bis zu ihrer gegenwärtigen Boll: 


fommenheit entwidelt bat, ald in neuefter Zeit 
Berfuche zur Bewäflerung der Möfer gemacht wor: 
den find, welche, fo weit fie der Referent Eennt, 
aus zwey Urfachen wenig Hoffnung geben: einmal 
weil die verfchiedenen Unternehmungen nur ald ver: 
einzelte behandelt find und noch nichts gefchehen 


iſt zur Durchführung der Sache mit vereinten Kräf: 
ten auf allen zu einem Bewäflerungsfpftem geeig« 


neten Grundftüden; fodann weil bey der Einrich— 
tung der Bewäflerung felbft die an andern Orten 
feit längerer Zeit bewährten technifchen Regeln nicht 
genügend berücfichtiget zu feyn fcheinen. 

Ehe wir den Hauptinhalt der Schrift betrach⸗ 
ten, tönnen wir und nicht verfagen, bey einigen 
der zerflreuten Bemerkungen zu verweilen, zu wel: 
chen den Hrn, Berfaffer die ökonomiſchen Zuſtände 
der durchreif’ten Gegenden veranlaffen. 

Indem er in den Nieberungen der Mark den 
Anbau des Türkenkorns und die Geflügelzucht ver: 
mit, die doch in der Nähe einer fo großen Stadt 
wie Berlin den weniger bemittelten Landbewohnern 
einen fehr einträglihen Nebenerwerb darbietet, fügt 
er hinzu (S. 12): 

„Das Talent, Erwerbszweige aufzufinden, die 
auſſerhalb aller Benennungen liegen, und in ihrer 





*) Der Hr. Verfaſſer fcheint diefe nicht näher zu Pennen, 
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Deränderlichkeit jeder Art der Claffification fich ent⸗ 
ziehen, iſt in der That die befte und ficherite Schutz⸗ 
mehr gegen gänzlihe Derarmung. Diefes Talent, 
welches verbreiteter iſt, als man anzunehmen pflegt, 
wird felten von denen in vollen Anfchlag gebracht, 
fo über Armenverforgung denfen, oder, was nicht 
immer basfelbe üft, darüber reden und fchreiben. 
Wo Fein Hindernig im Wege jteht, entwickelt es 
fih gleihfam von ſelbſt. Indeß können wohlwol— 
leude, aufmerkſame Lenker ihm zu Hülſe kommen, 
wenigſtens ſich enthalten, ibm entgegen zu wirken, 
ſey's durch gedantenlofes Spenden und Geben, oder 
auch durch methodifches Befchränfen und Hemmen.“ 


Hiernächft wendet er fich gegen biejenigen, 
welche neuerlih Bertheilung von Ländereyen em- 
pfehlen, bald um dem’ Landbau einen Auffhwung 
zu geben, bald um der Noth verarmter Familien 
gründlich abzuhelfen, und hier treffen wir auf meh: 
vere fehlagende Bemerkungen, die wir im Folgen: 
den zufammenftellen : 


„Nicht fo leicht dürfte, wer den Landbau ver: 
ſteht und daben Ländliche Gewöhnungen und Sitten 
angenommen bat, jemald in die Lage Fommen, 
dauernder MWohlthaten zu bedürfen; im Gegentheil 
wird er, auch ohne eigenen Befig, leichtlich ein Un⸗ 
terfommen finden, das immerhin weit vortheilhafter 
ift ald die Lohnarbeit in den Fabriten und ſonſtigen 
Kunftgewerben, Unter allen Gewerben fcheint aber 
Feines zu ſeyn, das einen größeren Umfang von Kun— 
den und Senntniffen, eine feftere Gewöhnung an 
Urbeit, Frugalität und Ordnung vorausfegte, als 
eben der Landbau von den einfachften bis zu den 
eomplicirteften Formen, deren er empfänglich iſt. 
Don Bagabunden, Bettlern und ähnlichen Perfonen, 
die man durch DVertheilung von Länderenen zu ver: 
forgen gedehft, Fann man daber nimmermehr er— 
warten, daß fie plöglich die Erfahrungen, Kenntniffe, 
die ftillen regelmäßigen Sitten des Landwirtbs MS 
aneignen. Sie find meit zum Ackerbau ıwntaug 
Individuen und man würde dem ımit Band zu bes 
fchentenden Armen num auch einem Eplonen Helo⸗ 
ten oder Sklaven verehren mgfen, damit er fein 
nenerworbenes Gigenthum gebörlg anbauen Fünne. 
Sehr befürchte ich, daß ben den Derfuchen und 
Vorfchlägen diefer Art der Stlavenſtand und andere 
bedingtere Abbängigkeitd Verbältniffe des Alterthums 
zu wenig in Weberlegung kommen; daß man ver— 
fänme, fich’s deutlich zu machen, wie's fo ganz ein 
anderes ijt, ob man Hecker unter Leute vertbeile, 
die fie perfönlich beftellen follen, oder vielmehr, nach 
antifer Art, unter folche, die beliebigen Falls fie 
von Anderen Fönnen ambauen laſſen.“ 


A 
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Die bedeutende -Verbefferung des Aderbaues 
in ben höher gelegenen Theilen der Mark will er, 
weil fie fi aus der geringen Höhe der Preife der 
Bodenfrüchte zunãchſt nicht erflären läßt, aus dem 
Eifer ableiten, dem allgemeinen Beten ſelbſt gegen 
den eigenen Vortheil zu dienen. Er fügt hinzu: 

„Unter allen Umſtänden iſt Steigerung der Cul— 

tur Fein ficherer Maaßſtab für den Wohlſtand der 
einzelnen Landwirthe; woher dad Paradoron eng: 
liſcher Theoretifer entjlanden feon wird: j baf ders 
jenige Ueberfchuß, den Neuere das produit net gu 
nennen pflegen, nah Maaßgabe der Vermehrung 
und Vervollfommpung des rohen Produkts, aljo 
ber Steigerung in der Culture als einer Kunſt, fich 
fortgebend verringern werde.“ 

Wenn es indeß nicht geläugnet werben kann, 
daß Mancher fih durch technifche Vervollfommnung 
feiner Landwirthſchaft zu Grund richtet, fo hat dieß 
doch mit der Bodenrente im Ganzen, gar nichts zu 
tun und fein englifher fo wie überhaupt fein 
Lheoretiter bat wohl je einen allgemeinen Sap 
aufgeftelt, wie ber von bem Hrn. Berfaffer, hier 
behauptete. Er ſcheint die Erfahrung unrichtig 
aufgefaßt zu haben, daß neues Kapital, auf be: 
reits angebauten Boden gewendet, nicht in „eben 
dem Maaße die Bobenrente vermehrt, ald das frü— 
ber auf feine Bewirthſchaftung ausgelegte, und 
daß es eine Gränze giebt, über welche hinaus eine 
ſolche Bermehrung des Wirthſchaftskapitals nicht 
einmal mehr ihre eigenen Binfen einbringt. Daraus 
folgt aber gar nicht,„taß mit dieſer ſtufenweiſe 
fortgehenden Berbefferung ber Bewirthfchaftung die 
Thon gewonnene Bodenrente felbft immer ab: 
nimmt, 


Der Hr. Verfafler äußert (S. 16) bie Ueber- 
zeugung, daß bie älteren Glientelverhältniffe dem 
Ganzen läftig, dem Einzelnen unnüg geworden find 
und bafür ein reiner Gewinn, ein baarer, nad 
Gelde abzumeffender Vortheil gefucht wird, der 
beffere Ausrundung der ländlichen Befitungen, ein 
genaueres Abwägen ber Beftellungstoften nothwendig 
macht. Wie früher in Italien und Belgien, ſpaͤter 
in England und zuletzt in Frankreich, ſo werde 
auch bey und fein Ende erreichen, was noch aus 
bem Mittelalter 


if und aus den Trümmern ber alten theils bäuer: 


an ländlihen Verhältniſſen übrig. 
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lichen, theild berrfchaftlichen Beſitzesart ganz neue 
Landgüter entfliehen, beren Bufammenfegung rein 
wirthichaftliche Zwecke mit fchärfefter Begränzung 
des Privatvortheild bezielt, — 

Er fügt (5. 25) hinzu, daß die in neue 
ver Zeit fo eifrig betriebene Mobilifirung und Ge: 
paration des Grunbeigentbums, wodurh man den 
ärmeren Landwirthen den Grundbefig in bie Hand 
zu fpielen fuchte, ein ganz anderes Refultat ha— 
ben werde, ald WBerkleinerung. des Grundeigen⸗ 
thums und Vermehrung der bäuerlichen Beſitz⸗ 
thümer. Jene Veranſtaltungen könnten, wenn 
überhaupt, nur in ſo ferne Vortheil gewähren, 
als hiedurch dem Kapital, dem gebildeten Ver⸗ 
ſtande, der wiſſenſchaftlichen Einſicht, die Mög: 
lichkeit eröffnet würde, bie manderley Schran⸗ 
fen zu durchbrechen, welche verwidelte Beſitzver⸗ 
bältmıffe ben Fortfchritten des Landbaus entgegen- 
fielen. Der Eigenthümer beſchränkter Grunpftüde 
dagegen dürfte in dem Maaße als jene Eigenſchaf⸗ 
ten und Kräfte ihm fehlen, mehr und weniger da⸗ 
bey in Nachtheil kommen. 

Referent hat früher öfters in dieſen Blättern 
bie Nachtheile der Berfplitterung des Grundbefiges 
nachgewieſen, er flimmt daher mit diefer legtern 
Bemerkung des Herrn Verfaſſers völlig überein. 
Dod möchte zur Durdführung größerer öfonomi: 
fher Unternehmungen nicht überall großer Grund⸗ 
befig nöthig ſeyn. Der Berfaffer führt felbft (S. 
236) die Milhwirthfchaft in ber Schweiz an, wo 
ein Käfer alle Mitch des Dorfes pachtet, die neuer: 
lich aud im der bayerifchen Provinz Schwaben mehr 
und mehr Fortſchritte macht. Eine andere Art 
folder Verbindung veranlaßt die Gewinnung bes 
Rübenzuders, Nicht eben fo richtig fcheint uns aber 
im Ganzen die erfte Behauptung desfelben.. über 
die Nothwendigkeit ber Auflöfung aller älteren Thei⸗ 
lung des Eigenthums. Denn wie unerläßlich es 
auch ift, die Leiheigenfchaft abzufhaffen und um: 
fländige Grundabgaben in fländige zu verwandeln, 
fo ift es doch völig irrig, auch die firen grund⸗ 
herrlichen Abgaben für ein Hinderniß der Boden⸗ 
Cultur zu halten. 


(Schluß folgt.) 
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Nachrichten und Auszüge aus Abhandlungen phy: 
ſikaliſchen Inhaltes in I. C. Poggendorffs An: 
nalen der Phyſik und Chemie. Bd. XXXXIL 
(weyte Reihe Bd. XIII.) 1837. 


(Fortfegung.) 


Jetzt unterfucht derſelbe (47 — 88) die Einwirkun— 
gen, welche auf diejes Phänomen vorgeben 1) aus ber 
age, 2) aus der Länge, 3) aus der Dice und 4) aus 
den Unterbrechungen des Drabtes, und, findet durch 
Anwendung eines eigens dazu conftruieten, bier befchrier 
benen und in Dove's Nepertorium der Phyſik Bd. II. 
gezeichneten -Quftthermometer, a) daß dieje Erwärmung 
wmabbängig von der Länge, b) aber unigefehrt propor: 
tional ift dem Biquadrate des Halbmeifers, c) und der 
Dauer der Entladung. d) Durch Einfchaltung von ho— 
mogenen Drabten wird die Entladung um eine Zeit 
verzögert, welche der Länge des eingefchalteten Drabtes 
direkt, feinem Querfchnitte umgefebrt‘. proportional ift, 
die Temperaturerböhung aber umgefehrt proportional 
dem Biquabrate feines Halbmeſſers, direft ber ange: 
häuften Cleftricitätömenge dividirt durch die Zeit der 
Entladung. 

e) 9. Peltier Hatte ſchon früher die Temperaturs 
Veränderungen an den Löthitellen der Metalle bevm 
Durchgang ſchwacher volta’fcher Ströme unterſucht, des 
ren Refultate der Hr. Herausgeber diefer Annalen (324 
— 327) nachteägt. Hr. P. will nämlich gefunden ha= 
ben, daß volta'ſche Ströme ben gleicher Jutenſität auch 
eine gleiche Erwärmung geben, wie lange auch ber 
Draht ben gleicher Die fenn mag. Dur Childern, 
Davp, und de la Rive war fchon befannt, daß aus 
verſchiedenen Metallen zufammengefeßte Leiter fich nicht 
gleichförmig erwärmen. Dr. P. will nun die, wenn fie 
fich beftätigen würde, wichtige Thatſache gefunden ba: 
ben, daß an den Ötellen, wo zwey Metalle zufammen: 
gelöthet find, eine mehr oder weniger ſtarke Temperatur: 
Erhöhung, ja in gewillen Fällen ſelbſt Temperaturernier 
deigung, je nach der Nichtung des elektriſchen Stromes, 
entſtehe. Im Allgemeinen wäre nach H. P. die Ermär: 
mung größer, wenn der beflgre Leiter auf Seite des 
pofitiven Metalles if. 

f) Bekanntlich hatte Hr. Dr. Yiger die Wirkung 
der trodenen Säule nad feiner Conſtruetion auf 
das Princip der Vertheilung redneirt. H. E. S. Mund 
af Rofenfhäld in Lund nimmt (195 — 206) nach 25 
Jahren biefen Gegenfland wieder anf, wiederholt bie 
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vorzũglichen Verſuche Jägers meiftens mit plangefchlifie: 
nen Platten von Zinf und Kupfer, zwey Zoll im Durchs 
mejjer, melde durch Firniß, geſchmolzenes Harz, oder 
trockenes Papier getrennt waren, und findet, daß die 
dünne Firniß: oder Harzfchichte die Elektrieität teite, 
und daher eine eleftrifche Säule von nur flarren Kör 
pern wirklich ausführbar- it, aber Hr. Jäger Unrecht 
babe, wenn er behauptet, daß bier Beine Durchleitung 
der Elektricität flattfinde, und feine Säulen nur durch 
Bertheilung wirkſam feneit. 


g) Auch die Erfcheinungen der fogenannten Ba: 
dung unterfuchte derfelbe H. V. neuerdings, um ihre 
Tpeorie unter allgemeine Gefichtöpuncte zu bringen, und 
bediente fich dazu eines einige Fuße Langen feuchten Ba: 
bend, der an dem obern Pole einer Säule von einigen 
hundert Plattenpaaren befejtiget, und mit dem Boden 
in Verbindung war. 


Aus feinen Erörterungen gebt hervor, daß, fobald 
ein homogener und überall gleich dicker Körper einem 
eleftrifhen Strome ausgefept iſt, die Differenzen des 
eleftrifchen Buftandes zweyer beliebiger Stellen ihrem 
Abftande und der Größe des Stromes proportional 
find. Diefe Differenzen hören aber mit dem Strome 
nicht alfobald auf, weßwegen fich befonders verjchiedene 
Halbleiter (vorzüglih Schmwefelantimon) laden laſſen, 
indem mach der Entfernung vom Conductor das frene 
Ende — E, das vorher in der Hand gehaltene — E 
zeigt, 

Dieſelbe Erſcheinung erhält man auch mittels eines 
Multiplicators an einer Säule von 48 Plattenpaaren 
mit Kupfervitriolauflöfung, und am beften mit kryſtalli⸗ 
ſirtem Braunfteinerz und braumen Blephpperorpde, aber 


gar nicht mit Schwefelquecfilber und Orappit. Da 
die Ladung einer gewöhnlichen Säule ı iefer Ladung 
ganz analog iſt, fo darf man als annehmen, 


daß „wenn die Efetricität in einem Peiter im Zuſtande 
der Strömung ift, die elektriſchen Differenzen, die der 
Strom hervorbringt, zum Theil in Spannungen übers 
geben.“ Das Wogen der Kraft galvanifcher Ketten war 
von jeber ein Stein des Anſtoſſes für bie Volta ſde 
Anſicht. H. V. fuchte die Urſache derfelden mittels des 
Eondenfators zu entdecken. Die Unterfudungen galten 
allererſt der trockenen Kette, bep welcher er ald Zwi⸗ 
fehenkörper mit Ehlorzinfauföfung getrötfte Papierfcheis 
ben, die auf die erfte Platte gelegt Über einer Spiri⸗ 
tuslampe erbigt wurden, auwendete. 


(Bortfegung folgt.) 
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herausgegeben von Mitgliedern 
der f. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 
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Keife durch die oͤſtlichen Bundesftaaten in 
die Lombardep und zurüc über die Schweiz 
und den obern Rhein, in befonderer Be: 
ziehung auf Völferfunde, Landbau und Staats: 
wirtbfhaft von C. Fr. v. Rumohr. 





Schluß.) 


Sie find vielmehr zur Erhaltung mittler 
Befigungen bey Meinem Vermögen ber Beſitzer 
unentbehrlich und wenn fie, wie die Staats-Grund⸗ 
renten in Bayern, dem Pflichtigen nie aufgefün: 
det, von biefem aber nad beftimmten Anfchlag 
abgelöft werben tönnen, überhaupt die für ben 
Grundbeſitzer bequemfle und der Stetigfeit deö Land: 
baues am beften entfprechende Art der Benügung 
vom frembem Kapitale bey der Bewirthſchaftung des 
Bodens. 

Wir überfpringen den Bortgang ber Reife, 
um fogleih von den ©. 80 — 115 eingerüdten 
Horfhungen über Urfprung und Verbreitung ber 
Wiefenbewäflerung in der Lombarbey zu berichten. 


In Mailand leitet man die Bewäflerung ber 
Belder und Wiefen von den Arabern ab und be: 
ſonders von den fpanifhen, Damit, flimmt wohl 
Jaubert de Passa *) überein, ber bie Bewäſſerung 
in Spanien den Mauren zufchreiben möchte; allein 





) Voy. en Espagne dans les anndes 1816 — 19, 
ou Recherches sur les arrosages, sur les 
lois etc, Paris 1823. 8. 

Das italieniſche Hauptwert: Guil. Bruschetti, 
storia dei’ progetti e delle opere per la irri- 
gazıone del Milanese. Lugano 1834. 4. beginnt 
erft mit dem 12. Jahrhundert. 


Br 


gen 
14. November. 


1838, 
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‘es ift fon von Andern bemerkt worben, daß ein⸗ 


zelne der ſpaniſchen Bewäfferungdanlagen an Bir 
truy’3 Vorſchriften erinnern, fo wie au die Kar: 
thager felbft, da fie ihre eigenen Felder bemäflerten 


"und im Berg: und Wafferbau erfahren waren, die 
"Urheber der Feldbewäfferung. in Spanien feyn fünns 


ten. Allerdings konnten indeß aud die Araber bey 
ihrer Ankunft in Spanien die Kunſt der Bewäf: 
ferung mitgebracht haben. Sie ift überhaupt nicht 
als eine einzelne finnreiche Erfindung, fondern als 


‚eine Bedingung ber Agrikultur aufzufaflen, auf 


welche in allen trodenen und warmen Ländern bie 
Natur felbft den Menfchen führt, wie fie fih denn 
feit ältefter Zeit durch. Perfien, Indien bis. Ehina 
verbreitet findet. Insbefondere warem die Wemäf- 
ferungs- Anftalten von Babylonien mehr als ſechs⸗ 
hundert Jahre lang Griechen und Römern ein Bor: 
bild, Frembartiger und weniger anwendbar waren 
die Bewäfferungs = Anftaften Aegyptens. Ueber 
Syrien alfo möchte die Feldbewäfferung zu den 
Earthagern gefommen feyn und weiter bi® zu den 
griechifhen Golonien in Sicilien und Italien, Wie 
dem aber ſeyn mag, daß micht Araber ſie zuerft 
nah Spanien gebracht, erhellet fhon aus der Be: 
fanntheit der Römer mit derfelben, aus der man 
überhaupt fchließen darf, daß fie aud im der Lom⸗ 
barden bis ind Alterthum hinaufreiche, 


Auch der Mangel des Oels mußte im nörd- 
lichen Italien zur BWiefenpflege und Milchwirthſchaft 
führen, die. gewiß von fpäter einwandernden Lon— 


‚gobarden. nicht zerftört wurden, da ihre Gefege bie 


Rindviehzudt begünftigen und fie andere nützliche 
Künfte in Gewerben und Landbau von den Zans 
desbewohnern angenommen haben. Dafür fpridt 
auch die Erwähnung von Canälen und Gräben in 


eben diefen Gefegen, fowie in longobardifchen und 
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‚carolingifhen Urkunden. Daß dieß felten geſchah, 
erflärt fi daraus, daß die Bewäfferung nur erft 
eine Angelegenheit einzelner Privaten war. Zuerſt 
von 1177 bis 1179 wurde dur Anlegung des 
Canals Zicinello die Feldbewäfferung von den Mai: 
ländern ald eine gemeinnügige Sache behandelt. 


Andere Stabtgemeinden Oberitaliens folgten in 
ber Anlegung von Ganälen, die zum Theile ( wie 
der bis Mailand verlängerte Ticinello) nebenbey 
zur Schiffahrt benügt wurden. Jedes Flüßchen, 
jede Quelle, deren man ſich bemädtigen fonnte, 
warb theild für den unmittelbaren Bedarf der 
näher gelegenen Grundftüde, theild zur Mehrung 
des Waſſers in den größern Ganälen bis auf ven 
legten XZropfen ausgebeutet, Zugleich fuchte man 
zuerft im Mayländifhen das Waffer zu meffen, und 
nah dem Maße die Berechtigungen, Anfprüce und 
Bedürfniffe eines Jeden annähernd feftzuftellen, 

Aeltefte Methode fcheint hierbey die Abmeſſung 
der Waffermaffe nach der Zeit, das Ueberwechfeln 
bed Waflerd von einem Berechtigten zum Andern, 


gewefen zu feyn, die ſich ſchon in römifhen Rechts: 


f&riften erwähnt findet und noch im Orient, im 
Südfpanien, in einem großen Theile Italiens und 
in Deutfchland üblich iſt. Allein fie führt zur Ver: 
fhwendung ded Wafferd und fagt den Eulturen gar 
nicht zu, welde zu Zeiten ununterbrochen Waffer 
brauchen, wie die Winterwiefen und der Reisbau. 
Der nähfle Schritt war daher die Meffung des 
Wafferd nad der Mündung des Zuflußgrabens aus 
dem Hauptcanale, (Die Oncia di Milano ift eine 
Mündung von 3 Zoll Breite, 4 Zoll Höhe). Die 
Gefhmwindigkeit des Abflufjes war hiebey freylich 
auffer Acht gelaffen; doch ift ein erfler Schritt zu 
ihrer Ermäßigung bie nod am Canal bella Muzza 
beobachtete Regel, das abfliegende Waſſer erft in 
einiger Entfernung vom Hauptcanale zu meffen. 
Nah mathematifhen Grundfägen fuchte man be: 
reits im 16. Jahrhundert zu verfahren und ſeitdem 
ift die Waffermeffung in mehreren Monographien 
hiftorifch und theoretifch dargeftellt worden. *) Zur 


) Uuffer Brufchetti gehören hierher: 
Della misura ‚e del movimento delle acque 
correnti. Milano. 1816. 4. 
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genauen Meffung des Waffers veranlafte vornehm: 
ih der Umftand, daß vie verfchiedenen Regierun: 
gen von Mayland alle größere und einen Theil der 
Heineren Ganäle als Regal betrachteten und fich für 
dad zugeftandene Wafler eine Abgabe zahlen ließen, 
Und es ift auffallend, daß in den benachbarten 
Provinzen, wo ähnliche fiscalifche Maßregeln nicht 
ſtatt gefunden, weit fpäter ein georbnefer Gebraud 
des Waſſers eintrat und zum Theile noch jest blog 
alternirende Wafferbenügung ftatt findet, die Reis- 
bau und Winterwiefen auöfchließt. Heut zu Zar 
läßt ſich erwarten, daß die Bufammenfaffun dr 
verjhiedenen Territorien in einen Staat bielt ur 
mande ändere aus der Befchränktheit der Han 
Staaten ſelbſt hervorgegangene Hinderniffe der Wir 
fenbewäfferung eher werde befeitigen laffen. Sol 
und aber die reiche Erfahrung der Mailänder Frucht 
bringen, fo müffen wir nächft der Kunft, mit wel 
her fie Ganäle, Schleußen, BWafferbrüden und un: 
terirbifche Wafferdurchgänge wohlfeil und dauerhaft 
anlegen, noch zwep Regeln feftbalten, 

„die eine: ben dem erflen Entwurf von Bemäf: 
ferungs-Canälen, und Zuleitungsgräben ſtets das ganze 
Gebiet des Stromes oder Baches zu beachten und 
nicht ben den Ansprüchen derer ſtehen zu bleiben, 
welche ſich zuerft zur Geltendmahung ihrer Rechte 
melden; bie andere: zeitig die beftimmtefle Waſſer 
mejfung einzuführen und bep jedem Örundftüde, 
deſſen Bemwällerung in Frage kommt, fein eigenthr 
ches Bedürfniß annähernd zu ermitteln.“ 


Gerade die anfänglichen Fehler ber Mails 
der und bie vielen dort vergeblich aufgewendeta 
Koften, fo wie die Waffervergeudung, welche pi 
ter nie ganz befeitigt werden fonnte, fordert zur 
Befolgung diefer Grundfäge auf. 


Der Herr Verf. widerlegt noch am Schluße 
feiner Betrahtung die Meynung, daß tie Cie: 
zienfer im Mailändifchen wie an andern Drten die 
Bewäfferung der Wiefen begonnen haben, geſteht 
aber zu, daß biefer Orden überall vorgefundene 


Tavole idrometriche per la dispensa delle ac- 
que correnti per uso della regia cittä di Bergamo. 
1825. kl. Folio. Estensione delle tavole idro- 
metriche Bergamo, 1830. u. a. 
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Bewäflerung wohl benügt *) und am andern Orten 
zur Verbreitung berfelben mitgewirkt babe. 


An die Betrachtung der Bewäſſerung ſchließt 
ber Herr Verf. Bemerkungen über bie norbitali: 
enifche Landwirthſchaft an, zu benen ihm Ausflüge 
von Bergamo aus auf die Güter der Herren Friz— 
zoni **) Gelegenheit geben. In mehrern berfelben 
beftätigt er, was bereitd aus Burgers Reife durch 
DOberitalien fpeciell befannt ift, andere würden, 
loögeriffen von der anziehenden und wahrhaft ob: 
jectiven Schilderung der durdreiften Gegenden und 
angefehauten Zuftände, die den Lefer wie von felbft 
auf fie hinführt, nur verlieren, wir übergehen fie 
daher und heben über die Wirkung der freyen Ber: 
Fäuflichfeit und Zerftüdelung des Grundbeſitzes, die 
der Herr Berf. ausführlicher betrachtet, blos ein 
paar Beobachtungen hervor, welche fih an unfere 
Erörterung dieſes Gegenſtandes anfchließen, die 
im vorigen Jahrgange der Gelehrten Anzeigen ent: 
halten ift. 

In der lombarbifchen Ebene, wo die Frucht: 
barkeit des Bodens die Anwendung von Kapital 
lohnt, und ber Grundbefig einen beträchtlichen Rein: 
ertrag abwirft, finden fi faft nur größere Befig: 
ungen, bie indeß häufig in Parzellen und vorherr: 
ſchend durch Halbmeyer bewirthfchaftet werden. Man 
hält diefe Art der Verpachtung für ein Sicherungs: 
mittel gegen bie Ausfaugung der Güter durch Zeit: 
pächter. Der Hr. Verfaffer theilt die Anfiht Bur- 
gers nit, der den Bufland diefer Beinen Land: 
wirthe als kläglich befchreibt; allein da er nir: 
gend beren Leben und Wirthſchaft eben fo in ber 
Nähe fcheint unterfuht zu haben, wie der durch 
und durch fachverftändige Burger, fo möchte hierin der 
Hr. Berf. wohl wenige Lefer überzeugen. Werthvoll 
ift Dagegen die Erfahrung, daß in dem gebirgigen 
Theile der Lombardey vorherrſchend Heine Eigen: 





) So unter andern ben Freyburg im Breisgau, nach 
Schreibers Urfundenbuch der Stadt Freyburg 
im B. 1828, 8. und deſſen Freyburg mit feinen 
Umgebungen, 1825. 

**) Durch mehrere an fie gerichtete Gedichte des Gras 


fen v | i ilhaf⸗ 
— * un in Deutfchland aufs vortheilhaf: 





" 7, —— 


762 


thümer den Boden beſitzen, weil hier zu wenig 
Reinertrag ſich herauswirft, als daß das Land zur 
Verpachtung, alſo zum Beſitz von Kapitaliſten ge— 
eignet wäre. Aus den Familien dieſer kleinen Ei— 
genthümer wandern alljährlich Tauſende von Arbei⸗ 
tern nach Oeſtre ich und Ungarn, fo wie nach dem 
übrigen Italien und kommen dort micht ſelten zu 
Bermögen. 


38 W. Hermann, 


esse 


Nachrichten und Auszüge aus Abhandlungen phy— 
fitalifhen Inhalte in I. C. Poggendorffs Anz 
nalen der Phyſik und Chemie. Bd. AXXXIL 
(zweyte Reihe Bd. XII.) 1837. 





( Bortfegung.) 


Die Meifungen wurden mittels eines fehr empfinde: 
lihen Strohhalm ; Eleftrometerd durch Berührung ber 
unteren Condenfatorsplatte ſowohl mit Zink als mit 
Kupfer gemacht, und man erhielt für Zink eine von 39 — 
22 1/2 auffteigende, für Kupfer von 20° — 1 1/2 ab: 
fteigende Neihe, woraus erhellt, daß die Urfache der 
Wirkungsabnahme der Kette hauptſächlich bavon ber: 
rührt, daß die eleftromotorifche Kraft im Fortgange der 
Schließung abnimmt. Uehnliche Verſuche mit dem Muf: 
tiplifator zeigten, daß die Größe des Stromes ſich 
nach der Totalfpannung der Kette in der Hauptſache 
richte. 

Aus diefen und ähnlichen Verfuchen fchlieft der 
H. B., daß wohl bey einer Kette, deren Zwifchenkörper 
fo trocken it, daß die Metalfflächen gar nicht feucht 
werben, ein chemifcher Erklärungsgrund nicht gefucht 
werden müffe, und daß die Urfahe der MWirfungsab: 
nahme einer galvanifchen Kette hauptfächlich darin liege, 
daß ziwifchen dem einen Metalle und dem Bmifchenleis 
ter eine Gegenfpannung erzeugt wird, welche bie elek: 
tromotorifche Kraft der Kette und folglih aud ben 
Strom allmäplig aufbebt, und zwar aus einer Öegens 
fpannung, melde vorzüglih zwiſchen dem negativen 
Metalle und dem Hmwifchenleiter erzeugt wird. Daher 
muß in einfachen maffen Säulen jede Bewegung ber 
Fläffigfeit auf der Oberfläche des Kupfers dazu beptras 
gen, den Strom in feiner vorigen Stärke wieder her: 
zuftellen. Die Aufhebung diefer Gegenfpannung iſt bie 
alleinige Wirfung, welche der zwifchen den Metallen 
und der Flüjligfeit eintretende chemifche Proceß hervor: 
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bringt, indem dadurch immer neue Theile der Flüſſig⸗ 
Zeit mit demfelben in .Berkheung : kommen. 

Daraus fieht man, daß das Nefultat biefer Unter: 
fuchungen mit ber Unficht Derienigen, welche die Dry: 
dation des Zinkes als Haupturfache der elektrifchen 
Ueußerungen der galvanifchen Kette annehmen, im ge: 
raden Widerſpruch ſteht, und obfchon es im erſten 
Augenblicke der Orvdationds Theorie zugufagen fcheimt, doch 
derfelben geradezu miberfpricht, „wenn man beym 
Erforfchen der Urfachen bis auf den Grund dringt, und 
fich nicht durch Schein blenden läßt.“ 

Um den Ladungsproceß mit dem Ladungsgeſetz in 
Uebereinftimmung zu bringen, muß aber entwicelt wer: 
ben, warum gerade an ben Erregungsftellen fo beträcht: 
lihe Spannungen entiteben (476). 

H. Fechner bat unläugbar einen eigenen Widerftand 
des Uebergauges durch Verſuche machgewiefen, und 9. 
DB. meifet ihn theoretiſch nach, indem er zeigt, daß 
die eleftrifche Differenz der Berührungsftelle ded Me: 
talles und, der Flüſſigkeit zugleih Spannung ift, wie 
der Condenfator zeigt, woraus ſich die Größe der Ge: 
genfpannung, welche ben einem gewiſſen Zeitpuncte der 
MWirfungsabnahme der Kette flattfindet; berechnen läßt, 
‚und welche ben ben meijten Flüſſigkeiten der Erfah— 
rung gemäß an der Oberfläche des negativen Metalles 
entftebt. 

Aus feiner Theorie der Ladung ſucht H. B. a) die 
Erfahrung, daß die Vermebrung der Oberfläche des ne: 
gativen Metalles die Wirfung der Kette bedeutend ver: 
mebrt, b) die Hemmung der Kette durch interpolirte 
Metallplatten, und c) die Ladungsfäule oder Nitter’s 
feeumdäre Säule zu erklären, und beantwortet am Eude 
die Brage, warum gerade an ber Berührungsftefle Span: 
nungen entftehen, welche die Summe aller übrigen 
Spannungen. um Bieles übertreffen, durch die Hinwei— 
fung auf bie Beweglichkeit der Spannungen der Erre: 
gungsſtellen felbft, und auf die eigenthümliche Befchaf: 
fenheit des Leitungs: Evefficienten (492). 

h) Ueber. den Nupen der Kammerfäulen berid;: 
tet (528 — 356) 9. Prof. Jacobi. (Fine Kammerſäule 
nennt man aber einen volta’fchen Upparat, in dem bie 
‚Zellen durch eine membranöfe Scheidewand in zivep 
Kammern getheilt find). H. 3. befchreibt einen folchen 
Apparat, und die DVerfuche über die Ablenfung einer 
Galvanometernadel durch diefelbe, Gr fchlieft daraus, 
daß a) man durch fie den bisher unmöglichen Vortheil 
einer conftanten MWirfung gewinnt, fo, daß b) fie bis 
zur vollftändigen Confumtion des Zinks in Wirffamkeit 
bleibt. 

i) 9. A. Fyfe in Edinburg glaubt aus feinen Ber- 
fuchen (228) Über die Größe der Waſſerzerſetzung fchlie: 
Ben zu Fönnen, daß zur Conſtruction einer vol 
tafhen Säule mit Bortheil anftatt der zinfenen 
gußeiferne Platten, und reine oder mit Kochſalz oder 


—* —— verſetzte Kupfervitrlolauflbſung angewendet wer⸗ 
en koͤnne. 

D. Hr. Dove berichtete der Akademie der Willen: 
ſchaften in Berlin Äber einen von ihm conftruieten mag⸗ 
neto⸗ elettriſchen Apparat zur Hervorbringung. in 
bucieter Ströme gleicher Intenfität in vor kinan⸗ 
ber volllommen getrennten Drüpten, und theilte Ber 
fuche mit über die Anwendung einander compenfirender 
Spigalen bey magneto s elektriſchen Unterfuchungen, welche 
bier (512 — 521) eingerüct find. Diefer Apparat dient 
dazu, die Wirkung des inducirten und fogenannten Ge— 
genjtromes neben einander zu erhalten, den Einfluß der 
Die eiues Drahtes, die Anweſenheit des GifenBernes, 
bad Anfepen des Unkers aufchaulih zu machen, und 
inter gewiſſen Umſtänden Mognetifirung bis auf 2 Gent: 
ner Teagfraft, und dabey Zunkenerfcheinungen, lebhafte 
Warlerzerfebung, Verbrennung einee Stablfeder, und 
Erfchätterungen, die Faum zu ertragen find, zu ver 
urfachen. 

E. 3) Um bie Inclination der erdmagne 
tifhen Kraft ohne Umkehrung der Pole mit einer 
nur in horizontaler Ebene drehbaren Buffole zu meſſen, 
befchreibt Hr. Wth. Weber (495 — 511) eine Anrich⸗ 
tung, die zu dieſem Zwecke geeignet ift, und an mel: 
cher ein Eupferner, die Buffole umgebender Ring als In— 
buctor, Multiplientor, Eommutator und Dämpfer zur 
glei wirkt, 

Die Genanigfeit, mit welcher diefer Apparat die 
Inelination zu meffen im Stande ift, ergiebt fih aus 
der Vergleihung der Inclination in Göttingen — 67° 
55° 10%, welche Hr. Peterd aus Kopenhagen am 8. 
November bey der Preäfung dieſes Infteumentes im 
pbofikalifchen Kabinette gefunden bat, mit der, melde 
Hr. Forbes aus Edinburgh eben dafelbft im Freven mit 
einem fehr genauen Inſtrumente einmal — 67° 47° 10", 
das andere mal — 67° 37° 50% gefunden bat. 

b) Hr. Kreil in Mailand fehte in einem neuen 
Schreiben (292 — 505) an 9. Uler. v. Humboldt die 
MittHeilung feiner feühern magnetifhen Beobad: 
tumgen fort (fiebe gel. Ay. Re. 43. 44. d. 9.) umb 
giebt ald Nefultate a) daß fich zu Ende Sup und am 
Unfange. Dctoberö in der Schwingungsdaurt deutlich 
ein Marimum zur Zeit des Neumondes zeigte, während 
in den folgenden Monaten mit diefer Phafe ein Minis 
mum eintrat; der Geptember macht mie der März eine 
Ausnahme von der Regel b) Ans ‚den  Declinationd, 
Beobachtungen ergab fich, daß den Öftlichen Stande des 
Mondes 1836 die Deelination im Mittel um 51,8r 
1857 um 17,5 Gefunden größer war, als ben dem 
weftlichen Stande besfelben, und der. Einfluß des Mon: 
des auf die Magnetnadel ſich äußert wie ber eines 
Körpers, der den had Süden gerichteten Pol ‚anzieht. 


(Eortfegung folgt.) 
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Gelehrte - Anzeigen 
München. herausgegeben von Mitgliedern 15. November. 
Nro. 228. der & bayer. Akademie der Wiſſenſchaften. 1838, 





. dur das Dafeyn von Gaumenzähnen davon ver: 
Annalen des Wiener Mufeums der. Naturge- ghieven if. Die neue Art heißt T. efasciatus 
fhichte, herausgegeben von der Direction ded: , und das einzige Eremplar fam von den philippini- 
felben. U. Bandes 1. Abtheilung. Wien. — Als — * rag ——— 
* den Cottus asper von Richardſon und giebt ihm 

a den Ramen T. Richardsonii. 


Die meiften neuen »Arten find auf 2 Xafeln 
L Zoologiſche Abhandlungen. gut abgebildet. x 


1. Jqthvologiſche Beyträge zu den Bamilien 9 Lepidosiren paradoxa, eine neue 
der Gottoiden, Scorpaensiden, Gobioiden und Gattung aus der Familie der fiihähntichen 
Epprinoiden, von I. Jatob Hedel, (©. Reptilien, von Johann Natterer. (©. 165 
143 — 164 mit 2 Kupfertafeln). J — 170 mit Abbild). 


Es werden hier 10 neue Arten von Fiſchen Eine der merfwürdigften zoologifchen Entdeck⸗ 
beſchrieben, nämlich s ungen, welche Johann Natterer bey feinem langen 
Cottus poecilopus aus ben Karpathen, mi- Aufenthalte in Brafilien zu machen Gelegenheit 
erostomus aus Krakau und gracilis aus Neu⸗NYork. hatte, ift ein filhähnliches Reptil, dad er anfangs 
Gobius Quagga aus Palermo und semi- wirklich für einen Fiſch hielt, bis Figinger die Lun⸗ 
lunaris aud Rumelien. : ‚gen auffand und ed bierburd ald ein wahres Rep- 
| Abramis melanops aus Rumelien. „til nachwies. Leptgenannter Herpetolog ift es auch, 
Carassius humilis aud Rumelien und bu- . der dem fonderbaren, - feinem ganzen äußern Ans 
cephalus aus den warmen Quellen bey Salonit in feben muränenartigen Thiere ben Namen Lepido- 
-Macebonien. siren paradoxa gab, und bereitd im Jahre 1836 
. der Verſammlung ber Naturforfcher zu Jena eine 
kurze Beichreibung mittheilte, die in ber Iſis 1837 
S. 379 aufgenommen if. Indem fih Ref. auf. 
diefe bezieht, kann er die weitläufigere Befchreibung 
Mattererd übergehen, und hebt aus dem wenigen 
anatomifchen Rotizen desfelben nur hervor, daß Kehl: 
kopf und die fehr kurze Luftröhre häutig find, daß 
die Lungen 2 lange, bis in die Aftergegend reichende, 
blafige Säde bilden, und daß jederfeits 4 gezähnte, 
Trachidermus; ebenfalld eine neue Gat- mit dem Zungenbein im Verbindung ftehende Kie: 
tung von Hedel, die der ganzen Geflalt mach die menbögen vorhanden find. Ausführlichere anato: 
größte Achnlichleit mit Cottus Cuv., hat, „allein miſche Details follen durch Profeffor Th. Biſchoff 


Scorpaenopsis, eine neue Untergattung 
von Hedel, wohin er alle jene eigentlichen Scor: 
‚paenen ftellt, welchen die Gaumenzähne fehlen. 
Demnad gehört hieher die bereits von Guvier be: 
ſchriebene Scorpauna nesogallica, ber Hedel in der 
Scorpaenopsis neglecta eine neue Art beyfügt; 
legtere kommt wahrfcheinfich aus dem oftindifchen 
Meere, 2 
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zu Heidelberg nachgeliefert werben. Bon . diefem 
- merkwürdigen Thiere konnte fich Natterer nicht mehr 
ald zwey Exemplare verfchaffen: eined aus einem 
Baflergraben in der Nähe von Borba am Mas 
beira = Fluße, das andere in einem Sumpfe am 
Amazonenftrom oberhalb Villa nova, 
Eremplar mißt 3° 9, Ad Gattungsmerkmale find 
‚folgende angegeben: Corpus anguilliforme, to- 
tum squamatum; pedes qnatuor, valde distan- 
tes, adactyli. Im Syſtem reiht fi diefe Gattung 
zunädhft an Amphiuma an, 


8. Ueber Palaeosaurus Sternbergii, 
eine neue Gatiung vorweltlicher Reptilien, 
und die Stellung diefer Thiere im Syſteme 
überhaupt, von 2. 3. Figinger. (©. 171 
— 187 mit Abbild.) 


Im prager National: Mufeum fand Figinger 
“einen Steinblod auf, in welchem die foffilen Refte 
eined Saurierd enthalten waren, Unbekannt ift es, 
« woher berfelbe ſtammt; das Geftein fcheint aber ben 
ältern Sandfleinformationen anzugehören, und Bitin: 
ger wagt es fogar auf rothen Sandftein zu fchliefz 
fen. Das Eremplar ift fehr defect; Kopf, Hals, 
Bruftbein, bie vordern Gliebmaffen und der größte 
Theil der hintern und des Schwanzes fehlen gänz— 
lich. Aus der Vergleichung geht hervor, daß bier 
fer Saurier wohl zunächſt dem Racheosaurus, Geo- 
saurus, Proterosaurus und der Lacerta neptunia 
verwandt fen, fich aber mit Feiner jener Gattungen 
vereinigen laffe, daher eine eigne bilden möüffe, ber 
-Fisinger den Namen Palaeosaurns giebt. Die vor: 
handenen Refte der Wirbelfäule find 15% lang, wo: 
nad er auf ein Thier von ohngefähr 4 1f2' fchließt. 
Hieran reiht ber Verf. eine Betrachtung über 
die Stellung, welche die urweltlihen Reptilien im 
Spfteme einzunehmen haben. Er geht von ber An: 
fiht aus, daß ed am gerathenften fey, jede Klaffe 
der Wirbelthiere in fünf Parallelreihen, von denen 
jebe mwieber in brey Höhenftufen, fi abſcheide, zu 
zerfällen; eine Anſicht, bie in ihrer Durchführung 
durch fämmtliche genannte Klaffen gewiß mehr. ge: 
gen, als für fi hat, Die Klaffe der Reptilien 
theilt er in folgende 5 Parallelreihen mit ihren je: 
maligen 3 Höhenflufen ab: 


Das größere, 
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I. Reihe. Amblyglossae. 
1. Stufe. Dendrobatae (Baum-Agamen). 
2. Stufe. Humivagae (Erb:Ygamen) 
3. Stufe. Ascalabotae (Gedonen), 
‚AL Reihe. Leptioglossae. 
1. Sanri (Eidechſen und eidechfenähnliche Reptilien). 
2. Hemisauri (Stinke und fdlangenartige Eidechfen). 
3. Ophidii (Schlangen). 
III. Reihe. Testudinata. 
1. Tylopoda (Land⸗Schildkröten). 
2. Steganopoda (Fluß⸗Schildkröten). 
3. Oiacopoda (See-Schildkröten). 
IV. Reihe. Dipnoa. 
1. Batrachia (Fröfche). 
2. Hemibatrachia (Molche). 
3. Ichthyodea (Fiſchmolche und Wühlen). 
V. Reihe, Rhizodonta, 
1. Ornithosauri (Pterodaetylus), 
9, Loricata (Krokodile und frofodilähntiche Reps 
titten). 
3. Cetosauri (Ichtöyofaurusähnliche Reptilien), 


Nach diefer Eintheiiung giebt Figinger einen 
Berfuh, die urmweltlihen Reptilien dieſen Reipen 
einzuorbnen, was nicht immer mit Sicherheit ge: 
fhehen fann, da von mehreren das Skelet nicht 
vollſtändig gekannt ift, immerhin aber als ein fehr 
dankenswerther Verſuch erfcheint. 


Aus der erſten Reihe (Amblyglossae) iſt bis 
jetzt Fein foſſiler Repräſentant bekannt geworden, 

Die zweyte Reihe (Leptoglossae) enthält in ihrer 
erften Stufe, den Sauriern, viele foffile Gattungen: 
Proterosaurus, Leptosaurus (Lacerta neptunia), 
Geosaurus und Therosaurus (Iguanodon), höchſt 
wahrſcheinlich auch Palaeosaurus, Racheosaurus 
unb Pleurosaurus; . außerdem ſämmtliche Lacerten 
aus dem Vertiärgebiete und Diluvium. Bon De 
mifauriern find bisher feine, von Schlangen nur 
wenige aus ben beyden lehtgenannten Gebilden bes 
kannt. : 

Bon der dritten Reihe, den Scilbfröten, 
finden ſich foſſile Typen aus allen drey Höhenflufen. 


* 
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Bon der vierten Reihe, ben Doppelathmern, 
ſcheint dasfelbe zu gelten. Bröfhe und Molche in 
der Xertiärformation; die Fiſchmolche höchſt wahr: 
ſcheinlich im Flößgebirge durch Jägers Mastodon- 


‚saurus (Salamandroides), den Fitzinger, des dop⸗ 


pelten Gelenkkopfs am Hinterhaupte wegen, wohl 
mit Recht zu den Doppelathmern zählt. 


Die fünfte Reihe umfaßt die meiflen urwelt: 
lichen Typen. Die erfle Stufe bilvet der Ptero- 
dactylus, Die zweyte Stufe umſchließt bie leben: 
den Krokodile und die diefen- ähnlichen urmeltlichen 
Formen, mit Einfhluß von Leptorbynchus, dann 
Aelodon, und fehr wahrfcheinlih auch Macro- 
spondylus, Gnathosaurus und Cochiosaurus. Die 
dritte Stufe hat nur urmweltlihe Typen im zwey 
Gruppen. Zur erfteren, bey welcher die Zähne in 
eigentliche Höhlen eingefeilt find, gehören Mosa- 
saurus unb Plesiosaurus , wahrſcheinlich auch 
Streptospondylus, Metriorhynchus, Teleosaurus 
und Megalosaurns; zur zwepten, mit Zähnen, bie 
in gemeinfchaftlicher Kieferfurde ftehen, Ichthyo- 


saurus, Saurocephalus und Sanrodon, 


HM. Botanifhe Abhandlungen. 


1. Ueber Kryftallbildungen in den Pflanzenzellen 
von Dr. 5. Unger (S. 1 —12j mit 1 
Zafel). 


Der durch feine vortrefflihen Arbeiten über 
bie Erantheme der Pflanzen, über die Vegetations— 
Berhältniffe des norböfllihen Tyrols u. f. w. rühm: 
lichſt bekannte Herr Verfaffer giebt uns bier eine 
Reihe ſehr intereflanter Beobachtungen über das 
Vorkommen und die Zufammenfegung der Kryſtalle, 
welche im Innern einer beträchtlichen Anzahl von 
Gewähfen bisher aufgefunden worden find. Wir 
beben die wefentlichften Refultate in Kürze her: 
aus, 


, Kryſtalle finden fih in den Pflanzen immer 
in Zellen eingefchloffen, felten jedoch in denen der 
Dberhaut, am häufigften im inneren Perenchym 
der Blätter und des Stammes krautartiger Ge: 
wächfe, Die einfchlieffenden Zellen find dünnwandig, 
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oft mehrmals größer ald bie kryſtallloſen Nachbar: 
zellen und enthalten einen ober mehrere Kruftalle 
manchmal zugleih mit Chlorophplibläschen. Die 
Häufigkeit der Kryſtalle ift bey verſchiedenen Indi— 
viduen derfelben Pflanzenfpecied verfchieven. Mit 
dem Alter fcheint fie indeffen zuzumehmen und ver: 
muthlich übt auch bie Beichaffenheit des Standor: 
tes dabey ihren Einfluß. 


Faſt bey allen Pflanzenfamilien von ben Algen 
bis zu den am höchſten entwidelten Dikotylevonen 
find Krpftallbildungen befannt. In großen Maffen 
fah fie unter andern Referent neuerlih in ben äl: 
teren Stämmen fehr vieler Cacteen. Der Hr. Ber: 
faffer macht dabey aufmerffam auf die Mannigfal: 
tigfeit der vitalchemiſchen Proceffe, welche in dicht 
neben einander liegenden Zellen von einerley Gefüge 
und Entwidlung vorgehen und in ihren Probuften 
fih fund geben, Er vergleicht in diefer Beziehung 
dad parenchymatöſe Bellgewebe mit ben brüfigen 
Eingeweiden bed XThierförpers, und ftellt basfelbe 
in Gegenfabe zu den Gefäßbündeln, welde ben 
rohen Pflanzenfaft führend feinen Antheil an fol: 
hen Ausfcheidungsprocefien nehmen, 


Die Kryftalle in den Pflanzenzellen find ent: 
weber einzeln ober in Drufen zufammengehäuft. 
Die größten einzelnen bisher gefundenen haben un: 
gefähr 1/10 einer Wiener Eine an Länge und 1/30 
an Breite. Bon diefer Größe abwärts verjüngt 
fi ihr Volumen bis ins unmeßbar Kleine. Cs 
erheüt hieraus von felbft, wie ſchwierig jede ges 
nauere kryſtallographiſche Beſtimmung fotcher Objekte 
ſeyn müſſe und der Hr. Verfaſſer erklärt eine foihe 
bey dem gegenwärtigen Zuſtande unſerer Inſtrumente 
wohl mit Recht für auf direktem Wege unerreich⸗ 
bar, indem er zugleich die Unzulänglichkeit von 
Raspails mikrosfopifchen Winkelmeſſer nachweiſt. 
Doch glaubt er durch moͤglichſt genaue Zeichnung 
ber einzelnen Formen und auf chemiſche Analpien 
begründete Vergleichung berfelben mit befannten 
Kryftaltifationen einen Annäherungsweg zum Biele 
einfchlagen zu können. Als Bafen der bisher ana: 
Ipfirten Kryſtalle haben fih nach den Unterſuchun⸗ 
gen von Buchner, Schübler, Saigey, de la Hoffe, 
Fried. Need von Efenbed, Raspail und dem Vers 
faffer Kalferde, dann Bitterde, felten Kiefelerde 
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dargeftellt. Die mit ihnen verbundenen Säuren find 
Koblenfäure, Kleefäure, Weinfteinfäure, und viel- 
leiht Phosphorfäure, 


(Schluß folgt.) 
9092599529299 >92029900200020908 
Nahrihten und Auszüge aus Abhandlungen phy— 
fitalifchen Inhaltes in I. C. Poggendorffs An: 
nalen der Phyſik und Chemie, Bd. XXXXIII. 
(zweyte Reihe Bd. XI.) 1837. 





( Fortfegung.) 


c) Die Bewegung der Nadel, fowohl in horizonta⸗ 
ler als vertifaler Richtung ift in den Sommermonaten 
ſtärker ald in den Wintermonaten. d) Den aus beob- 
achteten Wertben der Schwingungsdauer und Tempera: 
tur abgeleiteten Coefficienten, mit welchen die Schwin— 
gungsbauer und die Temperaturdifferenz multipliciet 
werden muß, um die gefuchte Correction zu geben, fand 
H. K. — 0,00014453, welcher mit dem von H. Kupffer 
angegebenen beynahe ganz übereinftimmt. 


e) Schon früher hatte Hr. Ritchie einen Rotati: 
onsapparats angegeben, in welchem ein fefter Schlief: 
fungsdratb auf einen beweglichen Magnet wirkt. Hr. 
v. Krammer in Mailand befchreibt aber (504— 309) ei: 
nen anderen durch Einfluß des Erdmagnetismus wirk— 
famen eleftromagnetifhen Apparat, welcher mit zwey 
fpiralförmigen volta'ſchen Ketten von Kupfer: und Zink: 
platten, jede zu 744 Quadrateentimeter Oberfläche, eins 
getaucht in eine Mifchung von 532 Maß Waller nnd 
1 Maaß Fäufliher Salpeterfäure als Marimum des 
Effectes 37 Umläufe in einer Minute gab, Vergrößer— 
ung der Plattenflähe und der Drathiwindungen geben 
begreiflich eine noch größere Wirkung. 


F. In meteorologifcher Hinfidt theilt 336— 
359) 9. 8. €. v. Baer Auszüge aus einem meteoro: 
logiſchen Tagebuche von 1852 und 1853 zu Padtuffow, 
und von 1834 und 1835 zu Pachtuſſow und Zimolfa 
unter 70° 37° und 735° N. B. mit, und nimmt daraus 
Gelegenheit, intereflante Vergleichungen des Ganges ber 
Temperatur aufzujtellen, von welchen mir hier noch Eis 
niges ausheben. Das Refultat der erften Reihe giebt 
als Höchite mittlere monmatlihe Temperatur + 3°,06 C. 
(Auguft) und als tiefite — 239%,7ı (März). Die ab: 
folut Höchfte fiel Auguft Nachmittags 2 Uhr mit + 39,91, 
die abfolut niedeigfte auf März Morgens 4 Uhr mit — 
26°,14, woraus die mittlere des Jahre — — 99,45. 
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Unter 73° war die Höchfte monatliche mittlere Tem: 
peratur 4 49,96 (Auguft), die tiefite — 220,08 (Be: 
bruar). Die atfolut höchſte fiel mit +6°,39 auf 10 
Upr Morgens im Auguſt, die niedrigfte mit — 229,42 
auf Mitternacht im Jebruar. Die mittlere des Jahres 
daraus ift — 8,37. 


Un beyden Stationen mar die Temperatur das 
ganze Jahr negativ, ausgenommen von 4 (6) Jung 
Morgens bis 10 Uhr Abends im Augufk. , 


Dr. v. B. vergleicht diefe Temperaturen mit demen 
am amerifanifchen Kältepol in Boothia, wo Roß über 
21/2 Jahr zubringen mußte, aus dejfen 50 Monate | 
hindurch angeftellten Beobachtungen fich ergiebt, daß die 
tiefjte monatliche mittlere Temperatur mit — 359,77 
Cel. auf den Februar, Bie höchſte mit -) 49,27 auf 
den Julius falle. Aus den monatlichen mittleren ift die 
jährliche mittlere — 179,70 C., alfo um 99,33 tiefer 
als in Matofchkin: Schar, und um 89,25 tiefer als in 
Nowaja-Semlja, obfhon die Breite von Boothia 70° iſt. 


In Rüdficht der täglichen Temperaturdiffereng zeigt 
Hr. v. Baer aus der Zufammenjtellung diefer Differenz 
zen von Padua, Leith, Jemteland, Enontefis, Boothia, 
Selfenburg und Matofhin: Schar, alfo von 45° 24 bis 
73° N.B. daß fie in hoben Breiten nicht fo groß find, 
als in mittleren u. f. w. 

b) Die jäprlihe Regenmenge zu Ken: Weit war 
in den Jahren 1853 — 1836 — 27,55, 36,090, 30,075, 
24,400, 51,589, alfo im Mittel — 29,9 eng. Bolie, 
und zu Neu: Orleans in den Jahren 1834 — 1837 — 
47,35 eng. Zolle. (426). 


c) Die H9. Gran und Phillips zu VYork haben 
(422) in der Höhe von 241 F. 10,5 eng. 9. (auf dem 
Münftertburme), 72%. 8. Z. (auf dem Dache des Mu: 
feums) und im Garten 29 F. über dem Spiegel des 
Humberflußes vom Februar 1854 bis Januar 1855 die 
Quantität des gefallenen Regens — 8,294; 12,135; 
15,959 3. gefunden, und daher, wenn die Quantitär 
der unterften Station — 100 angenommen wird, im 
Derhältniß — 52,03: 76,13: 100. Die Verdänftung 
aber vom ı Februar 1854 bis 30. Auguft betrug in 
den 5 Stationen 25,707, 16,549, 12,694. 


d) Hr. Knox hat (421) einen Regenmeiler ange: 
geben, der durch eine Windfahne gedreht wird, und bie 
Quantität des Regens für jede Windrichtung angiebt. 


(Sqluß folgt.) 
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U. Botaniſche Abhandlungen. 

2. Beyträge zur Kenntniß der paraſitiſchen 
Pflanzen. Erſter oder anatomifch: phnfio- 
logiſcher Theil. Bon Dr. 5. Unger (©. 

"13 — 60 mit ſechs Tafeln). 


Der Hr. Berfaffer giebt und hier: die Reſul— 
tate langwieriger und wmühfeliger Unterfuchungen über 
die fonderbaren Pflanzen, welche, obgleich fehr ver 
ſchiedenen Familien angehörend, dennoch alle darin 
übereinflimmen, daß ihre Exiſtenz durch bie gleich: 
zeitige anderer Pflanze bedingt-ift,. mit, welchen fie 
auf mannigfahe Weife in direkter und nothwenbi: 
ger Verbindung ſtehen. Der Aufzählung des reis 
den ihm bisponibeln Materiald folgt zunächſt eine 
gedrängte Entvedungsgefhichte ver Parafıten. Es 
erhellt daraus, daß bey den Alten wenig mehr als 
die Namen einiger Arten zu finden iſt.“) Aud von 
Plinius an bid zum Ende des fiebzehnten Sahrhun: 
derts madıte die Kenntniß der Parafiten feine Fort: 





*) Ben Theophraſt trifft man Cuscuta enropara ale 
"Opoßayxy,: Viscum album ale 'YEia, Loran- 
thus europaeus als Zreiis, Orobanche und 
Phelipaea als Amööwpor und Hedera Helix 
als Kırros. Dioscorides erwähnt der Wurzelpa— 
rafiten, einer Orobanche als '"Yroxiorı uud des 
Cymonorium’s ald "Yxoxisrir Frepos. Plinius bat 
alö Hyphear und Dryos hyphear unſer Viscum 
albom, unter Stelis unfern Loranthus, unter Cy- 
nomorium- eine Orobanche. 


ſchritte. Malpighi, Boccone, Micheli befchäftigten 
fih juerft wieder .insbefondere mit dem Cynomo- 
rmm von Gozo, dad von den Maltefer Rittern 
als foftbares Heilmittel fo hoch in Ehren gehalten 
wurde. 

Patrit Brown, Swarg, El. und X. Richard, 
R. Forfter, Thunberg, Sparmann, Iſert, Mutis, 
Langevorf, von Martius, Arnold, Blume, Hord: 
field, Zippelius, Scott, Drege, Burcell, Ber: 
tero, Pöppig, R. Brown, %. Brongriart u. a, 
trugen mehr ober minder zur Entdeckung und nä⸗ 
bern Kenntniß der meiftens auf tropifche oder fub- 
tropifche Gegenden befchränften Rhizantheen bey, 
und es iſt ein merfwürbiger Beweis für das feltene 
individuelle Vorkommen biefer Gewächſe bey aus—⸗ 
gedehnter Berbreitung ber Form im Allgemeinen, 
daß eine fo große Anzahl der eifrigften und ger 
naueften Forſcher erforderlih war, um die Summe 
der jest befannten Arten auf beyläufig 40 zu brin: 
gen. Wallroth, Reichenbach, Vaucher, Bowmann, 
Schulz bearbeiteten die an Arten reiche Gruppe der 
in gemäßigten Gegenden vorherrſchenden Oroban- 
cheae; von Ehamiffo, v. Schlechtendal, v. Martins, 
Blume, de Candolle u. a. dagegen bie größten: 
theild tropifchen Loranthaceen. Die Gattung Lo: 
ranthus felbft, von welcher Linne im Jahre 1753 
zwey Arten Fannte, hatte im Jahre 1829 (bey 
Schultes) bereitd 196 und zählt. jegt wohl über 
300 Specied. Eine fehr vollftändige Literatur der 
Parafiten fchließt auf S. 19 — 21 diefe hiſtori— 
ſchen Nachweiſe. 

Der nun folgende phyſiologiſche und anato— 
miſche Theil der Arbeit zerfällt in zmwey Abfchnitte, _ 
beren erfler die Einwurzelung der SParafiten auf 
ben ihnen nothwendigen Mutterpflanzen behandelt, 
Der Hr. Verfaſſer unterſcheidet in biefer Beziehung 
9 verfchiedene Mobificationen oder Stufen, 1. Der 
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Parafit entipringt unmittelbar über dem Holzför: 
per feined Zrägerd und anaftomofirt durch fein Ge: 
fäßfyflem mit dem der Nährpflanze, Hieher gehö⸗ 
ren: Rafllesian, Brugmannsia, Pilostyles, Apo- 
danthus, und vielleicht Cytimus. Der Parafit ift 
in. die Mutterpflanze gleichſam eingekeilt. Wie 
fein Same feimt, fo veranlaßt der Reiz, den er auf 
den fremden Organismus ausübt, bey diefem eine 
Wucerbildung des Bellengewebes, ähnlich denen, 
welhe ten Gallapfel um das Ey der Gallmespe 
herbilden. Mit feinem Wachsthume vergrößert fich 
die ihn umfchließende Pfeudoorganifation bis zu 
einem gewiffen Puncte, wo dann die Schmaroer: 
pflanze aus berfelben nach oben zu weiterer Ent: 
widelung hervorwähft und nur an ihrer Bafıs 
umfchloffen bleibt. 2. Der Parafit fucht eine Art 
von Wurzelftod zu bilden, durch welchen er der 
Nährpflanze anhängt und aus dem er mehrere Blü- 
thenfchäfte treibt (Hydnora, Seythalium), 3, In 
den Wurzelftod des Parafiten werden Gefäße ber 
Nährpflanze mit aufgenommen und fo ein Körper 
gebildet, der beyden gemeinfchaftlih- angehört ıc. 
(Balanophora, Cynomorium, Cynopsole, Sarco- 
phyte, Lophophytmm, Ombrophytum), 4. Der 
Parafit bildet einen Wurzelſtock, deſſen Faſern ſich 
an die Nährpflanze anbeften (Helosis, Laugsdor- 
fia); oder 5. ſtark veräftelte Wurzeln ohne Rhizom 
ftehen durch Saugwärzchen mit der Mutterpflanze 
in Verbindung (Lathraea), 6. Die Einwurzelung 
auf der Nährpflanze ift wie bey Mr. 1; aber es 
werben außerdem auch noch Wurzeln in die Erbe 
getrieben. Orobancheae (Orobanche, Phelipaca, 
Conopholis, Hyobanche, Epiphagus, Aegine- 
tia, Obolaria). 7. Die Wurzeln des Parafiten 
verweben ſich mit denen ber Nährpflanze zu einem 
Enollenförmigen $ilje (Monotropa). 8. Der Parafit 
entwickelt ſich ziemtich felbfiftändig und treibt nur 
bie und da aud dem oberirdifhen Stamme Gang: 
wärzchen (Hauftellen) in die Nährpflanze bey Cu- 
senta, die befanntlih im Boden feimt und erft 
fpäter zum Parafiten ſich umgeftaltet. 9% Der Pa: 
rafit ſchickt zahlreiche flarkveräftelte Burzeln in bie 
Nährpflange, die fih unter der. Rinde hinziehen 
(Viseum, Loranthus, Misodendron). Der Ber: 
faffer ſchließt die Aufzählung der Entwidlungsftufen 
mit den Worten: 
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„In dieſer fo dargeftelften Reihenfolge glau⸗ 
ben wir nicht unvernehmlich ein Geſetz ausge— 
ſprochen zu haben, nach welchem die minder oder 
höher entwidelte Natur der Parafiten parallel 
mit der Stufenfolge ihres Abhängigkeits - Verhält: 

niſſes in der Einwurzelung, ſich immer fort zu 

größerer Unabhängigkeit und Freyheit emporrich: 
tete. Sahen wir in dem tiefen, malligen Bil- 
dungen ver Raffleſien den Parafiten noch in den 
fremden Organismus gleihfam verfenft, fo 
ift er auf der 2. und 3. Stufe in den Balano: 
phoren nur mehr von ihm durchdrungen, 
auf der 4. und 5. Stufe mit ihm vereinigt, 
auf der 6. in den vollfommenen Orobanchen nur 
noch gebunden und in den Monotropen ver: 
ſtrickt, bis er ſich in den zumächft ſtehenden 
Bildungen der Guscuteen und Koranthaceen des 
höchſten Grades der möglichen Verfelbftftän- 
digumg zu erfreuen hat.“ 


Der zweyte Abfchnitt umfaßt die Anatomie 
ber Parafiten. Us ächte Parafiten kennt man bis— 
ber die $amilien: Rhizantheae, (Cytineae, Cyno- 
morieae, Lophophyteae, Balanophoreae, Helo- 
sieae), Cassytheane, Monotropese Orobancheac, 
Cuscuteae, Loranthäceae, Der Berfaffer handelt 
von der Struftur einer jeden derſelben befonders, 
Bey den Rhizophyten befteht dad Parenchym aus 
poröfen Zeiten mit bünnern ober didern Wanbun: 
gen. Succeſſive Ablagerung ber Zellſubſtanz ih oft 
fehr zahlreichen Schichten, manchmal ungleih an 
Stärke und Anzahl derfelben an verſchiedenen Sei- 
ten einer Belle, wobey gewiſſe Stellen (fog. Po: 
ren) frey bleiben und von ber Bellmandung durd 
die abgelagerte Maffe gleihfam als Kanäle zum 
centralen Lumen der Höhlung führen, ift wie bey den 
Farnen oft deutlich bemerkbar. Die Epidermis ift 
ohne Spaltöffnungen, manchmal behaart. Die Ge: 
fäßbündel find im Verhältniß zur Größe der Ger 
wäcfe auffallend Hein und unbedeutend, Sie be: 
fiehen aus neßförmigen oder aus poröfen Gefäffen 
und Zreppengängen, mit den diefelben begleitenden 
Pfeudoparendym - Zellen, niemals aus einfachen 
oder aus ringförmigen Epiralgefäffen, Diefe Ge: 
fäßbündel fliehen im Stamme in einfahem Kreife, 
der fich gegen den Blüthenftand hin zunächſt ver: 
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doppelt, 
einzelnen 

der Hr 
ee eine Menge ufltegelmäßig zerſtreuter 

. Gefäßbündel darſtellt. 

Aus diefer Struktur fließt der Verfaſſer, daß 
die Rhizantheen in ihrer Vegetationsweiſe ſowohl 
von den Di: ald Monocotyledonen abweichen und 
nähert fie in biefer Beziehung ben Farnkräutern, 


Die anatomifcye Unterfuhung ber übrigen Pa: 
rafiten -Samilien weift nad, daß der Leife Zug von 
Verwandtichaft, welcher alle zufammenhält , auch 
in ihrem inneren Baue fühlbar iſt. Cuscuta und 
Monotropa haben in diefer Hinfiht noch große 
Aehnlichkeit mit den Rhizantheen. Beyde ha: 
ben nur eine. geringe Anzahl gefonderter oder in 
einem fehr ſchmalen Ring vereinigter Gefaßbün— 
del, melde aus bünnmwandigen geſtreckten Profen- 
chymzellen und theils einfachen, theils ring: und 
nesförmigen Spiralgefäſſen beftehen. Auch bey 
Orobanche und Lathraea ift im Berhältniffe des 
fehr amylumreichen Zellgewebes der Gefäßfreis fehr 
ſchmal und befteht aus einfachen Spiralgefäflen, 
zu beyden Seiten von verbidten Prosenchymzellen 
umgeben. Erft bey Viscum und Loranthus fehen 
wir vollendete Gefäßbündel in einem wahren Holz: 

= förper entftehen. 

Rüdfichtlich des anatomischen Zuſammenhanges 
der Parafiten mit ihrer Nährpflange erflärt fi der 
Berfaͤſſer dahin, daß er bey Feiner Form des Par 
rafitismus eine Durchdringung und Berfhmelzung 
der anatomifchen Syſteme beyder Gewächfe wahr: 
genommen habe, fondern daß beyde Organismen, 
obgleich fie ſich innig berühren, bennod überall 
deutlich von einander geſchieden erſcheinen. Selbſt 
wo, wie ben den Nafflefien, eine der Nährpflanze 
angehörige parenchymatöſe Zwiſchenmaſſe gleihfam 
als Reartionsproduft gebildet wird, iſt biefe von 
dem Parafiten eben fo firenge geſchieden, ald wo 
die. Nährpflanze ohne diefe Mittelbildung mit dem— 
felben im Kontakt flieht. Ben der gegenfeitigen 
Ueber: und Ineinander : Lagerung beyder Drganis- 
men entiprechen fich aber ihre anatomifchen Spiteme 
fo, daß man bie der. einen: Pflanze in die der an- 
dern fortgefegt denken kann, fo daß alfo ber Rin 


dann aber durch vielfache Veräftelung der 
Bündel jede Negelmäßigkeit verliert, fo 


Duröfänitt der Blüthenähre z. B. bey 


aufmerkſam. 
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denförper ber Nährpflanze dem Rindenförper bes 
Parafiten und der Markkörper des einen dem Mark: 
örper ded andern entfpridt, und auf gleiche Weife 
aud die Gefäßbündel beyder Gewächſe zufammens 
hängen. Meyend Annahme, daß bey Orobanche 
die Gefäße der Nährpflanze direft in den Parafiten 
fortfeben und barin mur modificirt werden, findet 
ihre Widerlegung in den Beobachtungen an Viscum, 


wo die poröfen Gefäffe ded Crataegus, der ald 


Unterlage dient, nicht in bie Zreppengänge bed 
Viscum übergehen, fondern deutlich geſchieden find, 
wobey jedoch die beyderſeitigen Gefaſſe da, wo fie 
mit ihren Enden an einander floffen, in einander 
münden und den durchgehenden Flüſſigkeiten freyen 
Weg laffen, 

Der Schiuß der Abhandlung, „Folgerungen 
für die Syſtematik“ befchäftigt fi zunächft mit der 
Samenbildung der Parafiten. Bey den meillen 
Rhizantheen foll der Same eine den Sporen ber 
Zellpflanzen fehr ähnliche Bildung haben und fein 
Embryo vorhanden ſeyn. Doc dürfte wenigftens 
bey Cynomorium Richard's Anfiht, der hier in 
einem ftarfen Eyweißförper einen kleinen monoco: 
tyledonifhen Embryo fand, vorläufig noch immer 
Geltung verdienen. Auch Recenfent beobachtete an 
fehr vollftändigen und großen fruchttragenden Eremz 
plaren vom Sinai denfelben Gamenbau und be: 
dauert nur diefelben im Augenblide niht in Hänz 
den zu. haben, um die Analyfe mit aller Sorgfalt 
zu wiederholen. Eben defwegen können wir auch 
den Vorſchlag, die Rhizantheen nach Endlichers und. 
Lindley's Anfiht als eine für fi abgeichloffene 
Pflanzengruppe in die Nähe der Eferualen zu fiel: 
len und zunächſt an die Farne anreihen, nod nicht 
unbedingt annehmen. Bey den übrigen Parafiten 
flelit zwar der Herr Berfaffer die Eriflenz deö Em— 
broy'3 nicht in Abrede, macht aber auf die einfache 
Bildung desfelben und beſonders auf die geringe 
Ausbildung der Cotyledonen und des Würzelchens 
Wir fönnen auf die angebeuteten Fol⸗ 
gerungen. aus diefer Struktur des Samens nicht 
eingehen, möchten aber bemerken, daß es gewagt 
feyn dürfte, dem Embryo, befonders rüdfihtlih der 
Entwicklung feiner peripherifhen Drgane, der Co— 
tyledonen, unbedingt eine höhere Bedeutung für 
die Dignität der Pflanzen einzuräumen, ald ber 
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Metamorphofe des Blatted überhaupt an allen fpä- 
fer auögebildeten Xheilen. Wir fehen häufig in 
ben verfhievenften Familien die Bildung der Coty: 
ledonen fehr zurüdgebrängt und doch fpäter bie 
grünen Blätter in voller Entwidlung und umge: 
fehrt bie Eotylebonen fehr auögebilvet und bie grü- 
nen Blätter gänzlich fehlfchlagend. Eben fo dürfte 
die Aehnlichkeit der niedrigeren Parafiten mit Pilzen 
doch nicht fehr groß feyn und der Name fungus 
melitensis für Cynomorium fein näheres Anrechf 
auf Verwandtſchaft begründen, als das beutfche 
Erbapfel oder Erbbirne für Kartoffel auf ſolche 
zroifhen Pyrus und Solanum. Den widerlichen 
Gerucd endlich und fogar das fleifchige Gefüge und 
die Färbung der Blume theilen auch viele Aristo- 
lochien und Asclepiadeen mit den Rhizantheen, 
ohne daß man baraud eine nähere Beziehung zu 
ben Pilzen gefolgert hätte, 


Die beygefügten Tafeln zur Anatomie der Pa: 
rafiten find vortrefflich gearbeitet. Wir fehen der 
Vollendung der fhönen Monographie mit Ungebuld 
entgegen. 


3. De Leguminosarum generibus com- 
mentationes. Weberfiht der Familien der 
Leguminofen, nebft Beichreibungen mehrerer 
Gattungen und Arten, insbefondere aus Bra- 
filien und Auftralien. Bon George Bent- 

: ham, Mitglied der Linneiſchen Gefelfchaft 
in London (S. 81 — 142), 


Herr Bentham gehört zu den beglüdten Sterb⸗ 
lichen, welche in völlig unabhängiger Lebensftellung 
ihren Beruf fih fchaffen oder vielmehr in richtiger 
Selbftfenntniß wählen und dann als eine fich felbft 
auferfegte Berpflibtung erfüllen tönnen. Denn 
fiher nicht in der Freyheit der Wahl allein liegt 
der Vorzug einer ſolchen Stellung, er wird erft 
hervorgehoben durch die innere Kraft, bie freys 
willig der Wiffenfchaft gegenüber eingegangene Ber: 
bindlichkeit als gewiflenhaften Vertrag hoch zu ach⸗ 
ten und durchzuführen. Hr. Bentham bat bereits 
in feinen früheren wiſſenſchaftlichen Leiftungen (fiehe 
gel. Anzeigen 1837 Nr. 123. sq.) bewährt, mie 
fehr ipm damit Ernft ſey, und beftätigt dieſes aufs 
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Neue in der vorliegenden Abhanblung. Dieſe bif- 
det ben Anfang einer Reihe von Commentationen 


«über die Gattungen der Leguminofen, einer Fami- 


lie, deren größte Schwierigkeit, wie in allen wahr⸗ 
haft natürlichen Gruppen, gerade in der großen 
Uebereinſtimmung der Blüthen- und Fruchttheile 
beſteht, weiche zur Aufſuchung künſtlicher und mi- 
nutieufer Charaktere und nöthigt. De Gandole’s 
Bearbeitung der Familie im 2. Bande feines Pro: 
bromus ift ald Baſis beybehalten. Allein der Ber: 
faffer bemerkt ganz richtig, daß während ver 9 
Jahren, die feit dem Erfcheinen diefed Buches ver: 
floſſen find, die Zahl der Arten vorzüglich aus ven 
tropifhen und antarktifdhen Regionen ſich verdoppelt 
habe, und daß deshalb eine neue Zufammenftel: 
lung nöthig geworben fen“ Es werden nun die 
Werke aufgeführt, welche in neuefter Zeit ausfchließ- 
lich oder theilweife die Leguminofen zu ihrem Ger 
genftande machten, und unter biefen mit verdienten 
Lobe der Prodromus Florae Indiae orient. von 
Wight und Arnott und bie Commentationes 
de plantis Africae australis von C. Meier auß: 
gezeichnet. Rüdfichtlih ber De Candolle'ſchen Gin: 
theilung ber Familie nad der Richtung des Wür⸗ 
zelhens in Reetembryonatae und Curvembryona- 
tae bemerkt der Verfaſſer, daß dadurch der natür- 
liche Nerus der Gruppen nicht felten zerriffen werde, 
Referent erinnert im dieſer Beziehung. an "Cicer 
Arietinum, welcher bey aller Verwandſchaft mit ven 
übrigen Vicieen der Richtung des Würzelchend ge: 
mäß eigentlidy unter.den Rectembryonatis ftehen follte, 
In näheres Detail der Aufzählung einzugehen, 
verbietet ber Raum. Abgehandelt find vorläufig die 
Drbnungen Podalyrieae, Sophoreae, Dalber- 
gieae und Phaseoleae (letztere noch nicht vollftäns 
dig) mit ihren Unterabtheilungen, zufammen 124 
Gattungen. Die neuen oder nicht genau gekann⸗ 
ten Arten find ſämmtlich befinit. Hr. Bentham 
verfpriht nach feiner (jet bereit erfolgten) Rüd: 
kehr nach London feine Arbeit auf die ganze Ba- 
milie auszudehnen, wofür ihm jeber Freund ber 
Biffenfhaft gewiß aufrihtigen Dank zollen wird, 


8. 


Geledrte 


herausgegeben von Mitgliedern 


München. 


Nro. 230. der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften, . 





Bulletin de la Societe imperiale des Natura- 


listes de Moscou. Annee 1837. Nr. V. 
— VII. Moseou 1837. 8. 





Von den vier erften Heften biefes Bulletins 
haben wir bereitö früher in unfern Blättern (Bo. 
V. &, 1003 u. f.) eine Anzeige geliefert; wir geben 
nun ſolche von den 4 folgenden Heften, womit bie: 
fer Jahrgang geſchloſſen iſt. Unter den Abhand— 
lungen find einige in ruffifcher Sprache gefchriebene, 


von welchen wir bloß eine Ueberfegung ber Titel 


erlangt haben, 
Nr. V. 124 ©. mit 7 Tafeln, 

1. Ueber die Anheftung verfchievener Samen von 
Schich ofsky. ©. 3 — 58 mit 2 Zafeln. 
In ruffifher Sprache, 

2. Description de quelques Coleopteres nou- 
veaux par B. Zoubkoff (&, 59— 72 
mit 2 Taf.) 

Ed werden 8 Arten befchrieben und abgebil- 
bet, welche von Karelin und Zablotzky an den Kü- 
fien des kaſpiſchen Meeres gefammelt wurden, 

3. Arachnographiae Rossicaedecas prima, Auc- 
tore J. Krynicki (&. 73 — 85 mit $ig.) 

Die Befchreibungen. ausführlich in lateinifcher 
Sprade. j 

4. Cicada Steveni, Auri. J. Krynicky (S. 86 
— 88 mit Fig.) 

Von der tauriſchen Küſte und dem Kaukaſus, 
und ber C. plebeja ähnlich, 


Anmzeigen 
17. November. 
1838. 


5. Notice sur une nouvelle espece de Lago- 
tis (Lagotis pallipes Bennet) par G. 
Fischer de Waldheim (&, 89 — 96). 


Bennet's Belchreibung von Lagotis pallipes, 
welche in ven Transact. of the zool. Soc. of Lon- 
don enthalten ift, wird bier in franzöfifher Sprache, 
ohne weitere Zufäge, mitgetheilt. 


6. Extrait d’une lettre adressce par M, V. 
Motschoulsky à M. B. Zoubkoff (©, 
97—124 mit 1 Taf.) 


Der Berf. giebt eine kurze Ueberficht feiner en⸗ 
tomologifgen Wahrnehmungen, die er vor zwey 
Sabren auf einer eiligen Reiſe durch Valen, Mentfch- 
land, die Schweiz und Franfreih zu machen, Ge; 
legenheit hatte, wobey er einige neue Arten be: 
ſchreibt. Wenn übrigens feine Bemerkungen über 
die entomologifchen Sammlungen alle der Wahrheit 
fo wenig anpaffend find, als die über die mündh: 
ner, fo erhalten die moskauer Entomologen eine 
fehr irrige Vorftellung von felbigen. Bon München 
fagt er nämlih: „Le Musde d’histoire naturelle‘ 
n'est pas dans un edtat de prosperite semblable 
A celui des autres branches; les insectes sur- 
tout y sont fort peu de chose; et exceptd quel- 
ques boites, mal nommees, du Bresil, vous 
n'y trouverez rien,“ Es ift allerdings richtig, 
daß die hHiefige zoologifhe Sammlung mit denen 
von Berlin, Wien, Frankfurt u. a. fih nicht mef: 
fen kann, gleihwohl gehört fie immer noch unter 
die größeren Anftalten diefer Art. Was aber ind: 
befondere die Infecten-Sammlung betrifft, fo möchte 
ich behaupten, daß Hr. Motſchoulsky, deſſen fich 
bier Niemand von ber Afademie zu entfinnen weiß, 
diefelbe gar nicht gefehen hat, was um fo eher 
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möglich iſt, da fie außerhalb der öfentlihen Ein: 
trittögeit verdeckt ift, um vom Lichte nicht zu lei: 


den. Denn erftlicd giebt es in felbiger feine boites 


du Bresil, weit alle Thiere, alfo auch die Inſek— 
ten, nad fpflematifdher Ordnung aufgeftellt, und 
daher von allen Welttheilen unter einander gemengt 
find. Ferner, wenn Hr. Motſchoulsky auch nur 


bey dem Kabinesbiener fi präfentirt haben würde, 


fo hätte ihm verfelbe auf vie von Hrn. von Mulzer 
geſchenkte, pradytvolle Sammlung von inlänbifchen 
Schmetterlingen, die zwifchen 15000 — 16000 Erem: 
plare zählt, aufmerkfam gemacht; er hätte alsdann 
nicht fagen fünnen, daß man außer einigen brafi: 
liſchen boites nichtö weiter fände, würde alddann 
auch gar matiches Intereffante vom Kap, aus Java und 
Merifo gefehen haben. Endlich was bie boites mal 
nomımdes betrifft, fo ift die ganze Inſecten-Samm⸗ 
fung vom Prof. Perty beflimmt und die aus Bra: 
filien herrührenden Novitäten. find von ihm auch 
pubticirt und haben ihm einen guten Auf erwor: 
ben. Lestere Anfhuldigung ift daher nicht beffer 
begründet‘ ald die erftere. Zur Ehre des ruſſiſchen 
Entomologen will ich annehmen, daß er mit feinen 
Märriehten durch einen böswilligen Menfchen irre 
geführt worben iſt. 
Nr. VI. 97 ©. 
4. Sur les Spectres ou Phasmides, famille 
d’Orthopteres (S.1— 18). 
Fiſcher von Waldheim giebt bier einen Auszug 
von Gray’d Synopsis of the Species of Insects 
belonging to the family of Phasmidae. 


2. Bemerkungen in Bezug auf die von Hrn. 
Prof. A, Ermann zu Berlin gegebene Be: 
flimmumg der abfoluten Höhe von Kafan ; von 
E. Knorr, Prof. der Phyſik an der Uni: 
verfität zu Kafan (S. 19 — 28). 

Knorr verwirft Ermanns Angabe ald unftatt: 
haft und hofft, daß es bald möglich werden würde, 
eine genauere zu liefern. 

- 3. Kurze Notizen über einige Schmetterlinge Ruß: 
landd; von Dr. €, Everömann (©. 29 
— 66). 

Eine Fortfegung von einer in Nr. 1. begon: 
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nenen Abhandlung, ebenfalls mit Befchreibung neuer 
Arten und manderley Bemerkungen über bereits - 
befannte. 
4. Kurzer Beriht über eine wiſſenſchaftliche 
Reife, unternommen in den Monäten Zuly 
bis October 1836, von €. Anorr. (S. 
67— 75). 

Eine fehr lobenöwerthe Anordnung ber ruf: 
fhen Regierung ift cd, baß fie ihren Gelehrten öf— 
ters Gelegenheit giebt, vwiffenfthaftlibe Reifen auf 
Staatöfoflen zu unternehmen , woburd ‘die Kennt: 
niß von diefem Reiche fo ungemein gefördert wor: 
den ift. Der nächſte Zweck von Knorr's Reife war, 
bie meteorologiihen Stationen im kaſaniſchen Lehr: 
bezirk zu revidiren, dann Beobahtungen in Bezug 
auf den Erbmagnetiämus und über einige Höhen: 
beflimmungen zu machen, endlich bie phyſikaliſchen 
Sammlungen mehrerer Gymnafien zu infpiciren, 
um darüber zu berichten, welche Inftrumente für 
jedes verfelben anzukaufen nötdig ſeyn dürften. 
Hierüber erftattet Anore einen kurzen Bericht, 

5. Etymologifche Unterfuhungen über die Gat— 
tungdnamen ber Schmetterlinge, von Dr. 

W. Sodoffsky in Riga. (S. 78 — 97T). 

Sodoffsky fchlägt viele Weränderungen und 
Verbefferungen in den ſyſtematiſchen Gattungsna: 
men ber Schmetterlinge vor, wovon mehrere ber 
Annahme werth wären. 


Nr. VII. 169 ©. 
1. Genres nouveanx et especes nouvelles de 
Coleopteres de la famille des Carabigus 
par le B. de Chaudoir (&, 1—50). 
Aus dem verfchiedenften Gegenden werden bier 
viele neue Arten aus der Familie der Sauftäfer bes 
ſchrieben. Die neuen Gattungen, welhe Chauboir 


errichtet, heißen: Glyphodactyla, Eucamptogna- 
thus, Daptomorphus, Anisotarsus. 


2. Observationes quaddam' 'botanicae ad’ flo- 
spectantes. Scripsit J. A. 
Weinmann. ' (p. 51 — 74). 


. Herr Weinmann in Paulowsk haf durch Andi 
feiner Sartenzöglinge eine Anzahl Pflanzen aus der 


ram rossicam 
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Gegend von Tambor, ſüdöſtlich von Moskau (529° 
47' n, Br. und 599,8 8. 8.; fehe hierüber ben 
Artifel 4 in diefem Hefte) erhalten. Die an und 


für ſich fleißige Arbeit hat indeffen nur für bie 
Pflanzengeographie rüdfihtlih der Verbreitung ei: 


niger Arten ein näheres Intereffe, denn es find 
faft lediglich Spielarten "und Tofale Modificationen 
längft befannter Arten aufgeführt. Ald neue Spe: 


cied werden befchrieben:  Salvia ruthenica, Cam- 
panulä desertorum, Eryngium intermedium, Pe- 
troselinum Thörmeri, Orobanche bracteata, Gro- 
bus” Gmelini, 
desertorum, # 
3. Beobachtungen in Bezug auf foſſile organi- 
fhe Körper, die zu Formatzi in dem kalu— 
ga’fhen Gouvernement fi finden, von Wy⸗ 
hommes (8. 73 —B84). 


In rußifher Sprache gefchrieben. 
4. Bemerkungen über das Klima und die Wir- 


terung des Tambow'ſchen Gouvernements, 


insbeſondere der Stadt Tambow und ihrer 

Umgebungen ; von Dr. Rang (S.85 — 106). 

Sehr ausführli, indeß für uns doch von zu 
wenig Intereſſe, als daß wir näher barauf ein- 
gehen könnten, 


f 
5. Beurtheilende Anzeige einiger neuerer Werke 


über Schmetterlingdfunde, von Dr. W, Go: 
doffsty. (8. 107 — 116). 


Sehr intereffante Krititen über Buhle's Tag: 
und Abend: Schmetterlinge Europas, deffen Rau: 
pen: und Schmetterlings » Kalender, Fiſcher's von 
Rösterftamm Abbildungen zur Berichtigung und Er: 
gänzung der Schmetterlingsfunde, Freyerd Bey: 
träge zur Schmetterlingöfunde, Boisduval, Ram- 


bur et Graslin, collect. iconograph. et hist. des 


Chenilles d’Europe, und Boisduval Icones hist. 
des Lepidopteres d’Europe nouv. on peu connus, 


6. Ueberficht der Schmetterlinge Fivlands. Im 
Jahre 1837 angefertigt von Dr. W. So: 
dofföly. (S. 117—135). 

Bereitd im Jahre 1829 lieferte ber Verf. im 


Carduus Thoermeri, Euphorbia * 
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erften Bande diefes Bülletind ein Verzeihhiß der⸗ 
felben, das jegt bedeutend vermehrt und durchweg 
nach Treitſchke geordrtet zum zweytenmale vorgelegt“ 
wird. : 

Ich gebe hier blos die Vergleihung mit Treitſch⸗ 
ke's Aufzählung. Es erifliren nämlich 


in Europa in Livland 

nah Zreitfchte nah So doffsky 
Gattung Arten Arten 
1 — 16. PapilionesEinn. 258 85 
17 — 28. Sphinges 103 21 
29 — 42, Bömbvces 180 ' 74 
43 — 90. Noctrae 548 142 
91 — 109. Geometrae 366 , 142 

110 — 120. Pyralides 147 38° 
121 — 134. Tortrices 233 82 
135 — 160, Tineae 371 100 
161 — 162; Alucitae‘ 25 9 


Im Ganzen in Europa 2231, in Livl, 693 A. 


(Schluß folgt.) 
ee Te 
Nachrichten: und Auszüge aus Abhandlungen php: 
ſikaliſchen Inhaltes in I. C. Poggendorffs An: 
nalen ber Phyſik und Chemie. Bd. XXXXIII. 
(zwepte Reihe Bd, XIII.) 1837, 


Schluß. 


e) Hr. Dberft Jackſon theilt (192 und 426) Die‘ 
Beobachtungen über den Su: und Arfgang der Newa 
von 1718 — 1855, und der americain Almanac von” 
1857 den des Hudfondußes von 1817 — 1855 mil 
Un der Newa füllt das Gefrieren zwiſchen 18. Oktober 
(1811) und 14. December (1826), im Mittel auf 14. 
November. Der Tag des Eisganges füllt ziwifchen 6. 
Mir; (1826) und 30. April (1810), im Mittel auf 
10. April, Die Dauer der Belegung beträgt zwiſchen 





= 467 umd 182, im Mittel 148 Tage Das Gefrieren” 


des Hubionsitußes fällt zwiſchen 15. November (1820) 
und 11. Januar (1850), der Tag des Eisganges zwi: 
{hen 8. Februar (1828) und 4. April (1856). Die’ 
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Dauer der Belegung beträgt zwifchen 60 und 125, im 
Mittel 90 Tage, daher das Verhältnif der Dauer An 
der Nemwa zu der am Hudſonsfluße — 8:5, und doch 
it die Breite der Newa — 59° 56, die des Hubfond: 
flußes — 42° 39%, alfo ungefähr die Breite zwiſchen 
Kom und Livorno. 

f) Hr. Dr. Reichenbach batte fchon vor etwa 7 
Jahren in Baumgartners Zeitfpeift Bd. X, p- 74 eine 
zweifelloſe Erfahrung über Blige ohne Donner mitges 
tpeilt. Gegen das Ende des Junius 1857 batte er 
wieder Gelegenheit in Gefellfchaft mit anderen einen 
Blitz zu fehen, der nicht bloß die Wolfen beleuchtetcr 
fondern deſſen Zickzack auch deutlich erfchien, ohne das 
ein Donner darauf folgte, und glaubt daher, daß es 
wirklich „über unferen Scheiteln dabiufchlagende Blitze 
ohne börbaren Donner gebe.* (551 u. 532) 

8) In Eanton hat ed am Morgen des 8. Februars 
18536 feit 46 Jahren das erfte Mal gefchneit, und in 
Genf am 9. Auguſt Abends 9 Uhr bey beiterein Himmel 
geregnet. (420) 





Beitfhrift für die Entomologie. Herausgegeben von 
Ernfi Friedrich Germar Erſter Banb, 
erfted Heft. Leipzig 1839, 196 Seiten, mit 2 
Tafeln. 8. 





In der Vorbemerkung erklärt der Herausgeber, 
daß in den verfchiedenen Derfammlungen ber deutfchen 
Naturforfcher und Aerzte, welche er befucht habe, von 


den anmejenden Entomologen immer der Wunfch aus: . 


geiprochen worden wäre, daß der Entomologie eine bes 
fondere deutſche “Zeitichrift begründet werde. In der 
Derfammlung zu Prag fen er dringend aufgefordert wor: 


den, die Redaktion eines folchen Journals zu überneh⸗ 


men, und er babe damals das Verfprechen gegeben, 
den Verſuch zu machen, Als Gegenfland dieſer Zeit: 
fcheift bezeichnet der Herausgeber folgende 4 Puncte: 

1) Driginals- Abhandlungen Über alle Theile der 
Entomologie mit Uusfhluß der Befchreibung einzelner 
Arten, in fo fern diefelben nicht ein befonderes Intereſſe 
barbieten und gleichfam als befondere menographifche 


Darftellungen, oder als Beyträge zur erweiterten Keunt⸗ 


niß einzelner Faunen zu betrachten find, 2) Mittheilun: 


——— 
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gen von Bemerkungen begleitet, aus foldhen Schriften, 
bie nicht allein der Entomologie gewidmet find. 3) An 
jeigen und Recenfionen. 4) Merkantilifche Anzeigen 
und andere Notizen. Die Zeitjcheift fol in größeren _ 
Heften, deren zwey einen Band bilden, erfcheinen und 
jäprlih wo möglich ein Band geliefert werben, deſſen 
Preis, wenn er nicht etwa eine größere Ausdepnung 
erhalten ſollte, auf 2 Ihle. 8 Gr. feſtgeſetzt iſt. 

Ih Habe die Bedingungen, unter welchen dleſe 
Zeitſchrift erfcheinen foll, ausführlich angegeben, damit 
fih Jeder, den ein ſolches Unternehmen interejfirt, von 
ber Zweckmaßigkeit desfelben verfichern Kann. Der 
Name des Herausgebers bürgt für die Solidität der 
aufgenommenen Artikel; der Preis 'iſt micht abſchreckend, 
und ber Plan der Zeitfcheift ſehr zwedmaͤßig. Defon: 
ders lobensiwertb ift es, daß bie Defchreibungen der 
Ueten, wenn leptere nicht ein befonberes Intereife dar: 
bieten, ausgeſchloſſen bleiben. Wie viel Zoologen, ja 
wie viel Entomologen, wenn fie nicht gerade mit einer 
ähnlichen Arbeit befchäftigt find, werden an den Be: 


ſchreibungen von ausländifchen, durch Feine Cigenebün- 


lichkeit auögezeichneten Arten gewöhnlicher Gattungen, 
eine befondere Luft finden ? So ift denn zu hoffen, daß 
dieſe Zeitfchrift eine gefichertere Eriftenz erlangen werde, 
ald jo mande ihrer Vorgänger. 

In diefem erften Hefte find 4 Abhandlungen ent: 
halten: 1) Beyträge zu einer Monographie der Schild: 
wanzen, vom Heraudgeber; 2) Benträge zu einer Mor 
nograpbie von Mantispa, wit einleitendben Betrachtun: 
gen über die Ordnung der Orthopteren und Neuropteren , 
von Dr. Erichſon; 5) über die chemifche Conjtitution 
bes Fettkörpers und das durch Denfelden erzeugte for 
genannte Deligwerben der Schmetterlinge, von Dr. 
Döbner; 4) drey neue Oaktungen der Cicadinen, auf - 
geftellt vom Herausgeber, VBengegeben ſind 2 gut ge: 
arbeitete Rupfertafeln. Weitere Wittheilungen Über den 
Inhalt diefer Abhandlungen, gegen welchen ih nichts 
zu erinnern babe, zu geben, halte ich für unndtbig, da 
doch jeder Entomolog mit diefer gut angelegten Zelt: 
ſchrift fich genau befamm machen muß. Mir genügt es, 
auf fie aufmerkſam gemacht und ihre Wichtigkeit her: 


vorgehoben aben. 
roeb — u. W. 
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M: Tullii Ciceronis de officirs libri 
tres. Cum selectis J. Mich, et Jac. Frid. 
Heusingerorum suisque, notis scholarum in 
usum edidit Gar. Timoth, Zumptius, 
Brunsvigae ap. Fr. Vieweg et Alium, 
1837. M. 8. 251 und VII. ©, 


M. Tullii Ciceronis de officiis libri 
tres. Ad solam priscorum exemplarium 
fidem recensujt adjectisque Jo. Michaelis 
Heusingeri et suis adnotationibus explica- 
tiores editurus erat Jacobus Fridericys Heu- 
singer. Editionem a Conrado Heusingero, 
Jac. Fr. Silio curatam. repetivit suwisque 
animadversionibus auxit Car. Timoth, 
Zumptius. Brunsvigae apud Fr. Vie- 
weg et filium, 1838. gr. 8. 528 u. LIIS. 


Man. hat gegen: die Zweckmäßigkeit, die grie: 
chiſchen und römischen Klaffiter mit der Jugend zu 
lefen, unter andern auch dad Bedenken erhoben, 
daß ja ihre Werke nicht für dieſes Alter gefchrie- 
ben, und daß gerade biejenigen Schriften, welche 
am häufigfen zum Elementarunterricht benützt wer: 
den, einem reifen Mannedalter beflimmt waren; 
z. B. die von Salluftins, Cicero's Staatöreden x. 
Ohne und in eine ausführliche Prüfung diefes Be: 
denkens einzulaſſen, welcher eine Verſtändigung über 
ben Begriff eines ächten Iugendfhriftfiellers 
vorangehen müßte, begnügen wir und zu bemerken, 
daß wenigfiens Gicerp’3 Bücher de oficiis von die: 
fen. Vorwurf frey bleiben, Cicero bat. fie feinem 
Sohne Marcus niht Eprenhalber dedicirk, fondern 
ganz eigentlich für ihn ausgearbeitet, für ſeinen Sohn, 


der im Jahre ihrer Abfaffung, 44 v. Chr., etwa 
20 Iahre zählte, alfo mit unfern reiferen: Gymnas 
fiaften fo ziemlich: auf gleicher Stufe ber. Geiſtesent⸗ 
wicklung ſtand. 


Daher die beſondere Popularität dieſer Schrift, 
welche leicht als Trivialität gedeutet werben kann, 
wenn man ben Geſichtspunct, für den ſie heſtimmt 
war, aus dem Auge verliert. Freylich ifb dem 
Lehrer durch. dieſes Verhältniß fein, Geſchäft nicht 
erleichtert, wenn er ſich die Aufgabe flelt, die Of- 
fieia Ciceronis zur Sieblingälectüre feiner Schüler. 
zu machen. Das iſt aber. auch nicht chen nöthig,, 

"To lange bey. dem- Schulunterricht das Atile,. hen; 
Rang vor dem jucundo behamptet;,- wie eg amber. 
rerſeits ſogar natürlich und naturgemäß iſt, ‚daß; 
Sünglinge 7 philoſophiſche Köpfe ausgenommen — 
durch hiſtoriſche Klaſſiker fich angezogen und be— 
geiſtert, durch reflectirende dagegen meiſtens kalt 
gelaſſen oder abgeſtoſſen fühlen. Aber. es vird dem 
Lehrer, vorausgeſetzt, daß er mit feinen Schülern 
und feiner Philofophie nicht zu hoch hinaus will, 
keineswegs unmöglich feyn, diefe Rectüre und Er⸗ 
Märung zu beleben, nur muß er ohne Vorurtheil 
gegen den Berf. and Werk geben. und von vorn 
herein im ihm ſtatt des Philoſophen mehr den 
gemüthoolien, erfahrenen, durch und durch humas 
nen Menſchen fuhen und finden, erkennen. und 
ind Licht ſtellen. Nur eigentliche Moral daraus 
zu lernen, muß er feinen chriſtlichen Schülern nicht 
zumuten; für diefen Zweck giebt es eim ganz ans 
dered Bud. Um aber auch die philofophifche 
Bedeutſamkeit jenes antiken Moralſyſtems zu be⸗ 
zeichnen, will Ref. bey dieſem Anlaß an bie treffs 
lichen Worte Aug. Wild. Nepbergs erinnern, in 
deffen altem aber nichts weniger als veraltetem Aufz. 
fag über alte Sprachen : 
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„Die pbiloſophiſche Sittenlehre ift unter den Häns 
den der nenern Philoſophen mweit mehr zu einer fpe: 
eulativen Wiffenfchaft geworden , und menn fie ja 
practifh werden fol, verfällt fie in einen fehe mat: 
ten Ton. Es entſteht biedurch eine Lücke in unfes 
rem pbilofopbifchen Unterricht, die ſchwerlich beſſer 
wird ausgefüllt werden können, als durch das Stu: 
dium der Alten, die im der philoſophiſchen Sitten: 
lehre aber defwegen immer über und bleiben mer: 
ben, weil fie ihre Vernachlãſſigung durch nichts ans 
—— erjepen konnten.“ Sammtliche Schr. Tbh. 1. 

281. 


Beſonders wird der Lehrer (wenigſtens der 
ältere) beſtätigt finden, was folgt: 

„Die alten philoſophiſchen Schriftſteller, insbeſon⸗ 
dere die allgemeiner bekannten, Plato und Cicero, ba: 
ben daneben den großen Dorzug, daß fie nicht allein 
belehren, fondern durch die ausnehmende Lebendig⸗ 
keit und Kraft des Ausdruckes die Empfindungen 
im hohen Grade erwecken und bilden.“ Ebend, ©. 282. 


Und wenn ber. Eehrer Neigung bat feine Schü: 
1er gelegentlih auch mit practifhen Lebens: 
regeln zu bereihern — kein Buch giebt ihm 
eine fo ungefuchte Gelegenheit dazu ald bie Er 
Märung von Cicero's Officiis. Was für bie 
Pflicht ded äußern Anflandes und gegen das Recht 
fi) der Gene zu entfchlagen, ald einer gleichgülti— 
gen Sache, wenn man damit nur Niemand ſchade, 
zu fagen ift, laͤßt fi kaum bündiger und treffen: 
der ausdrücken, ald mit Cicero's Worten 1. Gap. 
28: Justitiae partes sunt non violare homines, 
verecundiae non offendere, und läft fih allen: 
falls an dem Differenzverhältniß non violare und 
offendere entwideln. Eben -fo kann jeber Welt: 
mann unſerer Zeit unterfchreiben was Gicero Gap. 
37 über die Kunft und Regeln einer gebildeten 
Gonverfation lehrt. Daß ber Schul:Unterricht auch 
Gegenftände diefer Art umfaßt, wird in ber Regel 
von manden Seiten ber in höherem Maaße ge: 
wünfdht, als die Gelehrtenfhule es zu leiſten Luſt 
und Beruf hat; daß auf dieſelben aber gar nicht 
und niemals die Rebe komme, iſt bey dem gegen—⸗ 
wärtigen Stand ber Dinge gleichfalls nicht natürs 
lich noch räthlich. Kann fi nun die gelegentliche 
Inftruction für das einftige praßtifche Leben an das 
ernfte abgefchloffene Studium der alten Klaffifer 
anlehnen, fo ift beyben Intereffen geholfen, wäh: 
vend umgekehrt eine unmittelbare Vorbereitung 


— — 
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auf das practifche Leben, etwa eine Schule der 
Höflichkeit, Uebung im Eonverfiren, vom wiffen- 
Thaftlichen Lehrer ex professo gelehrt, Leicht etwas 


- Lächerliches, immer etwas ich möchte fagen Unmwür: 


diges an ſich hat, 

Dieb Encomium des chemals fo allgemein ge: 
feyerten, jegt vielfach über Gebühr verfchmähten 
Buches foll den Dank einleiten, ben bie philoſo⸗ 
phiſchen Pädagogen dem Hrn. Bumpt dafür ſchul⸗ 
ben, daß er ed von neuem und nach dem heutigen 
Stand ber Wilfenfchaft für bie Gymnafien bear: 
beitet hat, und zum heil das ergänen, wad der 
Derausgeber felbft in der Vorrede zur Schulaus: 
gabe treffend zum Lobe des Buches fagt: 

„Delectat propositi ipsius, quod omnes vitae 
partes comprehendat, amplitudo, varietas prae- 
ceptorum, semper honestorum, sed saepe etiam 
acute ad vitam recte instituendam excogitatorum 
(veluti locum de beneficiis conferendis lib. I. 
cap. 20. admirabilem judico) ; delectat ordo 
rerum äccurate servatus; dglectat etiam rerum 
Romansrum institutorumgue patriorum frequens 
commemoratio, ut, quamvis utilitas praeceptorum 
generalis sit, tamen simul etiam penitus cog- 
nitione antiquitatis imbuare. 

Die Beranlaffung zu diefer Arbeit war für 
Hrn. 3. der Antrag des Verlegers, die vergriffenen 
Ausgaben der beyden Heufinger mittelft einer zeit⸗ 
gemäßen Bearbeitung wieder in den Buchhandel 
zu bringen. Joh. Mihael Heufinger in Ei: 
ſenach hatte vor etwa 100 Jahren eine neue kriti- 
fhe Bearbeitung von Cicero's libris de officiis be- 
gonnen ; bie durch feinen Tod unterbrochene Arbeit 
wurbe von feinem Neffen Jac. Friedrich Heu: 
finger in Wolfenbüttel fortgefest, und erſt 1783 
von deſſen Sohn Conrad ans Licht gefürdert, 

Diefer legte, auch als gefchmadvoller Weber: 
feger des ganzen Livius bekannt, beforgte 1784 
auch eine Schulaußgabe, vonder größern nur burch 
Hinmweglaffung der Eritifchen Noten verfchieden. Hr. 
3. hat beyde Ausgaben, wie zu erwarten ſtand, 
nicht bloß abdruden laffen, fondern in neuer Ge: 
ftalt gegeben, bie größere Ausgabe, die fo eben 
erft erfchienen, nur mit’ Zufägen vermehrt, 
bie durch uneinos erkenntlich gemacht find, dagegen 
die Schulausgabe fürmlih umgearbeitet, ohne 
dem Schüler mit biplomatifher Genauigkeit vorzu⸗ 
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erzählen, welche ‚Notiz er dem alten und melde 
dem neuen Herauögeber verbanfe: Heusingeria- 
nis notis usi sumus pro nostris, mutavimns, 
omisimus, addidimus quae opus videbatur. Bie 
viel unnütze Worte und Redensarten, Gomplimente 
und volemit hat Hr. 3. durch dieſe zweckmäßige 
Einrichtung fih und dem Lefer erfpart! Ref. dankt 
ihm dafür im Namen der Schüler, welche feine 
Ausgabe benügen. 


Hr. 3. ift eine zu große Gelebrität in ber 
Gelehrtenfchule und ein zu großer Gelehrter in ben 
böhern Kreifen, ald daß wir die Anerfennung bed 
Löblihen in dieſer Arbeit ausführlicher zu motivi: 
ren nöthig hätten, Wir benügen deßhalb den uns 
bier vergönnten Raum lieber gleich zur Vorlage 
einiger Zweifel, Auöflelungen, Wünſche und Bey: 
träge, bie vielleicht zur Vervollkommnung einer 
neuen Ausgabe dienen können. 


(Sortfegung folgt.) 
SRESSDEDESDODOSDDSTFESPDIDB 
Bulletin de la Société imperiale des Natura- 


listes de Moscou. Annee 1837. Nr. V. 
— VII. Moscou 1837. 8. 





Schluß.) 
Nr. VII. 169 S. 
7. Enumeratio animalium, quae in provinciis 
Caucasicis, Karabach, Schirwan et Ta- 
Iysch, nec non in territorio Elisabetho- 
polensi observavit R. Fr. Hohenacker. 
(S. 136 — 147). | 
Ein wichtiger und Iehrreicher Betrag zur geo- 
graphiſchen Verbreitung der Thiere, welcher fich über 
die Wirbefthiere, fo wie über die Mollusken er: 
firedt, auf legtere jevod zu wenig Rüdficht genom: 
men hat. Ic begnüge mich hier die Säugetbiere 
aufzuzählen: 
1) Sledermäufe. Vespertilio murinus. 


2) ‚Infeltenfreffer. Sorex araneus? 
und carinatus Pall. Erinaceus europaeus und 
auritus. Talpa europaea. 
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3. Fleiſchfreſſer. Ursus Arctos. Meles 
vulgaris. Mustela Martes, Foina, Erminea ind 
vulgaris. Lutra vulgaris. Canis Lupus, aureus 
und Caragan. Hyaena striata. Felis Catus, Ca- 
to affınis, Tigris, Pardus, Chaus und cervaria. 


4) Bloffenfüßer, Phoca forsan nov. spec. 


5) Nager. Castor Fiber. 
amphibius und lagurus. Myoxus Dryas. Mus 
musculus, sylvatieus und decumanus. - Cricetus 
arenarius. Dipus pygıaeus. Meriones obesus. 
Lepus timidus. Hystrix cristata. 


6) Didhäuter Sus Serofa, 
7) Wiederfäuer, Cervus Elaphus und 


Pygargus Pall? Antilope Rupicapra und sub- 
gutturosa. Capra Aegagrus. 


— 


Hypudaeus 


8, Enumeratio plantarum quas in China bo- 
reali collegit et mecum benevole commu- 
nicavit cl, Medicus missionis rossicae Por- 
phyrius Kirilow. (descripsit N. Tur- 
ezaninow. ©, 148— 158). 


Im Jahre 1833 gab bereitd Hr. Dr, Xler. 
v. Bunge, gegenwärtig Direktor bed k. botanifchen 
Gartens in Dorpat, welcher die ruſſiſche Miffion 
nah China i. I. 1831 ald Arzt begleitet hatte, in 
bem 2ten Bande ber Memoires presentds a PA- 
cademie imperiale de St. Petersbourg par divers 
savans p. 75 seq. einen hoͤchſt ſchaͤzbaren Bey- 
trag zu der noch fo wenig gefannten Flora jenes 
unermeflihen Reiches, welcher und in 420 Nu: 
mern eine Menge neuer Gattungen und Arten vor: 
führte. Der vorliegende Auffas iſt ald eine Fort- 
fegung der von Bunge’fhen Arbeit zu betrachten. 
Herr Turczaninow, früher in Irkuzk, gegenwärtig 
ald Regierungspräfident in Krasnojarsk angeftellt, 
beſchreibt darin die Pflanzen, welche Hr. Porphy- 
rius Kirilow, der ald Arzt die legte Miffion nach 
China begleitete, dort gefammelt hat. Ald neu 
werven aufgeführt: Clematis tubulosa, Anemone 
barbulata, Kadsura chinensis (von K. japonica 
ſchwerlich verſchieden), Penthorum intermedium, 
Abelia biflora, Galium linearifolium , Saus- 
surea nivea, Eupatorium Kirilowii, Aster agera- 
toides, Inula repanda, linariaefolia, Senecio 
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agomitifolius , Rhadodendron mueronnlatum, mi- 
eranthum, Tittmaunia stachydifolia, Thesium, 
chinense, Dioscorea, polystachya. Bey Calys- 
phyrum, floridum Bunge muß, bemerkt, werben, 
daß dieſe Pflanze. zwar allerdings. zun Thunbergi⸗ 
fhen Gattung Weigelia gehöre, jedoch nicht W. 
japonica Th., fondern eine eigene Art fey, von wel- 
her in unferer Flora japonica ausführlicher bie 
Mebe ſeyn wird. Bekanntlich iſt aber außerdem Wei- 
gelia nicht von Diervilla Tournef. verfhieben, und 
die Aufftellung diefer Gattung gehört mit zu ben 
gröbften Fehlern in Thunberg's Flora japonica. 
Der gelehrte Meifende hielt nämlich die Drüfe, 
welche im Grunde der Blumenröhre figt, unb ne: 
ben welcher der Griffel in den mit dem Kelche 
verwachſenen Fruchtfnoten herabläuft, für den Frucht: 
Inotenfelbft, und legteren dagegen für ben Blumen: 
ſtiel. Daher denn natürlich der. monftröfe Gat- 
tungöcdarakter in den Abhandlungen ber k. ſchwe— 
difchen Akademie vom Jahre 1780, der ſich lange 
in den Spftemen erhalten hat. 


Nr. VII. 167 ©. 

1, Enumeration des Buprestides et descrip- 
tion de quelques nouvelles especes de 
cette tribu de la famille des Sternoxes, 
de la collection de M. le Comte Manner- 
heim, par,M, le Comte Mannerheim 
(&, 1 — 126). 


Der Graf Mannerheim, im Befige einer. gro: 
fen Sammlung von Eoleopteren und ein: fehr gründ: 
licher Kenner derfeiben, liefert hier eine Aufzählung 
der Bupreftiden aus feiner Sammlung mit Befchrei: 
bung der darin enthaltenen neuen Arten. Indem 
ex. eine ſehr ſorgfältige Rückſicht auf die Leiſtungen 
feiner Vorgänger nimmt, um die Synonymit nicht 
zu verwirren, Magt er um fo mehr mit Recht über 
Die, welche einer folhen Anforderung nicht entfpre: 
chen. Als Benfpiel führt er den Katalog der In: 
fetten: Doubletten von Graf Jeniſon, gefertigt von 
Giſtl an, welcher Letztere im einer Weiſe auftvete, 
ald ob er alles vor ihm Geleiftete umflürzen wolle, 
längft gefannten Gattungen neue Namen gebe, eilf 
Werke in einem Jahre anfündige, und über 6 
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Bände von Dejeans Werk kritiſche Skizzen year 
ſpreche, obgleich der Gte Band noch nicht einmal 
exſchienen ſey. Der Graf Manmerheim hatte bereit, 
ſeit einem. Jahre fein Manuſkript ausgenrbeiter, 
ald er exfuhr, daß M. de KLaporte Comte de 
Castelnau und. Gory eine Monographie der Bupres 
ſtiden in ihren herrlichen Hist. mat. et Iconpgra- 
phie des inseetes coldopteres unternommen bätz 
ten, auch daß einer der Veteranen der Entomofagie, 
M. Spinola, eine Arbeit über diefelbe Familie aus: 
führen würbe. Erft nachdem ber Graf 7 Bieferun: 
gen von jener Monographie und das in ben An- 
nales de la Soc. entomol. de France eingerüdte 
Schreiben von Spinola über die Bupreftiven erhal: 
ten und hiemit feine Arbeit verglichen hatte, ging 
er an ihre Bekanntmachung. 


2. Observations critiques sur quelques ou- 
vrages entomologiques, par M, le Comte 
Mannerheim (S. 127). 

Diefe kritifhen Bemerkungen erftreden ſich 
über folgende 3 Schriften: 1) Monographie des 
Cetoines et genres voisins ete. par M. Gory 
et Percheron, weldhe einer fehr ind Detail ein- 
gehenden Recenfion unterworfen wird, 2) Die jetzt 
lebenden Entomologen von Giftl und 3) Enume- 
ration des entomologistes vivans par Silbermann. 
Der Graf M. macht aufmerffam auf bie vielen 
Irrthümer, welche fih in diefen beyben Verzeich- 
niffen, zumal in dem erflern, binfichtlich der ruffi- 
fhen und ſchwediſchen Entomologen finden. Er 
weift nah, daß Gift! Namen aufführe, zu denen 
keine Perfon zu finden fey, daß Andere ald noch 
lebend bezeichnet werben, bie fon vor 20 — 30 
Jahren verftorben feyen, daß er Efihland und Finn: 
fand mit einander verwechfele ıc, 


3. Seance de la Societe du 18. Nov. 1837. 
Enthält nichts Bemerkenswerthes. 
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M. Tullii Ciceronis de officiis libri 
tres. Cum selectis J. Mich. et Jac. Frid. 
Heusingerorum suisque notis scholarum in 
usum edidit Car. Timoth. Zumptius etc. 


( Bortfegung.) 


Zuerft von der Schulausgabe, Hier hat Hr. 
3. viele Bemerkungen grammatifchen Inhalts ein: 
gewebt, welche, wie billig, in der großen Ausgabe 
fehlen. 3u I. 14, 11 qui tum, cum maxime 
fallunt, id agunt ut boni viri esse videantur 
wird zur Erläuterung bed Gebraucheö von maxime 
bemerkt: „wenn fie am meiften sive wenn fie ge: 
rade betrügen.* Daburh wird aber nichts deut: 
lich, weber bem Schüler, noch dem Gelehrten, denn 
die zwey Redensarten, welde Hr. 3. burd sive 
verbunden hat, find michtd weniger ald einerley. 
Welche foll alfo der Schüler für bie wahre halten ? 
Es bedurfte vielmehr der Bemerkung, daß maxime 
hier und in ähnlichen Fällen durch ein Hyper— 
baton in den Relativfag und zu cum gezogen ift, 
während ed logiſch zu tum gehört. Auf gleiche 
Weile kömmt ws eudös zu der Bebeutung fobald 
als d.h. eur as; und fagt der Deutfche: frifch 
auf, ehe der Geift moch verbuftet! fo ift eigentlich 
zu conflruiren: frifh auf nod, ehe der Geift 
verbufter, widrigenfalld müßte ſchon over be: 
reits, alfo das Gegentheil von noch, ben ehe 
fliehen. — 

Eben fo wenig f&heint uns zu I. 40, 7 At 
‚enim richtig erflärt burch die Ausführung: At prae- 
torem (vefert enim quam personam geras) de- 
cet habere oculos abstinentes. Vielmehr fo: At 


male agis; praetorem enim decet habere ocu- 
los abstinentes, Neben aAAa yap konnte bie 
entfprechendfte deutſche Formel erwähnt werben: 
Aber.. ja. 


1. 30, 1. Die fononpmifche Bemerkung über 
peceudibus reliquisque beluis ift nit richtig; be- 
Ina ift der Generalbegriff für dad unvernünftige 
Thier; bestiae bezeichnet nur die bösartigen 
ſchädlichen, befonders die reiffenden Thiere, man 
darf ſich durch das franzöfifche bete nicht irren 
laffen. Ref. glaubt dieſes Verhältnif in feinen 


Lateiniſchen Synonymen Th. IV. ©, 291 über: 


zeugend nachgewiefen zu haben. — I. 33, 13 ift 
Heufingerd Note über nefas et impium wieberge: 
geben, demnach impium ber flärfere Ausdruck 
wäre; das kann Ref. gemäß feiner Darftellung in 
Lat. Synon. Th. 1. S, 147 nicht zugeben ; ver 
Stärke nad fliehen die Begriffe auf ganz glei- 
her Stufe; impium bezeihnet nur die fubjective 
Gefinnung deſſen, der ein nefas verübt. Hr. 3, 
hätte es überfegen können durch abfheulih und 
rudhlos 


Die Note von H. zu IL. 6, 2 in fortuna- 
pro fortunae mit Paralieiftelen war des Wieber- 
abbrudes nicht werth. Was foll der Schüler bey 
dem pro denfen? Dod wohl daß der Genitiv 
ober der Dativ correcter oder gewöhnlicher wäre, 
Aber beydes if gleich richtig, nah Vernunft und 
Sprahgebrauh. Wir glaubten G. Hermannd Me: 
thode der grammatifhen Interpretation hätte diefer 
Art Bemerkungen den Todesſtoß gegeben. 

Bir finden ed zwedmäßig, daß Hr. 3. oft 
einen fchwierigen Ausdruck lieber kurz durch eine 
deutſche Ueberfegung (leider auch mit deutfchen Let: 
tern mitten im Latein!) als durd eine lateinifche 
Peripprafe erklärt. Natürlich geſchieht es fo fpar: 
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lam, daß der Schüler feine Arbeit nicht im Weber: 
maaß baburd), erleichtert fieht; obgleich manches noch 
hätte erfpart werden können, +8. ©. 33 „grati- 
fieantur zu Gefallen thun, aus Gefältigkeit geben,“ 
Dft gefchieht es nicht fowohl um eine Schwierig: 
‚Aeit zu heben als um die ‚moderne Ausdrucksweiſe 
der antiken gegenüber zu flellen, z. B. ©, 61 
#esslarum, rerum ſinihus continere: ‚fih_auf.den 
Kreis ihrer eigenen Angelegenheiten befchränfen, 


Hie und da aber haben wir auch gerechtes 
Bedenken, ob der gewählte deutſche Ausdtug den 
: dateinifchen ‚eben fo richtig und fharf wie furz ‘be: 
zeichne; z. B. I. 4, 7. quae deliberatio in ra- 
„Henem wiliatis eadit. „Verte ber Begriff des 
„ugend“ ‚5. „ber. Begriff Nutzen.“ Keineswegs! 
„her ‚Sinn ‚ift: dieſe Ueberlegung „gehört der Bere: 
„Bung. bed Nutzens an, oder: findet Statt wenn auf 
„hen Mugen. Rüdficht genommen werden will. — 
Für immanitas I. 17, 13 ift Rohheit ein viel 
„öl negativer Begriff; das Maaßloſe, Enornie, Ue— 
.‚Dergemaltige bildet den- Hauptiharakterzug des im⸗ 
nanis, welches Ref. eben deßhalb früher durch 
‚magnus und intenſives in erklärte, jetzt aber für 
‚hie Inteinifhe Form von duyxaroy hält. — 


1.30, 5 iſt ineulcantes mit einmiſchen zu 
iſchmach, mit aufbringen ganz unpaffend über: 
fegt. Eher .einpfropfen; denn einem abfolu: 
sten Purismus ſoll dad Wort nicht geſprochen werden. 


'-+L.29, 10 „petulans ausfallend, injnvio- 
sum“ in Folge der Annahme, daß petulans von 
petere aliquem abzuleiten fey; es ift aber identiſch 

mit dem griechiſchen oraralor, und hat einen 
‚sweitern Begriff. — Eben dafelbft wäre ingennum 
atreffender durch edel als“ bloß durch anftändig 
süberfest. 
I. 37, 6 putidus „i. q widrig, penibel.“ 
Wende Wörter find weder unter fih ſynonym noch 
entſpricht eines von beyden dem lateiniſchen. Pn- 
Aidus- iſt langweilig. 

I. 13, 2 „casu atque fortuna durch Glück 
und Zufall.“ So weit rihtig; aber die angege: 
sibene Differenz: ille ad tempus aecidit, haec panlo 
diuturnior intelligitur, hat feinerley Halt. Ref. 
shefft, Dr. 3. werde ſich mit der in den Synon. 
Ah. V. S. 204 gegebenen Anfiht befreunden. Für 


820 


ſehr unglücklich halten wir U. 20, 12 bie Verthei⸗ 
digung von utentior (flatt potentior) sane sit; 
honestior vero quomodo? mit ber Erklärung: 
„er gebrauche mehr pro eo quod est: er ‚giebt 
mehr aus.“ Hat fih Hr. 3. wohl im Ernſt ge- 
‚fragt, ob mti auch nur von ferne biefer Bepeu- 
tung fähig fey? Der befrembliche Irrthum be- 
ruht. auf einer Verwechslung ber beutfchen Worte 
brauden egere mit gebrauden ui. Man 

bedient fih wohl in letzterem Sinn auch bed ein: 

fahen und fürzeren brauchen, aber nimmermebr 

umgekehrt, und viel gebrauden für: viel Gelb 

ausgeben, ift wenigftens für den Ref. eine unerhörte 

Medensart. 


Eben fo iſt in apud omnes gratiosus LIE. 
14, 5 durch die Ueberfegung: „er war mit allen 
Ständen in Verbindung“ der Hauptbegriff von 
gratiosus, ber niemald untergehen kann ganz ver- 
wiſcht. Doch wenigftens in freundlider Ber: 
bindung; denn der gratiosus fann einfeitig nur 
beliebt feyn ohne, Gegenliebe und felbft gegen: 
feitige Befanntfchaft. Dergleichen an ſich leichte 
Woͤrter ſollten entweder gar nicht oder mit befon- 
berer Schärfe erflärt werden. — Andere Stellen 
dagegen, die einer ſolchen Erleichterung wohl bedürft 
hätten, find leer ausgegangen; z. B. 11.2, 12 non 
ınodo disputandi sed etiam vivendi ra- 
tione sublata, daß ein vernünftiges Ge 
fpräd, ein vernünftigeskeben, d. h. ein Le⸗ 
ben mit einem beſtimmten und vernünftigen Ziel 
und Zweck, im Gegenſatz des eben genannten va- 
gans animus gemeynt fey, wird bey dem Nebel, 
in welchen das Wort ratio fih fo gern hüllt, we 
nigftend der Schüler leicht überſehen. 


Die Kritik iſt in der Schulausgabe faſt aus⸗ 
geſchloſſen, ſo daß ihr Text oft ſtill ſchweigend 
von dem der größern Ausgabe abweicht; wie z. B. 
I. 26, 10 pareat aufgenommen iſt ſtatt ‚pateat; 
obfhon gerade diefe Variante Gelegenheit gegeben 
hätte, das kritiſche Gefühl zu prüfen und zu üben. 


Nach diefem Princip, dem wir im ganzen 
nicht entgegen find, hätte dann aber auch ebenda⸗ 
felbft die Variante impartientes neben impertien- 
tes nicht mit einer 7 Zeilen langen Note befpre: 
hen ‚werben dürfen; dergleichen gehört am wenigften 
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in eine Schulausgabe, befonderd wenn eim allge: 
meines und evidentes Nefultat nicht zu gewinnen 
iſt. Nef. zweifelt nieht, daß beybe Schreibarten 
in Rom üblich waren, wie aequiparare und ae- 
quiperave, eithara und ceithera, je nachdem das 
eine oder ambere Lautgeſetz mehr beachtet wurde; 
denn die Analogie von scandere ascendere ver: 
langt impertire, dagegen bie befondere Leichtigkeit 
mit der das r fich gerade nah dem Vokal a aus: 
fpricht, fchüßte partiri gegen bie fonft übliche Trü⸗ 
bung bey der Compofition. Doch find uns wenig 
in gleihem Grad entbehrlihe Noten aufgefloßen; 
wogegen andererſeits für die Bollftändigfeit der grams 
matifchen und biftorifchen Interpretation kaum etwas 
vermißt werben bürfte. 


* “ 
. 


Während die eine Ausgabe als eine ganz 
neue und eigene Arbeit des Hrn. 3. anzufehen ift, 
fo hat ſich im der großen ber Herausgeber, wie 
ſchon erwähnt, auf Zufätze befchranft. Diefe ent: 
halten meiftens Nachträge zu dem kritiſchen Appa: 
rat Heufingerd, aus der Drellifhen Ausgabe u. a, 
ausgezogen. Bisweilen ift auch ein kurzer Wiber: 
fprud gegen Heufinger eingeſchaltet, felten mit aus: 
führliherer Motivirung. Auch an ergänzenden Be: 
merkungen fehlt ed nicht ganz, wie z. B. über bie 
drey Janos auf dem Forum, zum Schluß deö 
zweyten Buches, Dur diefe Sparfamfeit bezeugt 
Hr. Zumpt feine Anerkennung von des ältern Heu: 
finger richtigem Sinn und Tact aud thätlich, 
wie. er ihn in der Vorrede zur großen Ausgabe ſchön 
&arakterifirt: 

„Habet in interpretando hoc praccipuum, quod 
et acute invenit, in quo possis haerere, et in- 
ventam diffieultatenm breviter ac dilucide expla- 
‚nat, nullis ambagibus impeditus, nulla verbo- 
rum inanitate implicatus, sed tamen nunquam 
ita festinans ut non grammalicum se esse re- 
miniscatur dataque occasione proprietatem ser- 
monis illustrat.# 

An diefe allgemeineren Bemerkungen knüpft 
Ref. noch einige fpeciellere polemifchen Inhaltes, 
theild gegen die Zufäge bed Hrn. 3., theild gegen 
Heufingerd Noten, deren Inhalt Hr. 3. durch fein 
Stillſchweigen zu vertreten fcheint. Gleich im der 
erften Periode ſchwankte Heufinger, ob unter utrins- 
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que orationis bie griechiſche und lateiniſche Sprache 
ober der philofophifche und redneriſche Styl zu wer: 
ftehen fey, da in den nächſt vorhergehenden von 
beyben die Rede geweſen. H. zeigt fich geneigt es 
auf den Styl zu beziehn, Hr. 3. iſt entfchieben 
für dad Gegentheil; gewiß mit Unrecht; denn wann 
und wo bedeutet denn oratio die Sprache wie lin- 
gua? Nur sermo iſt beyder Bedeutung fähig, 
aber oratio ift bloß die zur Rebe benüste Sprache, 
fynonym mit dietio, Vrgl. Synon. Th. IV, ©; 
22, 24. — 

Dagegen 1. 34, 11 hätten wir eine Berichti« 
gung Heufingerd gewünfcht; denn mihil de alio 
acquirere ift bier gewiß unlateinifh; es müßte 
mwenigftend de aliis oder de alio quoquam heiffen ; 
aber dad natürlichfie ift de alieno, was auch ei: 
nige Handfchriften gewährleiften. — 

1. 12, 38 hätte die handſchriftliche Lesart: 
Et hoc simul aceipe Jietum auf keine Weife ver: 
laffen werden follen. Freylich redet Pyrrhus vor: 
her und nachher die Gefandtfhaft mit dem Plural 
an. Aber wie oft erlauben ſich dad nämliche die 
Tragiker, indem fie die redende Perfon jest fih an 
den ganzen ‚Chor, und gleich darauf bloß an ben 
Chorführer und dann wieder an den ganzen Ghor 
wenden laffen! Aber gefest, accipe wäre corrupt, 
fo ift die Aenderung acpite, welche in der Schul: 
audgabe fogar im Text fleht, eine höchſt unglüd: 
liche. Die Symcope hat zwar befonders im Latein 
ein fehr weites Gebiet, aber fie muß doch in den 
Gränzen der Iateinifchen Lautlehre ftehen bleiben, 
was bey den von Hrn. 3. verglidenen Beyſpielen 
suspite und porgite der Fall ift; aber wo laffen je 
die Lateiner die Gonfonanten cp neben einander 
treten! — 

An I. 30, 3 heißt es: Si quis est paulo 
ad voluptates propensior, modo ne sit ex pe- 
eudum genere (sunt enim quidam homines 
non re, sed nomine) sed si quis est paulo 
erectior, quamvis voluptate capıatur, oceultat 
et dissimulat appetitum voluptatis. Die Note 
Heufingerdö: Sed interruptam paventhesi oyatio- 
nem continuat, erfhwert das Verſtändniß flatt 
es zu erleichtern, Denn wenn diefed sed mit dem 
aus Epist. ad Q. Fr. II. 3 und Gramm, $. 739 
einige Aehnlichkeit haben follte, fo müßte der Sag: 
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sed si quis ... erectior nothwendig nichtd ald eine 
Wiederholung ded obigen Gebantend si quis .. 
est ad voluptates propensior feyn. Das kann aber 
niemanden einfallen. WBielmehr bebeutet sed hier 
fondern, und bezieht fih auf modo ne, und 
ſteht fomit sed si zu dem obigen si quis im Ber: 
bältniß der Unterordnung, nicht der Neben: 
ordnung. Diele Erflärungsart fordert unab: 
weisbar der Gedanke; aber die Kritif muß dazu 
freylih auch helfen; nämlih fie muß dad quis 
nad sed si für eine Gloffem, für eine alberne Wie: 
derholung des erften erklären. Hätte Gicero das 
Eubject befonderd audprüden wollen, fo mußte cr 
si idem est paulo erectior ſchreiben. — 


(Schluß folgt.) 





Berichte von ber k. anatomifchen Anftalt zu Kö- 

nigsberg. Neunter Beriht von H. Rathke. 
Mit einem Beytrage zur vergleichenden Anatomie 
des Affen, von Ernſt Burdach, Profeftor. 
Königsberg 1838. XVI. und 103 ©. 8. 


Auf den Purzen Bericht Rathke's von den Leiſtun— 
gen der anatomifchen Anſtalt zu Königsberg feit dem 
MWinterfemefler 1835, woraus man die Thätigkeit dieſes 
Inſtitutes, befonders auch in Bezug auf Bootomie er: 
fehen kann, folgt der ausführliche Beytrag zur verglei: 
chenden Anatomie der Affen vom Profettor Ernft Bur: 
dad. Zum Gegenftande feiner Unterfuchung bat er 
fi das Muskelſyſten gemäblt, weil, wie er fagt, das 
Knochenfofteın der Affen bereits vieljach und vollftändig 
unterfucht worden ift, diefem aber ſich das der Mus: 
Feln am paſſendſten anfchließt, dann auch, weil auf ber 
Einrichtung der Muskeln hauptſächlich die Förperlichen 
Dorzöge des Menfchen vor den Thieren beruhen. Die 
Bergliederung wurde an 3 Arten aus den Gattungen 
Cynocephalus, Cercopithecus und Inuus vorgenom: 
men, moben zu rügen ift, daß von dem benden erjtern 
die Artsnamen micht angegeben find, 


Die Beſchreibung der Musfeln iſt fehr ausführlich 
und genan, fo baß hiedurch die noch wenig bearbeitete 
Mpologie der Affen einen fehr werthvollen Beytrog 
gewonnen hat. Der Verfaſſer beſchraͤnkt ſich jedoch nicht 
auf die trockene Beſchreibung dieſer Theile, ſondern laͤßt 
ihr eine ſehr anziehende phyſiologiſche Betrachtung der 





terſchied desfelben von dem Menſchen begründen, 
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Muskeln des Affen nachfolgen, in fo fern fie einen Un⸗ 
find vier Puncte, die in gebachter Hinficht Hier Becher 
fihtigung finden. Zuerſt wirb bie große DVerfchiedenpeit 
zwiſchen Menfhen und Affen in dem Muskelapparat 
des Antliges nachgemwiefen; während bie Geſichtsmuskein 
des Menfchen durch ihre freyen und wmarnigfaltigen 
Bewegungen treue Derkünder des Seelenzuftandes feyn 
Fönnen, find die des Affen nur zu wenigen gemeinfamen 
Bewegungen befähigt. 


Die zweyte Derjhiedenheit ‚liegt im Stimmappas 
rate. Als Umftände, aus welchen bervorgeht, daß der 
Affe unfähig fen, menſchliche Worte nachzuſprechen, 
betrachtet der Derfajler: den Mangel an felbftitändiger 
Beweglichkeit des Kehlkopfes und des Zungenbeins, zu 
geringe eigenthümliche Beweglichfeit der Zunge, Mans 
gel an den durch die Wangenmusfeln darzuftellenden 
fejten Seitenwandungen der Mundböhle, unvollfoms 
mene Bildung des weichen Gaumens und endlich zu 
ſchwache Entwicklung des Eippenjchlieflers, 


Eine dritte Verſchiedenheit beruht anf der Stellung ; 
während der Menfch zur aufrechten Stellung und Gang 
weiſe beſtimmt üft, iſt dagegen der Affe von ber Nas 
tur zum Gang auf allen vier Ertremitäten angemiefen. 
Diefer Beweis it bisher bauptfächlich von dem Bau 
bes Kuochengerüftes hergenommen worden; der Derfafz 
fer weift nun auc aus ber Belchaffenheit des Muskel+ 
ſyſtems nach, daß der Affe nicht zum aufrechten Gange 
organifirt fen. 


Der vierte Vorzug bed Menſchen vor dem Affen 
liegt in dem Befig der Hände. Der Verfafier weiſt 
ausführlich nach, daß dem Affen eigentlich Peine Hände 
zuzufprechen fenen, indem das charakteriſtiſche Merkmal 
einer Hand nicht allein in dem entgegen ftelldaren Dan: 
men liegen könne, fondern daß biersu noch weit 
mehr Cigenfchaften erforderlich fiud, welche dem Affen 
größtentbeild abgeben. Die fogenaunten Hände der 
Affen, ſowohl die vorbern ald die hinteren, find mid 
anderd ald zum Grfaffen mäßig dider Gegenſtände, au 
mentlich der Baumäfte, organifirce Füſſe. 


Diefe Hervorhebung der körperlichen Vorige drd 
Menfben vor dem Affen mag als ein weiterer und 
vollgültiger Bentrag angefeben werden zur Widerlegung 
der läppifchen, von Hrn. Born aufgeftellten Bebauptungen, 
deren Abfurbität wie in dieſen Blättern fehon öfter nad: 
zumeifen Gelegenheit batten. 
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M. Tullii Ciceronis oratio pro Sex. Ro- 
scio Amerino. Denuo emendata et in 
usum lectionum edita ab Jo. Casp. Orel- 
lio. Turici ex offic, Ulrichiana. 1837. 
47 S. in 4. 


Sp klein auch dieſe Schrift ihrem äußeren 
Umfange nad ift, fo verbient fie doch aus dem 
Grunde eine allgemeinere Beachtung, weil in ber: 
felben der Herauögeber eine neue Probe feiner neuen 
Bearbeitung der Giceronifchen Werke, mit ber er 
fih ſchon feit Jahren befhäftigt, der gelehrten Welt 
mittheilt. So viel dem Rec, bekannt iſt, findet 
fich die erſte Notiz Über diefe neue Riefenarbeit des 
raßlos thätigen Mannes in beffen Vorwort zu fei- 
net Specialausgabe der Rebe de provinciis con- 
sularibus, wo biefelbe mit folgenden Worten an: 
gekündigt wird: 

Faustissima hac occasione oblata cum phi- 
lologis communicandum statui specimen aliquod 
novae M. Tullii Ciceronis scriptorurm omnium 
-duvaywyjs conjunctis studiis et viribus a ıne 
et Baitero meo curandae, cujus consilium brevi 
ut explicem, hoc fere est: Singuli lihri novo- 
rum (quae permulta nacti sumus,) subsidiorum 
ope religiose ab amhobus retractabuntur: wbi 
diversum alterius utrius erit judieium, amice 
dissidebimus. . Scriptoris ipsius verbis in hac 
editione minore eritica subjicietur varietas Erne- 
stiana Jumtaxat, indicatis semper praecipuis 
auctoritatibus, quibus freti ab illius critici ju- 
dicio discessimus: hanc varietatem lectiones, 
quae maxige memorabiles nobis videbuntur, 
excipient; integras autem codicum veterum col- 
lationeg atque adnotationes nosiras singulari ali- 
quando volumine complectemur. 


Daß von einer folden mit vereinten Kräften 


- giebig ausfallen werde. 


unternommenen Umarbeitung ber größeren Ausgabe 
die kritiſche Textgeſtaltung der Giceronifhen Schrif: 
ten bedeutend gewirinen wird, davon geben bie bis— 
her gelieferten Proben die ficherften und erfreulich 
fien Belege; vorzüglich aber fleht zu erwarten, daß 
der Gewinn für die Reben fehr reihlih und er: . 
Das Verhältniß ber bey: 
den Ausgaben wird übrigend ein ganz berſchiedenes 
feyn. Bey ber größeren unterzog fih Hr. Orelli 
der wahrhaft Herkulifhen Aufgabe, die Abwerhun: 
gen der Hauptauögaben von Lambin, Grävius, 
Garatoni, Ernefii und Schütz, und bie vorzüg- 
lihften von ben Einzelnfchriften in einem vollftän- 
digen Gonfpectuß zu vereinigen; eine durchgängige 
Benugung und Ausbeutung handſchriftlicher Quel 
len lag für die Reben, bie rhetorifchen und philos 
fophifhen Schriften außer feinem Plane; für die 
neue Auögabe hingegen fteht Hrn. Orelli ein fehr 
reicher handfchriftlicher Apparat zu Gebote, welder 
theild von ihm felbft mit unfäglihem Fleiße und 
Aufwande aufgebracht wurd®, theild durch forgfäl- 
tige Gollationen, die in den letzteren Jahren befannt 
gemacht wurden, bereitö allgemein zugänglich ger 
worden iſt. Zieht man fernerd in Betracht, daß 
es kaum irgend ein Gebiet der Alterthumskunde 
giebt, wo fih in ber legten Zeit eine fo rege Thä⸗ 
tigkeit entwidelte, ald in der Bearbeitung des Gi: 
cero und vorzüglih der Reben vesfelben, fo wie, 
daß Hr. Drelli zu jenen empfänglihen Naturen 
gehört, welche willig und ohne Widerſtreben von 
den Früchten fremden Fleißes Gebrauch und Nu— 
tzen ziehen, und nicht, was andere gefunden und 
berichtiget haben, vornehm zurückweiſen: ſo darf 
man wohl mit einiger Gewißheit die Erwartung 
ausſprechen, daß die verſprochene neue Ausgabe 
dieſes beſonnenen und umſichtigen Kritikers in der 
Geſchichte der Ciceroniſchen Kritik Epoche machen 
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und für alle fünftigen Bearbeitungen eine fihere Ba: 
ſis bilden werde. Hr. Orelli fpricht fi in dem Bor: 
wort zur Rebe pro Roscio Amerino mit einer 
feltenen, einen folhen Mann nur ehrenden Selbft: 
verläugnung alfo aus: 

„Cum Ciceronis pro Sex. Roscio Amerino ora- 

“ tionem discipulis meis interpretari decrevissem, 
hac scriptiunculae academicae occasione oblata 
usus sum ad eam ex mea edilione sic repeten- 
dam, ut cmendarem hujus falsas lectiones vel 
ex prioribus propagatas vel eliam a me ipso 
nescio quo menlis errore intrusas, praesertim 
septeın cum his annis tres Critici egregii huic 
orationi ad pristinam integritalem“ restituendae 
operam impendissent, Madvig (1850.) Buechner 

"(1835.) Klotz (1835.) etc. 

Hr. Drelli giebt in der Adnotatio feiner neuen 
Bearbeitung dieſer Rede bloß die lectionis varie- 
tas ber Ausgaben der drey genannten Kritifer und 
feiner eigenen früheren; man würde ſich jebod ir: 
ren, wenn man glaubte, bloß die dürre Auffüh— 
rung der Varianten in H. Orellis Ausgabe zu fin: 
den, fonvern in den meiften Fällen von Belang 
find aud die Entſcheidnngsgründe für die Aufnahme 
der einen oder andern Lesart mit einer muflerhaf: 


ten Kürze aufgeführt, und feine Winke für die Er: 


klaͤrung und das Verfländniß der Rede an gar man: 
en Stellen gegeben, Es wäre zu wünfchen, daß 
die Art der Behandlung, wie fie Hr, Drelli in 
diefer Ausgabe und in feinen Orationes selectae 
XV, (Turiei 1836.) vorgezeihnet hat, recht viele 
Nachahmer finden möchte; denn flände zu hoffen, 
daß die alten Autoren von dem grammatifchen und 
kritiſchen Ballaft, der im fo vielen Editionen den 
Tert erftidt und die Lefung fo unerquidlih macht, 
endlich allmaͤhlig erlöft würden. 
(dortſetzung fo‘gt.) 

SS SSH OO SED 
M. Tullii Ciceronis de officiis libri 

tres. Cum selectis J. Mich. et Jac. Frid. 

Heusingerorum suisque notis scholarum in 

usum edidit Car. Timoth. Zumptiusetc. 

EGchluß.) 

Die gewiß verderbte Stelle 1. 29 p. 151. 

hat durch Heufingerd Herftellung : Alter est (jo- 
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cus), si tempore fit remisso homine dignusz 
alter ne libero quidem, si rerum turpitudo ad- 
hibetur aut verborum obscuritas, nod feine be- 
friedigende Geflalt gewonnen, Mittelft einer leich⸗ 
ten Verſetzung fchreibt Ref.: Alter est, si tem- 
pore fit remisso, homine libero dignus; 
alter ne homine quidem.si etc. — Gin gan 
ähnlicher Fehler entflellt den nächſtfolgenden Sag: 
ut ne nimis omnia profundamus elatique vo- 
Inptate in aliquam turpitudinem delabamur. Hier 
ift nimis, welches neben omnia flörend ift, nad 
elatique zu ſetzen, wo man es fonft vermißt. 


In II. 1, 1 hätte Ref, gleichfalls eine Ab⸗ 
weihung von Deufinger gewünfcht, welder appel- 
latus sit aus Nonius dufgenommen hat, während 
doch alle ratio grammatica für den alten keines— 
wegd von handſchriftlicher Autorität entblößten Ins 
dicativ est — nicht ſpricht, fondern — ſchreit. 
Stünde sit, fo würde Gato felbft bey Erzählung 
der Anecdote die ganz ummefentlihe Notiz. beyges 
fügt haben, daß der ältere Africanus gemepnt 
fey, während doch ofenbar nur Gicero biefen pas 
renthetifchen Bufag für feinen Sohn macht. Dover 
follte die Schulregel, daß ein von einem Infinitiv— 
fage abhängiger Relativfatze im Conjunctiv ſtehen 
müffe, nicht bloß auf die wirflih abhängigem 
Säge beihränft feyn, fondern ſich auch auf bie 
bloß locas im Infinitivfag enthaltenen erſtre— 
den? Wenn dad märe, fo gäbe ed vor lauter 
Regeln keine Grammatif, oder vor lauter Gram— 
matif feine Ratinitat mehr! Dreli bat mit rich— 
tigem Tacte est. 

So lange auch die Officia ein Lieblingsbus 
der bedeutendften Latiniſten geweſen find um / 
viele und reichhaltige Gommentare fie auch erhalten 
haben, und obgleich felbft Fr. A. Wolf nad Iumpt 
praef. p. 1. meynte: der Text fey bey Heufinger 
fo befhaffen, ut eo acyniescere possent critiei: 
fo giebt ed doch noch eine große Zahl von Etellen, 
welche nicht bloß nicht genügend geheilt oder erklärt 
find, fondern auch nod gar nicht einmal einen Anz 
ftoß gegeben haben, und doch ihren corrupten Cha⸗ 
rakter nicht verläugnen können, fobald man einmal 
auf fie aufmerffam if. Es fey dem Ref. oriumdt, 
einige Beyſpiele diefer Art aud dem erflen Bude 
bier als Nachtrag zu der neueſten, oder ald Bey: 
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frag zu einer künftigen Bearbeitung 
hier anzufügen. 

Man betrachte I. 141. p- 55. Est enim ul- 
eiscendi et puniendi modus, atque haud scio 
an satis sit, eum qui lacessierit injuriae suae 
poenitere, ut et ipse ne quid tale posthac, et 
caeteri sint ad injuriam tardiores. in ſchöner 
achtchriſtlicher Gedanke, die bloße Neue als Strafe 
gelten zu laffen; fat allzu chriſtlich für das römifche 
Altertpum und Gicero. Allein wollen wir ihm im: 
merhin dem Gicero gönnen, wie ja wenigftend Se: 
neka ähnliches hat; aber wie in aller Welt kann 
die bloße Reue des einen wirfen, daß auch bie 
andern fich beffer befinnen, ehe fie freveln? Diefe 
Hoffnung auf die Abfchredungsfraft der Reue auch 
für andere ift doch gewiß allzu ideologiſch für einen 
Römer! Mef. ift überzeugt, daß die Worte atıue 
haud scio bis poenitere entweder ein Gloſſem find, 
ober wenigftend nit an diefe Stelle gehören, 
und daß zu verbinden ift: Est enim nleiscendi 
et puniendi (scil. is) modus, ut et ipse etc, 
d.h. der Grad ber Rache und Strafe ift nach dem 
Geſichtspuncte zu bemeffen und einzurichten, daß 
fie zugleich den Frevler beffern und die anbern von 
gleihem Frevel abfchredem fol. Durch dieſe Ber: 
bindung gewinnt erft der Gab: est ulciscendi 
modus eine Bedeutung, während er, abgefchlofien 
wie biöher, einen matten und. trivialen Gedanken 
enthält. Hieran mag fich dann’ jener humane Ge: 
danfe anfchliefen Atque hand seio etc. obſchon 
bey satis wenigſtens nod ein befchränfendes in- 
terdum zu erwarten wäre, 


1. 18 p- 95. Itaque in probris maxime in 
promptu est siquid tale dıci potest: Vos etenim 
juvenes animum geritis mnliebrem. Boran geht der 
Gedanke, daß unter allen löblichen Handlungen bie 
Heldenthaten am meiflen imponiren und Gefallen 
finden. Son fih dad nädftfolgende mit itaque 
anfchließen, fo muß ed doc wohl durchaus einen 
Gedanken enthalten, der wirklih daraus folgt; 
aber der Gedanke: „animum geritis muliebrem! 
iR uns ein geläufiger Bormurf,“ welcher hier 
darauf folgt, giebt ein würdiges Gegenftüd zu dem 
befannten: Sintemal. der Löwe ein grimmis 
des Thäer ift, alfo u. ſ. w. Kurz man ermar: 
tet den Gedanken: Demnach iſt ed eine Schmad, 


biefe® Werkes 
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wenn man von einen Mann fagen kann: animunr 
geritis muliebrem!. Dann iſt aber in promtu 
eorrupt, aber. aus was corrumpirt,- weiß Ref. nicht; 
wahrfcheinlih Aus einem Epitheton von probris; 
vielleicht aud maxime importunis, d. h. molestis, 
gravibus. 

I. 27, p. 141. Decorum id esse, quod 
consentaneum sit hominis intelligentiae, in eo, 
in quo natura ejus a reliquis animantibus dif- 
ferat. Diefe Periode klafft in ber Mitte, Oper 
fol in eo einen Sinn haben, fo muß man esse 
noch einmal hinzudenken; dann wäre aber bad Aſynde⸗ 
ton unlateinifch, wenigſtens unciceronifch; Ref. glaubt 
befhalb, daß cernique oder versarique oder ein 
ähnliched Wort vor in eo auögefallen fey. 

1 36 p. 187. Palaestrici motus saepe sunt 
odiosiores, Ref. kennt gar mohl die Regel ober ” 
Bemerkung, daß der Comparativ bisweilen nicht in 
mehr, ſondern in ziemlich aufzulöfen fey; er 
wit ihre Richtigkeit auch in thesi nicht eben be- 
ftreiten, aber muß gegen ihre allgemeine Anwend⸗ 
barkeit auf alle Stellen, wo der Pofitiv und nicht 
ber Gomparativ erwartet wirb, Proteſt einlegen, 
Hier z. B. paßt eine Ueberfegung ziemlih ver- 
baft, fo wenig ald noch verhaßter; ber ein- 
fache Pofitio ohne alle Modifikation ift allein an 
feiner Stelle. Sollen wir nun odiosi fdfeiben? 
Dad wäre allzuleichte Arbeit. Ref. vermuthet: odio 
severis, d. h. ernflen Männern find die überkünft- 
lichen, feiltängermäßigen Zurnübungen ein Gräuel, 

Die obigen Bemerkungen werben genügen, 
biefe Außgaben für den Gebrauch, dem fie beflimmt 
find, zu empfehlen, die Bleinere für den Schulge— 
brauch, die größere für ben Philologen. Der äu: 
Bere Anfchein empfiehlt fie ohnhin, denn Drud und 
Papier find in beyden ſplendid, der foliden Ber: 
lagshandlung würdig. 

D. 2%, Döderlein. 
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Olympia oder Darfiellung der großen Ol ym⸗ 
pifhen Spiele und ber damit... verbunz 
denen Feftlichkeiten, fo wie faͤmmtlicher klei⸗ 
neren Ölympien in verfchiedehen ‘Staaten, 
nebft einem ausführlichen Verzeichniſſe der 
Dlympifhen Sieger in alphabetiſcher Ord⸗ 
nung und einigen Fragmenten des Phlegon 
aus Trales .zıpi rav "OAvuxior: you Joh. 
‚Heine. Kraufe, (in Halle a. d. Saale). 
Wien. Er. Beck's Univerfitäts  Buchhand- 
lung. 1838. XLIV. 420, 


Manche wichtige Richtung des griechiſchen Be: 
bens war von den Alten ſelbſt als ſolche erkannt 
und ausführlich dargeſtellt, ſo daß ſolche Schriften, 


‚ wären fie erhalten, und ein vollſtändiges Bild gä⸗ 


ben und wir wenig mehr bedürften; nun fie aber 
verloren find, fo iſt es Pflicht des Alterthumsfor⸗ 
fherö, die vielen oder wenigen einfam zerſtreuten 
Rachrichten forgfältig zu fammeln, und durch fie, 
wenn auch noch unvollendet, dad Verlorne ergänzen 
zu fuchen. 

Die Bedeutung, welche die Olympifchen Spiele 
für alle Griechen insgefammt hatten, gab frühzei: 
tig die” Veranlaffung, die Geſchichte derfelben zu 
überliefern ; bereitd Hippiad der Sophiſt, Platons 


. Beitgenoffe, fchrieb ‚eine dvaypapy "OAvumıovı- 


xov, die gewiß mehr ald eim bloßes Namensver— 
zeihniß der Olympiſchen Sieger enthielt, eben fo 


- gab er 'OAvumiovisar von Xriftoteled und Era— 


toſthenes; galt es auch bier und anderswo vorzüg- 
lich die Feſtſtellung der Namen der Sieger und der 
Zeiten, oder bie allgemeine griechiſche Zeitrechnung 
zu beſtimmen, umd die der einzelnen Staaten da: 
mit in Orbnung zu bringen, fo- handelten doch an- 
dere, wie Theophraſtus, Gallimahus, Philochorus, 
Polemon, Euphorion in befonderen Schriften über 
die Beftlichkeiten jener Spiele ſelbſt. Wir haben 
nur dad Olympionifen Verzeichniß des Julius Afri- 
tanus bey Eufebius, dad Scaliger feiner ioropıwv 
Svvaywyy einverleibte; nach Scaliger haben Pe: 
tavius, Dodwell und vorzüglih Ed. Gorfini ſowohl 
in feinen Fasti Attiei als in den dissertationes 
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agonisticae, in neueſter Beit Boedh und Meier 
diefen Gegenftand zu erläutern gefucht, Die Unter 
fuhungen diefer und amberer werben hier aufge- 
nommen, theilweiſe berichtigt und weiter geführt; 
eb erregt eine günſtige Stimmung des Lefers für 
ben Berf., ein befondered Studium des Paufanias, 
des Pindarus, der Scholien zu demfelben, der In: 
fhriften zu finden, dann Böckhs treffliche. Bemer⸗ 
kungen zu Pinderus und. dem Corpus inscriptio- 
num gehörig gewürdigt zu ſehen. Vrgl. S. 124, 
Diffend Anfichten zu beftreiten, ift hier vielfache 
Veranlaffung gegeben und genommen; zu wünfchen 
wäre, daß außer den Olympifchen Feſtſpielen auch 
bie übrigen wenigflend in ihrer Verſchiedenheit und 
Abweihung von jenen kurz berührt feyn möchten, 
Das ganze zerfält in. zwey Abfchnitte, wovon der 
erfte alled auf die Olympiſchen Spiele bezügliche 
enthält und durd Bedeutung, Einfluß, Anordnung 
und Führung entwidelt ; Berichtigungen der Vor— 
dänger im einzelnen geben bie zahlreichen Anmer- 
fungen; die chronologifche Differenz; der Monats: 
feyer auözugleichen verzichtet der Verf, und begnügt 
fih die verfchiedenen Anfichten der Zeitfolge nach 
anzugeben; ihm eigenthämlich aber und beadhtungs: 
werth ift was S. 114 — 23 über die Stellung des 
Ephebros gegen Bödhs Anfiht vorgetragen ift, Im 
zweyten Abfchnitte ( S. 202 — 235) werben an: 
dere Eleine Olympien in verſchiedenen hellenifchen 
und afiatiihen Staaten und Städten theild nach den 
Stellen der Alten, theil® nad Rathgeberd Vorgang 
aus den Münzen aufgezählt... Das Verzeichniß der 
Olympiſchen Sieger in alphabetischer Ordnung ©. 
236 — 412 iſt durch bie genaue Angabe der Quel- | 
len, welche bey Dobwel und Gorfini fehlen, fo wie 
durch die Berichtigung nach’ den neueren verbeffer= 
ten Texten, die jenen unzugänglich wären, erft in 
diefer vielfach vermehrten Umarbeitung brauchbar 
geworden. i 
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M. Tullii Ciceronis oratio pro Sex. Ro- 
scio Amerino. Denuo emendata et in 
usum lectionum edita ab Jo. Casp. Orel- 
lio. Turici ex offic. Ulrichiana. 1837 etc. 


(Bortfegung.) 


Was nun die Stellung Hrn. Orelli's zu feinen 
Vorgängern in der Rede pro Roscio Am. betrifft, 
fo hat er eine weile Mitte zwifchen ihren abwei- 
enden Anfichten in Handhabung der Kritik gehal: 
ten, und bie Abwege, auf welde biefe, übrigens 
‚für Gicero höchſt verdienten Männer, in einzelnen 
Fällen gerathen find, in der Regel glücklich ver- 
mieden, indem Maboig fi dur feinen Scharf: 
finn mandimal zu einem allzu feden Verfahren hin: 
reifen läßt, Klo öfters auch ‚entichiebenen Ver— 
derbniſſen, wenn fie nur handſchriftlich beglaubigt 
find, einen Plag in feinem Xerte gönnt, endlich 
Büchner bey feiner in das Kleinfle eingehenden Ge: 
nauigfeit ſich nicht felten in Spibfindigkeiten ver: 
irrt und verliere. Doch will es ven Rec. bedün— 
fen, ald hätte fih Hr. Drei in mehreren Stellen 
zu vorfchnell an Madvig angefchloffen, wo ben ei: 
ner ruhigen Erwägung aller Umftände die Richtig: 
feit der handichriftlichen Leſung faum kann bezwei: 
felt werben; Rec. erlaubt ſich daher, einige Be: 
merfungen mitzutheilen, welche ſich ihm bey ber 
Prüfung ber Ausgabe des Hrn. Drelli ergeben 
‚haben, 3 BEE En 
Am Anfange der Rede 91. nimmt Hr. Or. 
mit Madvig gegen Klotz und Büchner cum is 
‚qui sedeant ſtatt can his gi x. auf; indem er 


bemerkt, daß bey der Aufnahme von his es rich⸗ 


figer sedent heißen müſſe. Rec, geſteht, daß er 


nicht recht begreifen fann, warum dann der Gon- 


junctiv falſch fern follte, da ja in dem gähzen 


Sage, von mirari quid sit quod angefangen, den 
Hörern der Gedanke und das Urtheil der Richter 
vor die Seele geführt wird. Auch weiſt ſchon das 
unmittelbar Folgende: omnes enim hi, quos vi- 
detis adesse in hac causa, — faft fdhlagend' dar: 
auf hin, baß es auch an ber erfien Stelle cum 
his heißen müſſe. — 2, 6 heißt es in den Aus— 
gaben: hunc sibi ex animo scrupulum, giti'se 
dies noctesque stimwat ac pungit, ut eveBatis 
postulat, ut ad hanc suam praedam tam nefa- 
riaın adjutores vos profiteamini, Hr. Drelli fläbt 
in den Anmerkungen vor zu lefen: ut evellatis po- 
stulat; postulat nt — vos profileamiri. Wir 
müffen diefe Gonjectur ganz verunglüdt nennen, ba 
keineswegs beyde ut von postulat abhängen, ſon⸗ 
dern, wie wir die Stelle verfiehen, der Sinn fol- 
gender iſt: „Damit ihr ihm dieſe Furcht, die ihn 
Tag und Nacht ſtachelt und folterf, aus dem Her: 
zen riſſet, fo flelit er an euch das Verlangen, ihr 
ſollet euch als feine Helferähelfer befennen.“ ce, 8, 
23 ſchreibt Hr. Orelli: Interea iste T, Roscius, 


'vir optimus, procurator Chrysogoni‘' Ameriam 


venit, in praedia hujus invadit: hıinc miserum, 
Inetu perditum, qui nondum etiam [ oimnia] 
paterno fineri jüsta solvisset, nudum ejieit, 
domo atque focis patrüis.... exturbat. Da Büch⸗ 


er, von einigen Handſchriften unterflüßt, ommia 


tilgte, weil, wie er in einem ſehr gelehrten Epkütfe 


nachweiſt, der Ausdruck justa solvere fi bloß auf 
das injieere glebham ori beziehe, fo Hammer Gr, 


D. omnia als verdächtig ein. Indeß, wein" man 
bedentt, daß der Rbmer“ bey’ dieſer Redenbart den 


Pluralis gebrauchte, und nicht. alicni' justuni sol- 


vere ſagte, fo iſt damit nach Anſicht des Her. 
ſchon die Möglichkeit einer Verſtärkung durch om- 
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-nia von felbft gegeben, welche in einer fo effect: 
:pollen; Stelle, die einer rhetorifchen Uebertreibung 
einen freyen Raum bot, wohl deßhalb nicht fogleich 
verdammt werben darf, weil diefer Zuſatz an an: 
dern- Stellen, ‘wo ein folder Pathos nicht vor: 
herrſcht, vermißt wird, Unrichtig müffen wir auch 
„Ale Interpunction nach ejicit bezeichnen ; wir ziehen 
ejicit domo zufammen, wie es ähnlich e. 10, 27 
heißt: ejeetum domo atque expulsum ex suis 
bonis. Mit dem erften diefer Ausprüde it näm: 
‚Huch an beyden, Stellen der phyſiſche Akt des Ver: 
‚ftoffend bezeichnet, mit dem zwepten der rechtliche, 
indem der Verfloffene durd ‚feine Vertreibung von 
Haus und Hof zugleich aller häuslichen Rechte und 
Nutznießungen entäußert wird. Eben fo unrichtig, 
„wie, an, diefer Stelle omnia, werden in, dem näch— 
„fen Gapitel 11, 32 die Worte. Sex. Roscium 
in folgender Stelle mit mehreren Krititern verbäch: 
.stigt:, Patpem.meum, cum pfoscriptus non esset, 
„jugnlastis, ocecisum in, proscriptorum numerum 
‚rettulistig; me domo men per vim expulistis; 
. patrimonium meum .possidetis. Quid voltis am- 
-plins t, Etiamne ad subsellia cum, ferro atque 
.telis ; wemigtis, ut hie ant juguletis aut condem- 
.metis Sex. Roscium?, Rec. betrachtet. hier Sex. 
„ Roseium.durchaus nothwendig, weil bie Rede, welde 
Gicero dem Rofcius in den Mund legt, nur bis 
possidetis. „geht; - mit den Worten: quid voltis 
amplius: — ergreift er ‚felbft wieder das Wort, 
und dann kann es nicht auffallend erfheinen, wenn 
‚der, Name neu genannt wird. Die grumdlofe Ber: 
‚bädhtigung. diefer. Worte ſcheint dadurch veranlaßt 
"worden zu ſeyn, daß man ‚geglaubt hat, daß die 
ganze, oben angeführte Stelle dem Roſcius in den 
‚Mund .gelegt werde; aber dann müßte ed doch we: 
nigfiend beißen: ut hie me aut inguletis etc. 
Ein ähnlicher Wechfel zwifhen der Rede bed Be: 
"Hagten-und der feines Wertheidigerd findet c. 50 
„statt, wo. es. zuerft heißt. qwid tibi obsto etc, 
und kurz darauf von berfelben Perfon: ab eone 
aliquid metuis? — Einen merkwürdigen Beleg, 
‚mit welcher Behutſamkeit man ‚verfahren ſoll, ehe 
„man, an ‚die Abänderung einer handſchriftlichen Led: 
art zoeht/ gibt ‚eine Stelle. c. 12, 34; daſelbſt heißt 
„3. in den Handſchriften: Ilud,-quia in Scaevola 
factum ‚est, magis indigaum videtur: hoc, ‚quia 
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fit a Chrysogono , non, est ferendum. Da 
non ferendum est im Verhältniß zu indignum 
allzu ſchwach ſchien, fo fchrieb Hotomann num 
ferendum est?, und dieſe Gonjectur fand bey vie 


len Editoren, auch bey Hrn. Drelli großen Bey: 


fall, wiewohl fi nachweifen läßt, daß fie nicht 
bloß nicht nothwendig, fondern geradezu falſch iſt. 
Würde der Gegenfas von Cicero der Art gefkellt 
worden fenn, daß es hieße: Mund, quia inScae- 
vola factum est, magis indignum videtur; hoc 

quia fit in Sex. Roscio, num est ferendum!, 

dann wäre non allerdings unerträglich, indem in 
bem zweyten Gliede eine Steigerung einträte, wäh: 
rend gerade dad Gegentheil erwartet wird. So 
aber dreht fih die Pointe des Satzes um den Ge: 
genfaß in Scaevola und a Chrysogono umber, und 
die Bulgata gibt einen--vertrefflihen Sinn, wenn 
man nur die Worte, auf denen der Ton liegt, rich 
tig und gehörig hervorbebt. Wir haben nämlich 
folgenden Gedanfen: „Jene That erfcheint, weil 
fie" an der Perfon des Scävola begangen 
wurde, zwar empörender“ (secil.' als biefe, welche 
an der Perfon des Roſcius verübt wird), „dieſe 
ft, weil fie von dem Chryfogonus ausgeht, 
unerträglich.“ Das Attentat gegen den Scävola 
erfcheint fo empörend, weil der Ermorbete eine 
fo ausgezeichnete Perfönlichkeit war; der Verfol— 
gung und beabfichtigten Zödtung des Ser. Mos: 
cius aber muß Einhalt gethan werben, weil ber 
Anſtifter dieſes Verbrechens eim fo einflußreicer 
und mächtiger Mann ift, und eine ſolche That 
als ein trauriged Beyſpiel auch für andere Bir: 
get die verderblichften Folgen nach fich ziehen Fir 

nte. Wie wir an diefer Stelle die Aufmaker 

von num für non für vermerflich bezeichner mil: 

fen, fo nod an einer andern unſerer Rede c. 1dı 

35; Dafelbft liest Hr. Orelli: Criminis confi- 

etionem accnsator Erueius suscepit; audaciae 

partes Roseii sibi poposcerunt; Chrysogonus 
autern, is qui plurimum potest, potentia pu- 


‘gnat. De hisce omnibus rebus me dicere opor- 


tere intelligo. Quid igitur est? num eodem 
modo de omnibus? Ideo quod etc. Num 
nahm Hr. Drelli nach Büchner Vorgang aus 


“einer Wolfenbüttler-Handſchrift auf; die übrigen 
haben, fo wie bie bisherigen Editionen: non eodem 
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modo. Büchner vergleiht Cie. Verr. IV. 6, 11: 
Quid igitur nobis faciendum est? Num argu- 
mentis utendum in re ejusmodi? welche Stelle 
wir jedoch, fo ähnlich fie fih auch auf ven erften 
Anblick darſtellt, nicht für gleicher Art erklären kön— 
nen. Hier nämlich will der Redner mit. der Frage, 
welche er an die erfle: quid igitur, mobis facien- 
dum est? anfnüpft, zu. verfiehen geben ’ baf es 
unter den obwaltenden Umftänden wohl feiner Be: 
woeife mehr bedürfe; die Frage mit num entfpricht alfo, 
wie gewöhnlich, einer verneinenden Behauptung. Ein 
folche® Verhältniß findet aber in ber Stelle pro 
Roseio- nicht im mindeften flatt; denn hier wirb ge: 
rade erwartet, daß der Rebner über einen jeben 
der drey Puncte fich verbreiten werde, er kann 
alfo nicht fagen: ich habe wohl nicht nöthig über 
alles auf gleiche Weife zu fprehen. Da ed nun 
nah dem Urtheile des Rec. unpaffend erfcheint, 
in. düefem Zufammenhange eine Frage mit num eins 
zuführen, fo wird es wohl. bey der alten Lesart 
faft aller Handſchriften non fein Berbleiben haben 
müffen, nur fest Rec. auch dann nah omnibus 
ein Fragezeihen, und denkt jih das Verhältniß der 
ganzen Stelle alfo: Indem Cicero fagt: ich fehe 
ein, daß ich über alle dieſe Gegenſtände fprechen 
follte, hat er ſchon angedeutet, daß er nicht des 
Willens fen, über alle drey Puncte fih zu äußern, 
und es unterbricht fich jest Cicero durch bie rafche 
und lebendige Frage, die er einem britten in den 
Mund legt: Quid igitur ‘est? non eodem modo 
de’ omnibus? „ie fleht es alfo? nicht willſt 
du im gleichen Maaße über Alles ſprechen?“ wor: 
auf ganz folgeredht in eben fo. großer Kürze ſtatt 
einer direkten Verneinung- fogleih der Grund. an: 
gegeben wird, warum die Sache nit flattfinden 
werde. Solche Stellen, wie die gegenwärtige, ba: 
ben ſchon oft Kritifer irre geführt, da fich die Leb— 
Haftigkeit ver Alten im der Rede häufig Gedanken: 
fprünge erlaubt, wie fie in der bedächtigeren Aus: 
drudöweife der Neueren ſich ſelten vorfinden, 

Cap. 30, 83 hat jegt Kloß in den Jahrbüchern 
für Philologie 1838, J. p. 113. die Richtigkeit der 
handſchriftlichen Lesart: et id erit signi me imwi- 
tum facere, quod etc. gegen die Drellifche Bermu: 
thung id erit signo hinlänglich geſchützt, nur wer: 
den fi für eine ſolche Ausdrucsweiſe wohl ſchwerlich 
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rationelle Gründe beybringen laffen, ſondern auch 
bier der Usus „quem penes arhitrinm est et jus 
et norma loquendi,“ in feine Rechte eintreten 
müffen. Denn mit Klog der Bermuthung Raum 
zu geben, daß hinter dem signi vielleicht ein alter 
Locativus ftede, auf den dieſer Krititer jet überall 
Jagd macht, wäre doch gar zu abgefhmadt. Es 
iſt übrigens befannt, daß foldhe Genitive unendlich 
häufig aus den Handſchriften verdrängt wurben, 
z. B. pro Cluent. 5, 71 wo bad frühere capit 
hoe consilium jebt richtig der Lebart befferer 
Handſchriften hoe eonsilii gewiden if. — e. 
86, 102. Alter, si dis immortalibus placet, 
testimonium eliam in Sex. Roseium dicturus est; 
quasi vero id nune agatur, utrum is quod di- 
xerit, credendum, an, quod fecerit, vindican- 
dum sit, Hr. Orelli fest vor quasi einen Obelus 
ald Zeichen eines Werberbniffes, weil Mabvig in 
einer mehr fpigfindigen ald wahren Darlegung ge: 
zeigt hat, daß der Zufammenhang vielmehr erfor: 
bere; quasivero non id nune agatur. Rec. findet 
jedoch‘ die Stelle ganz richtig; man erinnere fich 
nur, baß bey Doppelfragen, deren erftes Glied 
hegativ ift, an nicht felten die Bedeutung von an 
vero ober an: potius hat, Warum biefer Gebrauch 
nur aufdie Fälle beſchränkt werben follte, we im er: 
fon Gliede num oder ne ſteht, und nicht auch bey vor: 
bergehendem utrum ftatt finden könne, wie Hand 
behauptet (Tursell. 1. p. 339), vafür gefleht Rec. 
auch nicht den geringften Grund ausfindig machen 
zu können. Go bekommen wir an diefer Stelle 
ben ganz richtigen Gedanken: „gleich ald wenn «8 
ſich jegt davon handelte, (zu unterfuchen,) ob was 
Roſcius Capito audfagen wird, zu glauben fey, 
oder vielmehr, was ergethan hat, zu beftrafen fey.“ 
Streng genommen follte in beyden Gliedern eine 
Doppelfrage flehen, indem der Gedanke eigent: 
lich erforderk: gleich als ob es fih davon handelte, 
ob deſſen Audfage zu glauben fey oder nicht, und 
nicht vielmehr daran, ob deſſen That zu beftrafen 
fep oder nidt. So find aber beyde Glieder in 
eine abhängige Doppelfrage verfchmolzen, wo bey ber 
Richtigkeit des logiſchen Verhältniſſes die mindere 
Genauigkeit des grammatiſchen wohl überfehen wer: 
den darf. — Eine der fchwierigften Stellen der 
Rede ift c. 38, 110, wo ed in den Handfchriften 
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ohne Sinn alfo heißt: cum illo partem suam de- 
paeisci: hisce aliqua fretum ora semper omnes 
aditns ad Sullam intercludere,. Hr. DOrelli hat 
aus ALIQUAFRETUMORA mit vielem Scharf: 
finne die Lesart aliquam afferre moram heraus‘ 
gefunden ; indeß fo nahe dieß auch ben Buchſtaben 
nad) läge, fo kann Rec. doch diefer Gonjectur Feine 
große Wahrfcheinlichfeit zufchreiben, weil erſtlich in 
den dur mehrere lieber durchgeführten Gegen: 
fägen ein jedes Glieverpaar immer nur burd je 
zwey Hauptfäge gebildet iſt, durch den Infinitiv 
afferre Aber das zweyte Glied des lehten Gegen: 
ſatzes boppeltgliederig würde, wodurch das fehöne 
Ebenmaaß zwifhen Sa und Gegenſatz geflört wäre, 
Ferners fpriht auch die Stellung von semper ge: 
gen die Richtigfeit der Berbefferung, was Hr. Dr. 
ſelbſt gefühlt zu haben fcheint, indem er noch nad: 
träglih bemerft, daß vielleicht mit Verdopplung 
von semper zu f&hreiben ſey: aliquam afferre mo- 
ram semper, semper onınes aditus .. . . inter- 
eludere. Es würde zu weit führen, wollte Rec. 
die Gonjecturen der übrigen Editoren an dieſem 
Orte beleuchten; er felbft verfiel auf die Vermu— 
thung: das aliquafretumora zu ändern in aliqna 
quaesita mora, Nimmt man nämlih an, daß 
die Sylbe qua wegen bed vorhergehenden alıqua 
von quaesita abfiel, fo fonnte leicht eim Verderb⸗ 
niß der Art (ESITA in FRETV) fid bilden. Daß 
moram quaerere in ben Zufammenhang hier 
vortrefflich paflen würde, bebarf wohl feines befon- 
dern Beweiſes. — Unter diejenigen Stellen, welche, 
wenn nicht Hülfe durch beffere Handfchriften gebo: 
ten wird, fi wohl nie mehr zur völligen Gewiß: 
heit werben herſtellen Laffen, gehört die lüdenvolle 
cap. 41, 120. Hr. Orelli giebt im Xerte bie 
verborbene Lesart der Handſchriften: „In dominos 
quaeri iniquum est.“ + Anne quaeritur? Sex, 
enim Roscius reus est. Neque enim, eum de 
boc quaeritur, vos enim dominos esse dicitis. 
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In der Mote bemerkt er, daß Madvig die ver- 
dorbene Stelle glüdlih bergeftellt habe, indem er 
ſchreibt: At neque in vos quaeritur; Sex. enim 
Roscius reus est: neque est iniquam de hoc 
quaeri, vos enim dominos esse dicitis; allein 
Rec. muß biefen Berfuh einer Berbefferung, fo 
fharffinnig er auch ift, doch Für verunglüdt erfif- 
ren: weil erftlich die Gliederung durch neque — ne- 
que unrihtig ift, ındem ed fi in beydem Ge: 
dern von ein und berfelben Sache handelt, ferner: 
weil ed unpaffend erfheint, daß Gicero ir feiner 
Entgegnung von dem Ausdrucke inigmm est in 
ganz anderer Verbindung Gebrauh macht, als ber: 
felbe in des Gegners Rede erſcheint. Denn fagt 
diefer, iniqunm est in dominos quaeri, fo 
ift ed gewiß nicht fachgemäß, ja unlogiſch, darauf 
zu ermiedern: non est iniquum de hoc quaeri. 
Sehr glüdtich feheint Hingegen dem Rec, die Er: 
gänzung, welde Hr. Kloß vorfhlug: At ne quae- 
ritar quidem. Sex. enim Roscius reus est, 
Neque enim enm de hoc quaeritur, in domi- 
num quaeritur, vos enim dominos esse dicitis. 
Von biefer Gonjectur ift bie Einfepung des Gates 
in dominum quaeritur entfchieben richtig, nur zöge 
Rec. in dominos vor, weil ed in den Worten bei 
Gegners heißt: in dominos quaeri inigmım 
est, und würde, um, die Entflehung. des Ausfolles 
leichter zu erklären, lieber vie Worte fo fen: 
neque enim cum de hoc qaeritur, quaeritar 
in dominos; vos enim dominos ese dicitis. 
Minder einleuchtend ift hingegen at ne quaeritur 
quidem für anne quaeritar, wofür wenigſtend 
näher läge, wenn anne ſich gar. nicht vertheibi: 
gen läßt: numne quaeritur? — — 


(Schluß folgt.) 
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Münden: 
Nro. 235. der f bayer. Afademie der Wiffenichaften. 





Gelchrte 


Thucydides de bello Peloponnesiaco libri 


octo, Ad. optimorum librorum. idem ex 
veterum notationibus, recentiorum ob« 
servationibus recensuit, argumentis et ad- 
notatione perpetua illustravit, indices et 
tabulas chronologicas adjecit atque · de 
vita auctoris praefatus est Franciscus 
G oellerus Dr. philos. prof.gymn. Colon. 
ad Rhen. cathol, Vol. I. libri I— IV cum 
tab; aeri incisis sex. Vol. I. libri V— VII. 
cum tabulis aeri incisis sex. Editio secun- 
da, auctior et emendatior. Lipsiae in 
libraria CaroliCnobloch MDCCCXXXVIL 8, 


—— 


Es find jest 22 Jahre feit Hr. Goͤller feine 
Ausgabe des Thucydides erfcheinen ließ und ſich 
damit den vielfach ausgeſprochenen Dank aller Hel: 
leniften verdiente, Sie burfte der ungleih um: 
fangreiheren Ausgabe Poppo's gegeirüber als eine 
Handaudgabe betrachtet werben, indem fie, auf 
vollfländige Mittheilung des kritiſchen Apparates und 
ausführliche Gefchichte der Werftändniffe der einzel: 
nen Stellen Verzicht leiftend, fih auf das für den 
gelehrten Lefer nothwenbige beſchränkte. Daß beffen 
ungeachtet: bie Moten noch mehr Raum einnehmen 
ald der Xert felbft, wirb jeber begreiflih fin: 
ben, der ben Thucydides kennt und weiß, wie un: 
unterbrochen er feinen Erflärer zu befchäftigen pflegt, 
wenn biefer fi auch aller Excurfe, aller philolo⸗ 
giſchen Minutien enthält und lediglich dem bloßen 
Lefer des Gefchichtöfchreibers zu Hülfe- zu kom: 
men gewillt ift. 

Seit Erſcheinung dieſer Ausgabe iſt der Som: 
mentar von Poppo zu Ende gefommen, iſt eitie 
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neue Bearbeitung des Autors von bem Engländer 
Arnold erfhienen, ift außerdem viel von vielen 
Seiten her in grammatiſcher, hiſtoriſcher, Eritifcher 
Hinſicht für das Verftändniß des Thucydides bepge- 
fteuert worden. Dieß alles hat Hr. Göller für die 
mittlerweile nöthig gewordene neue Auflage feines 
Werkes mit auögezeichnetem Fleiß benust ober we: 
nigftens berüdfichtigt, fo daß ihm felbft von ben 
vereinzelten Bemerkungen, die hie und ba zerfreut 
in den vielen literarifhen Blättern und Zeitfhriften 
niedergelegt find, nur wenige entgangen zu ſeyn 
feinen. Und indem er in biefen 12 Jahren nicht 
bloß nachtrug und dad Material vermehrte, fondern 
auch feine frühere Erklärung einer fortgefegten Prüs 
fung unterwarf, mußte fi auch vieles bey ber 
Umarbeitung anders geftalten, fo daf die neue 
Ausgabe, die wir mittelft diefer Anzeige begrüßen, 
ald eine ganz meue betrachtet werden fann. 

Bon alle dem giebt die praefatio Rechen: 
fhaft, in welcher nichts bezeugt iſt, was nicht ber 
Augenfhein beftätigte. Beſonders dankenswerth 
ift es, daß in Folge zweckmäßiger Umarbeitung, 
trog der vielfachen Bereicherungen, doch das Wo: 
lumen nur unbebeutenb gewadfen iſt; bie ältere 
Ausgabe hatte 560 und 600, die neuere zählt 674 
und 620 Seiten, Eine willlommene Zugabe find 
demnächft auch die fauberen topographifchen Charten 
von Corcyra, Megara, Phea, dem Hafen von Na: 
varin, Platäa, dem ambracifchen Meerbufen, von 
Amphipolis, Leöbus, dem Forinthifchen Iſthmus, 
dem Piräeud, Syracus und einem Theil von Xrgo: 
lis und Arcadien, während die erfle Ausgabe nur 
einen Plan von Spracus enthielt, welder nun 
zwar in kleinerem Maaßſtab aber vielfach verändert 
und berichtigt erfcheinet. 

Die Einleitung de vita et scriptis Thacydi- 
dis ift drepfach ausführlicher ald die frühere und 
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verbreitet fih über den. Stammbaum bes Hifkorie 
468, feine Namenövettern, fein Geburtsjahr, fein 
Leben, vor, während und nach feiner Verbannung, 
feine, Amneſtie und feinen Tod, lauter Fragen, be: 
ren gründliche Löfung mehr oder weniger Licht über 
feinen hiftorifchen Charakter unb feine ‚fubjective 
Stellung zu den Factid felbft verbreiten. Die wich: 
tigfte unter denfelben ift die S. 17 behandelte, 
nämlih an welchem Ort Thucydides die 20 Jahre 
feiner Verbannung zugebracht habe; Hr. ©. folgt 
mit Krüger der Angabe des Schol. zu V. 26, daß 
er fih in diefer Zeit viel im Peloponnes aufgehal: 
ten‘, und felbft Krügerd kühnerer Bermuthung, daß 
er auch Sicilien und Großgriechenland bereift habe; 
fühn fage ich, weil feinerlen Beugniß eines Bio: 
graphen und Feine Andeutung bes Autors felbft vor: 
liegt, Krüger und Göller berufen ſich dabey nur 
auf die genaue Befchreibung von Sicilien und nament: 
lich auf die Topographie von Syrakus, welche ohne 
Autopfie faum denkbar fey; allein iſt dieß ein rich: 
tiger Schluß, fo werden in 2000 Jahren bie Leſer 
von Jean Pauls Zitan ſichs auch nicht ausreden 
laſſen, daß fein Verfaffer vie Kubfirften und das 
ſchweizeriſche Rheinthal mit eigenen Augen gefehen 
habe — was doch notorifh micht der Fall war; 
demnach darf fich jene Angabe nur ats Möglich: 
feit geben! 
Thucydides hat nach Hrn. ©. fein Gefchichts: 
wert in Skapte Hyle gefchrieben, einem Orte, ber 
zur Zeit feiner Verbannung fein Befig Athens mehr 
war; indeß befchränfte fib dieſe Thätigkeit auf 
Sammlung von Materialien und auf Ausarbeitung 
der einzelnen Theile; die Vollendung und Heraus: 
gabe des ganzen Werkes datirt ſich erft von der 
Beendigung ded ganzen Kriegs ber; unwiderſprech⸗ 
fi, da an vielen Stellen der Eroberung Athens 
gedadıt wird; II. 13. 63. V. 20. 26. Gie er: 
folgte jedoch nicht durch Thucydides felbft, welcher 
Auf feiner Heimkehr ind Vaterland eined gewalt: 
famen Todes ftarb, fondern durch Xenophon, dem 
die Erben des Thucydides dad unvollendete Werf 
zur Fortfegung und Beendigung übergeben hatten, 
äugfeih mit den Hellenicis, furz vor DL. 93,1 
oder vor Renophons Abreife zu dem perfifchen Feldzug. 
Die Frage, ob das achte Buch ächt fey, hält 
Hr. ©. für entfchieden mit Ja zu beantworten, 
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nad äußern und innern Zeugniſſen. Ausführlicher 
verbreitet er fich über die commere Frage, über ven 
Grad und die Art der Verfchiebenheit deöfelben von 
ben 7 erften Büchern. Er findet durchaus feinen 
andern Unterfchied, als daß keine Rebe der Erzäh— 
fung eingewoben if. Als Gründe dieſer Erfchei- 
nung werben angeführt: Thuc. webt Reben über: 
haupt nicht ein, um feine Werke zu fchmüden, fon: 
dern um den innern Zufammenhang der Dinge zu 
erhellen. Diefen Zweck hatte er durch die Reben 
in den frühern Büchern fchon fattfam erreicht, weß: 
halb ſchon im fiebenten Buche fih nur wenige und 
minder ausführliche finden. Und ſcheint aber über: 
haupt aud der Styl in der Erzählung härter’ 
und nadläßiger, und fcheint das Ganze ben Cha: 
racter eines fich feiner Vollendung nahenden Ent: 
wurfs zu haben. Oder ift es dem Thucydides 
ergangen wie bem Livius, daß er. müde wurde, 
und von ba an wo ber Gegenfland felbft an Reiz, 
wo der. Gang des Kriegs immer mehr an Gonfe: 
quenz, wo die Dauptperfonen immer mehr an Groß: 
artigfeit bes Geifles und Charakters abnehmen, die 
eigentliche Zreudigkeit verlor und pflihtmäßig zu 
vollenden fuchte, was er vor 19 Jahren mit Luft 
und Liebe begonnen hatte? 


Bir wenden und zu einigen Bemerkungen über 
den Text felbft, beffen Eritifche und eregetifche Be: 
handlung. 


Wenn es im der Vorrede p. VI. heißt: 


Nihil antiquius duxi, quam ipsa verba auto- 
ris quam poteram emendatissima et per 
aptam interpwmetionem ad intelleetum fa- 
eiliora exhibere. 

fo hat Herr Göller binfichtlih der Interpunction,, 
wie fchon früher, des Guten zu viel getban, in— 
dem er viele Interpunctiondzeihen, welde nur 
der Bequemlichkeit und des ſchnellen Berftändniffes 
wegen eingeführt waren, unbarmberzig ausmerzte 
und nur diejenigen ſtehen ließ, welche von einem 
höhern Standpuncte aus, nach dem Geiſte der grie— 
chiſchen Syntax und Denkweiſe abſolut. gefordert 
werben. Dieſe Aufopferung des praktiſchen Geſichts⸗ 
puncies zu Gunſten eines idealen werden ihm we—⸗ 
nige Leſer danfen; benn feiner wünſcht, indem er 


einen am fi ſchweren Schriftfteller lieſt, noch über: 
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dieß durch die Fürforge des Editors in ber Auf 
merkſamkeit geübt zu werben, - So finden fi gar 
häufig 4 Beilen nad einander ohne ein einziges 
Gomma! Brot. S. 135. Möchten doch die Her: 
außgeber in diefen Dingen fo wenig als mög: 
lich neuern, unb fo viel ald möglih die Ge: 
wohnheit fihonen! Es giebt fo viel anderes 
und woichtigered noch zu beffern! Doch hat Hr. 
G. wenigftend nicht aus bloßem Eigenfinn ge: 
neuert, wie der neuefte editor Taciti, welcher 
z. B. die alte Sitte, die Afpndeta durd Com: 
mata anzubeuten, durchaus bedavouirt, und ba: 
durch gewiß jebem, der ſchon vieles gelefen hat, 
‚mit feinem Drud: viri equi jumenta praecipitan- 
tur eine unangenehme Störung bereitet. Unter 
anderem vermißt Ref. die Parenthefenzeihen, durch 
deren Gebrauch fo leicht einem, wenn auch nur au: 
genblicklichen, Mißverſtand vorgebeugt wird. Fr. A. 


Wolf hat fie aus dem Homer verwieſen und da⸗ 


durch vielleicht in Mißcredit gebracht, aber doch 
durch Gedankenſtriche erjegt!! 

Begreiflih ift dur Herrn "Göllerd Ausgabe 
fo wie dur Poppo's Riefenarbeit auch Textrecen⸗ 
fion und Interpretation noch nicht fertige. Um ei: 
nen Begriff zu geben. wieviel fi gegen Hrn. ©, 
Bemerkungen noch ereipiren laſſe — will Ref. zu: 
nächſt den Gommentar zur erflen Rebe 1, 32 in 
welcher die Gorcyräer bad athenifche Volk um Hülfe 
gegen Athen anfprechen, durchgehen. 

„IpoopuAoutvns seil. Up’ vuav rar ’49p- 
voiwv.“ Keineswegs; es ift ja ein allgemeiner 
Gedanke, wie fhon dad une, nit odre, und 
noch deutlicher das folgende Sorep ai nyueis zeigt, 
Wenn alfo Überhaupt etwas bemerkt werben follte, 
fo mußte es heiffen: scil, Ua’ dAlwv rıva» oder 
Und rw» wilag. — reruxpne dt ro auro im- 
rydivua po; re Umas Is Tv Xpeiav yYuiv 


dloyov, xai is za yulrıpa adrwv iv zw na-" 


pörri abuupopov. Was fol hiezu die Bemer— 
fung: Junge zpos Uuds dAoyov et is rd Yui- 
repa dEvupopov?. Niemand kann anders ver: 
binden, Aber. wollte Hr. ©. warnen, daß man 
nicht etwa is Tyv xpeiaw als Gegenfab von äs 
va Yuirepa faſſe, fo mußte er ſich anders aus— 
drüden, Dann „verba is zjv xptiav Yuiv idem 


bringen. 
Hiſt es, wie Hr. G. zu glauben fcheint. — Für das 


. hifhen Philofophen gehört 


u — u 
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significant ac si dixisset ds ryv xpsiav „ur. 
pav i. e. in unferem Anliegen“ iſt ganz irrig; 
dann hätte Thuc. unflreitig Yaiv oder Zueripav 
geſchrieben; Yu» fol der Zweydeutigkeit eines 
Genitivd audweihen und bad Pronomen zum un: 
verfennbaren Dbject bes Begriffd von xpeiav 
machen; aufzulöfen in ds 10 xpyedu Yuiv. Sm 
folgenden Gapitel nimmt Thuc. feinen Anftand den: 
felben Begriff in der ‚Form von rs Yırripas 
xpsiasg zu wiederholen; weil bort der 2efer num 
fhon weiß, wad er darunter zu verſtehen hat, 
Der Sinn der Stelle if: In unferer bishe— 
rigen Politik liegt freylih für eud Fein 
Beweggrund, mit uns in ein Berhältniß 
zu treten, 


„Tlepuargnev — pawouivp, i. e. ripıiorgaev 
is; 70 paiveadaı.“ Das ift durchaus ungrammatifch ; 
ein Particip ift niemals in eis aufzulöfen. Es giebt 
ben Grund an, nicht bad Biel, und mepıiarnnev 
ſteht abfolut, es hat fih geändert; oder foll 
man bad befonderd ausbrüden, in was ſich bie 
Swppoduvy verändert hat, fo ift aus bem folgen: 
ben zu entnehmen sis aßovliav. — My uıra 
naxias bebeutet nicht die Arglift fondern bie 
Feigheit. — Ivarria vor rolusuer iſt nicht 
abverbialifch zu faffen, fondern ald Object: wenn 
wir daß Gegentheil von unferer frübern 
Burüdgezogenheit (zu thun) übers Herz 
Nicht einmal eine prägnante Structur 


fehlerhafte xarasgade ift mit Recht Beckers Gon- 
jectur naraSeiode in den Text genommen. — Eben 
fo. ift es zu billigen, daß Reiske's 7 ei keine Auf: 
nahme gefunden. Es ift verfelbe Hal wie in Tac. 
Ann. 11, 77. quem justius arma oppositurum, 
qui legati autoritateın ... acceperit, was man 
ebenfalld für corrupt zu halten pflegt. — Aber 
aperyv hätte in einem Fall durch justitiae exi- 
stimationem erflärt werben follen, Für den grie- 
bie Gerechtigkeit 
wohl zwar aud zu ben aperais, aber im Sprad: 
gebrauh und namentlih bey Thucydides bebeutet 
apery beftimmt die Großmuth, den Edelfinn. 
Brgl. 11.40. Sehr richtig ift die Bemerkung über 
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den Unterfhieb von iv rö zavri xpovw, feit: 
dem die Welt fbeht, und von iv ravri xpo- 
vo, zu jeder Beit. 
uydi Övoiv Pdacas ift mit Poppo's Worten er: 
Härt, Ref. weiß nichts beffered- zu geben, aber 
gewiß ift ihm, daß nanacaı Judas ſtatt Yunds 
gelefen werben muß; benn was bier allein in Rebe 
ſtehen fann, um auf Athen zu wirken, iſt ber Rad: 
theil, den Athen durch Gorcyra’d Unterwerfung 


unter Gorinth erfährt, nicht jener, den Corcyra ſelbſt 


dadurch erleidet. 

Am Schluß der Rede in den Worten; dere 
apös avrous mAsiocı vavaı rais Yyusripay dyw- 
vicsodar faßten wir bisher rais Yueripaıs als Ap⸗ 
pofition zu wAsiooı ; aber wir haben auch nichts 
gegen Hrn. G's. Erklärung: mit fo viel Schiffen 
mehr ald die Zahl der unfrigen beträgt; nur. iſt der 
Ausdruch ſchief: Dativus Yusripay pendet ex 
rAroou 

In der erſten Rede des Perikles 1, 140. 
durodev dr dravondyre, i. e. Ix rovrwv, ex his 
igitur“ Nimmermehr!- fo wenig ald auros je für 
ovros fiehen kann, Es heißt: jest und hier 
gleih an Ort und Stelle befinnt euch; im Ge: 
genſatz des längern Zuwartens, ob der Gegner in 
feinen Anmaffungen noch weiter gehen werde, — Was 
unmittelbar folgt:) I vranovsr pie rı BAaßy- 
vaı y el noleujdou as Euorye dusvor donei 
elvar mai ini ueyaly ai ini Apaxsia dnoiws 
rpopade ur eidovres, Ayöt Edv poßw Fkorrır 
ä nennt iſt allerdings richtig nach Poppo und 
Gail, erflärt burd ein aus moAsuyoozuev zu ent: 
lehnendeß roAezeiv, aber warum folgt dann ein 
Futurum eifovres und nicht sinovrıs ober eifav- 
75? Mef. kann ed fich nicht anderd erflären als 
durch eine Attractiondkraft, welche das fichtbar vor: 
banvdene Futur moAsungere über dad unfichtbare 
bloß binzuzudentendbe Präfend molsueiv, wel: 
chem jenes Particip inhärirt, ausübt. 


(Bortfegung folgt.) 
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SEE 
M. Tulläi. Gioero mis oratio pro.Sex: Ro. 
scio Amerino. Denuo emendata et in 
usum lectionum edita ab Jo. Cäsp. Orel- 
lio. Turici ex office. Ulrichiana, 1837 ete. 


Echluß.) 

Da Rec. ſchon zu viel Raum befürchtet angefpro- 
hen zu haben, fo erwaͤhnt er nur noch zwey Stellen, wo 
ihm die Lesart der Handfhriften von Hrn, Dr. wit 
Unrecht angefochten erfheint. Die erfte lautet c. 49, 
143: Sex. Roscius horum nihil indignum putat, 
neminem aceusat; nibil de patrimonio queritur; 
putat homo imperitus morum, agricola et 
rusticus, ista omnia.... . more lege jure gen- 
tium facta etc. Hier findet. Hr. Dr. imperi- 
tus morum „nimis infinitum, ac prope in- 
eonceinnum“ und entfcheidet fi daher für imper. 
rerum, wad man an-dem Rand eines Goder fand; 
allein Rec. fann durchaus nicht abfehen, warum 
imp. morum follte, verworfen werben, ba ed ihm 
in- dem Sinne. ded beutfchen nicht weltfänfig, 
zur Bezeichnung eines: Charakters, ber noch keine 
Menſchenkenntniß befist, an dieſer Stelle. fehr- be- 
zeichnend erſcheint. Eben fo fönnen wir: nicht ein- 
verftanden- feyn, daß fih Hr Dri c, 5%, 162, wo es 
heißt: Numgquid hie aliud videtis obstare Roscio, 
nisi quod patris bona venierunt? — feht: geneigt: 
zeigt, die Conjectur Madvigs: numgeid huie 
alind ı videtis .obstare, nisi. quad ..ete, in den Zert 
aufzunehmen, Sollte der. Mangel des Praͤnomen 
bey dem Namen, Roſcius, welches in biefer, Rebe 
allerding® aus leicht begreiflichen Gründen ſchwer 
vermißt wird, eine Aenderung durchaus. nothwenn 
machen , fa: wäre es doch leichter. Sex. eimzuften, - 
wo, obstare, vorausgeht, ald an, zwey Selm: 
zugleih eine Aenberung. vorzumehmen,. Kic, felbfk 
aber. giebt einen. vertuefflichen Sinn, wenn: man 
ed in der Bebeutung faßt: unter biefen. Um 
ftönden.. 

Die Austattung der Ausgabe iſt vortrefflich, 
wie, man ed von; den Schweizeriſchen Dffidinen: ges 
wöhnt iſt; ber, Druck koͤnnte correeter feyn;: der 
ſchlimmſte Fehler iſt pag..28- 0. 73. wo vor Agi- 
tur. de, parrieidis, außfiek: an apud quos agetur. 
Noch bemerken wir p. 21 3. 13 sic res habet 
ftatt sic se res hahet. 
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Thucydides de bello Peloponnesiaco libri 


octo. Ad optimorum librorum fidem ex 
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(Fortfegung.) 


Die weltberühmte Leichenrebe, welche Perikles 
bey Beftattung der erften Opfer des Krieges hielt, 
ift von Hrn. ©. mit dem Fleife commentirt, ben 
fie theils durch ihre hiſtoriſche Bedeutſamkeit und 
künſtleriſche Wolendung verdient, theild durch ihre 
ſprachlichen Schwierigkeiten und antiquarifhen An: 
fpielungen verlangt, Ref. lieft fie feit 25 Jahren, 
immer mit wachfender Erbauung, und erinnert fich 
dabey ſtets des verewigten Knebel, der, obſchon er 
fie wahrfcheinlih nur aus lateimifcher Ueberfegung 
fannte, doch mit einer mir unvergeßlichen Begei: 
flerung von ihr fprach, rühmend, „wie eindringlic) 
und einleuchtend Perifled feinen Athenern bargethan 
habe, daß fie nit für ihre täglide Por 
tion Kartoffeln und Maß Bier fi tobt: 
ſchlagen lieſſen.“ Hr. ©. enthält ſich aud bey 
diefem Stüde feinem Grundſatz getreu aller Re: 
flerionen und begnügt fih mit gründlicher gefhicht: 
liher Erörterung, welche den Lefer zu dem Gefühl 
ber unyyAorys des Thucydides, bie nirgenb mehr 
ald in diefer Rede hervortritt, anregen und zu ihrer 
Erfenntniß befähigen. kann. 
eurdartigen Noten über die Sitte felbfi, über die 
Leichenreden der Alten ic. Die befremblihe Er: 


herausgegeben von Mitgliedern 


der k. bayer, Afademie der Wiffenfchaften. 


Dazu dienen bie er: 
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ſcheinung, daß Ariſtoteles Worte aus des Perikles 
Leichenrede anführt, die ſich bey Thucydides nicht 
finden, erklärt ſich Hr. G. (wenn wir ihn recht ver— 
ſtehn) mit Weſtermann fo, daß des Ariſtoteles Eis 
tat aus einem um 8 Jahre älteren Epitaphios, deſ— 
fen Plutarch gedenkt, entlehnt fey. 

Nun einige Gegenbemerfungen ober Zuſätze 
auch zu biefem Gommentar. Die feheinbar kleinliche 
Frage, obin Zuoi Ö'dpnoüv dv Fdoneı elvar jenes 
dv zu Lödnsı oder zu eivar gehöre, wird ausführ: 
lic erörtert und dabey für dv zivas entfchieben, 
Ref. Hält e8 umgekehrt mit Mehlhorlt, und vergleicht 
löone: dv mit iBovAduy: av, (was gleichfalls ei- 
gentlich BovAoiuy» av lauten follte und bey Homer 
noch fo lautet) wobey die Hypotheſis zu ergänzen 
it: wenns etwas hülfe Wäre, wie Hr. ©. 
mepnt, 2öoxe: das reine Imperfect, fo würde wer 
nigftend dei rort dabey flehen, fonft wäre donei, 
didonran, Zboße, oder Öakeıev dv’ erforberlich, — 
Die Worte iv @ uoAu ai 7 Ödonyay rös dAn- 
Ssias Beßarovraı find weit einfacher ald Hr. ©. 
glaubt; man muß dönyois nur nicht fubjectiv faf- 
fen ald Wahn, fondern objectiv ald Wahrfchein: 
lichkeit, ganz wie in der angeführten Parallel: 
ftelle III. 43. 795 od PeBaiov Ödonjorws rar 
nepdorv, Und xai gehört nicht zu 7 Ödnnass, 
fondern zu iv @, ſtatt des vollftändigen iv B xai 
aure, Benfpiele fiehe zu Soph. Oed. Col. 1050- 
p. 482; dazu noch Thucyd. III. 59. und VI. 22. 
ra dt zap’ ’Eysoraiwv a Aiyerar inei Frouna, 
vouicare xai [suppl. audra] Aoyw dv udlıora 
frorua eva. Der Sinn ift nun: Es iſt fon 
eine fchwere Aufgabe nicht zu viel und nit zu 
wenig fagen, und felbft wer diefe Aufgabe löſt, 
erlebt nur fhwer den Triumph, baß er auch über: 
zeugt, und die Wahrheit auch wahrfcheinlih und 
glaublih macht. ä 


Vu 106 
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Schr einleudhtend ift Gap. 37. bie Verthei— 
digung und Erflärung von da ro un is dAiyous 
aa is aAsiovas olxeiv durch WVermittelung eines 
Participd xarexomivy; noch einfacher wäre viel: 
leicht xarasraseisa gewählt worden nah V. 81. 

Wir flehen jest an einer Stelle, welche bie 
Ausleger zwar vielfach behandelt haben, ohne je: 
doc die Hauptfchwierigkeit zu berühren oder zu er: 
fennen, Gap. 39. will der Redner beweifen, daß 
die Athenienfer auch ohne fo fleißige Erercirftunden 
und Quälereien doch eben fo gute Soldaten feyen, 
wie die Spartaner, Wie beweilt er das? 


our yap Aanedaruovioı xad' indgroug, 
ra ravrwv Öis ryv yyv Hyuwv Orparei- 
ovdı, ryv re rwv nilag adroi imeAdovrer 
od xalınay iv rn aAdorpia rads zepi 
zw» olxtiovy duvvouivous uaxouevor Tü 
nAiw xparoüuer, 

Mag man dad, was der erite Satz nothwendig 
andfagt, daß die Lacedämonier nicht ald einzelner 
Staat, fondern mit ihrer ganzen Bundesmacht ihre 
Einfälle zu machen pflegen, immerhin ald Beweis 
gegen ihre militärifche Tüchtigkeit gelten laffen, wie: 
wohl «8 ein nicht fonderlich treffender Beweis ift. 
Aber wo bleibt denn ber Gegenfag zu oüre Aane- 
dauusvıo? Im folgenden Sag treten freplich die 
Ahener (wir) ald Subject ein, aber ohne daß fie 
irgend grammatifh ald Gegenfas charafterifirt find. 
Dad müßte doc mindeſtens durch Yusis re rwr 
xiAas geſchehen. Aber felbft fo würde oöre und re 
nicht die rechte Art der Entgegenfegung ſeyn, fonz 
dern nothwendig müßte ed lauten: Aanıdaruovıoı 
niv ydp . . . Orparsvovci, Yusız di rWv me- 
Ans . , nparovuev, Uber bieß ober etwas ähn: 
liches ohne Gewaltthat in den Bert zu bringen hat 
die Kritit Beine Hoffnung. Ref. meynt, daß bie 
Athenienſer die ganze Periode ald Subject beherr: 


Shen, und bie Bacedämonier nur in Folge einer 


Lüde von 1 Buchſtaben und etwa 2 Wörtfein irr- 
thümlich zum Subject der erften Hälfte der Pe: 
riode geworden find. (Er wagt diefe vermuthete 
Lüde etwa auf folgende Weiſe auszufüllen: 
oure yap Aanıdarmovioıs [elnouev, oV] 
za inacrous xt. A. 
fo daß auch orparsvouc: aus einem vermepntlichen 
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Verbo finito zum bloßen Particip wird, Der da— 
durd gewonnene Sinn läßt nichtd zu wünfchen 
übrig: er befteht zwar immer noch aus -Gegen- 
fägen, aber den Gegenfag bilden nicht mehr La: 
cedämonier und Athener, fondern die De- 
fenfiv: und bie Offenſivkraft ver Athener; 
jene zeigt fih im Widerftand gegen die ganze, Macht 
bed Peloponnefiihen Bundes, welcher Attica fber- 
ſchwemmt, dieſe in der Unterwerfung der Griehen, 
mwelhe den Athenern allein, ohne Berfand vor 
Bundesgenoffen, troß der verzweifelten Gegenwehr 
des Zeindes doch unſchwer gelungen war. 


Gleich darauf wäre ed der Mühe wertb ge 
weien, tyv iv Tr) yy ini noAla yusv aurwv 
Erireubıv durch Erinnerung an dad Klerudien: 
foftem Athens zu erläutern, denn das ift hier ge: 
meynt. 

Cap. 43. ryv rors "nodıws Övvauır af 
Yulpav Ipyw SItwulvouy xai lpagrds yıyvo- 
uivous auras iſt ziemlich matt fo erflärt: „nicht 
mit Worten bloß über das Nüsliche der Vaterlands— 
vertheidigung räfonnirend , fondern die Macdt 
des Staates in Wirflichfeit täglich vor Augen ha— 
bend.“ Ref. meynt, zwifchen dem bloßen Befpre 
hen und dem bloßen vor Augen haben fey 
nicht eben ein fo großer Unterfchied für das In— 
tereffe ded Vaterlandes. Aber er vermag freylich 
den Morten auch feinen pafienderen Sinn abzuge 
winnen, wenn man nicht die Wörter ipyo und 
Sewuuivovr xaı verfeht, fo baf xai Epyw zu dpa- 
oras gehört. Die Pflicht des Zpaargs gegen feine 
zardına bringt ed befanntlih mit ſich, feiner 
Liebling nicht bloß mit Auge, Mund und Her 
zen zu lieben, fondern ihm in allen Nöthen +# 
tig beyzuftehen, ihn in allem Streben zu frderm 
furg ihm mehr zu geben ald von ihm zu wnylan 
gen; eben fo fol der Bürger mit feinem ſchönen 
Baterlande thun.. 

Cap. 44. wundern wir uns idia yap re noch 
im Xerte zu finden, Die attifhe Profa verlangt 
durchaus dia re yap .. nai woleı, 

Cap. 43 ift dr EAaxiorov xapod rðxy⸗ 
nicht eben unrichtig aber unklar deutſch überfeht: 
brevissimo momento, sive im furgen Augenblid 
der Entſcheidung, ftatt: in einem kurzen entfcheiden: 
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den Augenblick. Zu der Parallelftelle hätten wir 
noch die ähnlichſte aus Hor, Sat. I. 1. horae mo- 
mento eita mors venit aut victoria laeta hinzuge: 
fügt gewünfdt, 

U, 60 bätten wir gern die gleichfalls hand: 
ſchriftliche Lesart apicodar flatt apisode aufge: 
nommen gefehen, (während fie nicht einmal erwähnt 
ift,) natürlich mit ber angeführten Interpunction 
Matthiä’s, und fo daß mit dem folgenden zwi Zur 
Te Toy zapaımisavra ete. ein ganz neuer Gab, 
fogar eine neue Gebankenreihe beginnt. Ref. meynt, 
wen bie Lesart apiesdaı befannt und gegenmär: 
tig ift, kann feinen Augenblick anftehen fie für die 
einzig richtige zu halten, — 

„Mox ad verba odx dv Öuoios cum Duka 
supple w@osxep dv Akyoı, ei gıAorolg ein.“ Nein; 
denn mit duolws würde dann ein durch feine Tri: 
vialität flörender Gedanke angedeutet feyn. Die Con— 
ſtruction iſt: Ouolws oUn dv rı oineiwg ppacoı, d, 
b. der wirb eben fo gut, als wenn er feine einzige 
von ben genannten beyben Borzägen befäße, nichts 
mügliches rathen. Ganz ähnlich ift duoiws in VI. 
9. gebraucht, faft founonym mit Suw;s. 

Die erſte Periode bed folgenden Gapiteld 61 
ift unvollftändig behandelt; eine Schwierigkeit ift 
überfehen und dadurch der wahre Sinn verfehlt. 
Ref, hat ſchon vor Fahren darauf aufmerkfam ge: 
macht, aber damit dad Loos ber verlornen Schild: 
wache gehabt. Die Worte lauten: 

xal yap os uiv aipsoy yıylvyraı ralla 

suruxoün, zoAAy dvorma rolujga* el’ 
avaynalov yv, 7 eikavrıy wid; Toig wilgy 
— 7 xıwduveigavrag zepıyeviodar, 
d puywW» rov xivduvor Tou Urooravros ueu- 
ArorEpog, 

Der Sinn der erften Worte ift richtig erflärt: 
wer noch die Wahl hat (nämlich: ob er Krieg füh⸗ 
ren will) ohne im übrigen (durch Entbehrung ber 
Unabhängigkeit) im Unglüd zu feyn, der würde thö- 
richt handeln, Krieg zu führen. Aber num läßt 
man_ben Gedanken folgen: Wenn aber die Notb: 
wendigkeit da ift, entweder fogleih durch Nachgiebig⸗ 
keit einem andern unterthan zu werben, oder durch 
Kampf zu fiegen, fo verdient ber welcher 
den Kampf geflohen mehr Tadel, ald der, welcher 
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ihn beftanden. Dieß, behauptet Ref., ift ein mat: 


ter, trivialer, des Perikles und bes Thucydides ganz 
unmwürbiger Gedanke! Was muß das für ein 
Voll von Memmen feyn, dem fein Redner vorpre: 
digen und vordemonftriren darf: es ift beffer fech- 
ten und fiegen als fid unterwerfen! Hat nun 
Thucydides vielleicht felbft durch einen zweydeutigen 
Ausdruck dieſen Mißverſtand verſchuldet? Nur für 
die, welche aus Unwiſſenheit oder aus Uebereilung 
ei avaynalov yv durch ei a. Zoriv zu erklären 
fein Bedenken tragen, Wer aber irgend griechiſch 
verſteht und nicht mehr auf dem altmodiſchen 
bequemen Interpretationskiſſen ruht, wo die Be— 
merkung: imperfectum pro praesenti ut saepe, 
vollfonimene Beruhigung gab, der muß ei 8 dvay- 
xalov yv überfegen: wenn es aber, was jedoch 
nit der Fall if, nothbwendig wäre, Diefe 
Form der Hppothefiß paßt aber nun durchaus nicht 
mehr zu dem obigen Gedanken. Somit ift ein Ver: 
fuh mit den folgenden Worten zu maden, ob 
fie ein anderes Gefiht annehmen — vielleicht wenn 
man anders conftruirt, Die einfachſte Structur 
ſcheint nun freplich die angenommene, demnach ſich 
eikavras und xıwdvveidavras, danı Uranoucar 
und epıyewioda: einander entgegenflehen. Aber 
was hinbert, bloß ben einen Infinitiv rois wilar 
Unaroüdar ald abhängig von dvaynalo» zu be- 
frachten, dagegen edSor eifavray und numduven. 
Tavras zepıyevioda: gemeinſam diefem Uraxoü- 
Faı unterzuorbnen, fo daß zepıyevioda: von xıw- 
Övveusavras abhängt: nach einem Verſuch ob 
man obfiege, Dann ift der Sinn folgender: 
„Ohne Noth und aus freyer Wahl wird niemand 
vernünftiger Weife Krieg führen, auch wir nicht; 
(wir jedoch hatten feine Wahl;) wäre aber auch 
Nothwendigkeit vorhanden, jedenfalls, mit ober 
ohne Gegenwehr, andern untertban zu werben, 
ohne Hoffnung auf Sieg, und hätten wir nur bie 
Wahl und entweder gleich gutwillig zu unterwer: 
fen ober erft noch für einen (nod fo unmöglichen) 
Sieg zu fehten — (fo würden wir dennoch dem 
bofinungslofen Kampf und unterziehen müffen, benn) 
wer dem Kampf ausweicht, verbient mehr Tadel 
ald wer fih ihm unterzieht. (Allein eine ſolche 
traurige Nothwendigkeit ift nicht einmal vorhanden 
für und, denn wir hoffen allerdings in unferem 
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Kampfe obzufiegen). So erft hört die ganze Pe: 
riode auf, eine Platitude zu feyn, und erhält erft 
eine pointe, 

Warum hat Cap. 62. Hr. G. ra mpooxe- 
srmuiva im Terte ſtehen faffen und bie durch den 
Zufammenhang und Gegenfag fo entfchieben gefor: 
derte Lesart ra mponenryuiva ober rposnryuiva 
nur ald Variante erwähnt? Im nächften Sat 
glaubt Ref., daß mit Zivan di (bey Göller nur burd) 
ein Komma vom vorhergehenden getrennt) eine neue 
Gedantenreihe anhebt, und daß dei nach de auß: 
gefallen ift. Die nähft folgenden Begriffe Ppo- 
vnua — sarappdvnua ober narapporndıs, — 
auxyua hätte Hr. G., wie er fonft nicht verſchmäht, 
durch eine kyriologiſche deutfche Weberfegung beſ— 
fer als durch eine fateinifche zur Anfhauung brin: 
gen können: Muth — Stolz — Dünfel; und 
die auasia tvruxns ließ fi erläutern durch bie 
Quafi : Grabfrift, welche Thucydides dem Kleon 
ſetzt, V. 7. edruxyoas Iriorsuof rı pporeiv, 


Den Schluß des Gapiteld, deffen Schwierigkeit 
fhon Dionyfius mit ven heraklitiſchen Finfterniffen 
verglich, erflärt Hr. ©. bloß mit Krügerd Worten, 
vielleicht salvo meliori. Ref. glaubt nicht, daß 
fie ohme Aenderung zu verftehen feyen, ſchlägt aber 
eine nur gelinde Aenderung, eine Wortverfebung 
vor, durch welde der Sinn Har und zugleich die 
grob verlegte coneimnitas membrorum hergeftellt 
wird: 

xaı rıv zoAuar (dele: and rys duoiag 

zuxns) y Evveoıs in Tod Uripppovos Exupw@- 
zipav mapixerai, Arxidı re (insere: drd ry$ 

Saoias ruxys) Yocov zıorwe, ds iv To 
arxöpw 7 loxös, yvany dt dnö rwv Urap- 
xövrwv, ds Beßmuoripa y rpovora. 

Der natürliche Muth , fagt er, wird durch 
den fittlichen Stolz noch geftärft und gehoben, und 
er vertraut fih dann nicht mehr ber Hoffnung auf 
das allen gemeinfame Süd an, welde ihre Macht 
nur an dem Ohnmãchtigen ausübt, ſondern traut nur 
der klaren, auf das Gegenwärtige und Wirkliche 
bafirten Berechnung und Einfiht, welche ſicherer in 
die Zukunft blidt. 

Auch im folgenden Gapitel wirb bie Erklärung 
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der Worte: raxıor! av re zuÄır ol TOIoüror 
itipoug re ntidavris arolidear xaı & zov im 


opWv avrwv aurovouo: olnyosav feinen auf: 


merkfamen Lefer, welcher ſich nit mit einem hal 
ben Gedanken abfpeifen läßt, befriedigen; es iſt 
bie alte von Portus, welcher (wozu die Orbnung 
der Wörter allerdingd verführt) oA als Objekt, 
von drokissav, und iripous ald dad von zei- 
aavres faßte. Die umgekehrte Verbindung iſt je- 

doch die allein richtige und giebt folgenden ganzen 

Sinn: bald (oder leicht) werben folde friedfertige 

Zugendprebiger, wenn es ihnen gelingt ihre Mit: 

bürger (moAıv) zu bereden, nicht nur die andern 
(nämlid) ihre Untergebenen) verlieren, fonbern auch 

ihre eigene Unabhängigkeit. 


Am Schluß der Rede iſt noch das fehlerhafte 
ze in: 9 d& zapavrina re Aaunporns fiehen ge; 
blieben. “ 


In der darauffolgenden Apologie des Perikles 
und feiner Politik iſt mpos oüs Imyjecav ungenau ers 
ärt durch zepi ineivov mpos oüs. Vielmehr: 
örı mpds rovrovs. Am Schluß rov meAorov- 
vpoiwv avrav durch udvor; noch gründlicher 
durch avrav na Aroðs, als die vollſtändige, 
dort brachylogiſch abgekürzte Redeweiſe; vrgl. de 
brachylogia p. 8. Aber 3 Zeilen früher war av- 
tois nad) avroi iv opicw aus einigen Mess. 
aufzunehmen, wie es das fontactifche Geſetz des 
refleriven Satzes im GSriehifhen verlangt; 
uud darauf fcheint auch ohne Hdſchr. ap' ww 
aurous zpoiyvo, näml. rovs "ASnvaious zu 
fehreiben, flatt des einen Gegenfag entbehrenden 


auros. 


(Schluß folgt.) 
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Thucydides de bello Peloponnesiaco libri 
octo. Ad optimorum librorum fidem ex 
veterum notalionibus, recentiorum ob- 
servationibus recensuit, argumentis et ad- 
notatione, perpetua illustravit, indices et 
tabulas chronologicas adjecit atque de 
vita auctoris praefatus est Franciscus 
Goellerus Dr. etc. 





Schluß.) 

Die Kritik des Thucydides hat es neben vie— 
len eigenthümlichen Schwierigkeiten doch eigentlich 
wenig mit Interpolationen zu thun, und Ref. iſt 
geneigt, die meiſten auf dieſe Weiſe angefochtenen 
Stellen in Schutz zn nehmen, z. B. I. 14. Ixöy- 
mous orpareiag [roAu and rs favrwv] in’ 
aAlwr xarasrpopy, damit der Sag hiftorifche 
Wahrheit habe, vie ihm ohne dieſen vermeyntlich 
tautologifhen Zufag fehlt. Denn alle Kriege find 
doch nothwendig indpuor, für die eine oder die 
andere Parten ; aber die alten Griechen führten zwar 
Eroberungdfriege allein nur gegen Nachbarn, 
gegen Meffenien, Megara und zwar aub ent: 
fernte Kriege behufs der Rache, Beute, Ber: 
flörung, wie gegen Troja, aber noch keine ent: 
fernten Eroberungsdfriege, noch feine, um 
dad fo gewonnene Land zu behalten und ferne 
Untertanen zu haben, — Oder I. 19, 'A9yvaioı 
de Hpxov, wo Poppo das in einigen Handfchriften 
fehlende Verbum zuerft verbädhtigte, Hr. ©. aber, 
was wir. jehr tabeln, es ſtillſchweigend hin: 
megläßt; 
fichtlich ſcharfen Begriffsfonderung -ein äußerft fid- 


rendes Beugma fubftitwirt wird ‚ dur Subfumtion - 


ber Herrfchaft der Athener unter dad Verbum y · 


eine Aenderung, durch welche einer ab⸗ 


yoöveo. Im ganzen Werke heißt dad Verhältnig 
Sparta’d zu feinen Bundögenoffen immer Yyeuo- 
via, niemald apxy, ein Ausbrud, gegen, den z. 
B. die Korinthier fo entſchieden proteftirt haben 
würden, wie heute die Franzofen gegen den Titel 
eined Königs von Frankreich; dagegen das Athens 
zu feinen fogenannten Bundesgenoffen heißt im: 
mer dpxy, niemald „yysuovia, ein Ausdrud, ge: 
gen den Athen fo ernfthaft protefliren würbe, wie 
ein Sultan gegen den Titel: erſter Reichs-Be— 
amter. Diefed total verfchiedene Verhältnig von 
Sparta und von Athen hat nun Thucydides mit 
ben zwey hiſtoriſch-kyriologiſchen Ausprüden bezeichnet: 
vi uiv Aancdauovioı Yyouvro, "Adyvaioı 
di Ypxov. Wenn dergleihen Gründe gegenüber 
einer diplomatiſchen Kritif Fein Gehör finden, fo 
finft die Kritik felbft im Preis. — Der I. 39, 
Eykiyudrwv di uövwr ausmoxowy oÜrw Twr 
era Tas npakızs rourwv An nowwveiv, Worte, 
welche Ref. leicht verſchmerzen würde, wenn es gälte, 
die Alten felbft nach“ unferem Beitgefhmad einzu: 
richten, die er dagegen feit hält, fo lange fie felbft 
erflärbar find, dagegen eine Veranlaffung zu ihrer 
Unterfehiebung unerflärbar bleiben würde, Aller: 
dings ift der ganze Gedanke ſchon in dem vorigen 
enthalten ; allein ift es ein anderer Fall als in IL. 
37 mit} mimoumevor ärkpous nah od EyAovon? 
Man fönnte detgleihen Tautologien einen Gräcis: 
mus nennen, To häufig find fie. Vrgl. Porfon zu 
Eur. Med. 289. Plat. Phaed. p. 82. b. Soph. 


‚El. 488. Und iyniyuarwv ſteht für duapry- 


uarwv! natürlich weil duapryuarwv fchon oben 
verbraucht war; und nicht fühner ald crimina flatt 
scelera. Und xoiww»eiv in caufativem Sinn, während 
doch bad caufative nowou» unmittelbar vorangeht! 
eben deßwegen! Die Griechen hatten für ſolche au: 
genfälige Imconfequenzen des grammatifchen Ge- 
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brauds- ein fehr tolerantes Ohr; man denke an 
Apes,."Apss Bporooyf. Uebrigens wird die Er: 
Härung weit einfacher ald Hr. G. meynt „ fobald 
man iynAyuarwv von xoımwvsiv abhängen läßt, 
ald Genitiv zu dusroxous aber rwr zpdkon 
aus zpakeıs entlehnt:; fie follten Beuten, die an 
ihren Handlungen feinen Theil nahmen, auch von 
den Befchwerben, welde diefen Handlungen folgen, 
feinen Theil aufbürden* nämlich rodrwu iſt eine 
compendiöfe Refumtion des ausführlihen Nomens 
iynAyudrwv etc, mithin Appoſition besfelben. 
Nach diefen Vorbemerfungen follte «8. fcheinen, 
daß Ref. das in Zweifel gezogene ganze Gap. III. 
84 ‚nody eifriger in Schuß nehmen werde, Allein 
theils das Zeugniß ber alten Gregeten, theils die 
fpeciellen Zweifel des Hrn, Gi, welche eben fo aus: 
führlih als ſcharfſinnig aus einander geſetzt find, 
theild der Totaleindruck, den dieſes Stüd auf den 
Ref, durch Inhalt und Form macht, feit in ibm 
ein Zweifel an der Aechtheit erregt ift, flimmen ihn 
fehr für die Anfiht de Hrn. ©, Hier liegt auch 
der Anlaß zu einer Interpolation nahe. So un: 
populär im Ganzen der rein politifche und dunkle 
Thucydides im Alterthum war, fo genoß doc ge: 
wiß dieſet Ercurs über das Sittenverberkniß in 
Griechenland durch fein moralifches und rein 
menfhlihes Intereſſe einer allgemeineren Wer: 
breitung; dieſe reizte zu Imitationen, und biefe, 
wenn nur irgend gelungen, zu Interpolationen. 

Thuc. IV. 17, beißt -e8 zu den- Worten rous 
dr Aoyovs wanporipous oV: rapd ro diwdös uy- 
KUvoUuer, ne ANKVDVvoVuv non est dietum pro 
OU xoıyoozv quod aliquis existımet quia prae- 
cessit :uaxporipous, Nam sensus bie est: rous 2 
Aöyous nanporipoug drras WW MYKUVODVMEN 
zapd 70. Die Stetle ſchien dem Ref. wie dem 
aliquis immer fehr Mar; wanporipovs. unnuven» 
iſt allerdings nicht ohne Pleonasmus · geſagt, . aber 
ganz analog, dem poripous rporabar, iEw EEı- 
ivar u.a,.m. wozu bier befonders die Parenthefe: 
gerechten Anlaß gab, — 

Ebend, 18; „ard rov dei Unapxorrwr yuas' 
un, opakivris ie, getäufcht.-in: dem: Anſichten/ die 
wir von den und zu: Gebote ſtehenden Streitkräften ı 
Hernahmen“ ; ganzıgegem das faetiſche Verhältniß 
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des Vorfalls in Spharteria und eben fo’ gegen den 
Gedanfengang diefer Rede, Die beyden oben ange⸗ 
führten Satzglieder ſind gar wohl aus einander zu hal⸗ 
ten. Der Redner fagt: Unſer Unglücksfall ift nicht 


eine Folge politifcher Ohnmacht oder politifchen Ue⸗ 


bermuths; fondern wir find nod eben fo- ſtark wie 
ſonſt; wir Haben nur einen mifitärifhen Fehler ge: 
macht, was jedem begegnen kann. 

In V. 111 hat es dem Ref. leid gethan, 
Haackes Erklaͤrung von aiaxpois rıwöuvor als be: 
frievigenb aufgenommen zu ſehen: Nempe sun 
ea quae propter id ipsim quod wpodrta sunt 
ei cum certo‘ exitio suscipiuntur präeter cae- 
terum damnum dedeceus amentiae (aisxpor) af- 
ferunt. Was läßt ſich dagegen. nicht alles fagen! 
erftend würde dann pourroy gewiß voran fliehen, 
und auch dann wäre alaxpol xivduro: noh ein — 
verzwicter Ausdruck. Zweytens bezeichnet‘ alaxpgs 
Immer etwas verächtliches, verabſcheuungswürdi⸗ 
ges, durchaus häßliches ; die Handlung aber, 
fih bey drohender Entehrung lieber in eim ge: 
wiſſes Verderben zu flüren, bat immer etwas 
großes umd fehöned, und kann wohl vor bem 
Richterſtuhl der Mugen Berehnung als etwas ta 
delnswerthes, vor dem ber Gemeinheit auch. 
allenfalls ald etwad thörihtes und lächerli— 
ches, aber vor keinem Richterſtuhl in der Welt 
als etwas häßliches oder ſchandbringendes 
verurtheilt werben. Hier vermißt Ref. was er un- 
gern vermißt, Vertrautheit mit dem Geiſt des Hel⸗ 
lenismus und mit der UyyAorns des Thucydides. 
Es muß mit Reiske iv rois isxdrou.. ne 
Öuvoss gelefen werden. 

Am Schluß- desfelben Capitels hält Ref. ſei⸗ 
nen früher. gemachten Vorſchlage Fre arpl rarpi 
804 Bowkedeode' su aäs ipk (nämlich BovAsud- 
usvor) nai ds ulav BovAye ruxbicdv ze ai’ 
un -naropduisasan idrare (flat: dare oder lora · 
rar ober Forar) jetzt noch feſt. Hr. 6. führt ihn 
any ohne Prüfung, Poppo aber hat eingewendet 
daß man für wucs ip vielniehe  uiav  oloanı ers‘ 
wartete, . Diefem: Uebelftand ließe: ſich durch bie’ 
leichteſte Verfehungsabbelfen re. wepi rarpidog'" 
BovwAesscde, wär: wipny en er er er 
Aber ſollte es wirklich gegen die Weiſe des Au⸗ 
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tord ſeyn, diefed mas zipı für den folgenden Satz 
aufzuſparen, um es feinem Gegenfage is uiav deſto 
näher zu rüden? | 
v. 11 vo Wr d avrar zalaı dpe- 
drarw» dömovusda lobt Hr. G. Reiöfes Con: 
jectur adrob, ohme den Muth fie zu billigen und 
aufzunehmen! Bielleicht kann man leichteren Kaufe 
abfommen mif ver: Aenderung vo! or dal, 
röv rdlaı dpeararwv, Adinodida, Der fub: 
ftituirte Erflärungsverfuch leidet ſehr an Härte. 


VI. 18 zu duod Öb rd re Haukov nal rd 
iioov xaı ro navu anpıis dv Evynpadıv ud- 
Aısr' dv doxvsw, würde man bdanfbarer jeyn, 
wenn Hr. G. flatt-der etwas trivialen Bemerkung: 
„i. e. Or adlıor dv doxvor ei Euynpaskin, 
Matth. p. 715. 3 extr.“ lieber vor der Berbin: 
dung von ro zavu dnpıßis hätte warnen mögen: 
denn 6 zavu ſteht abfolut und bezeichnet dad aus: 
gezeichnete wie VIII. 1, dagegen dxpıßrs ift 
abverbialifh zu faſſen. Der Mißverftand herrſcht 
auch bey Poppo; aber fcheint offenbar; denn ax- 
pıßis ift bey ro zavu flörende Beſchränkung des 
Begriffs, während er für Zuyspaiv eine unent: 
behrliche Movifitation ift; nicht bie bloße Ge: 
nauigkeit, Gründlicfeit und etwa Bedächtigkeit, 
ift ein paflender Gegenfat von pauAov und wi- 
sov, fonbern wie” vorher die rafche Jugend dem 
bebächtigen Alter, fo wird hier Yaukov als ber 
geiftlofe, bloß hörende und mitabftimmende Haufe, 
von dem uisov, ben ordentlichen Leuten mit nüchter: 
nem Haudverfiand, wie Nicias, unterfchieben und 
beyde dem Avu; den gewältigen" genialen Geiſtern, 
die großer fühner Gedanken und Pläne fähig find, 
wie Alcibiades ſelbſt war, chtgegengefeht. Diefe 
drey Klaffen wollen nicht Überhaupt gemifcht, 
‚Sondern mit Sorgfalt gemifcht feyn, wenn fie 
ein loͤbliches Ganze, eine demokratifche Werfamm: 
lung im Geifte des Rebners bilden follen, 

Obgleich dieſe 
nichts als Widerſpruch gegen Hr. G. enthält,. fo 
iſt doch ihr Enſemble, und wäre es noch zehnmal 
größer, weber dazu beſtimmt nod im Stande, ei- 
nen allgemeinen Zabel gegen die Arbeit des Hrn. 
G. zu begründen. Mef. verfichert wiederholt feine 
Hochachtung vor des Herausgebers Fleiß und Ge: 


Reihe von Bemerkungen faft 
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lehrſamkeit, die ſich in der ſprachlichen wie in ber 
biftorifchen und geographiſchen Erläuterung, hund 
giebt, woben wir. nicht bergen, daß. und dieſe letz⸗ 
tere, die fogenannte Realerflärung, noch mehr befrie: 
digt hat ald die der Worte und des Gedankengan— 
ged. Ben der Erklärung der einzelnen Ausbrüde 
vermiffen wir bisweilen die nöthige Schärfe, bey 
der Entwidelung einer ganzen Gedankenreihe bis— 
weilen bie wünfchend the Tiefe ber Auffaſſung. 
Sollen wir noch ein Defiderium im aligemeinen, 
von einem fubjectiven Standpunct aus, nicht |% 
wohl rügen ald befennen, fo ift ed die Form ber 
Noten. Sie ermangeln für den Ref. der nöthigen 
Klarheit, ohne daß er dieß Urtheil mit gerichtlich 
gültigen Beweifen zu erhärten vermöchte; denn fie 
find präcis, einfach und haben die meiften Tugen— 
den ber äuſſeren Correctheit; aber gleichwohl hat 
Ref. die meiften irgend bebeutenderen Noten’ zwey⸗ 
bid dreymal leſen und gleichfam ſtudiren müſſen, 
um ſich Hrn. G. Anſicht recht Mar zu machen. 
Mag der Gegenſtand ein Drittheil der Schuld tra= 
gen, Ref. ein Drittfeil — und Hr. ©. aud ein 
Drittheit! 

Einen dankenswerthen Anhang auffer einer 
chronologifhen Ueberfiht auf 3 Seiten bildet eine 
Reihe von 8 indices, nämlih: A. ein dreyfaches 
Regiſter für die Lebensbeſchreibungen. I. Seripto-, 
rum in Graeeis vitis memoratorum. II. Gapitum 
quae in Latina vita Thucydidis tractantar. III. re- 
rum in vitis memgratarum.“ Man kann ſich über 
die Specialifirung wundern; drey befondert Ver: 
zeichniffe für ein bloßes Beywerk, für die am fich 
kurzen und unbebeutenden vitas! Und doch fleht die 
Literatur, befonder die philologifche, durch ihren 
Reihthum und zum Theil ihren embarras des 
richesses auf einem Punct, daß fie -für ‚jede Er- 
leichterung diefer Art dankbar feyn muß. Dann 
folgen erſt die imdices zw dem Text bes’ Autors, 
B. Dukeri Index rerum in historia Thneydidis 
memorabiliam auctior atque emendatior auf 40 
Seiten. C. Index verborum, zwar feine Goncor: 
banz, aber doch vollftändiger ald der Duferifche, 
welcher wahrfcheinlich zu Grunde gelegt wurde; hie 
und ba mit lateiniſchen oder deutfchen Erftärungen 
und grammatiſchen Bemerkungen bereichert, ande: 
verfeitö bedeutend abgekürzt, indem die Stellen in 
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der Regel nur citiet, nicht wie bey Duker, auöge: 
fchrieben find. D. Index grammatieus für ben 
Commentar. E. Index seriptorum qui in vita 
et adnotatione tractantur, und F, Index ora- 
tionum. 


Die Gorrectheit des Textes iſt ungleich; oft 
viele Seiten fein Drudfehler, dann mehrere auf 
einmal, z. B. T. J. p- 39 zweymal eriminabimus. 
pP. 42 avöpwro: und xoliuov und p- 511 zwey⸗ 
mal quamprimum ſtatt quum primum. Daß Xeu: 
ßere ift ſplendid. 
Dr. 2, Döderlein. 


nu OS DI a a 


Archiv für Geſchichte und Aterthumskunde 
von Oberfranken (als Fortſetzung des Archi⸗ 
ves für Bayreuthiſche Geſchichte und Alterthums⸗ 
funde), Herausgegeben von E. C. von Hagen 
ꝛc. J. Band. Erſtes Heft. (Mit einer Stein: 
drudtafel.) Bayreuth, 1838. gr. 8. 


——— 


Bereits in den Nummern 195 und 197 (29. Sep: 
tember und 2. Detober 1858) diefer Blätter haben wir 
den „Inhalt des zweyten Jahresberichte, welchen der 
biftorifche Derein in Bamberg zu Anfang dieſes Jahres 
erſcheinen ließ, angezeigt und kurz gewürdigt. Wir 
laſſen nun, da wie einmal von ben Leiftungen eines 
der benden bijterifhen Vereine Oberfrankens zu reden 
begonnen, die unlaͤngſt erft ansgegebene Beitfcheift mit 
dem ‚oben mitgetheilten Titel folgen, welche als das 
Organ bepder Vereine, des Banreuther und des Ba: 
berger zu betrachten iſt. 


Das vorliegende Heft des Archives wird mit einem 
Vorwort eröffnet. Diefes giebt Kunde von der frü⸗ 
ben Bildung des hiſtoriſchen Vereins für banreuthbi: 
Iche Gefchichte und Altertbumsfunde (fchon am 31. 
März 1827 bildete ſich derſelbe durch eine Einladung 
des Hru, Bürgermeifterd E. Ev. Hagen an Die Freunde 
der vaterländifchen Gefchichte, und er iſt fomit der 
erjte im KRönigeeiche Bavern), von deſſen Erweiterung 
zum Kreis: Dereine in Oemeinfhaft mit dem hiſto— 
riſchen Derein zu Bamberg (feit 1851), und wie bier 
durch die Umänderung des Titels der zeitherigen Ver 
einsſchrift nothwendig geworden, welche fortan „Archiv 
für Gefchichte und Alterthumskunde des Dbermanı 
kreiſes, als Fortfegung bes bapreutper Archivs“ (2 
Bände, in 6 Heften) bemannt murbde, Cine weitere 
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Aenderung in Abſicht auf den Umfang des Wirken und 
für Die bisher edirte Zeitfchrift führte dir neue Kreis: 
Eintheilung des Königreichs berbey, in Folge welcher 
die Zeitſchrift von jept an und fünftigbin ale „Archiv 
für Gefchichte und Alterthum von Dberfranfen“ 
ericheint. — Nach einigen Bemerkungen Über das Zu: 
fagende und Vortheilbafte der neuen Kreideintpeifung, 
denen der Wunſch bengefügt ift, das vormalige fränkir 
ihe Fürſtenthum Bapreuth möchte, eben fo wie das 
Bisthum Würzburg, in feiner Integrität erhalten wors 
den jenn, werden aın Schluſſe des Vorworts die Ver: 
einsmitglieber wiederholt aufgeforbert,. den Verein in 
Börderung des, von der k. Äkademie der Wiffenfchaften 
zu München allen Kreis: Vereinen ertheilten Auftrages: 
„mitzuwirken zur Herſtellung eines biftorifch : topogra: 
pbiichen Lericons von Banern,“ durch Einſendung von 
Drtöbefchreibungen, biftorifchen Abhandlungen, Urkune 
den und fonftigen Notizen möglichft zu unterſtützen. 

4 Abhandlungen über Gegenftände der Geſchichte 
Oberfrankens bilden den Inhalt dieſes Heftes, 


I. Beyträge zur ältern Geſchichte von Ober: 
franfen und namentlich zur Banreutbifhen Al: 
terthumsgefchichte (von S. ı — 41), aus dem Rad) 
laſſe des veritorbenen Seniors und Pfarrers Herrn 
Scherber zu Berg. 

I. Die peidnifchen Grabhügel von Markt Zeuln, 
aufgefunden und beſchrieben von Hrn, Earl Theod. Pe: 
ter, Pfarrer zu Markt Zeuln, im Landgerichte Lichten: 
fels (©. 42 — 63). j 


IT. Ueber Peter Suchenwirt, vom Hrn. geiftl. 
Kath Haas zu Bamberg (9. 64 — 66). 


IY. Aelteſte Geſchichte des Geſchlechtes Auffeg, 
nach Quellen bearbeitet von Hans Frenherrn von 
und zu Aufſeß. (©. 67 — 98, der Tert, ©, 09 
— 176 Anmerkungen, denen eine Stammtafel (Nr. 1.) 
und die lithographirte Abbildung smener Anffeffifcher 
Sigille beygegeben find.) 

Dem Auffape Nr. I, ſchickt die Redaction die Ber 
merkung Kor daß derfelbe, aus dem Nachlafe bes 
Hrn. Scherber, mit jener Abhandlung im Zufammen: 
bange ſtehe, welche im III. Hefte des I. Bandes des 
bapreutber Archives S. ı — 36 unter dem Titel: 
„Benträge zur Alterthumd + Gefchichte der Gegend und 
Stadt Bapreutp* abgedruckt ſteht, jedoch auch ein für 
ſich bejtehendes Ganze bilde, 


(Bortfegung, folgt.) 
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The life of Thomas Jefferson, third Pre- 
sident of the United States; ‚with. parts of 
his correspondence never before published, 
and notices of his opinions on questions 
of civil government, national policy, and 
constitutional law. By George Tucker, 
Professor of moral philosophy in the Uni- 
versity of Virginia. London 1837. Vol. I. 
XII. u. 612 ©. Vol. IL. X. u, 587 ©. gr. 8. 





Unter den merkwürdigen Perfönlichkeiten, die 
in ihrer Blüthe dem vorigen, in ihrer Reife dem 
gegenwärtigen Jahrhundert angehören, ift eine der 
vorderfien Thomas Jefferſon. Die Dentart 
und Beftrebung, melde ſich -felbft ganz treffend bie 
radicale nennt, war in ihm” fchon audgebilvet 
und leitete fein Handeln, ehe noch die Schule die: 
fe& Namens gefliftet war. Diefe Gefinnung, die 
ihen von Jugend an die alten Staats-Einrichtungen 
verleibet hatte, trieb ihn an, die Unabhängigkeit 
feined Geburtslandes Norb:America von dem Mut: 
ter:Staate viel entfchiedener, ald z.B. Washing- 
ton und felbft Franklin, zu wünfden und zu 
fördern ; dieſe ftellte ihn, nachdem bie Trennung 
vollbracht war, in dad Vortreffen und bald an bie 
Spitze der, Anfangs und geraume Zeit fchwächeren, 
Parthey, die auf rein bemokratifche Bildung der 
neuen Staaten : Bereinigung und auf gleiche Um: 
bildung ihrer Beftandtheile ausging. Die acht Jahre, 
in denen -er mit der oberften Gewalt bekleidet war, 
gaben diefer Parthey das ‚Uebergewicht, welches fie 
dermal befigt, und wahriheinlih in ber nächſten 
Zeit wenigftens behaupten wird. Zu dieſem Aus 
fhlage wirkte ohne Zweifel eine Reihe günftiger Um: 
fände fehr viel; dennoch ift er eben fo als das 
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Werk Jefferſon's zu betrachten, wie eine gewonnene 
Schlacht dem ſiegenden Feldherrn zugeſchrieben zu 
werden pflegt. Das Leben eines ſolchen Mannes 
gehört der Geſchichte vorzüglicher an als die, im 
Einzelnen vielleicht anziehenderen, Lebens-Umſtände 
Anderer, denen ein ſo tiefes Eingreifen nicht be— 
ſchieden war. 

Den Verfaſſer der vorliegenden Lebensbeſchrei— 
bung hat zu diefem Unternehmen hauptfächlich der 
Wunſch beftimmt, dad Andenken Jefferſon's, zu defz 
fen jüngeren Freunden er gehörte, gegen mancher: 
ley üble Nachrede, womit es von der Gegenparthey. 
angegriffen wurde, nicht nur augenblidtich zu ver: 
theidigen, fondern dauerhaft zu fhügen. So ſchwer 
es ift, einer Parthey gegenüber Unpartheplichkeik. 
zu behaupten — ber Verf. hat reblih darnach ge: 
firebt, wie nicht nur aus ber höchſt ruhigen Hal: 
tung feines Vortraged, fondern auch einerfeit aus 
der offenen Darlegung der Schwähen und Fehl: 
griffe Iefferfon’d, andererfeitS aus der billigen Be— 
urtheilung feiner vornehmften Gegner erhellt. Die 
Hülfsmittel, welche neben den, vier flarfe Bände 
füllenden Memoiren Jefferfon’d, dem Verf. zu Ge: 
bote flanden, waren fo umfafend und ergiebig, daß 
er faft überall ausführlih und meift erfchöpfend ver: 
fahren konnte. Diefe Vorzüge des Buches, denen 
weber feine funftlofe Form, noch bie große Weit- 
läufigfeit der eingeflocdhtenen Erörterungen Abbruch 
thut, verbunden mit dem biftorifchen Werthe des 
Gegenftanded, machen dasſelbe zu einem ber lehr⸗ 
reichften diefer Gattung. Bey aller Achnlichkeit der 
Bernunft:Shwärmerey, im welder Seffer- 
fon fein Leben lang befangen war, mit der, welde: 
in Europa weit umgegriffen und in Frankreich kurze 
Zeit geherrfcht hat, unterfcheidet fih jene von die= 
fer nicht nur durch eine gewiffe Nüchternheit und 
Lauterfeit fondern auch durch ein gutmüthiges, mil- 
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des Weſen, das den Irtthum zwar der Wahrheit 
wicht näher bringt, doch ihm nicht fo -feindfelig und 
giftig, wie bey Anderen, werden läßt. Eben ber: 
felbe Unterfchied ift zwiſchen ver Handlungsweife 
des Nordamericanerd und von Europäern gleicher 
Denkart, im Befige der oberfien Gewalt; dad Ha: 
flige und Stürmifche, das die letzteren zu Freveln 
und Gräueln fortgeriffen hat, ift jenem ganz fremd, 


Ref. „glaubt den Lefern unferer Blätter eine ange: 


nehme Mittheilung zu verfchaffen, indem er aus 
dem Buche einen Auszug liefert, von weldem er 
zu große Weitläufigkeit dadurch abzumenden gedenkt, 
daß er dad, was der Hauptrichtung des Mannes 
ferner ſteht, entweder übergehen oder nur flüchtig 
berühren wird. 

Erfter Band. Kap. 1. Kurze Ueberfidt 
der Gefhichte Virginiens. Vrgl. Gel. Anz. Bd. V. 
S. 945. 

Kap, 2. Iefferfon wurde am 2ten April 1743 
(dem Geburtsjahre unferes F. H. Jacobi) zu Shab: 
well geboren, das jetzt in der Mitte Virginiens 
liegt, damals aber noch ein Gränzort war. Sein 

" Bater hatte fih da ald Landwirth erft angeſiedelt. 
Bon 38, Jugendjahren ift wenig Kunde übrig. 
Er durchlief einige Schulen ded Bezirkes; die, in 
welcher er bis zum ATten Jahre blieb, gewährte 
nicht nur guten Unterricht, fondern auch, an der 
freyen Jagd in dem benachbarten wilbreichen Ge: 
birge,. die trefflichfte Erholung und Leibesübung. 
Auf der hohen Schule zu Wiliamsburg fheint 2. 
von einem Schottländer, der Mathematit Lehrte, 
aber auch in andern Wiſſenſchaften und der ſchö— 
nen Literatur bewandert war, das Meifte gelernt 
und angenommen zu haben. Der Biograph läßt 
dahingeftellt, ob der Umgang mit dem englifchen 
Statthalter, der ein Mann von feiner Bildung 
‚aber ein Frevgeift gewefen fey, verführend auf den 
jungen 3. gewirkt habe. Nef. glaubt aus einigen 
Stellen in I's. Briefwechſel, (z. B. wo er fagt, 
Italien habe feit 2500 Iahren niemals eine 
gute Regierung gehabt) ſchließen zu dürfen, daß 
einer richt nur oberflächlichen, fondern verfälfchten 


Kenntnig der Gefchichte, wie fie mamentlih aus. 
franzöfifhen Büchern leicht eingefogen wird, die: 


Richtung, die er damals nahm, bauptfächlich . bey: 
zumeſſen ſey. In der Hauptſtadt, wo der oberſte 
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Gerichtöhof Virginiens feine Sigungen, wie der Sands 
rath, öffentlich hielt, bildete fih 9., unter ver 
Leitung eined vorzüglichen Rechtögelehrten, zum An- 
walte. Diefen Beruf hatte er noch nicht lange 
angetreten, als er zum Mitglieve des Landrathes 
gewählt würde, deſſen Werhandlungen durch die 
eben damals beginnende Spannung zwiſchen den 
Pflanzflaaten und dem Mutterlande die größte Wich— 
tigkeit erhielten, 

Kap. 3. In dem Landrathe fowohl als in 
dem außerordentlidhen Gonvente, ber bald an bie 
Stetle ded erfteren trat, waren I's. Borfchläge 
und- Entwürfe die fühnften unter allen. Sie wur: 
den nicht verworfen, aber burh vie Beſonnenheit 
älterer Mitglieder auf das Zeitgemäße zurüdgeführt. 


"Dem widerfegte er ſich damald nicht, weil er das 


ehrenwerthe Alter ehren gelernt hatte; fpäter über: 
zeugte er ſich felbft, daß feinen Anträgen mit Recht 
abgebrochen worben ſey. 


Kap. 4 Im I. 1775 wurde 9. einer der 
Abgeordneten Virginiens zu dem, ein Jahr früher 
geftifteten, Gongreffe der 13 Pflanzflaaten. Kam 
gleih aus feiner Feder das Stärkfte in den Er: 
Elärungen dieſer Berfammlung über die Verbältniffe 
mit England, fo verlangte und rieth er doch bie 
Trennung noch nit. Den erfien Anlaß dazu gab 
der virginifche Gorent, der 1776 feine Abgeord: 
neten beauftragte, dahin zu wirken, daß die Ge 
ſammtheit der Pflanzftaaten fih unabhängig erkläre, 
Diefes beſchloß der Congreß beynahe einflimmig ;- 
fo flarf war in furzer Zeit der Unmuth über bie 
Härte ded Mutterlanded geworden, Die Erklärung 
aufzufegen, wurde 3. auserkohren. Dieß ift die. 
berühmte Urkunde vom 4. July 1776, deren Ein 
gang das Vorfpiel zu der Erflärung der Menfhen: 
rechte geweien ift, womit die Franzofen 1789 ſich 
zierten. Mit dieſer Arbeit hatte I. eine ſchwere 
Probe zu befichen. Die Prüfung derfelben in feis 
ner Gegenwart dauerte vier Tage; man. änderte 
nicht wenige Stellen und ſtrich ungefähr den drit— 
ten Theil des Ganzen aus. *) Doch die Haupts 





) Feanklin, der neben ihm ſaß und merkte, wie ihn 
das ſchmerzte, ſuchte ihn durch eine Erzählung‘ 
anfjubeitern, „Ein angehender Hutmacher entwarf 
ſich folgende AÄufſchrift feines Schilde: Joh. Thom 


Sache blieb und erwarb dem Berfaffer einen hohen 
Ruf im Lande und em no größeres. Anfehen 
und Zutrauen im Congreſſe. Dennoch lehnte er 
die Wieder-Erwählung in dieſe Berſammlung ab, 
um fi der Geſetzgebung für feine Heimath zu 
widmen, bie fih in feiner Abwefenheit bereits eine 
neue Gonfitution gegeben hatte, wozu I. mit einem 
eigenen Entwurfe zu fpät Fam. Die Geſetze, die 
er num vorſchlug, und des nachdrücklichen Wieder: 
fpruches älterer Leute ungeachtet durchfegte, mad: 
ten damals ſchon in Virginien ben Anfang, alles 
außzutilgen, was ber Rechtsgleichheit entgegen ſtand. 
Das erfte loͤſte den bis dahin ſehr gebräuchlichen 
Fidei-Sommißverband von Gütern auf. Selbſt der 
letzte Verſuch der Gegner, den Beſitzern die Auf: 
töfung nicht aufzubringen, nur frenzuftellen, war 
vergeblih.. Das andere machte dem Vorrechte ber 
Erftgeburt bey Erbſchaften ein Ende, Zreunde ber 
alten Sitte kamen fpäter auf diefen Gegenftand zu: 
rück und ſchlugen vor, dem Erfigebornen ein dop⸗ 
peltes Erbtheil zu beſtimmen. Was I. darauf ent: 
gegnete, ift ein merkwürdige Beyſpiel demagogi— 
fher Verdrehung. „Der Erfigeborne, fagte er, 
bat auf ein doppelte Erbtheil feinen Anſpruch, 
wenn er nicht zweymal fo viel effen ober zweymal 
fo viel arbeiten kann, als eines feiner Geſchwiſter.“ 
Für den gemeinen Mann, der hier zuletzt entſchied, 
- mochte das ein ſchlagender Grund feyn; die aber, 
welche den Borfchlag gemacht hatten, Fonnten die 
-Entgegnung nur ald Spott hinnehmen. So albern 
waren fie doch nicht, daß fie den Erfigebornen, 





“fon, Hutmacher, verfertigt Hüte und verkauft fie 
für baares Geld,* dazu die Abbildung eines Hu— 
ted. Von den Belannten, die er darüber zu 
Rathe zog, fand der erjie das Wort „Hutinacher“ 
ganz überflüſſig; ed wurde audgefteichen. Den 
smenten ſchien der Benfap: „fur baar Geld um: 
noͤthig, weil ch das von felbft verſſehe. Ein 
dritter benierfte, um den DVerfertiger eines Hutes 
befümmere man fi gewöhnlich nicht; es reiche 
alſo bin den Verkauf anzuzeigen. Als endlich ber 
vierte die Auffchrift fab, die nun auf die Worte: 
n3° Thomfon verkauft Hüte“ beradgefommen 
war, fagte der: wer in aller Welt wird fich ein: 
bilden, ihr ſchenket fie weg? worauf der Hut: 
macher die Auficheift noch einmal abkürzte und 
nicht ſtehen ließ als einen Hut und: I, Thomfon.“ 
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ihm felbft zu lieb, hätten begünftigen wollen. Das 
Vorrecht, welches fie ihm zudachten, war in ihren 
Augen eine Forderung ded gemeinen Wohles, dem 
fie es zuträglich erachteten, daß eine Anzahl Staats: 
Angehörige unabhängiger von eigenem Erwerb als 
die übrigen ſey. Diefer Meynung war I. nicht, 
ließ fih aber darauf gar nicht ein, fonvern fertigte 
den Vorſchlag mit der kahlſten Einreve ab, Das 
dritte Gefeg blieb zwar damals noch weit hinter 
38. Entwurf zurüd, der auf gänzliche Aufhebung 
ber - bisperigen Verbindung zwifchen Kirhe und 
Staat gerichtet war, legte aber doch den Grund 
dazu; und viele Jahre nachher wurde jener Ent: 
wurf mit geringen Abänderungen wirklich angenom: 


‚men. 


Kap. 5. Auf I. BVorfchlag warb ein Aus: 
ſchuß niedergefest, um dad ganze bürgerliche und 
peinlihe Recht Birginiens zu. prüfen und mit der 
neuen Staatöverfaffung in Einklang zu bringen, 
Der größte Theil ber Arbeit fiel ihm ſelbſt zu, 
Man befchränfte fi, mach feinem Rathe, auf die 
nothwendigften Aenderungen, ob es glei, ſelbſt 
unter den ältern Rechtsgelehrten, nicht an Liebha— 
bern einer gänzlichen Umarbeitung fehlte, Das Ge- 
ſchaft war in zwey Jahren vollendet; mehr Zeit 
erforderte die Annahme durd den Landrath. 

Kap. 6. Zum Statthalter in Virginien er: 
wählt, gerietb I. durch das Einbringen des eng: 
Iifchen Heeres unter Lord Cornwallis, in mancher 
ley Berlegenheit und felbft perfönliche Gefahr. 

Kap. 7. Nahdem feine drey Jahre. abgelau: . 
fen waren, verbat er für feine Perfon bie neue 
Wahl und lenfte fie auf einen Kriegsmann, als 
welcher in den damaligen Umſtänden zu diefer Stelle 
gefchicter wäre. Bon vielen wurde feine Amts- 
führung ſcharf getadelt; er begehrte Unterfuchung ; 
der virginifhe Landrath beſchloß aber einftimmig, 
er habe den Dank des Landes verdient. Sogleich 
darauf wurde er wieder zum Abgeordneten bey dem 
Eongreffe gewählt, 


(Fortſetzung folgt.) 
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Fortſetzung.) 


Der Gang, den Hr. Sch. in Behandinug eines 
fo michtigen Gegenftandes, als die Urgefchichte von 
Oberfranken und indbefondere des vormals bapreuther 
Candes it, eingefchlagen bat, ijt folgender. 

Nach einer allgemeinen Bemerkung über das ln: 
genügende und Mangelbafte in der gewöhnlichen Be: 
baudlung von Stadt: und Provincial: Gefhichten (ins 
dein meiſt die Erzählung der Schicfale der einen, wie 
der andern nicht früher beginut, als „mit dem weit 
fortgerüchten Zeitperioden ihres Daſeyns und Beſtehens,“ 
während die Bildungs» und Vorbereitungs: Jahre ent: 
weder ganz übergangen oder höchſt fragmentarifch vor: 
getragen werden), wirft Hr. Sch. einen kurzen Blick 
anf die Leiftungen feiner Vorgänger auf dem Felde der 
Gefichichte der Stadt Bapreuth und ihres „angeflamm: 
ten* Bezirkes, nämlih: Auf Joan. Fickenscher 
de fatis Baruthi oratio, 1674. 4. ©. ®. Detter's 
verjchiedene, die Stadt Bayreuth iluftrirende Ubhand: 
lungen und auf 3. ©. Heinrip, Verſuch einer Ge— 
fchichte der königlich baverifchen Kreishaͤuptſtadt Ban: 
reutb, 1823 pag. 1 sqg.; und tadelt nicht mit Un— 
recht an ihnen, daß fie nicht in frühere Zeiten bin: 
aufgegangen, und, an archivaliſchen Urkunden ängſtlich 
ſich baltend, „die Nachrichten aus Gefchichtichreibern, 
Unnaliften u. dgl. als unftatthaft zfeücgewiefen“ hät: 
ten, daß fie in vorgefaßter Meynung bey und um Ban: 
reuth überall nur ſlawiſche Bevölkerung und Anbau 
mabhrgenommen, unb daher von diefer wendiſchen Po: 
pufation die Uusreutung ber Umgegend Bayreuths 
geſchehen laſſen. — Er klagt, daß ben folcher Behand: 
fung „gemwijje leere Zeiträume übrig blieben, und 
fohin an einem haltbaren Grunde fehle, die ältere 


und nenere Gefchichte zu einem gerundeten Gans. 


zen zu verbinben.‘ 


Um nun die eben an feinen Vorgängern gerügten 
Fehler zu vermeiden, wendet fich Hr. Sch. im J. Ub: 
ſchnitte mit der Aufſchrift: „Die Bojer und Alt: Ger: 
nianen, Waldausreutungswerf am Rotmain.“ — zur 
ätteften Gefchichte Bayreuths und feines Diftrietes ; und 
nimmt für diefe Stadt mit ihrem Gebiete in Bezug 
auf ihre Verbindung mit dem beutfchen Reiche die Ei: 
genichaft eines Sonnenlehend in Anſpruch (©. 6—7 
md ©. 18). Er behauptet, fhon der „nomadiſche, 
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anfpruchslofe Name“ (Bayreuth) fpreche für Die Meyh— 
Im altgermanifchen 
habe Bapreutb „Boirut“ gelautet, welber Ausdrud 
zu erkennen gebe, daß bier „im alten berepnifchen 
Walde einft ein denkwürdiges Eulturwerf unternommen 
worden,“ nämlich die Ausreutung des urfprünglichen 
Waldbodens (©. 7— 8). Dergleihen Urwälder zu 


nung eines hoben Alterthums. 


reuten, fen nicht „Sache einzelner Menfchen ge: 
wefen, fondern des Zufammenmirfens einer größern 
Menfchenzahl.* Wir erfahren gelegentlih diefer Erör— 
terung, daß das Reuten der Wälder eine Liebliug&: 
Beihäftigung der alten Deutichen gewefen fen, fo 
daß Perfonen: und Orts : Namen davon hergenommen 
worden wären (S. 8.) — und eben darum müſſe man 
auch 5. B. Notmain, nicht Rothmain fchreiben; 
der Gegenſatz Weismain fen nur fcheinbar, und aus 
„Alterthumsverhältniſſen“ zu erfläcen (©. 9) 
— Un dieß große Ausreutungsgeichäft erinnern feilbit 
Bayreuthes und Culmbachs Stadtwappen ( Breuj: 
weife über einander gelegte (Prlugs) Neuten und Hacken). 


‚Die Boirut war Hrn. Sch, „ein geichloffenes Ganzı, 


beftimmt- für das gefellfchaftlihde Zufammenleben eines 
Nomadenvolfes“ — zu welchem auch Eulmbach gebiet. 
Ueber alles dieſes belehren und, ſagt Hr. Sch., „Pie 
Gefepe der befcheibenen Wortforfhung und der 
geſchichtlichen Waprfheinlidhfeir;* er fügt \e: 


doch hinzu, „daß jeder beifern Mepnung ſtets ihre Rechte 


vorbehalten bleiben.“ — 


Der 2te $. fagt aus, weldhes Doll, dem Hr 
Sch. zu Folge, das große AUnsreutungsgeichäft im zer 
bezeichneten Difteicten vorgenommen. Es find die m 
mabifchen Bojer, Abkömmlinge aus dem Ur-Völket— 
ftanıme der Celten (©. 11). Ihre Stammpäter hat: 
ten einjt, in unvordenklichen Tagen, fchon in Deutfch: 
land gewohnt, waren aber ind Land Gallien gezogen, 
und hatten zwifhen Loire und Garonne ein flilles 
Hirtenleben geführt, immer noch eingeben? ber ver: 
laffenen „Deimarh in Teutfchlands bewirthbaren Auen.“ 
— Um die Zeiten des Könige Tarquinius Prifeus (591) 
erinnern fie fich jedoch lebhaft an dieſelben, und mar 
ſchiren, wie aus Pivius fattfam befannt, unter Bello: 
wes und Sigomwes aus Gaklien in öftlichere und 
füplichere Länder aus; Sigowes nad Deutſchland. Ein 
Theil feines Daufens Fan, den Flüſſen zu ihren Quel 
fen folgend, bis zum Fichtelgebirge, dem bet „Bater 
Man’ entquillt, umd ließ fich bier nieder. 


(Bortfegung folgt.) 
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The life of Thomas Jefferson, third Pre- 
sident of the United States; etc, 


(Fortſehung.) 


Hier traf er die Eintracht und Entſchloſſen— 
heit nicht wieder, bie früher, in ben Tagen ber 
Gefahr, geberricht hatten. Er glaubte buch bem 
Vorſchlag nachzubelfen, daß bie vollziehende Gewalt 
einem Ausſchuſſe übertragen würde. Es geſchah, 
aber der Erfolg war michtd weniger ald befriedigend, 
Auch der Ausihuß zerfiel in zwey Partheyen und 
lähmte damit feine Thaͤtigkeit felbfl. Durch diefe 

bittere Erfahrung ließ fih 3. belehren, daß ber 
oberſte Befehl nur von Einem, nit von Mehre: 
ven geführt werden könne Der Biograph macht 
hier die verftändige Bemerkung, auch in gefehge: 
benden Berfammlungen fey die Partheyfucht ein oft 
vorfommended Hindernif, hier jedoch darum ein 
minber ſchaͤdliches, weil neue Gefese kaum jemals 
ein fo dringendes Bedürfniß feyen, ald bie Bol: 
ziehung der beftehenden. 3. wurde Worſtand bes 
Ausſchuſſes, welcher über ben Friedensvertrag mit 
England zu Anfang 1784 zu berichten hatte. Diefer 
Vertrag erhielt einftimmige Genehmigung. Ehe der 
Congreß aud einander ging, wurbe I. über bie Mey: 
nung bebfelben und feine eigene von bem Cincin⸗ 
natus· Orden, durch Washington, der an. def 
fen Stiftung Theil genommen hatte, befragt. 3. 
erflärte fi in eigenem Namen und für den Can: 
greß auf das Entſchiedenſte dagegen, vornehmlich 
gegen die. beabfihtigte Erblichkeit, und überzeugte 
Bafhingten fo von. der. Unverträgfichkeit einer fol 
Hen Auszeichnung mit ben neuen Berfaffungen, daß 
dieſer fich. die Beſeitigung alles Anftößigen daran 
fehr augelegen ſeyn hieß, da. er wie gänzlihe Auf 


herausgegeben von Mitgliedern 


der k. bayer. Afademie der Wiffenfchaften, 
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löſung der Verbindung von Offizieren, die fi den 
Orden beylegten, nicht hatte bewirken können. 


Kap. 8. I. wurde nun von dem Gongreffe 
neben Franklin und Joh. Adams als britter 
Gefandter an dem franzöfifhen Hofe aufgefkellt. 
Von 1785 am befleidete er diefen Poften allein. 


Kap. 9. Im folgenden Jahre brachte er zwey 
Monate in London zu und bemühte ſich, gemein: 
fhaftlih mit Adams, einen Handelövertrag zwi: 
fhen Rorbamerifa und England einzuleiten, fand 
aber damit feinen Eingang, und überall die fäl- 
tefte Aufnahme, 

Kap. 10. Defto vergnäglicher war fein Aufent- 
halt im Paris, in der Mitte einer hochgebilbeten, 
dem jungen Freyſtaate jenfeits des Meeres freund- 
lich gefinnten, ibm felbft überhaupt fehr gleichge- 
ftimmten Gefelfhaft. Neben feinem amtlichen Brief- 
wechſel führte er fehr lebhaft einen freumdfchaftlis 
den, woraus der Biograph unter anderen zwey 
Proben aushebt, an welchen zu fehen ift, wie 3, 
zuweilen durch den hohen Flug feiner Vorſtellungen 
getäufcht wurde, Einmal fchrieb er an einen Freund 
m Morbamerifa: „Die Grundlage unferer Regie: 
rung ift die Öffentlihe Meymung; diefe muß alfo 
gefund erhalten werben; das gefchieht durch Tag—⸗ 
biätter, wenn bafür geforgt wird, baß fie jeder: 
mann erhalten und lefen kann. Käme ed auf mich 
an, ob wir eine Regierung aber keine Tagblätter 
haben follteg ober Tagblätter aber: feine Regierung, 
fo würde ih ohne Bedenken letzteres vorziehen,“ 
Dazu wird von T. bemerkt, 3. habe es em 
lebt, daß die Zagblätter, von denen er fo viel 
Gutes erwartete, die Werkzeuge für fehr viel BE: 
fed geworben feven; aus Verdruß darüber habe er 
zulegt nur Eine Beitung, die unſchuldigſte, gelefen. 
Ein‘ andermal beflagte fih I: gegen einen Wer: 
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wandten über ben Leichtfinn feiner Landsleute in 
ben füblihen Staaten, ver fie in Schulden ſtürze 
und in übeln Ruf bey den Europäern bringe. „Ich 
blicke auf die Kriegsjahre als eine Zeit des Glü⸗— 
ckes und Genuſſes zurück, da wir manches über— 
flüſſige entbehrten, aber nicht in Schulden gerathen 
konnten, weil uns niemand borgte; da wir aus 
Noth dem Grundſatze folgten, nichts zu kaufen, 
wozu wir nicht das Geld vorräthig hatten; einem 
Grundſatze, der ein wahrer Eckſtein des Wohlſtan— 
des iſt.“ Hiezu bemerkt T., die gute Lehre fen 
weber von dem Manne, an den fie gerichtet war, 
noch von I. felbft befolgt worden; beyde haben 
mehr auögegeben ald eingenommen und daher ihr 
anfehnliches Befisthum tief verſchuldet hinterlaffen. 


Kap. 11. Augenzeuge des Beginnend der 
franzöfifchen Revolution, ſah J. auch diefe, noch 
im Anfange des Jahres 1789, ganz „im rofenfar: 
benen Lichte,“ 


Kap. 12. Mit der neuen Gonftitution der ver: 
einigten Staaten, die eben damals zu Stande Fam, 
erflärte er ſich nicht völlig zufrieden. Er rügte 
namentlih, daß nicht der Gefahr, einen Bürger 
ũbermächtig werden zu laffen, durch ausprüdliches 
Verbot ber Wiedererwählung eines abtretenden Prä— 
fiventen begegnet worden fey. Noch mehr vermißte 
er eine Erklärung der Rechte, die der Willtühr 
der Regierung feſte Schranken feste, indem fie Ge: 
wiffendfreyheit, Preßfreyheit, Freyheit des Verkehrs 
unbedingt auöfpräche, ein ſtehendes Heer verböte 
u. ſ. w. Sein Freund Mabifon (ber 1809 
fein Nachfolger als Präfident geworden ift,) hielt 
eine folde Erklärung nicht für ein fo wefentliches 
Erforderniß. In folgenden Gegenbemerfungen zeigt 
fi der befonnenere Mann, „Gefahr der Unterdrü: 
dung, fchreibt ev 1789 an I., ift nur von dort 
zu fürdten, wo die wirkliche Macht liegt. ‚Diefe 
liegt bey und in dem Willen der Mehrheit der 
Bürger, Handlungen biefer Mehrheit alfo, oder 
Handlungen ber Regierung im Sinne berfelben, 
nicht Handlungen dawider, find bey uns bad, was 
die Rechte der Einzelnen gefährdet. Man fagt 
zwar, ed fey in allen Regierungen ein Streben, 
ihre Macht zu vergrößern. Haben fie eine gewiße 
Höhe von Selbftändigkeit und Macht, erreicht, fo 
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pflegen fie allerdings darüber hinaus zu fireben, 
Ganz anders ift es, wenn fie zu jener Höhe nicht 
gelangt find; anftatt aufzuftreben find fie in die: 
fem Falle dem Triebe abwärts unterworfen, und 
werben immer ſchwächer, bis endlich Mißbrauch der 
Freyheit eine Gewaltherrichaft herbeyführt. Das 
ift nad meiner Meynung die Gefahr für Norbame: 
rika. Sollte gleihwohl eine Erflärung der Rechte 
aufgeftellt werden, fo bürften vie Einfchränktungen 
darin doch nicht unbedingt fern. So ſcharf fie 
ausgebrüdt werden möchten, würden fie doch in Fäl- 
len, wo fie mit der enffchiedenen Meynung der Ge: 
fammtheit in Widerfpruch ftänden, unbeachtet blei⸗ 
ben; und in folden Fällen mehrmals verlegt, wür⸗ 
den fie aud für andere bald alle Wirkfamfeit ver- 
lieren. Sammelte fih z. B. zur Friedenszeit ein 
englifched Heer in unferer Nahbarfchaft, fo würde 
und das firengfte Verbot, eine ſtehende Kriegsmacht 
aufzuſtellen, davon nicht abhalten; unb bräche eine 
Empörung aus, die Regierung und Volk in Schre⸗ 
cken ſetzte, ſo würde man ſich an die Formen für 
Verhaftungen nicht kehren, ſo beſtimmt ſie vorge⸗ 
ſchrieben ſeyn möchten.“ Das Nüchterne diefer 
Entgegnung hielt J. nicht ab, die Beyſtimmung 
ſeines Freundes zu einem Grundſatze nachzuſuchen, 
den er entdeckt haben wollte und für ſehr fruchtbar 
hielt: daß die Nutzung ber Erde dem lebenden 
Geſchlechte zuftehe und die Todten daran fo wenig 
Recht ald Gewalt darüber haben. Mapdifon lieh 
fi nicht verdrießen, den neuen Grundſatz zu ber 
leuchten, Er faßt ihn fo: „weil die Erde den Le 
benden gehört, fo kann jede Generation nur fich 
feibft, nicht eine folgende verbindlich machen ; die 
Verbindlichkeit entfteht durch den Willen der Mehr: 
heit; die Mehrheit einer Generation lebt, von der 
Mündigkeit an, micht über neunzehn Jahre; auf 
diefen Zeitraum alfo ift die Gültigkeit jeded Staats— 
Gefeged und Staatd: Vertrages eingefchräntt und 
kann ohne ausbrüdliche Erklärung‘ des öffentlichen 
Willens nicht weiter erflredt werben.“ Nun be 
merkt er in Beziehung auf Staatd: Verträge, na- 
mentlih auf Staats-Anleihen: „Wenn die Erbe 
von der Natur an. die. Lebenden vergabt ift, fo 
haben dieſe wenigftend. nur an ben Naturftand 
ber Erde Anſpruch. Aus den Berbefferungem, 
welche bie Todten daran gemacht haben, erwächſt 
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für die Lebenden, die im Genuffe derfelben ſtehen, 
eine Schuld , die nicht anders abgetragen werben 
kann als durch verhältnißmäßige Beichtung des 
Willend der Verſtorbenen. Zudem giebt es Ber: 
bindlichkeiten, die mit gleich großem Bedacht auf 
das Wohl der künftigen Gefchlechter, ald bed le: 
benden, eingegangen werden, z. B. Schulden, bie 
ein Krieg verantaßt, in welchem man einen Ero: 
berer abzuwehren hat.“ Ueber die Anwendung bed 
neuen Grundfaged auf Staatögefege bemerkt er: 
alle Rechte, die auf folhen Gefegen ruhen, wür: 
den um bie Zeit, wo biefe, um ihre Gültigkeit zu 
behalten, erneuert werben müßten, hinfällig feyn 
und ben beftigften Streit zwifchen denen, welchen 
an ber Beftätigung, und denen, welden an der 
Aufbebung läge, verurfahen. Schon bie Moͤglich⸗ 
keit der Aufhebung würde den Werth des Eigen— 
thumes mindern; die Ausſicht, daß Verbindlichkei⸗ 
ten, nach beſtehenden Geſetzen eingegangen, mit 
dieſen aufhören könnten, würde das Rechtsgefühl 
ſchwächen; und es würde eine Unſicherheit aller 
Verhältniſſe eintreten, die einerſeits alle ſtetige Be: 
triebſamkeit laͤhmte, andererſeits die Schlauen allein 
in Vortheil fehte. Das find Uebel, bie nicht ab— 
zuwenden wären, wenn zur Bortbauer von Geſetzen 
und Rechten ausdrückliche Zuſtimmung von Zeit zu Zeit 
erforderlich ſeyn ſollte. Iſt es aber überhaupt mög: 
lich, die Vorausſetzung ſtillſchweigender Zuſtimmung 
fallen zu laſſen? Liegt doch fie allein der Verbind— 
lichkeit zum Grunde, fi dem Willen der Mehr: 
heit zu fügen. Denn in dem Naturrechte iſt biefe 
Verbindlichkeit nicht begründet; fie iſt eine Satzung, 
wozu die Zuſtimmung jedes Einzelnen erforderlich 
iſt, damit fie gelte. Kann dieſe Zuſtimmung nicht 
ſtillſchweigend ertheilt, barf fie nicht vermuthet wer: 
den, fo ift kein neu eintretendes Mitglied der bür: 
gerlichen Geſellſchaft durch Handlungen der Mehr: 
heit gebunden, wofern es nicht jene Sagung aus: 
drüdlic anerfannt hat.“ 

Kap. 13. Zu Ende 1789 begab fih J. nad 
America auf Beſuch; es war aber fein Wunfch 
nad Paris zurüchzukehren, um dad, wie er mennte, 
ganz nahe und glüdlihe Ende der Revolution zu 
fehen. Auf Waspington’s Zureden mahm er jedoch 
bie Stelle eines Staatsferretärd (Minifterd der 
auswärtigen Werhältniffe) an, 
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Kap. 14. Der Congreß war eben verfammelt, 
ba I. diefe Stelle antrat. Zwiſchen ven Födera— 
liften, bie eine flarfe Gefammtregierung wollten, 
und den Antiföberaliften (auch Republicaner ge- 
nannt,) die bem Mittelpuncte weniger Macht gönn: 
ten, war bereitö der Kampf eröffnet. Jene batten 
mehr Zuneigung zu England, diefe zu Frankreich. 


Dad Haupt der erfieren wurde Adams, ber im’ - 


London, — der fegteren, Iefferfon, ber in Paris 
gelebt und ‚gelernt hatte. 

Kap. 15. In anhaltendem Streite lag I. mit 
feinem Amtögenoffen Alerander Hamilton, dem 
er eine blinde Vorliebe für England beymaß. Ha: 
milton feste, als Finanzminifter, zum größten Miß— 
fallen I's., Maßregeln im Staatd: Schuldenwefen 
durch, die den Geldgefchäften einen Reiz und Ein: 
fluß gaben, welden fie zuvor in den Vereinigten 
Staaten noch nicht gehabt hatten. 

Kap. 16. Zwiſchen beyden fand Wasping- 
ton in der Mitte und bemühte fich ihre Zwietracht 
zu mäßigen. J. wollte audtreten, blieb jedod auf 
Washington's dringended Anliegen; feinerfeitd be: 
wog er auch biefen, fi) der neuen Wahl zum Prä- 
fidenten, die 1793 auf ihn einftimmig fiel, nicht 
zu entziehen. 

Kap. 17. Der Streit wurde hisiger, da Frank: 
reih an England den Krieg erklärte und bald dar: 
auf ein Gefandter der franzöfifhen Republit kam. 
3. erlangte von dem Präfidenten, gegen den Rath 
Anderer, deffen unbedingte Anerfennung. Dagegen 
flimmte er au zu einer Proclamation an das nord» 
amerifanifche Volk, die es von aller Theilnahme 
an den Feindfeligkeiten zwifhen den benden Staa: 
ten, mit welden es im Frieden fey, abmahnte. 
Die Wirkung biefer Proclamation zu vereiteln war 
bem franzöfifchen Gefandten, einem heftigen Jaco— 
biner, ein Anliegen, dad er Öffentlich mit ſolchem 
Trotze, heimlich mit fo viel Bosheit betrieb, daß 
3, viel Mühe hatte, dem Friedensſtörer, feiner 
Amtöpfliht gemäß, Einhalt zu thun, ohne feine 
Bumeigung zu Frankreich zu verleugnen. 


(Schluß folgt.) 
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(Bortfeguns.) 


Wie an den Ufern des Manns, fo fiedelten fich 
auch an der Eger und Nabe ähnliche Colonien (alfo 
Peltifche Boier) an, und drangen von da aus nad 
den Hochgebirgen füdwefllich bis zu den helvetiſchen 
Ulpen, Öftlih nah Böhmen vor. Während alle 
Spuren bojifcher Urzeit längit dahin geſchwunden, 
hat fih doch die uranfüngliche Benennung Boirut d. i. 
die bojifhen Neuten, im heutigen Bapreuth blü— 
bend erhalten, (Mir wollten bier auch das Tacitifche 
Bojohemum (Böhelm) in Erinnerung bringen, und felbit 
für Bojendorf ein fürfprechend Wort wagen, fünde 
fih dadfelbe in Urfunden nicht ald Potehendorf 
vor; auch Baiersdorf ließe fih, wie es jetzt gefchrieben 
wird, nah Hrn. Sch. Manier bieher ziehen; urfundlich 
fautet es Peiersporbabe). 


Der $. 3. überfchrieben „Urs: Unpflanzungen“ 
feßt die Urt und Weiſe des Landanbanes in den Ur: 
Wäldern, wo dem Blicke ſich Niefen von Bäunten bar: 
geboten haben müffen, aus einander. Mittel des 
Feners warb man Herr der gewaltigen Malbungen. 
Dem Lande felbjt gewannen die Anpflanzer Aehnlich— 
keit mit dem in Gallien verlaffenen ab. Zwey Fluß— 
arme umfchließen dasielbe, gleichiwie in der alten Heis 
math Loire und Garonne, und bedeutungsvoll findet ſich 
der an der Ober-Loire zwenmal vorkommende Städte: 
namen Ereufe in Erufia, Erenfjen, wieder (aber 
Ditmar Merseb. nennt den Ort Crusmi castellum, 
Adelbold Crusina). — Hr. Sch. beichreibt die Woh⸗ 
nungen der Goloniften, deren Familien in den durch 
die Waldungen zerſtreuten Hütten wit ihrem Diche 
sufammen lebten (S. 16). Im Winter follen fie 
fih gar in unterirdifhe Höhlungen (alfo Tros 
glodyten!) zurückgezogen haben. Beym Unmachien ber 
Bevölkerung und den vermehrten MWohnfigen erwachte 
der Trieb nah Eigenthum, und das Band murde 
in Auen, Gauen u.f. w. abgetheilt (©. ı7). 

Haruder, Narigker und Czechen machen den 
Gegenftand des 4. $. (©. 18 — 22) aus, Neben den 
Bojern der hercyniſchen Wälder fiedelten fih noch an: 
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dere Goloniften an, fo zwar, daß es zu Jul. Eäfars 
Zeiten „in Gerwanien von neu aufgefommenen, Eleinen 
Völkerſchaftenn wimmelte“ (3. 19). Ein Eriegerifcher 
Geiſt bemächtigt fich fofort der altdeutfchen Waid— 
bewohner, und alle Waffenfähigen ziehen über den Rhein 
wider die Nömer, Seitdem ericheinen fie unter Dem 
Namen dee Germanen. Unter den Harubdern Cd: 
ſars werden wohl die Baruter (Boiruter) zu verjiehen 
fen, was Hr. Sch. dem Lefer möglichſt einleuchtend 
zu machen fucht, indem er unter andern Gründen, weiche 
S. 19, 20 aufgeführt werden, ziemlich naiv fagt: 
„Ben der Benennung: Daruder handelt es fich fait 
um einen einzigen Buchſtaben.“ — Der „Bande 
mannfchoft* der Narisfer nordoſtwärts wohnten die | 
Dermundurer (Meißner) und Markomannen (Böhmen); ' 
ber Narisker Land erſtreckte fih von den Maingnellen 
bis zur Donau (©. 20). 


Im Kriege Hermann’s wider Marbods arbeitfcheur 
und eigenthumlofe (7!) Krieger bielten ſich unge zweifelt 
bie Boiruter zu bes Erſteren fiegreihen Fahnen (©. 
21). Nach Marbobs Flucht und Niederlage bricht anf 
einmal, von Rachfucht getrieben, ein Übermüthiger Haufe 
Sarmaten, — Czechen genannt — wider die Wohnfipe 
ber Bojer los, bemächtigt fidy derfelben, und wertreibt 
einen Theil der Landedeinwohner, während der andere 
fih unter das neue Joch beugt (©. 21). Doch blieb 
den bojifchen Pflanzungen ihre Name, der cjechifche aber 
verfchmolz fi mit dem neu aufgefommenen (?) ver | 
Böhmen, und verſchwand ruhmlos (! ©. 22). | 


Im 5. $. werben wir von ber germanifchen Er 
Mönosgada unterhalten, weichen Sadtnamen Pr 
lemäus aufbewahrt bat. Hr. Sch. erklärt, Cisnem 
folgend (vergl. Reichard über den Limes transdanub 
transrhenan.), die Gegend ben Culmbach für bier 
nige, wo biefe alte Stadt zu fuchen ift und ſeßt hinzu, 
der Name felbit fcheine eine Befefligung wach Art ber 
Herfulesfänlen, am Mapnfluße gelegen, anzudeuten, 
und die Orte Haag, Durgbaig, Lained, Bern: 
ed, Ederspdporf haben alle ihre Benennung von ber 
eigenthümlichen Art der Befeftigung überfommen (9 
25). Daun folgen noch auf derjelben und folgenden 
Seite viele Ortserkflärungen gleichen Schlages, wie die 
eben angegebenen, und Hr. Sch. flieht gegen Eon 
ring, daß die alten Deutfchen allerdings Sräbte ge: 
habt, nur müſſe man nicht an die Städte der Grieden 
und Römer, ober der fpäteren Deutichen denfeu. 


(Bortfegung folgt.) 
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Schluß.) 


Kap. 18 — 21. Wahrſcheinlich durd die zu: 
nehmende Schwierigkeit diefer Verhältniffe wurde I. 
beftimmt, zu Ende 1793 feine Entlaffung zu neb: 
men. Gr lehnte eine bald hernach an ihn ergan: 
gene Einladung, wieder einzutreten, ab und ver: 
lebte die drey folgenden Jahre auf feinem Landgute 
Monticello, wiflenfchaftlih und wirthſchaftlich bes 
(häftigt, durch Briefwechfel und Befuche jedoch 
in ununterbrochener Verbindung mit feinen Anhän- 
gern. Diefe bemühten ſich, da Washington abtrat, 
die Wahl zu feinem Nachfolger auf 3. zu lenken. 
Adams befam aber einige Stimmen mehr. Nun 
wurbe 3. Vicepräfident und ließ fich diefe Stellung, 
die ihm den Vorſitz im Senate gab, gefallen. 


Zweyter Band. Kap. 1. Die zwey Par: 
theyen waren nun fchärfer ald zuvor gefdieden; 
im Kongreffe blieb die Oberhand, obgleih nur 
ſchwach, den Föberaliften. 


Kap. 2. Diefe wurden zwar viel flärker, als 
die Kunde von einer [hmählihen Zumuthung, welde 
der norbamerifanifhen Geſandtſchaft zu Paxis ge: 
macht worden war, ben heftigften Unwillen erregt 
hatte, Allein bie Fehler, die fie nun im Gefühle 
ihrer Uebermacht begingen, daß fie z.B. die Preß- 
freyheit einfchräntten, wurden von. ihren Gegnern 
auf das Gefchidtefte benützt, um fie gefährlicher 
Abfichten ‚verdächtig zu machen. 


Kap. 3. Die Folge war, daß zu Ende 1800 
Adams nicht wieder gewählt, fondern Iefferfon ihm 
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zum Nachfolger, obwohl nicht ohne ſtarken Wider: 
ftand, gegeben wurde. 

Kap. 4. Er traf alle von dem Präfibenten 
abhängige Aemter mit Föderaliften beſetzt. Deren 


- entließ er einige, doch nicht fo viele ald die an- 


dere Parthey erwartet hatte, aus deren Reihen er 
jevoh von nun an bie Beamten faft ausfchließend- 
nahm. e 
Kap. 5. Durch große Einſchränkung ber Staats— 

Ausgaben machte er ed möglih, daß, mit Auß- 
nahme der Zölle, fämmtlihe "Auflagen durch ben 
Congreß aufgehoben wurden, Im biefem bekam 
jegt die republifanifche Parthey dad Uebergewicht, 
jedoch nur in dem Maafe, wie es zuvor bie för 
beraliftifche gehabt hatte. j 

Kap. 6, Es drohte Krieg mit Spanien, wer 
gen ber Hinderniffe, die es dem norbamerifanifchen 
Handel auf dem Miffiffippi entgegenfegte. Diefe 
Kriegögefahr wurde durch die Abtretung Louiſiana's 
an Franfreih abgewandt. Indeffen Frankreich im 
Befige diefes großen Landes wäre für bie vereinig- 
ten Staaten ein noch befchwerlicherer Nachbar ges 
worden. Es gelang aber J., durch feine Geſandt⸗ 
ſchaft in Paris, den Erften Gonful zu vermögen, 
Louiſiana dem norbamerifanifchen Freyſtaate für 60 
Millionen Franken käuflich zu überlaſſen. 


Kap, 7. Eine fo wichtige Erwerbung mußte 
das Anfehen noch höher heben, welches 9, durch 
feine Amtsführung, indbefondere durch die Spar: 
famkeit feines Staatshaushaltes, erworben hatte, 
Er wurde 1804 abermals, und mit größerer Stim- 
menmehrheit ald bad erflemal, zum Präfibenten 
erwählt, ’ ie De 

Kap. 8. Im GEongreffe behielten zwar bie Res 
publifaner dad Uebergewicdht; ein Theil derſelben 
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zöäte ſich jedoch bein Präfivenfen weniger erge: 
ben ald zuvor. Das und mauch heftiger Angriff 
in ben Zeitblättern trübte ihm den zweyten Zeit: 
raum 'feiner altung. 

Kap. 9, Indeffen blieb feine Xhätigfeit un: 
gehemmt. Er traf Eimleitungen , auch Florida durch 
Kauf dem Freyflaate zu erwerben und erlangte dazu 
von dem Gongreffe die Ermächtigung. 

Kap. 10. Faft wäre dieſes friedliche Unterneh: 
men durch ein, friegerifches geflört worden, das ein 
angefehener Mann (Aaron Burr, gemwefener Vice: 
Präfident) auf eigene Hand gegen die fpanifchen 
Gebiete anhub, Er wurde verhaftet und ald Staats: 
Verbrecher angeklagt, von dem Gerichte aber frey: 
geſprochen. 
nicht und ließ ihn ſogar im vertraulichen Mitthei 
lungen fo weit gehen, daß er die gänzliche Unab— 
bängigfeit der richterlichen Gewalt für ftaatögeführ: 
lich erflärte, *) 

: Kap 11. Branfreih und England überboten 
einander feit 1807 in Bedrückung des Seehandels 
der, neutralen Mächte, Um von der nordamerifa- 
nischen Schiffahrt. diefen Schaden abzuwenden, wurbe 
von dem Gongreffe, auf I's. Vorfchlag, die gänz: 
liche Einftellung derfelben (Embargo) verorbnet, 

Kap. 12. Diefe Maftegel erregte aber all: 
maͤhlich in den nörbliden Staaten eine fo große 
Unzufriedenheit, daß darauf nicht, behartt werden 
konnte. Sie wurde 1809 auf Das Verbot alles 
Handels mit Frankreich und, England eingefchränft, 
5. Gegner ſtimmte diefe Nachgiebigfeit nicht freund: 
licher gegen ibn; doch war ihm die Mehrheit in 
den meilten Staaten, gewiß, hätte er die Abficht ge: 

abt, ſich zum andern male wieder wählen zu laf: 
en. & —— nach Wafbington’s Bor: 
gange ausprädlih ab, Sein Freund Madiſon trat 
andre Se 

Kap. 18 — 17, Die Übrigen 16 Jahre fei- 
aid kLebens brachte I. auf feirten anfehntichen Be— 
* ich iſt die (in der, Allg. Ztg. vom 12. März 
59 a ee elle Rechtögelehr: 

ten in dem großen Rathe zu Bern: „Uhabhän: 

Zigkeit ‘der Gerichte ‚möge. paffen, für Monarchien, 

wicht aber für Frenflaaten, wo das Volk fou- 

verän fen.i‘ 





J. verhehlte feinen Unmuth darüber 
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figungen als Landwirth zu; in kräftiger Geſund⸗ 
heit, die er befonderd durch tägliches Reiten er- 
bielt, umgeben von Kindern und Enkelin, viel be 

ſucht von Freunden, viel um Rath und Auskunft 
befragt von feinen Nachfolgern und andern Staats: 

beamten, audy von Gelehrten und von Zeitungs⸗ 
ſchreibern, und daher ſtets in lebhaftem, oft 

ermüdendem Briefwechſel. Auch feinem Amtövor: 
fahr, Adams, näherte ihn wieder ein brieflicher 

Verkehr, den er jest anfnüpfte und den er fort⸗ 

hin am liebſten unterhielt. Aus dieſen Briefen iſt 
hier viel eingeflochten. Zu dem bezeichnendſten ge— 

hört feine frühe Vorliebe zur Mathematik, die im 

hohen Xiter wieberfehrte, und feine Abneigung ge 

gen Plato, mit welchem er jest erft befannt ge: 

worden zu feyn fcheint; womit eine, bier nicht ber 

rührte, in den Memoiren aber (IV. 329) fehr ſtark 

ausgedrückte Abneigung gegen den großen Apoflel 

der Heiden in leicht erfennbarer Verbindung. fteht. 


Kap. 17 — 22: Ein söffentliches Gefchäft: bes 
trieb 3. noch. in feiner Zurückgezogenheit mit jur 
gendlichem Feier. unausgefept ‚bis an fein Ende, 
Dieß war die Errichtung, nachher die Leitung: und 
Beauffichtigung einer hoben Schule für ven Staat 
Birginien? Es koſtete ihm nicht geringe Mühe, 
die Bewilligung der’ dazu  efforderlichen Geldmittel 
zu erlangen, Die anſehnlichen Gebäude der Umi⸗ 
verfität wurben nach feinem Plane, unter feinen 
Augen aufgeführt; nach den Regeln ver ſchoͤnen 
Baukunft, welcher er fehr ergeben war, aber mit 
einem den Anſchlag weit überfleigenden Aufwande, 
defien Genehmigung zu bewirken, ‚3. fein ganzes 
Anfehen und alten Einfluß feiner Freunde zu Hülfe 
nehmen, mußte. Aud die Gefege ber Univerfität 
waren fein Werk, trugen aber dad Gepräge nicht, 
welches man nach einer Aeußerung Is. in feinen 
Memoiren CIV. 368). Hätte erwarten follen. - „Im 
unſerem Erziehungsweſen, hatte er 1622 an Adams 
geſchrieben, iſt die Beſtellung ber Schulzucht das 
Schwierigſte. Vorzeitige Einbildungen von’ Unab⸗ 
hängigkeit; welche zu wenig von ben Eltern nieder⸗ 
gehalten werben, erzeugen eine: Unbutimäßigkeit, die 
bey und das große Hinderniß det wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung und die Yaupfurfahe ihres Verfalles 
ſeit der Revolutidn ift.* Diefe Wahrnehmung. blieb 
in den von ihm entworfenen Geſeben unberädfich- 
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tigt» Sie raumten ber’ fiubirenden Jugend ‚über: 
große Freyheit ein; und dieſe mißbrauchte ein Theil 
derfelben: ſchon im erften Jahre fo, daß die Auß- 
ftoßung:: mehrerer: Jünglinge, worunter auch ein 
Neffe I, und bie Einführung: ſchärferer Zucht 
nöthig wurde. Damit war der Anftalt fo geholfen, 
daß ihr Stifter noch Freude, daran erlebte, 

Ri ſtarb am 4. July 1826, dem fünfzigften 
Jahrestage der von ihm verfaßten Unabhängigkeite: 
Erflärung. Wenige Stunden zuvor war zu Boſton 


Johann Adams, fein Amtsvorfahr und einer ber 


vornehmſten Theilhaber an jener Erflärung, geftorben. 


Als Schriftfteller ift 3. nur Einmal, während 
feines Aufenthaltes in Frankreich, mit einem Beinen 
fatiftifchen Werte (Notes on Virginia,) aufgetre: 
ten. So hoc feine Meynung von der Wirkfam: 
feit guter Tagblaͤtter war, an feinem hat er je: 
mals thätig Antheil genommen, Alle feine Papiere 
hinterließ er, ohne über den Gebraud etwas zu 
verordnen, einem feimer Enfel. Bon biefem wurde 


ein ‘großer Theil der amtlichen fowohl ald ber ver: 


traulich en Briefe Is., unter dem Titel Memoiren, 
mit allzu wenig Zurüdhaltung herausgegeben, 
Suse 
7 
Archiv für Gefhihte und Alterthumskunde 
von Oberfranken u. 


(Sortfegung:) 


Der IT. Abſchnitt trägt die Auficheift: „Die 
Franken. Alt-Franken. $. 1. Bayreuth ge: 
Hört zu dem Gebiete der Franken.“ — In das 
Gebiet der Franfen — fie waren eined der 5 Hanpt: 
völker Deutjchlands — wat der Bezirk Banrentb ein: 
geid>loffen, daziı beſtiminte ihn feine geographiſche Lage 
und ber ungerteehnliche Zutfaumenbang mit dem Mapn: 
fluße, welcher der Ftanken urſprünglichet Wirkungsi 
kreis war. In einer Digrejfion über Namen, Auftreten, 
Sitten, Kleidung und Wohnung der Franfen werben 
wir belehrt, daß die Tracht der Miftelgauer Feines: 
wegs flawifch, fondern altfräntifh fer. — Die 
Königsbeide wird d. 2. nah Brufhius, dann 
einem neueren Gelehrten und Will beſchrieben, und 
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©... 25: behampset, die fo häufig nach Tpüringen nnd 
Frauken heraus fallenden Ungarn des 10. Yahrbun: 
derts ſeyen in ber „binkänglich befeitigten Gegend ben 
Bayreuth im die Schlinge gerathen, bey Bindloch in 
das Garn gelocdt, ben dem Steeitbeunnen am Ofchens 
berge feſtgehalten, und enblich bis zur. Königsheide 
zurück gebrängt worden. Da fen das: lepte Biel. zu 
Tod und Untergang‘ geweſen (die Beweiſe fehlen!). — 


In Verbindung mit: bee Königsheide in der Richtung 


von Bapreuth ber, fcheinen, nach $. 33, einige: uralte 
Befeſtigungswerke geftanden zu haben, deren militärifche 
Beſtimmung der Benfap Ed (Dede) bezeichnet; ale 
Laineck, Eroneck bey Nemersdorſf, Goldeck ben: Gold⸗ 
cronach, und unfern der Königsheide der Burgſtall, 
die Lichtenburg. Das. Bergſtädtchen Golderonach fen 
erſt 1565 angelegt worden, das Wort Kron ſey alt⸗ 
deutſch, nicht ſlaw iſch, und bedeute Grün (gzruongs). 
Nicht Gold ſuchte im der Umgegend das frühere Alters 
thum, wohl aber goldene Sicherheit. Aehnliche 
Herleitungen enthält der $. 4. in Bezug auf. Alten» 
Trebgaſt (St. Johannis) und Akten: Pioß. Auch die 
erftere DOrtöbenennung iſt altdeutſch, und wieder nicht 
ſlawiſch; denn Gaſt ift — Beift, esprit, ein Fluger 
Kopf, mit welchen Ausbende die Hit: Franken. ihre Baus 
Borgefepten bezeichneten. 


Zum Schluſſe wird noch eines (über die Ge— 
bühr ausgedehnten) Iphigaues aus der Stiftungs⸗ 
Urkunde von Megingaudeshaufen ao. 816 gedacht, 
ber ſich bis dahin erſtreckt haben foll, „wo bderfelbe 
bey dem Rothbmann an den Rabenzgau ſtößt.“ 
„Dierans erhellt,“ jagt Herr Sch.: „daß der Treb, 
gau bey Bayreuth ein Untergan am Rothmayhn 
war — Ultenplof ben Bayreuth (die curia 
Willibrandi ) war der Sitz eines Gaugrafen, welche 
Grafen nah Carls bes Großen Zeiten, als bie alten, 
feinen Gaue zufanmmengezogen worden waren, germöhn: 
lich auf einer Burg refidirten, die eine Stadt an der 
Seite hatte. Dieß Altenploß' "gab fpäterhin der neus 
errichteten Graffchaft Ploſſenberg ( Plaffenberg ) den 
Namıen. 


Soweit H. Sch, — Unſer anfängliches Bedenken, 
das Wefentliche vorſtehender Abhandlung, in diefen Blät: 
tern. mitzutheilen, wich vor der Bedeutſamkeit des von 
Hrn. Sch. behandelten Gegenſtandes. Denn den beps 
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den biftorifchen Vereinen von Bapreutb und Bamberg 
muß, fo wie nun eimmal der Titel der Abhandlung 
lautet, der fragliche Gegenftand fehon feiner Natur nach 
vom größten Interejfe ſeyn, und daher die forgfältigite 
Beachtung beyder verdienen. Ueberdieß ruhen bekannt: 
lich die Anfänge der Bayre uther Geſchichte in jener 
Bambergs, zu deſſen Sprengel faft das ganze nachhe: 
rige Oberland gerechnet wurde. - Es gehört ferner un: 
bezweifelt unter die Aufgaben der hiftorifchen Vereine, 
fo wie die Gefchichte ihrer Bezirke überhaupt, alfo auch 
insbefondere die ältefte oder Urs &efchichte derfelben 
aufs Genauefte zu peüfen und aufzuhellen, weil’ gerade 
in diefen Urgefchichten der Mangel Eritifcher Be 
handlung fih am ſtärkſten fühlbar macht, und bie 
fhlimmen Folgen des fchiefen oder irrigen Auffaſſens 
und Darſtellens ſolcher Theile der vaterlänbifchen Ge: 
fchichte bey Entwickelung der: fpäteren Derhältniffe nur 
allzu ſehr bemerflich werden. Gewiß wäre es baber, 
ungeachtet der trefflichen Leiftungen Fickenſchers, Det: 
terö, Henze's (den Hr. Sch. zwar nicht nenne, welchen 
er jeboch feines allerdings übertriebenen Slawiſtrens 
balber befämpft), um Neuerer nicht zu erwähnen, 
Pein geringes Werdienft, die auch für Bambergs Geſchichte 
wichtige äftefte Hiftorie Bapreuths und der Umgegend 
aus ächten Quellen darzuſtellen. Den Berfuch biezu 
Bat Hr. Sch. in feinen „Benträgen“ zu machen beab- 
fichtigt; denn er will ja bier Bayreuths und feines das 
zu gehörigen Bezirkes ältejte Geſchichte „möglichſt Im 
Zuſammenhange geben, und bie Ältere und neuere Ser: 
ſchichte zu einem gerundeten Ganzen verbinden“ (S.5). 
eine Arbeit, melde feine Vorgänger nicht geliefert 
baben. 

Mir dürfen wohl nach der oben mitgetheilten In: 
Haltes « Anzeige fengen, ob 9. Sch. fein vorgeftecdtes 
Ziel, und zwar durch welche Mittel, auf welchen Be: 
gen erreicht babe, und welches der Werth feiner Ar 
beit fo? — 

Bon demjenigen Gelehrten, der fich dem Geſchäſte 
unterzieht, die Urgefchichte einer Stadt, oder einer Pro: 
vinz zu unterfuchen, Fönnen wir füglich erwarten, er 
werde ben Behandlung feines Gegenflandes ein vorzüg: 
liches Augenmerk auf den Wechſel der Bevdlter: 
ung richten, mie derfelbe feit den älteften geſchichtlich 
befaunten Zeiten In jener Gegend, beren Geſchichte ber 
fehrieben werden fol, vor fich gegangen, und zwar wird 
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er bier, da für folche Zeiten die fperiellen Quellen 
noch nicht fließen, aus den generellen Alles das: , 
jenige benüpen, mas auf fein Object nur immer Bezug 
baben kann (mobl weiß ih, daß damit fo mancher 
Mißbrauch getrieben, umd daß, um nur Eines zu er 
wähnen, die Eäfarifche Schilderung der Sylva hereynia 
eben fo gut auf Aſchafſenburg, als auf Böhmen, 
das Fichtelgebirge, den Harz u, f. m. angewendet 


‚worden ift; aber bieß iſt nur ein Grund mehr zu deſto 


größerer Vorſicht bey Anwendung folcher allgemeinen 
Quellenſtellen auf eine ſpecielle Geſchichte). It dies 
fer Rüdfihe it nun Hr, Sch. nichts weniger, als 
genau, — Neben Feltifchen Bojern laſſen fih ger 
maniſche Haruder und Narisker nieder, und nah Mars 
bods Unglüd brachen farmatifhe Stämme über bie 
Bojer berein, die theild vertrieben, theils unterjocht 
werden. Nun bie ſlawiſche Population die bojiſche 
befiegt und unterworfen, — der germanifchen wird 
nicht gedacht, Hr. Sch. fcheint aber eine Fuſſon ber 
gallifchen und germanifchen Bevölkerung anzunehmen — 
follte man wohl denken, daß fortbin bloß das ſlawiſche 
Element der Sieger in Sprache, Geſittung u. dgl. vor⸗ 
geberrſcht haben werbe ? j 

Allein wie werden von einer germanifhen 
Stadt Moenosgada berictet, und H. Sch. nimmt am 
(p- 23, 24.), daß die Germanen pier eigentlich das 
dominirende Volk gewefen feyen. Jept treten bie ram 
ken auf, und diefe blieben troß aller verwüſtenden Eins 
fälle der Hunen Meifter des Landes. Alſo ift die Völ— 
ker: Folge des Hrn. Sch. diefe: Bojer, Germanen, 
Ezehen, Franken. — 

Cs fehlen aber in der Dölfer-Eifle, melde auf 
das Bayreuther Land irgend Einfluß und Bezug haben 
Eonnten, folgenbe: 

1) Markomannen, die Befieger keltiſcher 
Ueberrefte werden ums Jahr 9 oder 8 v.Chr. von Drur 
fus in den Mapn: Gegenden gefhlagen, und ziehen fih 
ins Innere des Landes, nach Bojohemum, — 


( Fortfegung folgt.) 
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Sahrbücher des deutfhen Reichs unter dem 

fähfifhen Haufe. Herausgegeben von 

Leopold Ranfe. Erfter Band, Erfte Ab: 
theilung. Berlin 1837. 
Auch unter dem Titel: 


Jahrbuͤcher des deutfchen Reiche unter der Herr: 
fhaft Heinrichs I. von D. Georg Waitz. 
XII und 202 ©. 8. 


- Den Ruhm 8. Heinrich's I. übertfft in 
ber deutfchen Gefchichte fein anderer. Deutſchland 
war nahe daran, aus ber langfam und mühfelig 
errungenen Vereinigung aller großen Stämme wie: 
der in die alten Scheibungen zu verfallen und zu 
einer Unmacht herabzufinken, in welcher es fich we: 
‚ber ded weiteren Vordringens der Slaven noch ber 
verheerenden Einfälle ber Ungarn hätte erwehren 
önnen. Da wurde von den Franken bie fönig: 
lie Würde, welcher niemand unter ihnen mehr 
gewachſen war, dem Haupte bes in die Wereini: 
gung zulegt getretenen Stammes, der Sachfen, 
‚ übertragen, wie es der, jenem fonft- nicht wohl: 
wollende, 8. Conrad I. an feinem Ende felbft be: 
gehrt hatte, Ueber. die Abneigung der nach Unab: 
“ Hängigkeit trachtenden Herzoge der Bayern und ber 
Schwaben *) fiegte Heinrich weniger durch die Ge— 
walt feiner Waffen, die er mehr zeigte als brauchte, 
als durch die Biligkeit feiner Forderungen und die 
Reblichkeit feiner Abfichten. Forthin fand wider 
ihn Feiner der. Kürften auf; gewärtig blieb ihm 
*) „de listighen :Swaren,‘* fagt Eberhard von Gan⸗ 
dersheim. 





ſelbſt jener Bruder K. Conrad's, der nachher dem 
K. Otto Trotz bot; wie vom ſelbſt blühte der in⸗ 
nere Friede, welchen zn erzwingen ben zwey Kö⸗— 
nigen vor ihm übel gelungen war; unverhindert 
konnte er anfangen, die getheilte Kraft Alldeutſch⸗ 
lands zu fammeln und gegen den Feind zu kehren, 
Sieglod in feinem erften Kampfe mit den Ungarn, 
ſcheute er ſich nicht, einen Stilftand auf neun Jahre 
bamit, daß er ‚ihnen bad Band zinsbar ſeyn lief, 
zu erfaufen, Die fo gewonnene Frift verwandte er 
zu großen Anftalten der Landeöwehre auf neuen, 


. farten Grundlagen; zur Verſtärkung der Streit 


kräfte mit einer Reiterey, wozu ihm fogar Straßen: 
räuber in Menge tauglich wurden; und zur Uebung 


. feined Heeres in ſcharfen Kriegszügen wider. bie 


Slaven auf deutſchem Boben, woburd er biefe 
großentheild unter des Reiches Botmäßigkeit brachte, 
Sm Laufe derfelben Jahre wußte -er bie beutfchen 
Lande jenfeitd des Rheins, Lothringen genannt, an 
dad Reich zu ziehen und zu knüpfen. Als um das 
Ende des Stillſtandes die Ungarn wieber mit großer 
Macht einbrahen, hatte er nicht bloß Widerſtand 
bereitet fondern Angriffe, woburd ihre beyden 
Heere Niederlagen erlitten, die den feit dreyßig 
Jahren furdtbaren Feind auf lange Zeit abfchred: 
ten. Zuletzt fuchte er no die Dänen heim, bie 
bisher von der Nieder: Elbe weithin Raubzüge ge- 


macht hatten, und zwang fie in bie alte Grenze 


zurüd, Nachdem er bed Reiches nicht viel über 


ſechzehn Jahre gepflegt hatte, hinterließ er es, er: 


weitert und befefligt gegen Oft und Weft und Norb, ' 
im Innern friebfam und wohl georbnet,. feinem 


Sohne Dito dem Erſten. Bein Lob, als eines 
' Meifters in ber königlichen Kunft, das Rechte zu 


wiffen, zu wollen und zu"vermögen, hat ein Prie⸗ 


fer, der zu Anfang bed dreyzehnten Jahrhunderts 
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x bie Geſchichte des Kloſters Gandersheim in Reime 
ſetzte, in die bewundernswerthe Zeile gefaßt: 
„an allen dingen grep he to der beteren hant.“ *®) 


Wie groß im Mittelalter Heinrich's Name war, 
‚beweift neben ben „Lobfprühen der Schriftfteller 
(worin, bey aller Unbeholfenheit ded Ausdrucks in 
der fremden Sprache, bad eigenthümlich auszeich- 
nende nicht zu verfennen ift,) das am meilten, daß 


ihm die Sage weit mehr, ald wirklich von ihm ge: - 


ſchehen, beygelegt Hat. Was: ihm nicht angehört, 
ft nachmals durch die Geſchichtsforſchung gefondert 
worden; möchte dieſe nur. auch fo glücklich geweſen 
ſeyn, völliger zu entdecken und darzulegen, was 
ähm zulommt, Allein es :find: uns von dem Ruhme 
Heinrich's I. fo zu fagen die Gipfel allein ficht: 
„bar, Warum er bey feiner Krönung: die übliche 
Salbung abgelehnt, warum Stalin und das 
Maiſerthum aus der Acht gelaſſen; wie. er den Trotz 
der Fürſten ohne Demüthigung gebeugt -und die 
Herzen des Volkes bey großen Anſtrengungen ge: 


wonnen; was er angeordnet, um Plätze zu befe:. 


ſtigen, zu bevblkern und zu Stützpuneten der Wer: 
cheidigung zu machen; mit welcher Buwerficht er 
. Malle Mittel der Erhebung aus einem ſchimpflichen 
’ Buflande ‚ergriffen und. gebramcht ; auf welchen Wer 
gen er einen. Ehrfurcht gebietenden, Zutrauen näh⸗ 
‚senden’Ruf von Ernſt und Milde, von Befonnens 
«heit und Entſchloſſenheit erlangt habe, — dieß Tiegt 
in einem Dunkel, das nur an wenigen Stellen »ein 
zum: Theil trügerifcher Schimmer erhellt. 

An Nachrichten zwar fehlt es nicht, auch nicht 
an deren Sammlung und Vergleichung. Theils 
aber ſind fie unbeftimmt ,, undeutlich, einander wi: 
derſprechend; theils über Nebenſachen, wie aus dem 
Mittelalter Häufig, ausführlicher als über Haupt: 
fachen. ‚Diefe, müffen aus drey ‚Schriftflelern ge: 
fhöpft. werden, die man kaum Geſchichtſchreiber 
nennen darf. Der älteſte, allein gleichzeitige, iſt 


‚9 Man: vergleiche-diefe -deutfche Charafteriftit mit 
der latein bchen, welche Cotfeied. von MWiterbo 
om diefelbe ‚Zeit, von Courad ILL,, dem Dbehn 
rdeines ‚Deren, xutwirff - 

j ‚Consilio Iörmeca, specie ‚Baris, Hector »in 


armis.* 
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der Italiener Biutpramd; welder nur zwey Ber 
gebenheiten, die Ausföpnung mit H. Arnulf und 
bie Niederlage der Ungarn, etwas ausführlich, aber 
mit Verdacht erregendem Wortprunk behandelt: und 
beyde am den Anfang der Reichsverwaltung Hein 
rih’öiftelt. Dietmar von Merfeburg, ber füng- 
fe, faßt fih über Heinrich's Thaten fo kurz, 
daß er des Sieged über die Ungarn -gar nicht 
gedenft, und entfchuldigt diefe (wie an den klei— 
nen fränkiſchen Annalen, nah A. Valeſius) „uns 
erträgliche Kürze“ damit, daß das. Leben des 
Königs Schon genug von ‚Anderen befchrieben fen. 
In der Mitte zwifhen den. beyden ſteht Widu— 
find, der Mönch von Corvey, und ift allerdings 
reichhaltiger; jedoch befchreibt er Heinrich's Wehr: 
Anftalten weniger umftändlih als die Geſchichte ei: 
ner Reliquie, die ihm verehrt worden; und Angas 
ben, wie.diefe, daß der König, im Begriffe mit 
den Ungarn zu brechen, fein ganzes Volt zufam: 
menberufen und angeredet habe, — daß er von 
dem Heere nah dem Siege Imperator genannt 
worden ſey, laffen das Zutrauen, nicht ungeftört, 
das man_fonft dem waderen, Erzähler gern ſchenkt. 
Den Fümmerliden Berichten diefer drey Schriftftel- 


‚fer dient, was von anderen Drten noch zufammenz 
‚getragen worden if, mehr zur Beflätigung als zur 


Erweiterung. 


Bey biefer Beſchaffenheit der Quellen iſt „eine 
Arbeit, welche verdiente, Lebens- und Regierungs⸗ 
Geſchichte K. Heinrichs J. zu heißen, ganz unmãg⸗ 
lich. Was dazu Fleiß und Scharfſinn permag, iſt 
eine prüfende Zuſammenſtellung aller auf uns ge⸗ 
kommenen · Nachrichten, „au beiten, nach ‚der „Zeit: 
‚folge. Dieß iſt in den worliggenden Jahrbüchern, 
die aus einer won ‚ber. Uniwerſität Berlin 1834 ge: 
ſtellten und von dem Verf. gelöflen Preisaufgabe 


entſtanden ſind, wollſtändiger ‚und befriedigender, als 


sie zuvor geſchehen. — 
Der Verf. hat bey dunkeln und zweifelhaften 


Stellen nicht nur feine eigene Aufaffung ‚ fondern 


auch die Meynung anderer "Bearbeiter und fein 
urtheil darüber vorgetragen; ’fo daß man alles über⸗ 
ſieht, was an dem Gegenſtande bis jetzt erzielt und 


werſucht worden iſt. Das einzige, was Ref. ver: 


mißte, iſt eine geinaue Prüfung einzelner bemerkens⸗ 
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‚mwerther: "Angaben ver ’ älteflen' Schriftſteller z. B. 
Elutprand s: daß · bey den Sachſen · die Verpflich⸗ 
tung zum Kriegsdieuſte mit dem wierzehnten Lebens⸗ 


jahre begonnen habe bey eben demſelben (was auch 


Rein anderer hat) H. Arnulf Heinriei miles; bey 
Ditmar dieStelle: si, . praedafus sit... ignoseat⸗ 
welche «Hahn auf Heinrich's Verfahren gegen Räu: 
ber bezieht, was doch nur zufäßig ſeyn möchte, 
wenn‘ man’ läfe: ignoscebat. Die Angabe desſel⸗ 
ben Schriftſtellers von einer Pilgerfahrt Heinrichs 
nach Rom wird von dem Verf. nur als auffallend 
bezeichnet. Sollte fie ſich mt Widukind's Erzäh⸗ 
Ming) nicht‘ ſo vereinigen laſſen, daß man annähme, 
die Reiſe nicht ein Heerzug,) fen angetreten , we: 
gen Krankheit aber bald aufgegeben worden? 


Schäpbare Zugaben ber Schrift find 20 Er: 
curfe und eine Beylage. Im leterer würdigt ber 
Verf. die Erzählungen der Späteren, namentlich 
von den Umftänden. der Königswahl Heinrich's, und 
von der Ungarn Schlacht, Erſtere behandeln ein: 
zeine Puncte diefer Geſchichte ausführlicher und kri⸗ 
tifch. Der wichtigſte iſt der eilfte, in welchem der 
Verf. ſeine Erklaͤrung der vielbeſprochenen Stelle 
Diortinb's Über K. Heinrich’s ſtädtiſche Einrich⸗ 
tungen ‘weiter ausführt; "eine Erklaͤrung, die zwi⸗ 
ſchen der verkleinernden von Spittler und der ver: 
größernden ‚älterer Schriftfeller bie Mitte hält. 


In ber leſenswerthen Borrede giebt Hr. Prof. 
Ranke Nachricht von den biftorifhen Uebungen, 
die von einigen feiner Zuhörer unter feiner Keitung 

. gepflogen werden, und zu deren Früchten die Erwei- 
‚serung der in vorliegenber Schrift begonnenen Jahr: 
«bücher zu einem, bie ganze Periode der ‚Könige 
vom re 'umfaflenden, Buche gehö⸗ 
ren wird. 


Archiv für Geſchichte und Alterthumskunde 
von Oberfranken x. 


(aortſetzung.) 


2) Domitius Upenobaebus- weiſt den herumirren⸗ 
den Hermunduren einen Theil des Markomannenlandes 
zur Wohnung au(6 — ı u. Epr.) weiches Volk ſeitdem vom 
Sichtelgebirge bis zur fränfifhen Saale, und 
oom Nord:Ufer der Donau bis über den Mapn 
hinaus faß, und im Sñdoſten durch die Narisker 
von den Marfomannen gefchieden wurde, Die friebjers 
tigen aber tapfern Hermunduren blieben feit ihrer. Eins 
weifung bis zum Ausbruch des sten Markomannen:Seie: 
ges (167 — 174): Freunde der Römer. — 53) Nach 
Probus Tode (Uuguft282) dringen Burgundionen 
gegen den römischen Boden vor. Sie faßen den Ala— 
mannen im Rücken, und müſſen, bis fie dahin gelang: 
ten (zwifchen Jagit, Altmühl und Rezat), durch unfere 
Mapn : und Meguig : Gegenden gezogen ſeyn. — 
4). Die Thüringer zum stem male unter. Attilas Völ⸗ 
kern ‚auf feinem Zuge gegen Weiten genannt (450,451); 
Ausdehnung des thüringifchen Reiches, Ende des V., Uns 
fangs des VI. Iprbdts, (deffen König Herminafeid durch 
die Heurath der Nichte des oſtgothiſchen Theodorichs, 
dieſes mächtigen Königs Bundesgenojfe ward) von den 
Höhen des Harzes, von der Elbe und Saale, über den 
Mayn, bis zu den. Flüffen Negen und Rab, 


5. Sranfen in Thüringen 5238 — 551. Süd— 
thüringen (das fpätere Oftfranfen) eine Provinz des 
Reiches Unter. — 6) Nach dem Sturze des Thürin—⸗ 
ger. Reiches ungebindertes Bordringen der ſlaviſchen 

» Stämme der Soräben und Cechen über Elbe und 
Dpüringen , Saale ibls- zu den Hängen des Fichtel: 
gebirges, von wo dus fie der Mann weſtlich, die 

»Mab und Pegmip gegen "Süden und Südweſten lei⸗ 
teten. — 7) Raubjüge der Uvaren, nah 561 md 
vor 566, dann 567 und 506. — 6) Wintden: Ein: 
fälle in Thüringen (631. 65%). Ungeachtet dieſer Ins 
vaſionen blieb dennoch Südthüringeu (Francia orienta- 
lis): Provinz des auftrafifchen Reiches. Rad uff (NRuodi),, 
‚den Dagobert I. ald Herzog über Thüringen im 9. 

„.653 bejtellet, der die Soraben uud. Cechen in mehreren 
Treffen. befiegte, und hierdurch übermüthig, gegen Si— 

gebert HI. fi empörte, ‚verband fich ‚zu größerer Sir 

‚ Herheit- mit den Slawenſtãmmen der Nachbarſchaft (Dos 

„maben und Gehen), und mag vielen Familien derſelben 

„Die Niederlaſſung au den Ufern ‚dei Mayns, der Reg: 

Anit, der Ciſch und der Ebrachen unter feinem Sech u he 

sewãhrt habeu. Gleichwohl erkanute auch er, ‚vbgleich 
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er fih in feinem Herzogthum als felbfiftändiger Fürſt 
gerirte, dem Scheine nah Sigeberts Oberhoheit an. 
So blieb ed, mur daß die Abhängigkeit der thüring. 
Herzoge von den Franfenfüriten wieder ſtrenger wurde, 
bis zum Auöfterben des Herzogsftammes (717) und bis 
auf die Pippinidifchen Könige, — 

Die hier aufgefteflte Völkerlifte ijt, wie man ficht, 
vollftändiger, als jene ben Hru. Sch., Marfomannen, 
Herinunduren, Burgundionen ( vorübergehend), Thärin: 
ger, Franken, Slawen, Awaren, (vorübergehend), Wi: 
niden⸗ Rieberlaffungen umter Radulf. — 

Auch fo manches gerade für die Striche am Fich— 
telgebirge wichtige Ereigniß vermiſſen wir in Herrn 
Sch's. Urgefhichte. Z. B. den Zug des Dom. Abeno: 
barbus aus Rhätien (von der Donau) buch Franken 
(eine im geoßen Style ausgeführte Recognoſcirung der 
Morfomannens: Örenze); — Genen des Sentius Satur: 
ninus vom Lande der Chatten durch die Wälder Hercn: 
niens gegen Bojohemum (6 od.s nah Chr.). — Die 
Kriege der Hermunduren gegen Eatualda (19) und Dans 
nins (50). — Die Kämpfe der Franken und Thürin— 
ger an der Nab (528— 551). — Die Einfepung Ra; 
dulfs zum Herzog ber Thüringer (653), und deffen 
Siege über die Slawen, — Ferner vermiffen wir die 
aus Aribo's vita scti Emmerammi befannten Paras 
thbani oder Porabtani (vom Hrn. 8. Zeus, bie 
Deutfchen und die Nachbarſtämme, p. 352 segg. zu 
Bructerern gemacht); doch nebmen wir fie nicht, 
wie Mannert, ald dem Striche von Banreuth den Na— 
men verleibendb an; uns faß bieß allem Vermuthen nad 
Sotabifche Volk in den Gegenden am obern auf 
der thäringifchen Saale, welcher Fluß zu Carls d. Or. 
Zeiten die Soraben von Thüringen ſchied. — Aus der 
Karolinger Zeit fehlt das wichtige Ereigniß vom 9. 805, 
in welchem Jahre König Karl, des großen Kaifers 
Sohn, per orientalem partem Franciae, Hircano 
saltu transjecto, nah Böhmen vorbrang; alfo 
durchs Bambergifhe und Bayreuth'ſche au das Sic: 
telgebirge, und durch dieſes bindburd nad 
Böhmen. Hier fänden vielleicht bie Sagen von ber 
Königäheide die beftiedigendere Erklärung, ald die oben 
vom Hrn. Sch. gebotene, — 

mit Ausnahme der angeblichen Ausreutung der 
Bayreuther Umgegend durch die Bojer finden mir das 
Eultur:- Moment ziemlich vernachläßigt. Hier hätte 
der Gründung des Bistums Würzburg (741), ber 
Stiftung Fulda’s (744. März) gedacht werben follen, 
welchen beyden Inſtituten Oſtfranken feine Belehrung 
zum Ehriftentbum verdankt. Die Befipungen ber Ubtey 
Fulda zu Anfang des 9. Jahrhunderts waren vorzüglich 


tängs des Obermayns böchft bedeutend; fo Hatten die - 


bepden edlen Männer Gerhart und Ippin ihre vielen 
von den Yeltern ererbten Güter zu Supinfurti, 
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Ebalibechtn, Bunabu, Eibingon, Bratigun, 


Ebelesfelt, HDengesfelde und Wazerlofun dem 
heil. Bonifacius vergabt, und in einer anderu (freplich 
angefochtenen) Urkunde (783. alias 800) erfcheinen die 
für die Gegend von Bayreuth fo geimichtigen Namen 
Rotbmovne md Wizmovne. Daß es im 8. und 
9. Jahrhundert nicht gar fo. wüſte und wild am Ober⸗ 
Mayn andgefehen, ald Hr. Sch. (S. 2. des Archivs 
fir bapreuthifche Gefchichte I. Bandes, III. Heft) ans 
nimmt, idee fich wahrſcheinlich durch die bekannte Stelle: 
„totam illam regionem (bey Baınberg, Überhaupt im Ra: 
denzgau) pene sylvam esse, Sclavos ibi habitare* 
etc. anno 1007 verführen lieh), ift aus dem Umſtande 
zu entnehmen, daß Mannzer Kauflente für gewöhnlich 
in den obern Theilen Germaniens Getraide einkauften, 
und ed Maynabwärts zur Stadt Mayıy führten: „Mer- 
catores quidam de civitate Moguntiaca, qui fru- 
mentum in superioribus Germaniae partibus emere, 
ac per fluvium Moenum ad urbem devehere sole- 
bant.“ Diefe oberen Theile Germaniens (dem Einharb 
ift Gerinanien gleichbedeutend mit Oſtfrauken) find aber 
ohne Frage die Bezirke am obern Lauf des Mapns, 


von Schweinfurt bis Über Lichtenfels hinaus. 


Wir willen nicht anzugeben, ob es Hrn. S. vers 
gönnt geweſen, bey feiner Arbeit fich aller derjenigen 
Quellenwerke bedienen zu Pönnen, bie zu einer foldyen 
unumgänglich nöthig waren. Nur wenn er im Befipe 
derfelben war, burfte er unbedenklich an fein Vorhaben 
geben. Wir finden aber außer Cäſars galliſchem Krieg, 
des Tacitus Germania,, und Livins wegen ber gafle 
fhen Wanderungen, einer wenig enticheibenden Stelle 
des Ammian Marcellinus — die obendrein nicht näher 
bezeichnet ift — und wegen Mönosgada. die diefen Ort 
betreffende Stelle ded Ptolemäus, wenig oder nichts 
Sachdienfiches. 

Ueberall find und Neuere vorgeführt, vor deren 
Gelehrfamfeit wir zwar alle Achtung haben, -die aber 
über oftfräntifche und baprentpifche Zuſtände der aller: 
früpeften Zeiten gar nichts auszufagen im Stande find. 
Urfunden and ber vorcriftlihen Zeit glebt es 
über den fraglichen Begenftand Feine; dagegen wären . 
die Nachrichten der Gefchichtfchreiber der römifchen Kai⸗ 
fergeit, und die fränkiſchen Annaliften der Merominger 
und Pippiniden für diefen Zweck beachtensmerth, und - 
ſelbſt an Urkunden zeigt fih Fein abjoluter Mangel. 
Allein von der Benupung bdiefer Quellen findet ſich für 
die bezweckte Urgefihichte in vorliegender Abhandlung 
Faum eine Spur. Darnach läßt ſich über den Werth 
der Leiſtung ein - eben micht günftiges — Urtpeil 
fällen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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SAATIOT PIAOETPATOT BIOI 20- 
.$EETRN. Flavii Philostrati vitae Sophi- 
starum, Textum ex codd, Romanis, Flo- 
rentinis, Venetis, Parisinis, Londinensibus, 
Mediolanensi, Havniensi, Oxoniensi, Gu- 
diano, Heidelbergensi recensuit, Epitomam 
Romanam et Parisinam ineditas adjecit, 
 eommentarium et indices concinnavit Ca- 
rolus Ludovicus Kayser, Ph. D. In- 
sertae sunt notae ineditae J. Casauhoni, 
Bentleii, Huetii, Salımasii, Jacobsi, Th. 
Heysi; editae Valesiit Olearii, Jacobsii, 
A. Jahnii. Accedit libellus Galeni mepi 
apisemg Ödaonakias ex Cod: Florentino 
emendatus, et qui vulgo inter Lucioneos 
fertur, NEPS2N Philostrato vindicatus et 
ex cod. Palatino correctus, Heidelbergae. 
Sumtibus I. C. B, Mohr, Bibliopolae Aca- 
demici. MDCCCXXXVU. XLH, 415. 


Die Schriften des Alterthums aus fpäteren Zei: 
ten verlangen zu ihrem Verſtändniſſe . gewöhnlich 
mehr Kenntniß, ald die wichtigften Monumente ber 
Blüthezeit; fie nehmen die gefammte vorausgehende 
Periode in fi auf und find nicht felten eine Ko: 
pie, die erft durch die Originale verftändlich wird. 
Se weniger biefe Werke auf allgemeine Theilnahme 
rechnen fönten, um fo mehr If zu wünſchen, daß 
ihre Bearbeitung im tüchtige Hände falle, da dieſe 
eine Geltung auf Jahrhunderte erlangt und nicht 
fo Teiche dur eine neue verdrängt wird, Boll: 
fändige und Fritifche Ausgaben fpäterer find für die 


Würdigung der ächten. alten Werke von großer Be: 
beutung; aus ihnen lernt man die bald richtige, 
bald verfehlte Anwendung und Nachahmung, über: 
haupt den geiftigen Einfluß, welden die alten auf 
die fpäteren geübt hatten. Dieß ift unferm 3. J. 
Neisfe durch das Studium der Attiſchen Redner 
mehr ald irgend einem andern Har geworden; feis 
nem unermüdeten Fleiße verdanken wir den Div, 
Libanius, Marimus Tyrius, Ariſtides. Soll aber 
eine tüchtige Bearbeitung ſich geltend machen, fo 
ift genaue Vergleihung der wichtigſten Handſchrif— 
ten, die ſich noch vorfinden, bie Grundlage aller’ 
weitern Bortfchritte; der Aufwand, der zu biefem. 
Zwecke von dem Herausgeber zu beftreiten ift, wird 
ihm nie erfebt werben und mag von ben Manen 
der Alten als ein ſchuldiges Danfopfer für das, 
wad wir aus dem Alterthume erlernt und genoffen- 
haben, betrachtet werden. Nur ift zu wünfchen, 


daß wenn foldie Vorbereitungen getroffen find, dem 


Bearbeiter auch die Vollendung möglich werde, daz 
mit nicht ein Unberufener, wie bereits fchon öfter 
geſchehen, ſich des fremden Schatzes bemädtige und 
deſſen Herausgabe übereile. Als das Muſter einer 
Ausgabe, wie fie allen wünſchenswerth erſcheint, 
kann das angezeigte Buch ded Philoftratus von Hrn. 

Dr. Kayfer herauögegeben, gelten, und wir freuen 
und, es ald cinen Vorläufer der Gefammtausgabe 
des Philoftratus ankündigen zu dürfen. 

Die zwey Bücher des Philoſtratus, welche 
die Lebenöbefchreibungen der Sophiften enthalten, 
hatten wie es ſcheint, im ihrer Anlage den Zweck, 
eine vollſtändige Geſchichte der Soppiftif zu liefern. 
Der Berfaffer beginnt mit dem Entſtehen biefer, 
wo die Sophiften zugleich der Ppitofophie fi) be— 
mächtigen, und endet mit dem zu feiner Zeit be 
rühmten Rebnern und Rhetoren. Als Gründer je: 
ner erſten pbilofophifhen Sophiſtik wird Gorgias 
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betrachtet, fpäter, als ber Untergang der Frenftaa: 
ten die Deffentlichkeit ber Rede größtentheil® im die 
Sculübungen der Lehrfäle zurüdvrängte, entfland 
eine Sophiſtik anderer Art, welche nach ſchon aus: 
gebildeter Theorie der Rhetorik ſich mit ſelbſt ge- 
wählten Uebungsflüden befchäftigte, ausgehend von 
Aeſchines nad feiner Entfernung aus Athen; wir 
lernen dieß aus Philoflratus, wenn anders feine 
-Angabe mit Zuverläßigfeit anzunehmen if, 7 win 
Öy apxaia sopıorın) ai ra PiuÄooopovzva 
vroredeuivy Öuje aura FE xaı I; un- 
nos. Öuliyero uiv yap xıpi dvdpiaz, ÖwAryero 
di upi Öınauörmrog, Ypwwv re aipı nal Sewv 
xai önn dreoxyuarıora 9 dia TOoU noduon, 
"H di wer ineivygv yv odxi vier, dpxala ya, 
deuripav de allow mpospyriov, tous zivp- 
ras urerurwgaro ai tous rÄouciovg 
xai tous apıdrias nal rous Tupdvvous kai 
vasis Ovonavrodiarıs ipds yioropia 
äysı, "Hpke di rys uiv apxaworipas T'opyias d 
Asorrivos iv Orrralois, rys di deuripag Alaxivns 
6 "Arpouyrov, twv uiv 'Adyvyaı nolırınav inze- 
our, Kapia dt ivonAycas xai 'Podw‘ xai uer- 
sxtıpiäovro ras UnoFisty ara Tv rixuyw ol 
iv drd Alcxirov, ol di and Topyiov nard ro 
dokav. Alſo jene befannten weitrar, die in Gi: 
cerod Zeit allerdings fchon vorhanden waren, aber 
erft nach ihm recht geläufig werden, haben in Ae— 
ſchines ihren erften Vertreter, und die Rhetorik 
erleidet gleichzeitig dasfelbe Gefchid wie die Komö— 
die; dieſe darf nur allgemeine Charaktere auf die 
Bühne bringen. Die erften Anfänge mögen noch 
weiter gehen; die Ifofratifche Schule konnte ſchwer— 
ih folder Vorübungen, Progpmnadmata, entbeh- 
ren und die fchöne Rede Arhidamus ift nicht we: 
niger als die Helena, Buſiris u. a. in diefen Kreis 
zu zieben. Auch ift unwahrſcheinlich, daß Aefci- 
nes, deffen Reben vielfach bewegt war, ohne allen 
Vorgang die von Philoftratus bezeichnete Art der 
Rhetorit zuerft ausgeübt habe, glaubwürdig aber 
und leicht begreiflih, daß er, ein Schüler des Iſo— 
krates, bie in Athen ſchon gangbare Methode des 
rhetorifchen Unterrichts in dad Ausland übertragen 
und, einft felbfi Redner und Staatömann von Be: 
deutung, auch darin großen Beyfall gefunden habe, 
Ueber jeden Gegenftand fofort ohne vieles Nachden— 
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fen und Ausarbeiten in fließender und zufammen- 
bängender Rebe fpredhen zu können, war ed was 
er befohberd geübt und gelehrt haben foll; p. 24, 
28: or di aurosxidıo» Auyon. Ziv eupola nal 
Yıios dsarı$iuvos röv irawov rourov Rpwror 
Yriynaro. ro yap Seiar Aiyıw oözw uiv ine 
xwpiade sopıarav oroudais, ax’ Adiaxivov di 
HpEaro Isopopyrw öpuy drosxsbiadorrog ar- 
zep ol Toby Xpyauoss avanvevorre, Diefe Ge: 
wandtheit, die ihm völlig ald Herrn und Meifter 
ber Sprache darſtellte, im Gegenfage der geſchrie— 
benen und vielfach verbefferten Mede, unterfchieb 
ihn wieder von der Iſokratiſchen Schule, wie ſich 
auch Alkidamas gegen die yparroi Adyor üffent: 
lich erflärt hatte, und machte ihn zum Stifter ei: 
ner Jahrhunderte langen, mit: eigener Sorgfalt be 
triebenen rhetorifchen Thätigkeit. 


Vorangeftellt werden diejenigen, welde eigentlich 
Philoſophen doch Sophiften genannt wurden, weil 
fie eine nicht gewöhnlihe Gewandtheit und Boll: 
foınmenbeit der Sprache verrietben p. 7, 1. rw» 


 QıAooopwr ol Eur zupoia ipupvidorrs.. ouK 


örrs sopıgrai, Öonourres dt zapnAdor Is zuw 
inwvuuiav- raury» 'öber wie fie p. 13 genannt 
werden ol guAocopyaarrız iv ÖuEn To vopı- 
oröcar " es find folgende: Eudorus, Leon, Dias, 
Carneades, Philoſtratus aus Aegypten, Theomne— 
ſtus, Dio, Favorinus. Dann folgen p. 18 die 
eigentlich ſogenannten Sophiſten oi xupios zpod- 
pyXvres ooguorai, Gorgias, Protagoras, Hip⸗ 
pias, Prodikus, Polis, Thraſymachus, Antiphon, 
Kritias, Iſokrates, Aeſchines; von dieſem geht Phi: 
loſtratus auf Niketes, welcher unter Nerva lebte 
und alle übrigen von dieſem und dem nächſten Buche 
ſind Männer aus den Kaiſerzeiten von Nerva bis 
Alexander Severus. 


Dieſer Sprung von vierhundert Jahren, in 
welchen es ja doch auch Sophiſten gegeben, ohne 
beſondere Einleitung oder Uebergang (pag. 26, 
27 Vrpßavrs Ö "Apioßaplavyv. rov Ridi- 
sa nal Eiwoppova rövr Zixelwryv ai Ilv- 
Sayopav zo» in Kuppyyps ol uyre yvavaz 
ikavoi ido&ar, un} ipuyvscca ra yvwodir- . 
ta.... dei Ningryv iwuw röv Zuvpvaior) 


ift auch bey geringer hiftorifcher Kenntniß zu. groß, 
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um ihn dem Verfaſſer zugumuthen, und wenn bie: 
fer, wie an fi wahrſcheinlich if, und Syneſius 
ausdrücklich bezeugt, eine Gefchichte ber Sophiſtik 
bis auf feine Zeit liefern wollte, unmöglich, daher 
man annehmen darf, daß dieſe ganze Periode aus: 
gefallen, ein Berluft, der bey den fo wenigen Nach⸗ 


richten, die wir Über jene Zeit haben, nicht gerin⸗ 


ger anzuſchlagen ift ald wenn wir die folgende Reihe 
der Sophiften, von welchen Philoſtratus faſt größ: 
tentheils einzige Quelle iſt, nicht befäßen. Eine 
zweyte Lüde, die der gelehrte Herausgeber auf bie 
Autorität des Syneſius geftüst p. XXI aud unter 
die philoſophiſchen Sophiften zwifchen Die und as 
vorinus gefunden zu haben glaubt, ifl ung weni: 
ger wahrſcheinlich; fie wäre entfchieden gewiß, wenn 
man beffen Worte im Dio p. 36 wr dy nai zöv 
Jiova ai usra Jiwva dAkovs Wr au 
pi roü reAtvralov ravoueros, rodaüra, 
oyoiv, zepi rwr gıÄAodopyaarrwr iv dofy 
Tou oopıdreösar in ſtrengſter Bedeutung nehmen 
müßte, da nad Dio nur nod dad Leben bed Ba: 
vorinus folgt; dieß aber bezweifeln wir. und glau— 
ben in biefer wiein einer zweyten Stellt mehr eine 
Ungenauigkeit im Ausdrucke bed Syneſius, ald eis 
nen Defect im Ppiloftratud zu erfennen; welches 
ſollten auch die Ppilofophen feyn, die zwiſchen Div 
und Favorinus fielen ? 

Die Eharakteriftit der Sophiften älterer Zeit 
leidet an vielen Gebrehen; um die ungegründete 
Eintheilung in philofophifche und eigentliche Sophi: 
ften zu übergehen — Protagorad, Hippias, Pro: 
dicus, Polus gehören mit bemfelben Rechte zu den 
Philoſophen wie zu den Sophiften — ift von den 
erften ſechs nur ein leeres Namendverzeichniß ge: 
geben und außer allem Berhältniß zu ben zwey übrigen 
fpäterer Zeit, Dio und Favorinus; man fieht, Phi: 
loftratus ift weit mehr in der fpätern, als in ber 
älteren- Geſchichte bewandert, und fucht über dieſe 
hinweg zu jener zu eilen, Wer wird glauben, daß 
man den Afademifer Dias aus Ephefus deßwegen 
für einen Soppiften gehalten habe, weil er den 
Philippus aufgefordert, nach Afien einen Feldzug 
zu unternehmen, und vie Griechen ermahnt hatte, 
fi) deſſen Zuge anzufchliegen? p. 8 sopıarys di 
dvouicrro da röde riv Pilınzov dpwv xa- 
Aröv. Övra Tois "EAAyaw, ini ev "Aclav 


drparıdev EIrudev, nal mpos Tour "Eliyvar 
Öuäjide Aywr eis diov dnoAoudiv orparsv- 
ovrı- nalov yap eva xaı ro few dovleiun 
ini @ oinor EAswSepoucda: » alfo gab. ed aufer 
Iſokrates gleichzeitig noch andere, die eben fo wie 
diefer, dachten und es gleihfalld an Reden über 
denfelben Gegenftand nicht fehlen ließen, Auch 
hatte Iſokrates bereits an Gorgiad einen Vorgän— 
ger, deſſen Reden 'OAvurınds und Zrırapıos p. 
14 basfelbe Ziel verfolgten und er rühmt fich mit 
Unrecht ald fen er der erſte und einzige, der jenen 
großartigen Gedanken ausgeſprochen und verbreis 
tet babe. 

Die Reihe ver Sophiften von Gorgiad bis 
Aeſchines p. 13 — 25 enthält befannte Perfonen, 
von welchen theild noch Schriften, theild genügende 
Nachrichten vorhanden find, um mit Zuverficht aus— 
fprehen zu dürfen, daß Philoftratus in dieſem 
Kreife, wad man bob mit Recht ermarten - und 
fordern kann, feine oder wenige Studien gemacht 
babe und nur unfihern und falfhen Angaben an: 
derer ohne Prüfung gefolgt ſey. Welche Quellen 
flanden ihm noch zu Gebote, aus welchen er ohne 
viele Mühe, wenn auch nur einzelne Bemerkungen 
von Wichtigkeit — denn eine Geſchichte der So: 
phiſtik im inneren Zufammenhange zu liefern, wie 
wir fie wänfchen, dazu war Phil. nicht berufen — 
in reichliher Fülle zur Belehrung der Mit: und 
Nachwelt holen konnte! Wir finden gewöhnlich 
nur wad ſchon andere gegeben haben, widerholt; 
ein Chaos von Jrrthümern und Verwirrung iſt dad 
Leben des Antiphon; hätte er die wenigen Reben, 
welche wir noch befigen, gelefen, er würde anders 
über diefen geſprochen haben; aber er fucht weni⸗ 
ger aus ben Schriften zu befehren, ald durd Er: 
zählungen und Anekdoten mit einigen gelegentlichen 
eigenen Bemerkungen ein Bild von bem Leben und 
Treiben ded Mannes zu geben, was benn felten 
gelingt; die eigenen Bemerkungen verrathen gefuns 
den Verſtand und zeigen von rechtlicher Befinnung, 
z. B. p- 12, 29 — 37. 20, 5 — 21. 23, sq. 
p. 17, 31. anderes Tieft fih angenehm, wie bie 
Vertheidigung des Protagorad, ber zuerft vom feinen 
Zuhörern Honorar verlangt haben fol, p- 15. ro 
di usIovn dariyerdm apirog züpe, Apwros 
dt rapidwnev "EAAycı rpäyua oU weurröv * 
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BAATIOT GIAOEZTPATOT BIOI ZO- 
DIEFRN. Flavii Philostrati vitae. Sophi- 
starum: etc, 


(Schluß.) 


Von den Emendationen des H. Jahn verdient die 
Aenderung p. 119 Unoumwouvra in Ulouavovrra 
befondere Anerkennung; der Inhalt felbft iſt nicht, im 
Betrachtung, gezogen; diefen bat Hr, K. unterſucht 
und; dadurch, daß er im feinem Gommentare jedem 
anderswoher befannten Sophiften eine. Einleitung,, 
welche genau zufammenftellt , was in alter. und 
neuer Beit. über ihm gefprochen. worben, voraus. 
ſchidt, die Autorität. ſeines Schriftftellerd ſelbſt in 
Prüfung, gezogen, vergl. p. 209, 211; bier vor 
züglich zeigt: fi das eigene Studium und ber Vers: 
faſſer, nicht zufrieden, das vorhandene anzugeben, 
fuchte auch neue Duellen aufzufinden; fo iſt zu 
Die p. 168 — 72 aud einer Florentiner Hand: 
ſchrift mehrered über befien Leben mitgetheilt. Man 
wird. deßwegen gewöhnlid, auch mehr ald man ers- 


wartet, finden und dem. Uetheile des ‚Herrn Kapfer , 


beyfiimmen ; fo. ift ed gewiß. richtig, wenn er im 
den. auch hiſtoriſch noch nicht: gewürdigten Worten 
bep Plut. Phoceion« e. 14, pag. 163- in Kleon 
den Leon: des Philoſtratus erkennt und herſtellt. 


Auch wenn Philofiratus ſtillſchweigend lobt ober tar 


beit. oder wenn Sprache und Ausprud auf beſtimmte 
Vorbilder: hindeutet, iR: dieß forgfältig nachgewiefen, 


2 B. p. 206, fo. wie. wenn. fpätere ‚Autoren‘ ſich 


auf ihn berufen; nicht. erwähnt: finden: wir, p 241. 


den unbelannsen. Verfaſſer der Lebensgefchichte des 
SHäud, weiche. den. Aus gaben des Redners voraus⸗ 


geſetzt iſt, der. den Philoſtratug wohl kennt, und 
gleichwohl den. attiſchen Redner mit: dem Sophiſten, 
der. am Anfange des zweyten Jahrhunderts nach 


Ehriſtus lebte, verwechſelt: Acyerai dt uetpd xiov 
uiv or „yöovais oxokddıv nal noroy xai Ar- 
arys kodyros dvrınoiode: nal duvixWs Ipdv, 

dvnp dt yevousvos rosourov ueraeßAnyxivar ryw 
rolıziav (Brorsiav?) woß\ Ärepov (leg. Erepos) 
IE iripov Ödoneiv‘ Aıdvor: (leg. "Apdvor) yolw 
ipwrysavros aurov ein deiva naAy adra pai- 
veran Alyerar eineiv · oðn olda* rods yap roıov- 
zoug dpppidyv 6pdaluons. (ravra di pydı PBi- 
Adorparos iv rois Bios Twr dopıdrwv, od nav- 
ws repi rovrov Alywv ’Icaiov* auslcı- youw- 
xai "Assöpıov adrov nakei,) Und ſcheint indeſſen 
der Schluß nicht von demfelben Verfaſſer, ſondern 
vielmehr Berichtigung des gefagten, von. einer an- 
bern kundigeren Hand ausgehend, 


Diefem Buche der Sophiften. hat der. Heraus: 
geber den. Dialog Nero, welcher unter, Bufians 
Schriften ficht, “aber allgemein. diefem abgeſprochen 
wird/ beygefügt ; ein Nipwv iſt von Suidas unter 
den Merken des. älteflen Philoſtratus aufgezählt, 
Hr, Kayſer hält ihn entfhieden für das Pro— 
duct unſers Philoſtratus; wir getrauen. und nicht 
darüber: zu enticheiden „ befennen aber, daß Inhalt 
und Sprache und ‚keine zuverläßigen Beweiſe zu, jes 
ner. Annahme geben; daß. der Verf., als er diefen 
Dialog geſchricben, zu Lemnos geweſen fen, ſcheint 
aus p. 126 ‚allerdings hervorzugehen. Die Erwaͤh— 
nung. ber dort erzählten Thatſache in unſerm Buche 
der Sophiſten p-- 59, 3, und noch mehr jene Ans 
gabe des Suidas rechtfertigen die Aufnahme dieſer 
Schrift, weniger leuchtet ein, wie Galenus Abhand 
lung, gegen Favorinug epi dpigrys dudagnaliag 
p- 131. 8; Plag gefunden, da feine Beziehung auf 
rhetorifche Studien oder des Philoſtratus Beſchreibung 
(p-A11 43 überhaupt ohmaltet und nur die pbilofoz 
phiſche Anſicht bes Favorinus, der noch Alademi⸗ 
ſcher Lehre das Weſen der Dinge für unbegreifbar 
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Hielt, ohne fi hierin confequent_ zu bleiben, wider: 
legt wird, . a ; 
Gerade diefe wenigen Blätter find, obfchon 


die BVergleihung eines codex Florentinus manches. 


zum befferen Berftändniffe beygetragen bat, ber 


Nahpülfe zumeift bebärftig, daß die Erflärung der. 


einen ober andern Stelle nicht ald unnüg betrach: 


tet werden darf; p. 132, 14 !rudy yap fvıa 


tv olduda 7 Bkeirew n anoveuv ) oAwr alo- 
Saveodaı, sadarnıp iv ovsipow ai Haviais, 
ivia di oUn oldusSsa ucvov, alla nal xar 
dAyscav ipwuev y öAws alsdarousa, ravri 
iv ra Ösirepa ‚zavrıs dvSpwror. aAyv 'Axa- 
Öyuaıwv re nal IIvppwviiwv tis Beßalar yro- 
cm Has vonuidousw, d d Övap N raparar- 
orrwv 7 ıyuxy pavrasıra, ıbevdg rar) Urap- 
xev. Der Gegenfaß fordert die Wiederholung 
der obigen Worte, wornad) alfo öpwuw Y anovo- 
ev ) 6Awy alodavouıda zu leſen ift, 
verwirrt. ift Gedanke wie Austrud p. 133, 10 
AN si Öj Tois Pucinois npırypios aiodycın 
inavay dvyXwpyooucw Huiv, oudiv ir. dey- 
odusda rs elsinarepa Erıxupyasos, aAN iri- 
pov Tivds arauyawmy udAAov uiv rous rexX- 
viras rapfxovras rois uadyrais idw, AAA 
irepov, 76 Aoyikeadaı, rd’ nalotuwov Urd 
rov zoAlav Yygpiäıw. "Exiorarei TY yuuva- 
Zoutvo nal rourw zpocixwv zov voor, iv 
ols opalkıraı xal raurn imavopdorsevos uova. 
ITapariysios dt nal 6 radorpißyt Imavop- 
Sodraı rd rür ralarrrav duaprpuara nal 
d ypaunarınös nai 6 Pyrwp xal 6 ywällrpns 
xal 6 uousındg oürw Sudaanovcw, ad dia- 
oelovres odök Halsvonrı; ray uadyrav Yv Fxoumi 


riorw ini rois Duanois npıryplous, AAN ipt- 


orörs avrois yvuradowvog, dxpe up dv 
dvanapryrouy drodtiducr, ras nara upos iv- 


zpyelag, AA ouxl ryjv Inoxnv vladyorres, 


Wenn man nur zugiebt, daß für die finnenfäligen 
Dinge die alodnaır ein hinreichende Kriterium fey, 
fo bebürfen wir nicht das Akademiſche in utram- 
que parteın disputare, fonbern etwas andere, 
dad Adyi2cadaı, denn nach Plato, Xrifloteles u. a. 
if, wie auch Galenus p. 138 fagt, Worep' dp- 
Saluds iv owuarı, romwuros iv Yoxy vous; 


Auf jene Art unterrichtet man in den niedrigem und 


ti 
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hoͤhern Künften, Die Worte geben durch folgende 
Verbindung den erforderlichen Gedanken aAA 'iri- 
pov Tivog dramycdews, (oder, wozu bie abwei- 
ende Lesart führt: AAN irepov amarıyars) 
(dpwusv yap) ualıcra uiv rous Texviras wap- 
exovras ro madyrais Hm; rd Aoyicerdar 
0. bypicem zapariysiog dt nal d waı- 
dorpißys Imıorarei To yuuvalouiyo xal rour@ 
zpooixw» rov voov, iv os opalkraı al 
raura Imavopsovusvos uova, Iravopovraı 
ra ro» ralauövrwv duapryuara. Pag. 134, 
14 Yyölas dv Nypdunv, einep ju 0-Daßwpivog, 
apa neleie se reideodaı adroiy dradı roiy 
Aoyoss, y onoreiodar, adripov aAydeis ılaıv 
7 xpevdeis, "Ev yap Ön onoriodar HuyxWpn- 
ser, Die lebten Worte find nicht verftändlich, 
wenn man Nicht 70 yap dn ax. oder wenigſtens 
iv yap Ön, To am. lief. Favorinus giebt bie 
Unterfuhung zu; dag man unterfuchen darf, hebt 
er nicht auf, Worin es der Akademiſchen Schule 
nach Galenus Urtheil - vorzüglich fehlte, lehrt die 
unflare Stelle p. 134, 28. Ei uv oWv Fypa- 
we ru Tav "Aradyuaıxav, olo» iv TI Xpy-- 
ad torw, drddsıkos, oiov db oogyıoua 
xai ws xpy dayıyv@orev aurd, xai as xp 
yvuvadıcdar xard raura. mposynovray, ar d 
Baßwpivos Imrperu ryjv aplow, ar ey indrepa 
imxupoumvor rov uadyrav, zAjv dr me 
pırzös farıv !öidaonen 6 "Anadyuands inadrov 
av eipyulvov, ixavrav dt Yusv Tod Idiwn 
rov doyudrwr dıdaonakous, si d' obr Fypanbe 
er Urip rs drapopds aurwu odr Iyduvaser, 
öuodv rı ro rinrovı nekvovr ro wadnr 
erpjcal rı nal orjcaı nal drorsivar xal xur- 
Aov ypawar xwpis ou ayxur douva xaiı du- 
yöv xai savdva ai xapxivov. Erſt jebt nad: 
dem die Vergleichung jener Handfchrift dad in der 
Bulgata fehlende mposyndvrws, auf weldes aller 
Nachdruck gelegt ift, bergeftellt bat, wird es mög: 
ih den Gedanken des Autor wieber zu geben; wenn 
nämlich der Akademiker, wie der. Peripatetifer ben 
Unterfchieb von’ drödsıkır md oopıaua lehrt und 
praßtifch nachweifet, dann kann er mit vollem Rechte, 
wie Favorinus es macht, die Entfpeldung. feinen 
Schülern überlaſſen; denn ſie ſind im beyden tüch— 
tig. geibt und: wiſſen Wahres vom Falſchen zu um: 
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terfcheiden; fie brauchen überhaupt ihm micht als 
Sıddanados, und befigen ſchon die gehörigen dı- 
Saonakoı, welche ihnen dad Kriterium geben, d. i. 
drodsdy und ooyıoua. Wenn er aber biefes 
nicht Ichrt und dennod den Schülern eigene Wahl, 
xpiois, läßt, fo gleicht er jenem Baumeifter, wel: 
cher u. ſ. w. man fieht alfo, daß der Nachſatz fol: 
gender Art ift: zpoonnövews ws 6 Paßwpivos, 
Imırpineı tyu npisw ws el inarepa imıxeipov- 
ulvov, rav uadyror, aAyv Örı zepırrös karım 
at dıdaoneı 6 Anadyuaınds inacrov Twv Eipy- 
nuivwv, ixdvrwr Yuav rods Idlous rwv doyua- 
zwv dıdanndklous. Dad gerade wirb getabelt, 
daß Favorinud die Verſtandeskraft vermwirft und 
doch die Beurtheilung, die nach ihm gar nicht mög: 
lich ift, frey ſtellt p. 137, 31 yeAoıös odv iorım 
6 Paßwpivo Imrpinwr xpivev rois uadnrais 
dvsv TOO duyxwpyoaı ryjv zigrıv rois npırm- 
piois* er gleiche einem der fage, er fey blind, 
aber doc zu unterfcheiden vermöge, welder von 
. zweyen weiſſer oder fchwärzer ſey. p. 137, 22 
od unv oudt drapipsı mpos npicıw und ÖAws 
"Fxew div F Exovra un rıorevev aurp. Ka- 
sa di rdv aurov rpöorov, Örı @ npivouev, 
Sroicv kori rı nal örı ro aurw Ida ai al- 
Arjdoıs Urdpxe: (naddrıp) rois dvox oux dv 
zıs Inırpiwew, ol upd 6Aws Fxoucı voor, 
oürws oböt ro avdpwros, sl undt ovroı mı- 
oröv ixovas Tov woiv. Ovdiv yap dapipeı 
rpös ryv T@v npıvouvov dıdacnallav dm- 
griav, 7 und ÖAwy ixew rı wpırypıov AAAws 
rıdreiev avro, Mit Unrecht iſt dad‘ unentbehr: 
lihe nasdrep eingefchloffen. Es ift gleih, gar 
feine Augen zu haben oder fie abfichtlich zu ſchlie— 
Ben und dem wad fie zu fihauen geben, nicht zu 
glauben; nicht anders ift ed mit dem Verſtande, 
„em geifligen Aüge; wie wir von vernunftlofen 
Thieren nicht fordern Fönnen, zu begreifen, daß 
eine guiflige Kraft uns inwohne, wodurd wir bie 
Beihaffebeit der Dinge erfennen, und daß z. B. 
zwey Größen" die einer dritten gleich find, auch un: 
ter fich ſelbſt „rleich feyn müffen, örn ra ru av- 
7@ Ida ioa nai AAANAoy ruyxdver, deßwegen 
weil diefen Thieren die Vernunft überhaupt fehlt, 
eben fo wenig können wir dieß von Menfchen for: 
bern, welche zwar Bernunfi‘ haben, dieſer aber 
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nicht glauben und folgen; fie flehen auf gleicher 
Linie mit jenen övor. Diefe erniebrigende Gleich: 


ſtellung iſt beſonders gegen Karneaded gerichtet, 


der jenes Ariom leugnete; die Gründe davon lagen 
wie Galenus fagt, in den von feinen Anhängern 
gefammelten Schriften, wurben jedoch, fonderbar 
genug, geheim gehalten p. 133, 30.6 yoüv Kao- 
veadys oVdk roüro-1d rxavrwv Ivapyiorarov 
Fvyxwpti mıgrsusıy, Örı ra Two ala Ida ue- 
viſsy xaı aldyloıs ica yiyverarı roöüe uiv 
ou» Adyovs oig Zmixeipei Abm nal raura xai 
dla zaunolla raw ivapyas rı eivai co 
pawouivov Te xar nıorevouivwv Erı nai de 
Tode Awlouivoug Fxoum, ardxevrar yap iv 
ypaunadır Uno rav Hadyrwv aurod Iycan- 
pıodvris, ai Avdsıs dt 009° vn’ ineivar 00} 
Un’ dAdov rivo eipyvrar rwv ur aurov 'Axa- 
Öywarov. Die legten Worte jener Stelle lefen 
wir übereinftimmend mit dem obigen: ovÖlv yap 
dıapipeı apis ryv Wr npıvouivwv dudaoxa- 
Aav 7 und öAwy Exam rı npırjpıov  Exov- 
ra un morevev aulrw, 

Indiced befchliegen dad Ganze, wobey man 
im allgemeinen den Wunſch ausfprechen muß, es 
möge jeber Herausgeber, dem der Sprachgebrauch 
feines Autord wie nmatürlih am befannteften iſt, 
alles diefem eigenthümlihe und von der gewöhnlis 
hen Ausdrucksweiſe abweichende forgfältig hervor: 
heben; nur fo wird es möglich, die große Indivi⸗ 
duwalität, welche die Sprache unter den Händen ei- 
ned jeden griechifhen Schriftfiellerd erleidet, zu er 
fennen, und einer vollftändigen Grammatif einen 
gebiegenern Grund zu legen als bis jegt gefchehen iſt. 


2. Spengel, 
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Archiv für Geſchichte und Alterthumskunde 
don Oberfranten ı, 


(Bortfepung.) 


Daß die Benupung foldyer Archive kundigen Per 
fonen von Seite ded Adels möglichjt erleichtert werden 
folfte, iſt ein Wunſch, det zwar bie und da in Erfük 
lung gdegttigen; allein zum Frommen der Geſchichts. 
freunde fo gut, als der edlem Geſchlechter kann derſelbe 
nicht oft ‚genug. wiederholt, werden. 
ſchlechts⸗Geſchichte der Aufſeße ift aus der Feder eines 
Bliedes diefer alten Familie ſelbſt gerloffen, und wenn 
für gewöhnlich der Adel den Zutritt zu feinen Archivak 
Schägen Gelehrten überläft, und diefer die daraus zu 
unternehmende Bearbeitung überträgt; fo bat Hr. Hans 
Freyherr von und zu Aufſeß das Eine wie das Aubere 
überflüßig gemacht, iudbem er, wie wir au® guter Quelle 
wien, fehon vor, geraumer Zeit fein Familien-Archiv 
ſelbſt in die ſchönſte Ordnung gebracht hatte, und dann 
feit einigen Jabren etwa, zur Fertigung der Gefchlechts: 
Geſchichte ſelbſt gefchritten if. Wen Hr. v. U. eine 
gewille Vorliebe für feinen Gegenftand durchblicken läßt, 
fo iſt dieß aus der Natur desfelden erflärlich und wohl 
auch nachzuſehen; denn, wer — gleidviel, ob Edel: 
mann oder Bürger, — ſtammt nicht gern von mann = 
und ehrenhaften Vorältern ab, und wen läßt der Vor⸗ 
wurf gleichgättig, Glieder aus feiner Familie ſeyen 
ſchlechten Wandels geweſen? 


Der erſte Abſchnitt dieſer Geſchlechts-Geſchichte 
(weiche früher — im Jahre 1834, als "ir fie im Mar 
nuffeipte faben, einen aubern Titel, ale jcht, führte, 
nämlich: „Geſchichte des Nitterd Otto I. von Aufſeß, 
Scenten von Bamberg“ —) beginnt mit dem Jahre 
1000 (?) und gebt bis 1236. Dr. dv. U. beflagt, daß 


feine Urkunde, keine Chronik vom Urfprung feines Haus, 


ſes Zeugniß giebt. Gräber» Heberrefte allein deuten 
darauf Hin, daß in nächſter Umgebung der Burg und 
des Dorjes Auffeß hHeidnifche Bewohner lebten. Es 
geht aber dem 9. v. A. die heidniiche Zeit im dieſer 
Gegend nicht viel über 1000 Jahre zurüd, und er 
nimmt, freylich als Muthmaßung an, die Burg Auf 
ſeß möchte damals der Siß bes prieſterlichen 
und zugleih adeligen Gefchlechts gemwefen, umd fo 
auch im chriftlicher Zeit der Sip des alten Urgeſchlechts 
geblieben fenn, wohl auch daher und daraus den Na: 
men gefchöpft haben. 

Die ehrliche deutfche Schnake, deren 9. v. U. 
aus Auerbahs Volksbüchlein gedentt, wonach bie Aufs 
feße ihren Namen daher befommen, weil fie unferm 
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Heiland beym Einzug im Jeruſalem auf die Eſelin ges 
holfen Hätten, erinnert uns an fo mauche in ſchen 
und deutſchen Banden noch gang und gäbe Tradition, über 
anderer edlen- Zamilien hohes Alter, Go fagt ber 
Provencale. von einem: feiner, augeſehenſten Geſchiechter 
ed ſey jo alt, wie die Zelfen der Provence, und von 
gräflihen Ziveige der Rotenhan hörten wir dor 20 
und einigen Jahren aus dem Munde Bamberger Bäry 
ger die Aeußerung: ein Rotenhan fen fon beo der 
Kreuzigung Chriſti gerweſen. — Go rückt das Volk feine 
vornehnien Geſchlechter ins möglich höͤchſte Alterthum 
binauf! — Daß 9. v. A. dergleichen zu mürbigen ver— 
ſteht, iſt daraus klar, daß er die Sage, Heinrich 
(von Auffes) habe zur Erinnerung an — Einritt zu 
Bomberg in des Kaiſers Heinrich (IT) und der heillgen 
Kunigundis Gefolge, wobey er einen Pfauenſchweif vor 
getragen, dieſen Schweif als Helmſchmutk erhalten, als 
ſolche bezeichnet, ohne beſondern Werth darauf zu ler 
gen. Nur glaubt er, ums Jahr 1007 habe die Burg 
Aufieß mit ihrem frenen, nach ihr fi nenuenden Ge— 
ſchlechte bereits beftanden, weil ſchon 1114 der freye 
Mann Herolt von Uffäze urkundlich fidy vorfitiden 
Urs iſt jedoch, wie dieß auch H. v. U. zeche gut weiß, 
eine feänkifche Urkunde bekannt, im welcher fhon au . 
Anfang des XI. Jahrhunderts (1007 und folgende) die 
Benennung edler Männer nach ibren Gipen vor 
käme: indeſſen Fönnen wir einräumen, daß 100 Jahre 
vor Herolt, alfo etwa um die Zeit der Stiftung des 
Bisehums Bamberg ein frener Mann auf der Stämme 
burg (Aufſeß) gebauft habe. Herolt war des Bifchefs 
Dito des Heiligen, und der Stiftsheren von St. Jacob 
Feeund, Den Erſtern fol fogar ein Ernft von An 
feß, Herolts Zeitgenoffe, im Jahre 1124 nad Pom- 
mer begleitet haben, wohin fich ber heil. Otto zur 
Bekebrung des beidnifchen Volfes begeben. — Aber. die 
Stelle in der Vita Ottonis apud Ludewig scopt. rer. 
Bbgens. p. 467, wo der Heillge von Michelfeld gegen 
Bohenftrauf unter großem Leidweſen der Seinigen aufs 
bricht ; itaque egressus cum nobili suo comitatu etc. 
erflären wir dabiu, daß das Prädicat „nobilis“ auf 
den Adel des Gemüthes, nicht auf den der Geburt voh 
Dtto's Gefährten zu beziehen wäre. 9 

Herold und Godebold verabſchiedeten ſich zu Gue⸗ 
fen vom Heiligen (p: 469) und giengen nach 
Der Comes Paulus — wohl ein vom Polen Oerzoge 
zuertpeilter und verläfliger Laubesbewohner — wurde 
vom Schloſſe Uzda an fein Führer, der, den Deiligen 
gegen die Drohungen der peidnifchen Benölterung mit 
feinen Leuten ſchüht. 


Schluß folgt.) 
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Arifiötele® Staatspädagogif als Er: 
ziehungslehre für den Staat und die Einzel: 
nen. Aus den Quellen dargeftellt von Dr. 
Alerander Kapp, Prorector und erftem Ober: 
lehrer des Gymnaſiums zu Soeſt. Hamm 1837. 
LXII. und 312 ©. 8. 


— 


Herr Prorector Kapp bat ſchon mehrere Bey: 
träge zur Gefchichte der Pädagogik geliefert, deren 
er auch in biefem vorliegenden gedenkt; ver be: 
kannteſte berjelben ıft vom Jahre 1833: „Pla: 
ton’s Erziebungslehre, ald Pädagogik für die 
Einzelnen und ald Staatspädagogik.“ Das 
Seitenftüd liegt in ber gegenwärtigen Ariſtoteliſchen 
Erziehungslehre vor; fie ift in ähnlicher Weife und 
in gleihem Sinne abgefaßt. Ariſtoteles handelt 

‚von Zucht und Unterricht ber Augend mit Vorſatz 
und abfichtlih mur in der Staatölehre, und hier 
nur fo ausführlih, als es fein Zweck und Gegen: 
ſtand nothwendig erheifht, und es in der eigenen 

Natur und Anſicht diefes Schriftſtellers liegt, der 
alle moralifhen Probleme zwar in näcfter Bezieh: 
ung auf die Wirflichleit und Gegenwart abbandelt, 
und bemgemäß feine Theorien feftftellt, gleichwohl 
aber auf dem Felde, wo fie zur Anwendung und 
in Ausführung kommen folen, einen beträchtlichen 
freyen Spielraum läffet, weil er auf Urtheilötraft 
und Befonnenpeit bey denjenigen rechnet, die von 
denfeiben Gebrauch machen wollen. 

x Hr. Kapp bat demnach die Politik des Sta: 
giriten zu Grumd gelegt, aus derfelben die feinem 
Plane zufagenden Stellen ausgehoben und überfegt; 
aber auch aus den andern übrigen Schriften be: 
felben hat er vie auf Staatdpädagogif und 
Bucht und Lehre bezüglichen Gedanken zufammen: 
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gelefen und fie entweder überfeget, oder in Anmer:'. 
tungen zum Nachlefen auf fie bingemwiefen, Die 
auf diefem Wege gewonnenen Brudftüde hat er 
unter ſchickliche Rubriken und Kapitel zuſammen⸗ 
geftellt, und theils einige Erläuterungen aus den 
Alterthümern zugegeben, theild aber und hauptſäch— 
ih bat er feine eigenen Meynungen über dad ger 
fammte Erziehungs: und Sculwefen ber jegigen 
Zeit, und was demfelben Noth thut, zumal in Bes 
ziehung zum Staat und Überhaupt ind Große 
hin, nach bem Anlaß, den er hie und bort fand, 
zu erkennen gegeben; ziemlich vollftändig laſſen fidy 
diefelben überfehen in dem: „Bor: ımd Mad: 
beriht“ auf LXU. Seiten, 


Der Standpunct ift hoch und luftig; dieſe 
hohe Bernficht aber giebt für dad entlegene, wie 
für das nächſte nur verfhwommene oder gar feine 
Umriffe, und ift dem. griechifhen. Philofophen in 
diefer Weiſe ganz fremd, ja ihm widerwärtig, wie 
man leicht überall ſiehet, wo er als Kritiker auch 
fogar die ſchoͤnſten Flůge der Phantaſie beſpricht. 
Bon dem hiſtoriſch-philoſophiſch⸗ theologiſchen Dunſi 
übrigens, von dem ſich Hr. Kapp emportragen 
läßt, abgeſehen, zeigt ſich in dem erwähnten Vor; 
und Nachbericht, welch löblicher Ernſt es dem Hrn. 
Der. mit der gefammten Erziehung. ift, mag 
diefe ‚von Einzelnen, Hauspätern ıc., für Einzelne 
oder mag fie vom Staate und der Regierung für 
Öffentliche Schulen und anderweitige Anftalten, die 
darauf eine Beziehung haben können, zur Aufgabe 


‚genommen und geleitet werden, — denn dieß iſts 


was man bier unter Staatspädagogik zu ver: 
fiehen bat. 

Man fieht hieraus, daß man in. biefem Buche 
zweyerley Beſtandtheile zu unterſcheiden hat: ver 
eine iſt zuſammengetragen aus den vorerwähnten 
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Fragmenten des Ariftoteles Über den Gegenftand bed 
Titels; den anderen Beftandtheil machen aus gleich: 
fald Fragmente über benfelben Gegenfland, 
aber von Alerander Kapp. — Jener erfie Haupt: 
theil enthält, was die Auswahl betrifft, alles, 
was fich auf die vorgefebte Aufgabe beziehen Läffet, 
aus den erhaltenen Werken des Ariftoteles in mög: 
lichſter Vollſtändigkeit. Es iſt eher zu viel als zu 
wenig aufgenommen; wenigſtens, wer nicht immer 
daran denkt, daß ja eine „Staatspädagogik“ 
ſchon auf dem Titel verſprochen ſey, der wird die 
erſten Bogen des Buches kaum für hieher gehörig 
anſehen; denn da wird in der Einleitung bis S. 
20 abgehandelt: „Entſtehung, Weſen und 
Zweck de Staates;“ ferner „Formen 
des Staates und endlich: „Worin bie Glüd: 
feligteit, der Zweck des Staated, be 
ſtehe.“ Alddann werden S. 21 fgg. unterfucht: 
„die materiellen Mittel, welche der Staats: 
erzieber zur Erreihung bed Staatszweckes 
anzumenden hat;“ als da find die Rückſicht auf 
Grund und Boden, auf die Lage der Stadt und 
ihre Bevölkerung u.f. w.; Puncte, die in ber Ari: 
ftotelifchen Politik fowohl in Hinfiht auf das Mut: 
terland Hellas, ald auf die Colonien, die in allen 
Welttheilen von Griechen angelegt waren, und eben 
damals von Alerander in Afien beabfichtiget wur: 
den, allerdings verdienten, daß auf fie die Aufmerf: 
ſamkeit gelenft werde; für unfere Erziehung und 
ſelbſt für unfere Staaten liegen bergleihen Unter: 
ſuchungen weit beyſeite. — Nach dieſem werben 
weiter angegeben die „formellen Mittel, welche 
der Staatderzieher zur Erreihung des Staatd: 
zwedes anzumenden hat.“ Ariftoteled muß dazu 
den Stoff liefern aus feinen Erörterungen über ben 
Begriff Bürger, von den Rechten ber Bürger, 
und dem Antheil derfelben an dem Gemeinmelen je 
nach der Verſchiedenheit der Berfaffungen, von der 
Beauffihtigung und Leitung de weiblichen Ge: 
ſchlechtez, von den gemeinfhaftlichen Mahlzeiten 
u. ſ. w.; — abermald Puncte, welde Ariftoteled 
mit großem Berftand in Rückſicht auf die helleni⸗ 
fen oA, nicht aber auf Edvn abhandelte; 
welche in Griechenland thunlih waren und beftan: 
den, unter und aber den unfundigen Lefer irre 
führen müßten, Erf S. 118 fommen wir dem 


— 


032 


erwarteten Inhalte näher, ber „Propaideutif 
oder Erziehung vor der Geburt!“ nah die: 
fer endlich folgt bie neigentlihePädagogif,« 

Aus dem Gefagten fiehet man ſchon genug: 
fam, daß hier gar Vieles in die Pädagogik auf: 
genonimen ift, was ihr, halbweg fireng genommen, 
gar nicht angehört, was fie gar nichts angeht; 
und aud der Ausvrud „Staatspädagogif,« 
— meined Bedünfens nicht der glüdlichfle — recht: 
fertigt jene Aufnahme noch nicht; unter jenem wun:- 
berlihen Zitel ließen fi ja die gefammten Staats: 
wiſſenſchaften, Polizey, Finanz u. f. w. abhandeln, 
zumal ohne diefe fein Staat der neueren Beit be: 
fichen und handeln kann, Aber freylich, wenn 
Ariftoteied die Elemente der Erziehung und bed 
Alnterrichted in der Politif, und in Bezug auf die 
griechiſchen Gemeinweſen abgehandelt hat: fo kehrt 
Hr. Kapp die Sahe um, und macht die Staatd: 
lehre zu einem Element und Beftandtheil ver Er- 
ziehungslehre. Dieß trägt bey zu ber beliebten 
Gründlichfeit, und macht dad Buch dicker. Doch 
fann ed auch wirklich den Nutzen haben, daß wohl: 
gefinnte und bebächtliche Leſer ven Unterfchied zwi: 
ſchen alten griechifchen Städten und unferen Staa: 
ten bey ſich in reifliche Ueberlegung ziehen, und 
daf fie, zumal die Praftifer, darauf achtſam wer: 
den, in was für einem Umfang und wie tief Er 
ziehung und Unterricht mit vielen anderen Öffent: 
lichen Bedingungen verfchlungen find, mit wie vie: 
fen andern Diöciplinen die Pädagogik zuſammen— 
gränzt, und in nachbarlichm Berbande fleht, z. B. 
mit Ethik, Pſychologie und eben auch mit dem 
Staat und der Staatslehre. Manche Lefer dan: 
ken es wohl dem Verf., daß er ihnen mehr giebt, 
ald fie bier erwarteten. Dieß über dad Zuviel, 

Was die Ueberfesung anbelangt, fo if 


fie durchaus lobenswerth, allgemein verftänblid und 


deutfch, ohne in eine Umfchreibung auszuarten, noch 
zu eng ans Original fi anzufhließen. In Rüd: 
fit auf den Inhalt der bier ausgehobenen und 
mitgeteilten Stüde erwartet von XAriftoteles wohl 
Niemand etwad anderes, ald was verfländig, tref: 
fend und gebiegen iſt. Er kennt fehr wohl dad 
Ideal, Fein willkührliches Phantom, fondern eim 
nothwendiged und natürliches Erzeugniß der Men: 
ſchenbruſt; er kennt aber auch fein Volk und feine 
ı 8 
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Zeitz weiß, was ba erreicht if, was nicht; und 
was eben da erreicht werben fönnte und foltte; _ 
er erhebt ſich daher nichts weniger ald über den 
Standpunct, feines Volkes hinaus in einen Bereich, 
wo alles erft werben mußte, fondern begnügt fi, 
dad, waßift, dad was daraus ſchicklicherweiſe wer⸗ 
ven könnte, das Gegenwärtige und Zukünftige, das 
Schlechte, das Gute und Beſſere in eben ſo ge⸗ 
nauen als netten und ſcharfen Umriſſen zu zeich⸗ 
nen, So kurz und einfach alle feine Bemerkun— 
gen über Zucht und Unterricht find, fo lange und 
viel geben fie zu bedenken, weil fie dad Sigel ber 
Wahrheit an der Stirne tragen, weil fie triftig und 
gewichtig find, zumal eben aud in der Beziehung, 
die er ihmen zum Staat giebt, wie diefer mit man: 
cherley Modificationen unter den Griechen aller Dr: 
ten ſich entwidelt und feitgeftellt hatte, 

Nicht ungern würben ed die Lefer gefehen ha: 
ben, wenn Hr. Kapp, außer ben unmittelbaren 
aud der Politit und andern Drten außgehobenen 
Stellen, die Anfichten des Ariftoteles über Unter: 
riht und Lehre mittelbarerweife dadurch erläutert 
hätte, daß er an einigen ber hauptfächlichften Werke 
des Philofophen nacgewiefen, was er ba für be: 
fondere Regeln theil® ausdrücklich giebt, theils ftill: 
fhweigend verräth, in ber Art, wie er bie Unter: 
fuhung führt und zur Erfenntniß und Einfiht an: 
feitet,; von welhem Standpunct aus er Sachen 
und Menfchen ind Auge faßt und beurtheilt, — 
Die Topik nit minder ald die Zoologie u.a. 
naturmwiffenfhaftlihe Schriften, und als die Ethik 
und Politit geben Schöne Auffchlüffe über die Af- 
ceti, die er an Kopf und Herz; und Sinn ge 
wendet. 

Schluß folgt.) 
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Schluß.) 


Wo war Ernſtens und ſeiner Geuoſſen, der 
angeblichen Begleiter Otto' gutes Schwert, 
ald jener umgeichlachte Bauer den heil. Bifchof mit 
einem gewaltigen Schlag in den Koth ſtreckte und 
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feinen getreuen Spltanus, der zur Hülfe eilen wollte, 
gleichfalls auf den Arm flug ? St. Dito's 
Begleiter waren, wie aus dem Charakter und dem Ge— 
fchäfte des Pommern + Apoſtels bervorgebt, meiſtens 
Geijtliche, oder doch Lalen von friedfertiger Natur, und 
eben Peine duch Kampf geftäpite Ritter — eorumque 
defensioni viriliter insistens (dux Paulus cum suis), 
exterritos et paene jam desperatos non minime con- 
solatus est (p. 469 in fine). 


Hr. v. U. geiteht die Dürftigfeit feiner Quellen 
für die Aufſeßiſche Gefchichte des XII. und XIII. Jahr: 
bunderts bis zum Beginne des XIV. offen ein (p. 72). 
Er hat feine Quellen im Niücnberger, Bamberger, Würz: 
burger und im Reichsarchive, auch ben Privaten, zu: 
fammengefucht, da jene des eigenen Archives für diefe 
früperen Zeiten wenig ober Feine Ausbeute gewähren, 
fondern erſt vom 2ten Abfchnitte an ergiebiger werden, 
(f. ©. 134. 138. 150. 162. 165. 176.) und bie Ro: 
ten zum vorjtehenden Abfchnitt von S. 1 — 18 zeugen 
von vieler Belefenbeit und mande, 3. B. Note 16 vers 
theidigen den Adel der Aufſeße gegen Dejterreicher, der 
ein Befchlecht von Dynaſten, und eines von Minifteriafen, 
beyde Auffeß geheißen, annimmt. 

m 2ten Abſchnitt, der von 1237 — 1338 bie 
zum Tode Otto's gebt, eröffnet der „nobilis vir* Frid⸗ 
rich von Uffege die Neibe der Männer dieſes Haufes, 
von dem indeſſen Hr. v. A. nicht weiß, ob er im Felde 
ald Anhänger Biſchofs Heinrich von Bamberg in den 
Unruhen, die fib um das Meranifhe Erbe erhoben, 
den Tod gefunden, ober ob er nad biefes Biſchofs 
Tode fih von Bamberg zurüdgezogen. Nach dem 9. 
1255 iſt eine große genealogifche Lüde bis 1296, im 
— Jahre Otto, muthmaßlich Fridrichs Sohn, 
auftritt, 


Mit einemmale ändert Hr. v, U. den Ton feiner 
bisher ftreng biftorifch gehaltenen Erzählung, und nimmt 
ben Styl eines Romanes an, in welchem fih, unfees 
Bedünkens, die Verhandlungen, denen Herr Dtt ben: 
wohnt, eben nicht fonderlich einladend ausnehmen wol: 
len, weil dergleihen Materien jenem Schlage von Les 
fern ftetö trocken bleiben werden, die man überredet, 
fie würden in einer Gefchlechtögefchichte einen Ritter— 
Roman der unterbaltenditen Art finden. Nur wenn 
der Gegenſtand darnach iſt, 3. B. ben Hochzeiten, Ge: 
fechten u. dgl. laſſen wir uns einen foldhen poetifchen 
Aufſchwung gefallen (©. 85 — 89. Doch find die 
häufigen Widerholungen des Wörthens „Da“ am Un: 
fang der Säge nicht eben wohllautend zu nennen. 3.9. 
„Da fab nun Herr Otto ꝛc. — Da warb zu Ban: 
berg ıc. — Da gieng ed wohl oft ıc. (©. 90), und 
©. 91. Da war Greifenftein ꝛc. Da faßen die alten 
Herren ic. — Da ward mancher Schaft ic). — Otto tritt 
im Uuguft 1315 in des Burggrafen Friedrich von Rürn: 
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berg Dienfte, weicher bekanntlich eine Hauptſtüte Lud⸗ 
wig des Bapern war, mit welchem neuen Verhältuiſſe, 
wie Hr. v. U. ©. 85. fagt, „ein neuer Wenbepunct 
von Otto's Thätigkeit eintrat, und durch welche frene 
Derbindung mit dem burggräfllichen Haufe der Grund 
gelegt worden war für das Jahrhunderte fortbeftebende, 
immer enger fich ziebende Baud der Treue, welches ans 
fangs frenmwillig gerwoben, am Ende (1797.) frenlich 
zur eifernen Kette gelchmiedet werden wollte.“ Daß 
in einee Familiengejchichte der Aufſeße eine förmliche 
Beichreibung der Mühldorf: Umpfinger Schlacht (13522) 
am Plabe fen, glauben wir Baum, zumal der Antbeil, 
den Hr. Dtto daran genommen, fich nicht beitimmt ers 
mitteln Lift. Es iſt wohl gewiß, daß er dazumal, 
wenn er anders dabey gewefen, und es nicht etwa aus 
Cründen, die feine Gegenwart zu Haufe erbeifchten, vor: 
gejogen, die rüſtigen Söhne in die Entſcheidungsſchlacht 
zu ſchicken, — feine ritterliche Schuldigkeit gethan ba: 
ben werde: allein, Daß ihm der BöhmensKönig Jo: 
bann das erlebigte Unterfchenfenamt des Bisthums 
Bamberg dieſerhalb übertragen haben follte, ſcheiut und 
noch nicht jo ausgemacht, ald Hrn. v. A. — 


Der Friede führt den Ritter Otto au den heimi— 
fchen Heerd zurück, woſelbſt er zur zweyten Ehe ſchrei⸗ 
tet, und feine Söhne und Töchter nach und nach ſich 
gleichfalls vereblichen. Er felbft faß „im weiten reife 
feiner Kinder,“ und mar geehrt von feinen zahlreichen 
Nachbarn in der Runde. 1327 zog er mit feinem Burgs 
grafen Friedrich nad Welſchlaud, muthmaßlich in feiner 
Söhne Begleitung. Zu Rom wurde einerderfelben, Ulrich, 
zum Ritter gefchlogen: der alte Ort ritt mit dem Burg: 
grofen, der ihn nachher zu feinem Ratb gemadt, wie: 
der beim nach Aufſeß. Ben berannahendem Ende machte 
er milde Stiftungen und flirbt ı358 tief betrauert von 
den Seinigen. Alles dieß in faldungsvollem Tone vor 
getragen. 


linter den für dem Aen Abfchwitt beftimmten No— 
ten zeichnen fich die Nummern 24, 25, 26, 28, 29, 50, 
als VBerichtigungen irrthũmlicher Unfichten neuerer Schrift: 
ſteller im Puncte dee Minifterialirät aus. Manche die: 
fer Deren, wie 3. B. v. Nudbart, der nur bie Det 
fingen und Ortenburge echten adelichen Stammes fen, 
dagegen allen andern Adel in Bayern von miederer Mb: 
Funft, vom Stande der Minifterialen, entipringen läßt, 
tbeilen diefen Irrthum mit font ſehr gründlichen gereas 
logiihen Forſchern, z. B. mit Viehbed ( äbriß der 
genealogifcben Geſchichte des gräjlichen Daufed Gaitell, 
1913. 4, Borrede, woſelbſt er von allen alten fränki- 
fchen Häufern nur allein die Hobeniche und Caſtelle 
übrig fern läßt; allein ſchon ©. 16. desſelben Werkes 
fi genöthigt fiebt, auch noch das alte Grafenhaus Er: 
bacb dazu zu zählen. Cs ift ferner im dieſen Noten 
eine gute Erklärung Über die Stellung der Minifterialen 
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zu den Freyen und den Edlen gegeben (demem fie fich, 
nachdem man fie zur Ritterwürde zugelaſſen, als min: 
mebrige Genoffen (im ia4ten Jahrhunderte) gleich ge: 
ftellt), fowie von den Nechten und Pflichten diefer Wr 
nifterialen. Die Anmerkung 28 vertheidigt die Ehen: 
bürtigkeit des Geſchlechtes Aufſeß mit dem alten Ur: 
adel, da es ein vollkommen frewes Gefchlecht geimefen, 
gegen Hofe. Deiterreicher, der das jept blühende Ger 
ſchlecht der Aufſeße von Otto I. in ber Art ableitet, 
als wäre diefer Otto I, ein Minifteriolis jener zwiſchen 
‚255 — 1296 in.ber Perfon Fridriche von Auffeß aus; 
gejtorbenen Reihsheren von Aufieß gemweien. Hr. v. 
U. beweift gegen Dr. v. Lang, daß feine Vorältern wer 
ber Bambergifhe, noch meraniſche, noch burggräflich- 
Nürnbergifche Minifterialen geweſen (S. 151 — 139} 
— Die durch das Haus Auſſeß begründeten milden 
Auftalten (Spital zu Holfed, das Aufsessianum zu 
Bamberg u. f. mw.) werden iu der Note 50, kurz bes 
rühet, und in der darauf folgenden bie Befigungen und 
Leben der Famile alpbabetorifch auſgezählt. Eine Ber: 
bindung der Söhne Ottos L, Cbunrat, Philipp und 
Albrecht, mit den Töchtern Fridrich Zollner's, von ehr⸗ 
barem und für ſtiſtsmäßig gehaltenem Gefchlechte, weiſt 
die Note To nah. Was die Schultbeifen der Stadt 
Bamberg, welche aus Gliedern der fränkiſchen Ritter: 
fchaft genommen wurden, angebt (Note 69), fo müjlen 
wir bemerken, daß die bev Suberth, — ben wir eben 
nicht zur Hand baben, um eine förmliche Vergleichung 
anzuftellen — aufgeführte Lifte derſelben fich hinſichtlich 
des 15. und 16. Ihrhorts. aus der „Handwerks— 
ordnung“ in biefiger ſtädtiſcher Negiftratue vervoll⸗ 
fländigen ließe. in Cbriftopb vom Auſſeß erfcheint 
480 u. 8t in dieſer Schultheißenwürde. Desgicichen 
Sebaſt. v. Aufſeß in deu Jahren 1492. 1496, 97, 98. 

Mir feben mit Vergnügen der Kortfchung diejer 
Kamiltengefchichre entgegen und find, was bie Genea— 
logie der Aufiche angebt, jept [bon neugierig, wo Hr. 
%. den in der 2ten Hälfte des. 14. Ihrhots. in Urkun— 
den des Stiftes St. Stephan zu Bbg. vorkommenden 
Albrecht von Anufſeß 1:1561 Alhertus de Aufsess, 
Vicedecanus 1368 und 1572 Albrecht von Aufiech 
Chorherr und der Dechanen Verwefer zu St. Stephan sc.) 
unterbringen wird. Ohne Zweifel dürfre und bie sort: 
ſetzung dieſes Werkes, für unfere Bamterger und Tan: 
reuther Geſchichte Bereld erungen und Derichtigungen man: 
nigfacher Art bringen. Nur wünſchen wir unverhbohlen 
jenen alterthümtich ſeyn follenden Ton der Erzäblung 
aus derfelben hinweg, Der wohl in einem Romane 
a la Delamotte Fouqué, keineswegs aber im einer ges 
neategifchen Geſchichte am Plake it, und den Hr. U. 
Andern Örerlaffen dürfte, die da mennen, das Publifum 


erde durch folchen Wortprunk angelodt. 
Dr, G. Ih. Rubbart. 
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La Tà Hio ou la grande étude, ouvrage 
de Khoung-Fou-Tseu (Confucius) et 
de son disciple Ths&ng-Tseu; traduit 


en frangais avec’ une version latine et le 


texte chinois en regard, etc. par G. Pau- 
thier. Paris 1837. cura et sumptibus 


interpretis. 

In dem großen hinefiichen Reiche, fo wie in 
allen Pändern des chineſiſchen Culturſyſtems finden 
wir heutigen Tags, neben dem gebuldeten Islam 
und dem verfolgten Chriſtenthume — vom Auden: 
thume konnte man in ber legten Zeit feine Spur 
mehr auffinden — drey verfchiebene Neligionen, 
die zwey einheimiſchen des Lao tfe und bes Kong 
tfe, und den aus Indien eingewanderten Buddhis— 
mus. Es find im Verlaufe dieſes und des ver: 
fioffenen Jahres drey Quellenwerke erfchienen, welche 
die Hauptiehren diefer drey Religionen, namentlich 
das Efoterifche derfelben enthalten. Die zwey Werke 
des Hrn. Pauthier, dad Ya Hio ober ber große 
Unterriht und dad Tao te fing oder das 
Bud über Wiſſen und Handeln, beziehen 
fi auf die Glaubendlehren ber Anhänger der con: 
fucifchen Staatsreligion und des Tao oder Wiſ— 
fend; während und das Pradſchna-Paramita 
des Alademiterd Schmidt über die Metaphyſik der 
Baubdhen belehrt. Wir werben diefen Werfen brey 
verfchiebene Artikel widmen und bad Wefentliche dar⸗ 
aus mittheilen. 

Die chineſiſche Staatöreligion ift bloß eine Re: 
tigion diefer Well. Won einem Leben nah bem 
Kode, von einem Herrn bed Weltalld und einer 
Belohnung oder Beflrafung dur dieſen höhern 
Richter haben weder die alten Fürften und Weiſen 


der Bücher der Chroniken, noch Confucius und 


feine ganze Schule die leifefte Ahnung. Man bes 
trage fi den Gefühlen gemäß, welde die Natur 
oder der Himmel in unfer Herz gelegt bat. Der 
Menfch fey gerecht, mitleivig, enthaltfam, dankbar 
und verftehe fih vor Allem auf feinen wahren bau: 
ernden WVortheil, damit ed zuvörderſt ihm felbft 
und feinem ganzen Gefchlechte wohl ergehe auf Er: 
den, und die menſchliche Gefelfhaft wie bie Natur 
dem Berberbniffe nicht Preid gegeben werde, Denn 
auf die Mißachtung der Sittengefege, dieß iſt ber 
leitende Gebanfe der ganzen alten und neuen dji- 
nefifchen Weisheit, folgt nothwendig eine Störung 
in der phufifchen Weltorbnung. Die ethifch =politis 
ſchen Schriften ber Gonfucianer drehen fi bem: 
gemäß bloß um einförmige, moralifhe Borfchriften 
und werben befhalb, wenn man auch erfennt, daß 
zu allen Zeiten das Wohl der Menfchheit auf ber 
Sittenlehre, die fie enthalten, berubte, am Ende 
do langweilig, weil fie wie alle Werke über die 
fogenannte natürliche Religion, bloß mit Variationen 
der einzelnen Ausdrüde fi immer und ewig in 
demfelben befchränften Gedanfenkreis bewegen und 
der Geift demnach durch die fortgefegte Beſchäf— 
tigung mit benfelben feine neue Nahrung erhält, 
Der Kenner der Urſchrift kann fih an ben mannig- 
fahen Wendungen und fünftlihen Berfchlingungen 
ber Säße, an der wundervollen Gebrungenheit des 
Ausdrudes und an der nicht felten auf eine übers 
raſchende Weife unmittelbar zu den Sinnen fpre- 
chenden Bilderfchrift ergögen, — Borzüge bed Ori⸗ 
ginald, welche aber großentheild in eimer Ueber: 
fegung, die zugleich getreu und verftähblich feyn 
foll, nothwendig verloren gehen müſſen. 


Die große Lehre ober ber große Unterricht 
(8a bio ) ift dad erfle, und die unwanbelbare Mitte 
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(Tſchong jong) dab zwepte der jetzt fogenannten 
vier Bücher, welche in ben chinefifhen Mittelfchu: 
len gelefen und auswendig gelernt werben — bie 
chineſiſche Jugend kiedt nicht bloß die Claſſiker der 
Nation, fondern fie muß fie auch buchſtäblich aus: 
wendig lernen — und bier ungefähe benfelben 
Kang einnehmen, wie bey und Cornelius Nepos 
und bie Eyropädie, Das erfie Büchlein enthält 
blos 205 Charaktere oder Worte und hat Kong 
tfe felbft zum Verfaſſer. Das zweyte von 109 
Charakteren ward von Zfe ffe, dem "Enkel des 
Weiſen nievergefchrieben, und fowohl durch die ei- 
‚genen Worte feines Großvaterd, ald auch durch 
verfhiebene Beweisſtellen aus ben heiligen Schrif- 
ten erläutert, fo daß das ganze Werk jest in 33 
Abſchnitten befteht. Diefe Büchlein find eigentlich 
bloß Theile des großen Eittenfpiegeld (ii); das 
Ta bio bildete den 42ten und dad Tſchong jony 
den Zıten Abfchmitt diefer von den Ghinefen hoch— 
verehrten Sammlung. Nah einer andern Einthei- 
dung des Gittenfpiegeld war dad Ta bio im fünf: 
ten Kapitel des neunten Buches und das zmeyte 
in dem achten Kapitel des zehnten Buches enthal- 
ten, Die große Lehre warb fehr hoch gefchäßt, von 
den ausgezeichneten 72 Schülern ded-Kong -tfe — 
er hatte im Ganzen an 3000 — und einer ders 
felben Tfeng tfe ſchrieb hierüber eimen ansführlidyen 
Commentar. Tſeng tfe flammte) aus dem Feudal⸗ 
Reihe Pu und war demnach ein Landsmann ſeines 
großen Lehrers, der 46 Jahre älter war als fein 
Schüler. 

Kaum 16 Jahre alt ward er der Zuhörer 
dieſes Weiſen und erfaßte alsbald, ſo heißt es in 
dem Leben des Tſeng tſe im Sching miao I, 12, 
deſſen Lehre. Tſeng tſe hatte Antheil an der Abfaf- 
fung des Sittenfpiegelö, ſchrieb ſelbſt eine Ausle— 
gung der großen Lchre in 10 Capiteln und auf 
fein Anſuchen verfaßte Kong tie das Buch über 
den Gehorfam (Hiao fing), Diefer Commentar 
des Tſeng tie zerfällt demnach nicht, wie Nemüfat 
unrichtig angiebt, in eilf Gapitel (Remusat Nou- 
veaux melanges asiatiques IL p. 106) und Tſeng 
fe iſt nicht der Verf. ded Buches über den Ge: 
horſam; er bat Feinen andern Antheil daran, als 
daß er die Lehren feines Meiſters, wie er fie ihm 
dictirte, niederfchrieb. 





Auh der Gommentar ber 
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großen Lehre befleht vorzüglich in Anführungen von 
Beweiöftellen aus den heiligen Schriften, nament- 
lid den Büchern der Chroniken und dem Lieder⸗ 
buche ; nur einigemal fpricht der Ausleger in feinem 
eigenen Namen, 

Die große Lehre umd die unmittelbare Mitte 
blieben bis zum eilften Jahrhundert unferer Zeit: 
rechnung an ihrer urfprünglichen Stelle im ©itten: 
fpiegel. Zu diefen Zeiten des Wiederauflebens der 
hinefifhen Literatur, wo Tſchin tuan, Zicheu lien 
fi, Tſchao fang tie, die zwey Brüder Sſching tfe 
Tſchuhi und die andern Begründer‘ der neuen bi: 
nefifhen Natur> und Religionsphilofophie *)- blübe- 
ten; wurden dieſe beyden Abfchnitte ded Sitten: 
fpiegeld von den Brüdern Tſching tfe eigens in 
Steindrud, der in China fhon vor der Erfindung 
des flereotypen Holgbrudes im Gebrauche war, ber: 
ausgegeben und ‚mit Erläuterungen verfehen. Diefe 
Erläuterungen hat Tſchuhi bey feinen ausführli- 
den Commentaren tiber diefe zwey Bücher benützt. 
Sie und die früher einzeln häufig erſchienenen zwey 
Werke, die Gefpräche des Kong tſe und die des 
Meng tfe wurden nun von ihm zu einem Ganzer 
dereiniget und nnter dem Titel Sfe Schu oder 
die vier Bücher herausgegeben, — ein Name, 
ber ihnen auch im der Folgezeit bis auf den heu: 
tigen Tag unter alleni Wechfel der Dynaftien ge 
blieben iſt. 

Die tatarifchen Völker, welche im Laufe ber 
Jahrhunderte bald ganz China, bald einzelne Kreife 
des Reiches erobert haben, wurden ihrerfeitd wie 
derum von der chineſiſchen Cultur, fo bald fie-im 
ihre Nähe kanmen, unwiderſtehlich angezogen. Sie 
fichteten ihren Staat auf thinefifche Weile ein; 
otdneten Ihre Beamten in gewiſſe Glaffen, errichter 
ten Schulen und laſen darin die —*—* der 
chineſiſchen Literatur, die fie zu diefem dzwecke 
in’ ihre Sprachen überſetzten. So die Mongolen, 
welche während eines großen Theiles des dreyzehn⸗ 
ten und vierzehnten Jahrhunderts im Mittelreiche 


) Siehe meine Natur⸗ und Religlonsphiloſophie der 
Shnneſen. Nach dem Werke des chineſiſchen Welt: 
weifen Tfhubl, Bürff der. Wiſſenſchaft genannt, 
Ars dent febenten Bande- der Zeitfchrift fü hi⸗ 
ſtotiſche Theologie beſonders abgebruckt. Leipzig - 
1037. u 
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herrſchen, und fo lange vor ihnen bie Wiguren, bie 

Leao und Kin, 

3 (Schluß folgt.) 

PN N N N ns 

Kriftotele® Staatöpädagogif als Er: 
‚jiehungslehre für. den Staat und die Einzel⸗ 
nen ꝛc. 


— — 


Schluß.) 


Der zweyte Theil, die Zuthat des H. Kapp, 
giebt, wie geſagt, theils einige Erläuterungen und 
antiquariſche Notizen über Gegenſtände des Textes, 
48. über den yvavası9ys und zasdorpißns, über 
die wayadıs u, a, muſikaliſche Inftrumente ; er giebt 
fe in der nöthigen Ausführlichkeit und ‚Beflimmt- 
beit, großentpeild. mit den Worten. Anderer z. B. 
Wahsmurhd. — Hauptſächlich aber hat er fein 
Abſehen auf unfere Zuftände gerichtet, auf den Be: 
trieb. und dad Bedürfniß der Kinderzucht, des Un: 
terrichts und der höheren Erziehung unter und; 
auf diefe fucht er durch Beyziehung und Verglei— 
hung. der Alten einzuwirken. — Das Vorhaben 
M gut, die Aufgabe löblich, ihre Löſung wünſchens— 
werth ; allein die Ausführung entſpricht meines Er: 
meſſens nit. Der Hr Verf. fhwebt zu weit oben 
auf der Höhe der Zeit, als daß er eben fo weit 
in der Tieſe des Alterthums feftftehen könnte, Qui 
bene distinguit, bene docet; die Unterfchiebe, 
bie zwifchen alte.und neue Beit, zwifchen Griechen 
und Deutſche der Gegenwart eingetreten find, ſcheint 
fi, der Hr. Verf. mit klar und groß genug ge 
dacht zu haben, wenigftend hat er fie nicht genug 
hervorgehoben. hut man aber dieß nicht, ſo 
werden alle Beziehungen, die man findet, alle Ber: 
geichungen und-Uebertragungen flatt zu berichtigen, 
Theorie und Prarid nur noch mehr verwircen und 
dad Unheil größer und größer machen. 


Anmerkungen, die über die grammatifche Aus: 
legung und hiftorifhe Exläuterung hinausgehen, die 
fih an den gegebenen Gedanken anfchließen, wer: 
ben dieſen entweder berichtigen, beſchränken, erweis 
tern, oder in feinen weiteren Folgen und Bezie: 
hungen aus einander fegen müflen. Solide Gom: 
mentarien, folche ergänzende, erweiternde und weis 


terführende Gedanken find feine leichte Arbeit, wie: 
wohl. ber. legte Endzwed und eigentlihe Gewinn 
aller gelehrten Studien, Daher zählt aud die 
ganze neuere Litteratur nur wenige bergleichen Com— 
mentarien für die Alten; bocd fünnen Macchia— 
velli’d Betrachtungen zu ben erfien 10 Büchern 
des Livius, Garve's zu Gicero vor allem anderen 
genannt werben. Ins Specielle freylih wollte Hr 
Kapp nihteingehen; aber gerade das ift der Haupt: 
fehler, daß er dieſes vermeidet und fich lieber im 
Allgemeinen und Unbeftimmten aufhält. Um ins 
Beſondere eingehen zu Zönnen, hätte er fi der 
Auffaffung und Betrachtungsweife feines Autors 
anhaltender und anhänglicher hingeben, er hätte dem: 
nähft auf all dasjenige achten - müffen, was bey 
Rebnern und Gefhichtfchreibern, bey Biographen 
und anderen Scilderern der alten griechiſchen Zeit, 
und bey Moraliften ıc. den behandelten Gegenftand 
berührt. Erſt nach einer folden unbefangenen Ber - 
trachtung und Bertiefung läßt ſich dann ein Blick 
auf dasjenige werfen, was bie neueren Beiten und 
die allerneueften im diefem Bereich zeigen; auch 
biefed muß nicht minder fharf und freu gefaßt und 
erwogen werden, wenn etwas Erfledlihes heraus— 
fommen fol, : 


Darin eben: liegt bie ‚große Schwierigkeit, ges 
funde Gedanken ber Alten zu commentiren, 
d. h. in gleichem Sinn und Geiſt zu faffen, weis 
ter zu führen und fo in Wahrheit zu erneuern. 
Nur zu leicht fchieben fih, wenn zwey ferne Zeit: 
alter , Anfichten und Gedanken zufammengeftellt und 


in Ueberlegung genommen werben, flatterhafte Bil: 


der unter, flatt wirklicher Geftalten, fladern um 
den befangenen Sinn und verführen ald Irrlichter, 
Man bedenke nur, wie felten auch nur die Ge 
banken der großen Geiler z. B. Kantd von ben 
Beitgenoffen verflanden und von den Anhängern in 
erfprießlicher Weife erörtert umd gefördert werben, 
Begreiflicher -Weife begegnen hier nicht geringere 
Schwierigkeiten fowahl von Geite des Subjectes 
als von ‚Seite des Gegenflanded, als deren in die 
Augen fallen, wenn ‚jemand ein treffliches Gedicht 
fortiegen und ‚in gleichem. Geifte fortzudichten -. auf 
fih nimmt; macht ja ſelber Göthe's Achilleis Feine 
Ausnahme. —, Indeſſen wie ſchwer auch eine ſolche 
Hingebung und Verſenkung ſey, ſie iſt für jeden, 
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der nicht von der Natur bevorzugt und mit urei- 
genem Geiſte auögeftattet iſt, das einzige und fi- 
cherſte Mittel zur eigenen Bildung, zur Zucht des 
Verſtandes; — wenigſtens Eeffing bat fo geur: 
theilt; fo reichbegabt und finnvoll er auch war, fo 
hat er body ald Kritiker nach feinem eigenen Geftänd: 
niß nur in die Poetik des Ariftoteled fih mit Sinn 
und Verſtand bineingearbeitet, und gefunden und 
eingefehen, daß — mutatis mutandis — bie alte 
Theorie allgemein auch von neueren poetifhen und 
dramatifhen Productionen Recht habe. Zu bie: 
fen Behuf machte er fi aber ein angelegentliches 
Studium auch aus den Neueren und gerade den 
beften, 

Hr. Kapp hat unftreitig vieles gelefen, was 
auf Erziehung und Staatd:Pädagogif fi be: 
ziehet, aber welderley! Da werben Namen auf: 
geführt, die neben Ariftoteles ind Lächerliche fallen; 
©. LVI. leſen wir in der Note: „So haben ſich 
offenbar alle diejenigen, welche die Jugenderziehung 
auch ald Sache des Staates begriffen und hinftell: 
ten, der Idee, daß der ganze Staat in allen fei- 
nen. Lebensäußerungen ald große Erziehungsanftalt 
aufzufaffen fey, um ein bedeutendes genähert; zu 
ihnen gehören: Stephani, Chr. D. Voß, &. 
©. Zahariä, Pölig, Krug u. A.“ ©, 103 
in ber Note begegnen und Th. Heinfius und $. 
A. Diefterweg, und ©. 116 und 121 gar auch 
Butte mit feinen Grundlinien ber Arith— 
metik des menfchlichen Lebens, und deffen Bio: 
tomie! Dagegen erinnere ich mih nicht Locke, 
Möfer, Montesguieu u. a. d. X. genannt ge: 
funden zu haben; und fie waren doc auch Staats⸗ 
pädagogen, haben vie Wechſelwirkung zwifchen Er: 
ziehung und Staat philofophifh und hiſtoriſch be: 
trachtet und vielfältigfi wahrgefagt ohne magneti- 
ſche Clairvoyance, mit bloßem reinem Verſtande. 
Demnach baben fie freylich da gefondert, wo obige 
durch einander mengen, haben Gränzen, Schranken 
und Maafe gefehen, die die Natur und bürgerliche 
Ordnung feftgeftellt haben, wo jene ins unbemef: 
fene überfchweifen. Auch Arifloteles bat fie ge 
fehen und nie aus den Augen verloren, €r hat 
bey allen feinen Rathfchlägen zur Erziehung immer 
nur die freygebornen, unabhängigen, ja ‚fogar reis 
chen oder doch wohlhabenden Bürger im Auge; 
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in ächthellenifhem Sinne fließt er die Handwer⸗ 
fer — ald Bavauaoı — aus, ganz fahhgemäg 
und verftändig; vollends bie Sklaven; fie können 
und follen feinen Antheil an jenen höheren b 
lihen Gütern haben; darin flimmt Ariftoteles mit 
dem gefammten Alterthum überein, wie wohl er 
im übrigen ber einzige war, der ihnen gewiffe 
Menfchenrechte zuerfannte; er weiß nur von einer 
Erziehung der activen Staatöbürger; dagegen ift 
unfere neuere Erziehung durchaus chriſtlich ohne 
Anfehen der Perfon; alle Menfchen ohne Unterfchieb 
der Geburt und Stände find zu Kindern Gottes 
berufen. Die Unterſchiede, die daraus folgen, bät- 
ten vor allem anderen recht deutlih und genau her: 
vorgehoben werben follen. Deßgleichen, in einer 
Beit, da häufig die Jugend gereizt wird, ſtaats⸗ 
bürgerliche Rechte in Aufpruch zu nehmen, ba gerne 
behauptet wird, jeber für das Haus und ben Kriegs⸗ 
dienſt majorenne ſey auch für den Staat majorenn, 
hätte Ariſtoteles Pol. IL. ce. 4 — 3, inöbefondere 
verdient, commentirt zu werden: wer benn eigentlich 
Vollbürger fen? Der Jüngling und ber Greis 
find nah ibm dreiiis zolira; jener fol erſt 
tiAuo⸗ roAiens werben; biefer ift es gewefen; 
jenem ift zwar Begierde, Muth und Willenskraft 
von ber Geburt aus mitgegeben; aber erft im Fort: 
gang ber Zeit und bed Lebend gewinnt er Vorbe— 
dacht (zpoaipesws) und wächlt an Ueberlegung und 
Verſtand. Gar vieles anderes, was überfehen wor: 
den, ließe fich aufzählen; ‚wa® daher rührt, daß 
ber Hr. Verf. na$oAov Alywv ikarara dav- 
zöv" — woÄu yap ausvov Aiyovaw ol iäa- 
pöuovvres (fährt Ariftoteles fort) mai nard uipor 
maAdov imononodvrs. Mer von biefem Ges 
fihtöpund aus die bier gefammelten Rathſchläge 
über Zucht und Unterricht ließt, beherziget, der 
wird ſich felbft dem Philoſophen am beften coms 
mentiren. 
3 3. 
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Manners and Customs ofthe ancient Egyp- 
tians, by J. G.Wilkinson etc., *) 
3mwepter Artikel. 

In die Denkmale der Architeftur und der bil: 
denden Künfte der Aegyptier ift ihr ganzes Weſen 
wie in ihre Götter verwachfen. Der Berf. hat 
jene in feinem reichhaltigen Werke ausführlich be: 
handelt, und, felbft gegen feinen Vorſatz, hat er 
auch von den Göttern Aegyptend vorzügliche be: 
zeichnet. Ref. glaubt daher, dieſe beyden Puncte, 
wegen ihres allgemeinen Intereſſe, in der Anzeige 
noch näher betrachten zu müſſen. 

1 In erſter Hinſicht beſtätigt Hr. Wil kin— 
fon durch feine Aeuſſerungen und Berichte aus ei: 
genen Anſchauungen vieler Denkmale im Lande ſelbſt, 
unſer früher gefaßtes, auch auf die Werke von 
Champollion, Roſellini, u. a. gegründetes Urtheil 
Über den eigenthümlichen Kunſtcharakter der Aegyp⸗ 
tier, wie er ſich im Ganzer und Einzelnen zufam: 
menbängend, nach feinen äußeren Verſtandes-Maaßen, 
in ihren fübjectiven Beflimmungen von Zeit und 
Raum darftellt. Feſtgehalten im den, immer ein: 


förmig wiederkehrenden NRilvorgängen, eingefchloffen - 


in die unveränderlihen Schranfen ver Gaften, erb: 
lihen Beſchäftigungen, Geſetze und Gebräuche, 
Tonnten fie beym Mangel an höherer Phantafie 
wohl die Aeußerlichkeiten trennen, vielfach verbin: 
den, und mechaniſch geftalten; aber dad Bewußt⸗ 
feyn des lebendigen Geiftes konnte nicht zu der Art 
ber organischen Wirkſamkeit in ihnen erwacen, daß 
fie es in rein menſchlichen Anſchauungen, in einer 
Höher Symbolik iebendiger Bewegung darzuſtellen 
vermocht hätten. Ihrer Kunft fehlt, wie ihrem 
2eben der geiſtige Ausdruck und innere Fortſchritt 
ſo fo fehr, daß man, was. auch davon bey ihnen ge: 


"TS bil. Unzeigen 1838. Ne 166470)” 


funden wird, mehr wie burd; Weberlieferung und 
fremde Anregung hervorgebracht anfehen könnte, Sie 
gieng nur vom einzelnen Aeußeren und von feinen 
Beziehungen zu anderem Xeufferen, von local und 
nationell gewordenen Borftellungen aus, von ben 
Bewegungen ihred gegenwärtigen Lebens und von 
bem, nad feinem Typus gefaßten, Hinſcheiden aus 
ihm, 

Daher aus den beften Zeiten ihrer Kunſt die 
vielen Darftellungen ber einzelnen Perfonen und 


. Umftände, die bid ins Kleinlichfte unterfäjieden find, 


an ihren Königen, Prieſtern, Künſtlern, Hand: 
werfern und ihren unbebeutendften Verrichtungen. 
Ueberall dad Streben zum Inbividuellften, Gegen: 
wärtigen bis zur Porträt: Achnlichkeit, Die Abficht 
geht auf das Beſtimmteſte in Volksbeſchaͤftigungen, 
‘im bürgerlichen und Privat:Leben, im Pflügen und 
Ernten, im Wäffern der Felder, im Ziegelmachen, 
in der Weinleſe und Jagd, im Fiſchfange u. a.,- 
wo die Kunft aud die Zahl’ der gefangenen Vögel, 
Fiſche u. dgl, aufzubewahren "bedacht if. Wie Re: 
meffes IH. Schach gefpielt habe, fieht man noch 
auf den Wänden feines Pallafted zu heben, Die 
ſes Spiel foll auch felbft auf Gemählden aus der 
Zeit: ded Dfirtafen I, vorfommen. 

Und gleihwie uns dieſe Denkmale über. das 
ganze, Öffentliche und Privat: Leben der Aegyptier 
belehren: eben fo umftändlich fieht man, das Schidl- 
fal ihrer Xodten, auf den Wänden eined großen 
Theild ihrer Architektur, in ben Pyramiden, Hypo⸗ 
geen m. d.; den Bug berfelben in Amenthes, ihr 
Wägen vor dem KXobtenrichter, wo def Künſtler 
die Schwere ihrer Sünden durch die Schreiber. 
die’ faft überall alles aufzeichnen, und. dad Aufge- 
zeichnete wieder vorlefen müffen, fo einregifirierem 


läßt zı wie anderöwo bie Same: des augewogenen 


Sabritoffes, 
vu 118 
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Wohl haben fie ed durch einen eigenen architek⸗ 
tonifhen Sinn, durd mehr mathematifche ald orga= 
niſche Anfhauung, in der Baukunſt, im einfachen, 
großartigen Styl Frühe fehr weit gebracht, und dieſe 
Größe lange unverändert bewahrt, Der Verf. rühmt 
„AU. 308 f. die Architektur aus der Zeit des Dfirtafen : 
„Die Schönheit und Einfachheit der Höfen von Beni 
Haſſen, die in ihren zierlihen Säulen an den bo: 
rifhen Charakter erinnern, muß, felbft wenn man 
fie mitten in der Pracht der Denfmale von Remef: 
ſes fieht, hoc) bewundert werden,“ Dod muß man 
fhon in der Anlage der Xempelgebäude die bins 
dende, innere Einheit von gefchloffenen Ganzen ver: 
‚miffen, indem fie nur Aggregate bilden, die ohne 
die Einheit des Planes zu flören, durch neue An: 
bauten immer vermehrt werben können. 


An den bildenden Künften beobachteten fie 
. ach mehr den feften mathematifchen , architektoni— 
Adpen-alö:den organifchen, lebendig freyen Gharaf: 
‚ter, und blieben fo in ihrer Beſchränkung und in 
den Feſſeln des Vorurtheils, immer weit zurück. 
‚In den Formen der Zeichnungen und in Sculpturen, 
welchen nach dem Verf., jene, da ſie ihnen offenbar 
vorher giengen, auch ihre Fehler mittheilten, (IM. 
313. U. 264.), tonnten die Künſtler keinen an: 
dern - Stok- haben, Ueberall- fieht man beftimmte 
Linien, Figuren und Verhältniſſe auf diefelbe 
Weiſe gezeichnet. Gleiche Umriffe, diefelben gera— 
den Haltungen und Stellungen des Leibed und 
* ‚feiner Gieber, im. den älteſten wie in den neueften 
‚Zeiten, ald Aegypten längſt eine römiſche Provinz 
war, Nichts aus Erfahrung und Beobachtung je 
gebeſſert; keinen Verſuch, die Natur nachzuahmen, 
oder geeignete Bewegung und Handlung in die 
Glieder zu bringen. Die, in ben früheſten Zeiten 
feftgefegten Fehler wurden immer wiederholt von 
jedem folgenden Künſtler. Die Götter mußten ja 
‚unverändert bleiben, und fo ihre Kunſtdarſtel⸗ 


Jung. 

Ohne richtige Auffaffung der Teile eines Gan⸗ 
zen und ihrer Gruppirung konnte der Künſtler nichts 
‚zum. wahren Ausdrucke zuſammenſetzen. Jedes 
Semahlde befteht aus iſolirten Theilen, wovon je: 
er Für Mich gefaßt iſt, und diemeben einander. ges 
“fegt, oder an einander gehangen, ohne Harmonie, 
ohne einen Gedanken an bie Wirkung‘ ‚find. Die 
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Augen, die Nafe u, d, übt. machen das Geſicht 
aus, welches immer gleich ifE am dem fämpfenden 
wie an dem Dpfernden, an dem König wie an 
dem Prieſter. Die Züffe und der Kopf merben 
immer von ber Seite bargeftellt, in diefem aber das 
ganze Auge wie von vorne; eben fo flchen - die 
Schultern, nie anders ald von vorne, find nie vom 
Profil zu ſehen. Wenn fie es, was .felten ge 
fhah, wagten, dad Gefiht von vorne zu zeigen, iſt 
es verfehlt. Nirgends ift ein Gemüthsausdruck ſicht⸗ 
bar. Ihre runden Geſtalten auch haben in Ruhe, 
anliegende Arme, die Hände auf den Knien, oder 
über die Bruft gekreuzt; ſtehend, gefchloffene Beine, 
bie Waffen an die Seiten gezeichnet, in Bewegung, 
nur einen Fuß bem andern vorfegend, fehreiten fie 
fleif, ſchwingen die Arme alle gleih nad geome: 
trifhen Linien, halten alle Glieder wie leblos. 


Selbft in den Schladhtfcenen au den Tempeln 


zu Theben, III. 267 f., fo viel Vorzug auch ber 


Verf. darin findet, bemerkt er doch diefelben Mäns 
gel des Styls. „Handlung iſt darin, (fagt er) 
aber fein Gefühl, kein Ausbrud von Leibenfchaft 
oder Leben in den Zügen. Es ifteine bereits fertig 
geformte Figur, die mechaniſch zur Bewegung anz 
ders geflellt if, Welche Stellung ihr aber immer 
gegeben wird, der Geſichtspunct iſt ber nãmliche, 
dasſelbe Profil des menſchlichen Leibes mit Aus: 
nahme der Schultern, die von vorne geſehen wer— 
den, und als ein beſonderer, obſchon nothwendi⸗ 
ger Beſtandtheil der ganzen Figur angehängt iſt.“ 


Foriſetzung folgt.) 


La Tä Hio ou la grande étude, ourrage 
de Khoung-Fou-Tseu (Confueius) et 
de: son disciple Thsöng-Tseu; etc. 


(Sätaf.) F 

Die ahlreichen Ueberſetzungen + dinefifcher 
Werte in's Mandſchuriſche, _— —— der 
enden Dynaſtie des ro unternom⸗ 
u —————— find hinlänglich be⸗ 
Sant, :- Die. vier Bücher, die wir oben beſchrie⸗ 
ben haben, waren immerdar die erſten, mit wel⸗ 
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then bie Reihe der Ueberſezungen begann. Auch 
hielten es die katholiſchen Miffionäre im ſechzehn⸗ 
ten und. fiebzehuten Jahrhundert ‚für swedmäßig, 
um dem wiffenfchaftlihen Europa einen Borgefshmad 
von der chinefifchen Literatur zu geben, vor Allem 
mit der lateinifchen Ueberſetzung biefer vier Bücher 
zu beginnen. 

Die erſte Ueberfegung des großen Unterrichts 
ins Lateiniſche ift von dem portugiefifchen Sefuiten 
P. Ignatius da Coſta; fie ward von P. Prosper 
Antorcetta zum Drude befördert und erfchien im 
Hahre 1662 zu Kiem tfhang fu (279 33* 36° n. 
Br. 0, 12°, 18% w. & v. Peling) mit bem chine— 
füchen Texte zur Seite. Die Verfion des P. Ig: 
natius, welche in dem bekannten von P. Couplet 
auf Befehl Ludwig XIV. herausgegebenen Werke, 
Confuchis Sinarum Philosophus (Parisiis 1687. 
fol.) überfehrieben, unb in den Amalecta vindo- 
bonensia von Neuem abgebrudt wurbe, iſt wört: 
lich getreu, in ber Art, daß die inefifchen Worte 
des Driginald mit Zahlen bezeichnet find. Alle nicht 
numerirten Säge und Wörter gehören dem mober: 
nen chinefifchen Ausleger Schang, weldem ba Coſta 
gefolgt war. Eine neue Ueberfegung des Ta bio, 
nad der Auslegung des trefflihen Tſchu hi lieferte 
fpäter P. Franciskus Noel, einer ber gelehrteften 
und fharffinnigften Miffionäre des Jeſuitenordens. 
Sie erſchien in bem-Sinensis imperii libri clas- 
sici sex, Pragae 1711. 4., ein Werk, welches be: 
kanntlich auch ins Franzöfifhe, unter dem Titel 
Les livves classiques de l’empire de la Chine, 
recneilis par le P. Noel Paris 1784, 7 Bb. 12. 
überfeht wurde. Der Pater Cibot ſchrieb eine weit: 
Yäufige, ungenießbare franzöfifche Paraphrafe des 
Ta hio, weldhe in dem erfien Bande der Memoires 
eoncernant les Chinois abgedrudt wurde, In den 
Horis siniels des Dr. Morrifon und in dem Werke 
von David Collie (The Chinese classical work, 
commonly called the fonr books. Malacca 1828. 8.) 
findet man eine englifche Ueberfegung der erften 
vier Bücher, Eine ruffifche Ueberfegung lieferte der 
Dragoman Leontief im Jahre 1780. Bayer hat 
den Anfang des Xerted in feinem Museum sini- 
cum abdruden laffen und Marfhbman das voll: 
fländige Werk ald Anhang zu feiner Clavis sinica. 
Den bloßen Zert ohne Ueberfegung ließ der Abbe 
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Dufayel in Rupferplatten ſtechen und ber vor Kur: 
zem geftorbene ruffifche Staatsrath Schilling von 
Kanftadt hat ihn vermittelt ber Lithographie her: 
audgegeben. Auch Endlicher in Wien hatte vor eis 
nigen Jahren im Sinne, ben chinefifchen Wert mit 
einer wortgetreuen lateintfchen Weberfehung zur Seite 
von Neuem abdruden zu laffen, und es waren 
bereitd alle hiezu nothwendigen Charaktere in Holz 
gefhuitten. Man erfieht aus dieſen einleitenben 
bibliographiſchen Bemerkungen, daß das Ta bio zu 
den chinefiichen Büchern gehört, welche ſchon viel 
fa und dieß von den gelehrteſteu Sinologen be- 
arbeitet, überfegt und fowohl im Driginale wie in 
ber Ueberfegung herausgegeben murben. 

Herr Pauthier macht es fich bey feiner meuen 
lateinifchen und frauzöfifchen Ueberfegung zur Pflicht, 
bloß den chinefifhen Auslegern und namentlich dem 
Zihu bi zu folgen. Zu dieſem Endzwecke ward 
auch der Gommentar Diefes Fürſten der Wiffenfchaft, 
wie fhon Noel getban, und bie Gloffen mehrerer 
anderen Ausleger ebenfalld übertragen. Wir fürch— 
ten nur, daß auf biefe Weife der europäifche Les 
fer, theild manches Unbedeutende, theild ganz Ueber: 
flüffiges erhalten hat. Man bebente doch einmal 
bey der Herausgabe orientalifcher Werke, für wen 
man eigentlich arbeitet; man bebenfe, daß. ed nicht 
barauf ankommt, zu zeigen, daß man felbft dieß 
oder jenes wife, fondern daß, wenn man nicht 
abficptlih Zeit und Mühe verfchwenden will, bie 
Wiſſenſchaft durch unfere Studien auf eine oder die. 
andere Weiſe geförbert werden folte. Wir haben 
oben. ‚bemerkt, daß die Erklärungen des Tſeng tfe 
über den großen Unterricht feines Meifterd größten: 
theild in Anführungen aus den klaſſiſchen Büchern 
beftehen. So enthält das erfte Gapitel dieſer Erklä— 
rung bloß drey Parallelflellen zu dem Satze des 
Terted Ming ming te, zu verherrlihen bie 
leuchtende Zugend, aus den Büchern der Chro— 
niten (Schu fing). Anſtatt dieſes bloß mit weni: 
gen Worten anzuzeigen und auf ben Schu fing 
felbft Hinzumweifen, wo man bie hier abgebrocenen 
Sätze im Zuſammenhange nachleſen kann, finden 
wir. bey Pauthier nah den Anmerknngen bie Tſchu 
bi: Le Khäng-kio, Avertissement donné à 
Khäng est un livre de la dynastie des Tcheou; 
le Täi-,kia .est un livre de la dynastie des 


” 


951 


Chang; le Ti tien est le Yao -tien, ou Livre 
de l’Empereur Yü (surnomme Yao), Was hat 
der europäifche Lefer hieraus gelernt? Weiß er 
wohl jest, daß ber eine Abfchnitt der Bücher der 
Ehroniten davon feinen Namen bat, weil hierin 
Wu wang feinem jüngern Bruder Kang Lehren 
ertheilt, daß Tai fin der Name ift des Enkels von 
Tſching tang u. f. w. Auch ſieht man nicht ein, 
warum bie einfachen, für ſich, fo leicht verſtänd⸗ 
lihen Worte des chineſiſchen Textes in ber franzö— 
fifhen Ueberfegung fo weitläufig umfchricben und 
dadurch ganz umgenießbar gemacht wurden. Warum 
nicht ganz einfach: 

In der Ermahnung an Kang heißt ed: 

Er war im Stande, zu verherrlihen die Tugend. 
In dem Tai kia heißt ed: 
Er blickte auf den leuchtenden Auftrag des Him— 
mels. 
In dem Buche über den Fürften heißt es: 
Cr war im Stande zu verberrlichen die große 
Tugend, 
Wir fchliegen unfere Anzeige dieſer neuen, 
im Ganzen höchſt verbienfllihen Ausgabe des Ta 
hio mit einer vor mehreren Jahren verfaßten (Göt— 
tingiſche gelehrte Anzeigen, Jahrgang 1829 IL, 
1687) und jetzt durchaus verbeflerten Ueberſetzung 
des großen Unterrichted, die obgleich wörtlich, doch 
wie wir wenigftend hoffen, aud für den gemöhn: 
lichen Leſer genießbar if, Der Text des Kong 
tfe ift und Europäern verftändlih genug Wir 
können ber Gitate ded Tſeng tfe und ber meitläu: 
figen Gommentare ded Tſchu hi und feinse Nach: 
folger füglich entbehren. , 

„Die Norm des großen Unterrichts beftcht in 
der Verberrlichung der leuchtenden Tugend; fie be: 
fteht in der Ernewerung des Volks; fie beſteht in 
der Beharrlichkeit des vollfommenen Guten, 

Don Beharrlichkeit durchdrungen folgt Sicher: 
beit; durch Sicherheit wird Ruhe möglih; Rube 
erzeugt Feitigfeit, Feſtigkeit Befonnenpeit, und durch 
Beſonnenheit erreicht man fein Ziel. 

Dinge haben ein Beginnen und ein Aufbören; 
Handlungen haben ein Ende und einen Anfang; ber 
dieß Erfennende, das Erfte und bas Leßte, nähert 
fih der behre. Bas 5 

Wünfchten ‚die Alten die Teuchtende Tugend zu 
verperrlichen im ganzen Lande, begannen fie mit der 
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guten Regierung ihrer Lehensherrſchaft; wün 

fie ihre Poren. * zu regleren, Pas 
fie mit der Ordnung idee Haufes; wäünſchien fie 
ihr Haus zu orbnen, begannen fie mit der eigenen 
Bildung; möünfchten fie fich felbft zu bilden, began 
nen fie mit der Vervollkommnung ihres Herzend; 
wũuſchten fie ihr, Herz au vervollkommen, begaunen 
fie mit der Reinigung ihres Willens; wünfchten fie 
ihren Willen zu reinigen, begannen fie mit der voll 
fommenen Ausbildung Ihrer Erkenntnißkraft, — die 
volfommene Ausbildung der Erkenntnißkraft befteht 
aber in der Erforfchung der Dinge, 

Auf die Erforfchung der Dinge folgt die voll: 
kommene Ausbildung der Erfenntnißfraft; auf bie 
vollkommene Ausbildung dee Erkenntnißkraft die Rei— 
nigung des Willens; auf die Reinigung des Willens 
bie Vervollkommnung des Herzens; auf die Ver: 
vollfommnmung des Herzens bie eigene Bildung; auf 
bie eigene Bildung die Ordnung des Haufes; auf 
die Ordnung des Daufes die gute Regierung der 
Tehnäperefchaft; auf die gute Regierung der Lehus⸗ 
herrſchaft die Ruhe im ganzen Lande, 

Don dem Himmelsfohne bis zum gemeinen Volfe 
ift dieß das Einzige für Alle, die Wurzel, aus wel— 
her die eigene Bildung entſteht. 

Daß die Wurzel in Unordnung, die Zweige aber 
in Orduung fenen, findet nicht Statt, 

Das Wichtige geringe, und das Geringe wichtig 
zu achten, bas geht nicht an.“ 

Den fchönen, von den Chinefen außerorbent- 
lidy bewunderten Parallelismus, der ſich durch bie- 
fed ganze Büchlein durchzieht, in irgend einer an: 
bern europäifchen oder afiatifhen Sprache dem Dri: 
ginal ganz entſprechend wieder zu geben, iſt durch— 
aus unmöglih. Welche andere Sprache, als bie 
hinefifhe giebt wohl die Freyheit, ein und dasſelbe 
Wort bald ald Verbum, bald als Gubflantivum, 
bald als Adjectivum und bald ald Adverbium ober 
Gonjunction zu gebrauden? 


C. $. Neumann. 


Gelehrte 


München. 
Nro. 249. 


herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer. Afademie der Wiffenfchaften, 


Anzeigen 


14. December. 


1838, 





Manners and Customs oftheancient Egyp- 
tians, by J. G. Wilkinson etc., *) 


Zwepnter Artikel. 





(Bortfekung.) 


Sie hatten (III. 314) keinen Begriff von Per: 
fpectiv weder in den Figuren, noch in der Dar: 
ftellung der lebloſen Gegenftände; die auf berfelben 
Ebene ſich befinden, werden, flatt hinter einander, 
“an der fenkrechten Wand über einander geflellt. 
Ueberall ift gleiche Nebeneinanderfegung, juxtapo- 
sition der ‚Theile, ohne Verfürzung, ohne Schat— 
ten, "mit Auslaffung der dem Blide entfernteren 
Theile, Unterfchieden wurden bie Figuren nur durch 

« relative Größe, Farbe, Kleidung, Kopfpug, Attri: 
bute, Die Hauptfigur ift immer colofjal gegen die 
übrigen, 

Sonderbare Anſtandesregeln beobadhteten bie 
Beichnenden nah III. 313, in der Gruppirung der 
Figuren, die fi wohl nur bey den Aegyptiern und 
Ehinefen finden ſollen. 3.8. der Gegenftand einer 
Beichnung, die der Verf. in feiner materia hiero- 
glyphien mitgetheilt hat, ftellt Amunra, den Gott 
von Theben bar, figend auf feinem Thron, dad Le: 
bensemblem Remeſſes dem Großen reichend, der 
vor ihm flieht, und woben noch andere. Götter fich 
befinden, Da ber Gott als die Hauptfigur be- 
frachtet wird, fo wird jedes Mittel angewendet, 
das Davortommen eines andern Gegenftandes zu ver: 
hüten, der feinen Umriß bergen oder -unterbrechen 
könnte: „Der Schenkel des Königs ift daher, ob: 
Thon erin der That vor ſeinem Fuß flehen follte, hin- 
fer denfelben geſetzt; da aber der Fuß. des Thro⸗ 
nes nit fo wichtig. iſt, als der Schenkel des Kö: 
nigs, fo iſt dieſer in einer umunterbrochenen Limie 


bis zum unterften Theil des Gemaͤhldes fortgefeht. 
Dasfelbe ift an feiner Hand beobachtet, welche da 
fie ein Gegenftand von größerer Wichtigkeit ift, ald ber 
Hintertheil der Gottheit, in ber Darftellung feine 
Unterbrechung leidet.“ 


Diefelben Mängel fieht man an ihren, ob: 
fhon fonft viel befferen Thierformen (IH. 263. f.). 
Diefelbe Zufammenfegung ber Gliever, biefelbe herr: 
chende, urfprünglihe Profildarftellung wie bey dem 
menfchlichen Figuren. Doc ift mehr Wahrheit und 
Leben in ihren Thieren, wo im Mangel bed menſch⸗ 
lihen Ausdruckk um fo mehr Ahnung geheimer 
Kräfte wirkt. Befonderd foll in ber Antelope, 
und in den wilden Thieren, die in den Jagdſce— 
nen auf den Gräbern zu Theben vorkommen, eine 
eigene Geſchicklichkeit des Künftlers fichtbar feyn. 

Das, oft große, allgemeine Lob, weldes Hr. 
W. verſchiedenen Werfen der ägyptiſchen bildenden 
Künfte giebt, ſcheint wohl hie und da erhöht durch 
den Gefammteindrud der grandiofen architeftonifchen 
Monumente, bey dem lebhaften Farbenfhmud ver 
einzelnen Theile, und bey ber Seltſamkeit der Fi: 
guren, auf den fchauenden Fremden. Gewiß ift 
8 immer nur unter den, von ihm felbjt angege— 
benen Befchränfungen zu verſtehen. 

III. ©. 285 nimmt er vier Stufen ber Fort: 
fpritte der Sculptur und Mahlerey, ihres fonft 
wenig veränderten Styles ungeachtet, in den Bei: 
ten vor Remeſſes dem Großen an, nämlich: 1. 
die Epoche des Sophis, 2. die des Dfirtafen, 8. 
die bed erſten Zeit ber XVII. Dynaftie, und 4, 
die des Dfirei und Remeffes des Großen. Denn 
die Mahlereyen zu Beni Haffon werden nach IIL. 
277 weit übertroffen von denen aus dem Zeitalter 


des Remeſſes ober der früheren Beit der XVIIL 
Dynaſtie. Aber der Styl der Hierogipphen an 
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einigen Monumenten aus ber Zeit des Oſirtaſen, wie 
am Obelisken zu Heliopoliß beweift, daß in dieſer 
entfernten Zeit die Sculptur ſchon weit fortgefchrit: 
ten war. 

Vor der Zeit des DOfirtafen 1740 vor Chr, 
find wenige Mahlereyen und Sculpturen übrig. 


Die Gräber in der Nähe der Pyramiden wa- 
ren bie Begräbnißpläge von mehreren Königen, die in 
der Zeit des Sophis aus der IV. Dynaſtie (des Cheops 
der Griechen) und ſeiner unmittelbaren Nachfolger 
lebten, find demnach 2090 und 2050 vor Ehr. 
©. zu fegen. IH. 278 fi. Die Sculpturen und 
Mahlereyen hier find (nah II. 285) von ger 
ringerem Werth ald die der XVII. Dynaftie. Diefer 
größere und geringere Werth feibft ift jedoch immer 
aur innerhalb des genannten, ägpptifchen, bildenden 
Kunſtcharakters überhaupt zu verfichen, ber nie 
überfchritten warb, 


Demnach Iaffen fi) die Epochen der bilden: 
den Künfte, die in Verbindung mit ber Architektur 
(nah III. 276. 277. 286.) ihre hödhfte Blüthe: 
zeit unter ber XVII. Dynaſtie und ihr Hauptge: 
biet in Theben hatten, faft nur nach dem Gelingen 
ihrer verfchiedenen äußeren technifchen Arten ein: 
teilen, wie 3. B. dad Bas :relief, (nach III. 303, 
264.) die älteſte Sculptur, von welcder der Verf. 
ſagt: „ES war in der That eine Gemählve » Dar: 
flellung in Stein, weldes offenbar ver Character 
aller Bas⸗ reliefs auf ägyptiſchen Monumenten iſt, 
und die mangelhafte Anordnung ihrer Figuren 
hinreichend erklärt.“ Dieſelbe wurde aber an gro: 
Ben Monumenten in Intaglio relievato (bas-re- 
liefs en ereux) verwandelt, mo. die Geflalten in 
einer eingehauenen Vertiefung eingegraben ſich er- 
heben, und biefes Intaglio wurde wieder modificirt. 
Vrgl. S. 325 oben. 


Der Berf. fagt außerdem nur nod im allge: 
‚meinen (IH. 305. 287 ff.): Nach ber Regierung 
Remeſſes II. feheinen die Künfte feine große Auf 
munterung mehr erhalten zu haben. Zwiſchen ſei⸗ 
nem Tod und dem Anfange der AXVI. Dynaſtie 
wurden ſchwache Verſuche gemacht. Die Gegen ſtände 
waren meiſt religiöſer Art, in which no display 
of talent is shown. Dasſelbe fol auch von ben 
Dentmalen der Siege des Seſonchis der XXII. 
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Dynaſtie zu Karnak gelten, die nichts von ber le⸗ 
bendigeren Kraft der früheren Zeiten weder im Styl 
noch in der Behandlungsart zeigen. 


Es ift aber nad) dem Vrf. oft ſchwer, ein richti- 


ges Urtheil zu fällen über die ägyptiſche Sculptur, 


über ihe Alter und ihren relativen Werth (IH, 
307). Im Allgemeinen follen die ältern Sculpturen 
in Zeichnung und Ausarbeitung einen Vorzug vor 
den fpätern haben. II. 276. Nach dem Auffom: 
men der XXVI. Dpnaftie hat man wohl die, nach 
Remeffes TIL. der XVIII. Dynaſtie vernachläßigte 
Kunſt wieder zu beleben verſucht. TIL. 305. Die 
Stadt von Sais wurde unter der XXVI, Dpnaftie 
geztert, die Tempel von Memphis und auch die 
von Theben erhielten Zufäge, — Aber fo viel Lob 
au die Werke viefer Zeit in mancher Hinſicht ver⸗ 
dienen mögen, in ber Größe -der Faſſung und in 
der Kühnheit der Ausführung bleiben fie hinter den 
Sculpturen des Ofirei und Remeffes II, weit zurüd, 
II. 306, In äufferen Schranfen befangen und 
bey dem Mangel einer Icbendigeren geiftigen Ber 
wegung, fonnten fie nicht weiter fortfchreiten, muß— 
ten vielmehr ohne befondere äußere Antriebe egblich 
unter dem hinzukommenden flörenden Einfluß der 
Fremden unterliegen. 


Der Einfall des Cambyſes in Aegypten drückte 
die bildenden Künſte noch tiefer herab (III. 307), 
und die Aufmunterung ber Ptolemier konnte fie 
nicht wieder erheben. Die Sculpturen der Pole: 
mäifhen Zeit find roh und fchwer (coarse and 
heavy) ohne Anmuth und Geift, in dem, ohnedieß 
noch die Kunſt feſſelnden, vorgefchriebenen ägypti— 
fhen Bormen, ganz ohne, den Charakter. der ägpp- 
tifchen Schulen, und doch aud ohne allen Antpeil 
am Griechifchen, wovon bie Aegyptier, bie feinen 
Sinn dafür hatten, nichts borgten. Die Sculps 
turen. unter den Gäfaren wurben noch fchlechter, 
Aber vor ben Werfen der bildenden Künfte ber 
Aegyptier haben ihre Monumente der Architektur 
einen großen und doch foft eben fo dauernden Werth 
in. der Ptolemäifhen und Roͤmiſchen Epoche von 
den älteften Zeiten her. — Die Dächer von einigen 
Grotten von Beni Haffan ‚find nach einer IM. 309 
beygebrudten. Zeichnung, in- ein. kleines Kreisſeg⸗ 
‚ment gehauen, einen Bogen darzuſtellen, der nad 
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dem Werk wahrſcheinlich ſchon fo frühe bekannt 
war. Der Verf, vermuthet III. 316, daß es ge 
wölbte Gebäude von Backſteinen [don 1700 Jahre 
vor Chr, G. unter der Regierung des Dfirtafen 
gegeben habe, und fagt (III. 318): Wenn er auch 
nicht darauf beſtehen wolle, daß die Gemäder in 
den Pyramiden zu Memphis gewölbt geweien feyen, 
demnach die Erfindung der Wölbung 700 Jahre 
vor Amunoph, d. i. Z020 Jahre vor Chr. ©. zu 
fegen wäre; fo könne er fih gegenwärtig mit ber 
Thatfahe begnügen, daß diefe Bauart fhon vor 
3370 Jahren allgemein gebraucht worden, und 
freue fh zu: verkünden, daß ber Name: Amunoph 
auf Anwurf von Stucco erhalten ſey, der bad Sn 
nere eined gewölbten Grabes zu Üheben. bekleidet, 
to silence the incredulity of a Sceptic. 

Bon der, bie Wölbung bloß vertretenden Baus 
art an jeinem Grabmal zu Theben (II. 320 ff.) 
von 1500 Jahre vor Ehr. fünne man gegen ben, 
viek früher gebräuchlichen, wirklihen Wölbungsbau: 
fiyl an Tempeln keine Einwendung machen. H. 
W. beſchreibt jene eben. fo, wie Tod in feiner 
History of Rajasthan I. 697. (orgl. die Gel, An: 
zeigen 1836 Nr. 126. ©. 1031.) eine Wölbung 
zu Nadole, wo aud die Eden der horizomtal über 
einander vorragenb gelegten Steinblöde, die oben 
zufammenragen, abgerundet finds Cine ähnliche 


alte Bauart befland auch an griechiſchen Schabe 


häufern z. B. an dem Mykenaͤiſchen und and. zum 
Unterſchiede von dem Bempelbauftyl, und. wohl mit, 
nicht überall vor: diefem. — Das älteftle Steinge: 
wölbe ſetzt der Verf. als außer Zweifel in die Zeit 
ded Pfammetich, 

Ref. muß bier übergeben, was und. H. W. 
Merkwürdiges von den Monumenten befannt madıt, 
auch über das Glasblaſen ſchon zur Zeit. des Ofir- 
tafen I. nah Gemählden von Beni Haffan, . IL 
88. ff. vom Färben des Glaſes und Porcellans, 
dad ohne vorzügliche Kenntnig der Chemie und Me: 
talloxidation nicht möglich war; ferner von ber fort: 
ſchaffenden Mechanik der Aegyptier III. 331. ff.; 
von ihrer Erfindung der Kunſt ungeheuere Stein: 
mafjen zu regieren und aufzurichten,. von. ihrer frühen 
Erfindung der Blasbälge und Heber 1450 vor Chr. 
(UI. 338. 340. ff.) wm. 


II, An den Göttern Aegyptend beweift fich, 
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daf ber Grunb von dem, was die bildenden Künfte 
der Aegyptier, die Sculptur und Mahlerey zur Dar: 
ſtellung der Wahrheit des Lebens nicht kommen ließ, 
in berfelben Hemmung lag, die von ihnen. das hö: 
here Bewußtfeyn Des lebendigen Geiftes überhaupt in 
feiner freyeren Entwidlung abſchloß. Diefe geiftige 
Schranke drückt fih im Ganzen und im Einzelnen 
ihrer Götter wie in ben Bildern berfelben aus, 
Sie blieben faft nur auf der Stufe ber Verehrung, 
des Göttlihen in den Erfcheinungen und Gegen: 
fländen der Natur, an welden fie äußere Bewe— 
gung, Einfluß und Wirkſamkeit auf fih, wie an 
den Geftirnen, Elementen, nochmehr aber wie an 
den lebendigen Thieren wahrnahmen. Schon von 
Kähos, dem zwepten König ber II. Dynaftie (nad 
Manethon) foll die Verehrung der bi. Thiere felbft 
gefeglich eingeführt worden feyn, bie des Gtiers, 
Apis zu Memphis, des Mnevis in Heliopolis, die 
des Mendefifhen Bods u. a. Diefe Einführung 
läßt fi aber ohne den entfprechenden Charakter 
und die, ſchon herrſchende gleiche Stimmung im 
Volke felbft nicht venfen. — Darin liegt auch der 
Grund ihrer feltfamen Gombinationen der heile 
verſchiedener Xhierarten unter einander und mit 
Theilen des menfhlihen Körpers. In ganz menich- 
liher Figur wenn bie Aegpptier bie Götter barftell- 
ten, konnten fie diefe, doch immer auf dieſelbe Weife 
geformten, von. der Geftalt ihrer. Könige nur fehr 
unvolllommen unterfcheiden, durch meift unfichere 
Attribute und zwepbeutige Symbole. Wohl wer: 
den manche ihrer Götter in hoher Stufe befchrie: 
ben; aber mehr von Schriftftellern, die Fremdes 
einmifchten, ald auf Monumenten fo dargeſtellt. 
Nach den hieroglyphiſchen Angaben haben fie theils 
ein mehr örtlihed ober eim anderes äußeres Ber: 
hältniß, wo fie ald Götter in der oberen und uns 
teren Region, oder in Ober: und Unterägypten, 
oder über und unter ber Erde, oder in der Ober: 
und Unterwelt (in Amenthes), oder nur ald Local— 
götter, Götter von Theben, von Memphis, von Ombos 
u, d, vorfommen; theild haben fie auf den Monu— 
menten andere fehr vage, allgemeine Bezeichnungen, 
die, wenn fie auch nationell und local geformt 
find, den Aegyptiern doch nicht audfchließlich oder 
urfprünglih angehören. *) — Sind foldye Ueberliefe: 


*y Wie fie beflimmtere Bedeutung und zufammen: 
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rungen von MBegabteren des eigenen ober eines 
fremden Landes in den älteften Zeiten hieher ge: 
fommen ? 

Der tiefer in die Völkerkunde Eingebrungene, 
wenn er auch ded Indifchen kundig ſeyn follte, das 
fo deutlich ausgebreitet vor und liegt, Tann darin 
wohl die Merkmale indifcher oder, wenn man will, 
allgemeinerer, alter Wölfer Ideen erkennen, bie in 
den Aegyptiern weniger zum deutlichen Bemußtfeyn 
ihre lebendigen mythiſchen Bufammenhanges ge: 
fommen feinen. 

Ich nenne hier nur einige, — zwey ber ägyp: 
tifchen Mythologie, den an ihrem Anfange ftehen: 
den Chnuphis (Hnub) und Xhoth I., der ihren 
Schluß macht. Ihren erften, fo fern höchſten Gott 
Dnub (Kneph), den nad Plutarch de Iside bie 
Einwohner von Thebais ald den verehrten, ber 
ohne Anfang und Ende ift, *) und den Horapollo I. 
64. aveuua Geift nennt, flellen die Aegyptier unter 
dem Symbol der Schlange dar als allmädhtigen 
BWeltgeift. ITavroxparopa di in rs roü Lwou 
relu@dews Oyualvovcı, nalım rov dAdKAnpov 
Hp Zwypapovvris' oUro rap aurois rou 
rarröos noguov To dimyaov forı zeiua, So 
fommt Hnub auf Monumenten fehr oft in der Geftalt 
der Schlange vor, befonderd auh auf einem 
Schiffe von der Schlange umgeben. 

Wir kennen die ausgebildete, alte indiſche Schlan: 
genmythologie, in der die Mutter der Schlangen, 
Kadıu die Gemahlin des Kadjapa, des Vaters der 
Götter ift; den, befonders im Nordoſten Indiens 
berrfchenden Schlangencultus, der nad ber alten 
Geſchichte Kas'mirad in diefem Lande der frühefte 
war; den überall in Indien mit Schlangen ge 
f[hmüdten, großen Gott Mahädäwa, diefen mäch— 
tigen Herrn, Mahaef'vara, deffen Eultus in Indien 
ber ältefte und verbreitetfte ift; dad Verhältniß zu 
feiner Gemahlin, mit vem dad des Hnub zu Neith 
wohl verglichen werben fann. Auch brachte Hnub, 


hängenden, theogoniſchen Sinn in dem Indiſchen 
haben, wozu fie Verwandtſchaft zeigen, wird 
Ref. auderswo unterfuchen. 

) Nach einer Priefterfage rühnıt er: rous Oyßaida 
karoımnousras, ws Irnror Ieor oudiva vouidorras, 
alla öv xalousır avroi Kryp, dylenror re 


rai d9avarov. De Iside Cap. XXT. 


— nn 
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die, mit ihm -urfprünglich vereinte, Neith als 
(Ardbhanärifa) ihr Herr und ah das Welt: 
ey und daraus den doppeltgeſchlechtigen Phtah her- 
vor (vrgl. Manu 1.8 ff. 32f.), wodurch die Aehn⸗ 
lichkeit des mit Brahma vereinten Virat (Siva) 
noch beſtimmter wird, 

Der höchſte der ägyptiſchen Götter aber, der 
letzte, der ‚den erſten, von dem er entſtanden 
ift, geiftig im fich ſchließt, ift nah allem Thoth, 
(der erfte Thoth, der vom zweyten Thoth wohl zu 
unterfheiden). Er ift den Griechen Hermes. Tris⸗ 
megiflos, zaryp ravrwv xaı xadpyprys, und 
wird vom Demiurg (dem Hnub) genannt « vvxin⸗ 
&uns Yuxy und voös frpds Zuod von und ravra 
vowv. Als fein Symbol fehen die Xegpptier den 
Sperber (iipaxa aceipitrem) an, den er ftatt bes 
Hauptes trägt, *) und durh den fie auch ver: 
wandte Begriffe des Geiftes andeuten, Cie ftellen 
ihn am häufigften an Monumenten, an dem an: 
fehnlichften Theile aller hl. und öffentlichen Gebäude 
durd die Sperberbeflügelung des, von zwey Schlan⸗ 
gen umgebenen Discus dar. Thoth wird auch 
durch ben dreyfachen Sperber. angedeutet, Dora: 
polo bezeichnet das Symbol mit den Worten: 
(Horapoll, 1. 6.): Otdv BovAöuvo: oyunjvan 
— ifpana 2wypagpoüdı" Ieov utv, dla rd mo- 
Avyovov elvaı TO LZwor, ai roÄuxpovıor - 
ir ye mv, iatt nal done eidwAor YAiov 
VUrapxeır, 

Merkwürdig Fünnte man bey den Worten 
Champollions, Gram, aegypt. 194: Le Dien Thot 
qui reside dans la barque saint, finden die von 
Diodor. J. ec. 87. angeführte Sage: In alter 
Zeit habe ein Sperber ein Buch nah Theben ge: 
bracht, worin die Vorſchriften zur Verehrung der 
Bötter enthalten waren. Deßwegen trugen bie hl. 
Schreiber bie Feder diefed Vogels auf dem Haupte, 


*) Die Statue, eine männliche Gejtalt mit dem Sper« 
berfopf im Ägpptifchen Saale der Kliptotbef Sr. 
Majeftät des Könige Nr. 13. nimmt auch unfer 
gelehrte Archäolog, Hr. Hofer. Schorn in fchrer 
Befchreibung derfelden als ein Bild diefes Thoth 
an, indem er darin ein altägnptifches Werk. von 
ausgezeichneter Schönheit, den ächten Typus dee 
ägpptifchen Seulptur erfennt. 


Schluß folgt). 





Gelehrte 


München. 





Manners and Customs oftheancient Egyp- 
tians, by J. G. Wilkinson etc., *) 


(Schluß.) 

Bu vergleichen iſt damit Horapoll. L. I. 
ce, 7. "Brı ye aiv nai avri ıpuxns 0 itpa& 
zaoceraı , in Tus tod Grouaroy ipumveias, 
— 6 üpak — Baus, und dieß bedeutet yu- 
xyv iynapdiav, Wrgl. manas Berfland, 
Gemüt, Seele und hridaja dad Herz, 

| 7 ätıman Geift u.a. — Die Aehnlichkeit des 
Verhältnified, in welchem bey den Aegyptiern Thoth 


zu Huub ficht, mit dem, in welden Vifpn’u (mit. 


feinem Reitzeug, Garud'a, dem Herrn der Vögel 


IIET AI genannt), zu Siva bey den 


Hindu, liegt nahe, kann jedoch hier bloß an— 
gebeutet werben, Wenn ihn Champollion Panth. 
Eg. N. 15. b. 15. c. mit bem indifhen Brahma 
vergleicht, fo fcheint er und denfelben nicht richtig 


gefaßt zu haben. Was an dem zufammengefegten 


Symbol angedeutet wird, ift die Einheit des Hnub 
mit Thoth felbft perfonificirt, gleich der des Siva 
und Biipnu, (Harihara). Man bemerkt, daß auch 
bier die Apgpptier, ihrem Charakter nad, den Wo: 
gel ihres Gottes ‚genau fo, wie fie ihn fahen, nah: 
men, bie Hindu aber den Garuda ihres Viſhnu 
vielmehr wie ihn ihre Phantaſie idealiſch darftellte, 

Unten den Göttern den. indiſchen Mythologie, 
welche vom den Argupsieem in: hiſtoriſche ‚Götter, 
Dpnaftieen, verwankelt worden find, kommen, nach 
der, alten-Chronif.bepbe, Kmub und Thoth 
(Kneph und Hermes) nicht ald ſoiche Zeitgötter, re: 


gierende Könige, vor. Nach diefer Urkunde, wo: 


herausgegeben von Mitgliedern 
Nro. 250, der f, bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 


Ynzeigen 


15. December. 





mit aud Andere einflimmen (5. B. Diodor 1. 13), 
wird vielmehr felbft dem Hephäftos (Phtah) Feine 
endliche Zeit gegeben, und dem Sohne beöfelben, 
Heliod (Ra) eine ungemefjene Zeit; dann wird 
Kronos regierend genannt, auf den die Übrigen 12 
Götter und Halbgötter folgen, Unter dem Aga- 
thodämon, der, unter biefen Namen, als dritter Kö— 
nig (nad Hephäftos und Helios) amgefährt sind, 
verfieht man, gewiß mit Unrecht, Hnub, Die übri: 
gen 12 Götter, weldhe auf Aronos folgen, fünys 
ten wohl noch mit Sicherheit beflimmt werden; 
faum wirb man aber für einen derfelben Thoth, 
den erften, fegen können. au 

Selbſt Amenthes der Aegyptier iſt ganz dad 
Todtenreich der Hindu, das jene nur nach ihrer 
Weiſe ausgebildet haben. Der Todtenrichter im 
Amenthes iſt gleich dem indiſchen Jama M ⸗ dem 


Sohne des Särja (der Sonne), der keinem Sitz in 
der Unterwelt Naraka hat, wo er: Gericht: über: 
die Abgefchievdenen hält, und fie nah Verdienſt in 
Sparga oder in Narafa fhidt. Denn er iſt felbft 


LIST Dharma, die Gerechtigkeit, das Gefeg, 
in Perfon, EFATIST Dyarmarfdfha veriKik: 


nig dee Gerechtigkeit u. dm. Wenn Amena 
the& die abgefhiedenen Seelen empfängt: 
und nad Verdienſt weiter [hi dt; fe- entſpricht 
eben dieſe Grflänung von Amenthes im. Waſen 
der indiſchen Idee der Seelenwͤnderung. Grgl. 
Rosellin} :Monumenti IIL 476 ff. und Monunr; 
illasır. M. C. M. CXXXV. Nur ift das kleinlich 
Umſtündliche dieſer Borgänge bey dem Aegyptiern 
ganz im ägyptiſchen, änferen Sinn gefaßt. 

Bei Alaubte ſich hier biefe weitläufigere An; 
deutung, nm den. alten ägyptifchen Volkscharakter 


in dem allgemeineren, größeren Ganzen ber Ent: 
VIL 120 
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wicklungsgeſchichte des menfchlichen Geiſtes, als 
Glied an feiner Stelle, zur leichteren hiftorifch-rich: 
tigen Faſſung zu bezeichnen, nicht um bie ägyp⸗ 
tiſche Individualität einzuhüllen, ſondern fie mehr 
hervorheben, und beſtimmter unterſcheiden zu kön⸗ 
nen. Wie ſich dazu weiter verhalte die angedeutete 
Beziehung der Mythologieen beyder ſonſt ſo ver— 
ſchiedenen Voͤlker der Aegyptier und Hindu, wie 
das, was ſchon von anderen z. B. dem Hrn. Prof. 
v. Bohlen, I. C. Prihard u, a., Aehnliches an: 
geführt, theild vom Mef. berührt, oder ferner in 
den hieroglyphiſchen Entdeckungen Verwandtes ge⸗ 
funden iſt, nicht nur in Sachen und Perſonen, ſon— 
dern ſelbſt in ägyptiſchen Götternamen, wie Hhonſu, 
Atmu (oder Tmu) Ra, Somi, Sev, Haroeris, 
Sati, Hnub, u. a. welche an 


(imalten Vaeda-Dialect auch 
zig, am 2 fra: 
erinnern, davon anderdwo. Aber einige Aeußer⸗ 
ungen des Verf., welchen Ref., obſchon ſie mit de— 
nen Champollions u. a. übereinkommen, nicht bey— 
ſtimmen kann, mögen hier kurz erwägt werden. 
Der Werf. ſieht an mehreren Monumenten, 
eine aͤgyptiſche göttliche Trias, deren Idee bey ben 
Griechen vergeblich gefucht wird, wenn auch in ei: 
nigen Aeufferungen und Bilbwerfen verfelben wirk: 
liche Spuren davon angenommen würben. 


.. HL S. 287 ff. beſchreibt Hr. W. die Ge: 
mählbe des Pallaſt-Tempels von Remeffes ILL. in 
Medinet Habu; und nennt auf demfelben ©. 289 
Amunre, Maut and Khonso, the Theban triad, 
welcher jener nah S. 296 opfert, Schon in fei- 
nem Werke: General view of Egypt. hat er meh: 
rerer Ägpptifchen Triaden erwähnt, z. B. ©. 445 
foll die genannte thebanifche auch in Heliopolis 
sorfommen. S. 495. 471. Kneph, Sate und 
Anuke die Trias der Catarakten, ©. 466. 488. 
DOfiris, Ifis und Horus, die Trias von Philä; 
&. 497 die theban. Trias in Abufimbel, ©. 488. 
Phtah, Athor und Anufe, in Nubiend Tempeln. 


Auch Champollion hat die Trias mehrmalen 


in Aegypten gefunden, z. B. die thebanifche nad 
feiner Grammaire Egypt. I. 208, eine andere im 
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großen Tempel von Dmbos, nämlich Haroeri War 
ter, Zefonufre Mutter, Pnebtho Sohn, nad Pan- 
theon Egypt. N. 40., in demfelben Tempel Se: 
vet Ra, Hathor, Chond «har, nach Panth, Egypt. 
17 e., wo er auch noch andere Zriaden nennt, 
Aber was foll man ſich bey biefen verſchiede⸗ 
nen Zriaden denken? Welchen ägpptifchen bierogly: 
phifhen Namen giebt es dafür? Welche innere, 
höhere, Beziehung foll in ihren Glievern Statt ha⸗ 
ben? Die des indiſchen Trimürtti? — Gewiß 
nicht die der chriſtlichen Trinitas! — Keine von 
beyden iſt ſchon da, wo immer Vater, Mutter 
und Sohn iſt; auch nicht da, wo nur überhaupt: 
Gut und Bös und beyder Ausgleichung; Oſiris, 
Typhon und Arueris, mit dieſen Iſis, Nephthis und 
Bubaſtis iſt. — Es ſcheint durchaus nicht, daß 
man einen deutlichen Begriff mit der ägyptiſchen 
Trias verbunden habe. Woraus aber können die, 
welche die Idee der Trias Überhaupt wirklich bes 
figen, folgern, daß bie Aegyptier fie hatten, bey 
denen die Verftandes Reflerion alles beherrfcht zu 
haben ſcheint. Wohl äußerlich fonnten fie ſich eine 
Zriad, wie ben Sohn vom Water dur die Mut: 
ter entftanden venfen, fo fagt ber Verf. im Gen. 
View. of Egypt. 406 vom Harpofrated, dem Sohn 
der Hathbor: The third member of the Triad, 
who proceed from the first by the second, 
Aber durch dieſen Verhältniß:Refler, er mag finn: 
lich abſtract oder im bloßen Gedanken abftract 
genommen werben, ift die hohe bee der inne 
ren Selbſtbeſtimmung des lebendigen perfönlichen 
Geiſtes noch lange nicht erfaßt. — Kaum nimmt 


dieß der Verf, an, etwa weil der Gedanke diefer Trias 


eine, in ben älteften Zeiten bey den Völkern über: 
haupt allgemein verbreitete Lehre geweſen fen, mit 
J. C. Prichard (in feiner Analysis of the Eg. 
Mythol. 244 f.) vorausſetzend, wad nur im Ber: 
laufe der Weltalter, in der weit höheren Entwid- 
lung und Ausbildung bed Bewußtfennd ber Wölfer 
fi fo erheben konnte. — Dem Ref, fcheint, daß 
folhe Ideen, die im Aegyptiſchen feinen beutlichern 
tennbaren Grund haben, und deren Hineintragen 
in dasfelbe nur zur Entftellung und Verwirrung 
führen muß, am fo ungehörigen Orte, in den da— 
von fo verfchiedenen Sphären, lieber gar nicht be⸗ 
rührt werben follten, 1 
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Mit dem indifchen Trimürtti verhält es ſich 

ander. Er wird in verſchiedenen alten 
indifchen Schriften, in mehreren Theilen der Bäben, 
in Manu u.a. und in fteinernen Denfmalen als 
Dreyleib oder ald der Zwey in fih verbindende 
Eine dargeſtellt, aber nicht immer auf diefelbe Weife, 
noch in der gleichen Bedeutung; bald als Brahma, 
Siva und Viſhnu; dann als der dreyfache Siva, 
nämlich nah der Trennung in Mann und Weib 
ald Siva, Durga und Sambhu, ober Arbdhanä: 
vifa; ferner als Siva, Viſhnu und Harihara ober 
Jogäſa u, d. immer ald ber, welcher die Geſchiede⸗ 
nen in einer geiſtigen Macht zur Innigkeit bringt. 
-Diefe Ideen, wenn fie aud zu ben Aegyptiern ge: 
fommen waren, würden vielleicht nur von Wenigen 
gefaßt, nur ausnahmdmeife ald Geheimniß bewahrt, 
außerdem etwa mehr in bloß äußerliden Typen 
genommen worben feyn. 


Nach Herodot Il. 145. waren Pan, Hera: 
kles und Dionyſos, in biefer Folge, drey Hauptgöt: 
ter der Xegpptier, in denen man noch Spuren bed 
indifchen Zrimürtti finden könnte, bie aber von den 
Griechen in Charakter und Orbnung nicht weniger 
verwirrt erfcheinen, ald bie Wriad überhaupt bey 
den Aegyptiern felbft war.. 


- Aus allem fehen wir, daß im ber indifchen 
Mythologie, wie fie fi aus der probuctiven Phan- 
tafie der Hindu erhob, unb ausbildete, fich wohl 
überhaupt die ägyptifhe Mythologie auf ihre Weife 
formen konnte; aber aus. diefer, für fich gefaßt, 
der Urfprung der indiſchen nicht begriffen werben 
könne, fo wenig ald das frifche Leben der Phan: 
tafie hervorblühend aud dem trodnen Berftande. Wir 
können daher, wie aus ber feifen ägyptifdhen Um: 
Heidung der freyen mythologiſchen Geftalten auf die 
Umwandlung jemer aus der indifchen, eben fo aus 
dem hoben Alter jener, wenn fein Beweis ‚vollen: 
det feyn wird, auf- die alte Zeit diefer ſchließen. 


Wenn wir aber jebt dad hohe ägyptiſche Al: 
terthum gegen feine früheren Gegner, aus Monu: 
menten und Dierogipphen theils bewieſen, theils 
noch beweisbar annehmen können; fo weichen wir 
darin wohl von ver, aus ber Zeit feiner Unge: 
wißheit nöthigenden Anficht ab, es herabzurüden, 
erhalten aber mehr biftorifhen Gewinn für das 
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Indiſche, indem bey gleich bleibendem, genetifchen 
Verhaͤltniß des Aegyptiſchen zu ihm, das indifche 
Alterthum vielmehr, nicht ſowohl hinaufgerückt, als 
in ſeinen beſtrittenen, alten chronologiſchen Zeiten, 
gemäßigt verſtanden, beſtätigt wird. Im dieſem 
Sinne glaube ich auch die alte Ueberlieferung von 
der Abſtammung der Aethiopier (und demnach viel— 
mehr unmittelbar der Aegyptier) nehmen zu dürfen, 
die nicht bloß von Philostratus in vita Ap. ſon⸗ 
dern auch von Julius Africanus aufbewahrt ift, wie 
e8 in ber Chronographia G. Syncelli (P. 153. 
ex Rec. Dindorfi p. 286) heift: (pi Al- 
Sıörwv nöIv Yoav nal od Wrydav) Aldio- 
as and 'Ivdbou rorauod dvagravrıy por rj 
Alyintw oxndar, 


Nimmt man aud mit H. Wilk I. 11. ff. die 
Golonifation und Givilifation Aegyptens nicht vom 
eigentlichen Aethiopien, fondern von Thebais ober 
von Dberägppten aus, das von den Alten biöwei- 
len für Aethiopien genommen ward, verbreitet an; 
fo mag diefelbe immer als eine von Indien und 
zwar vom Fluße Indus bergelommene angefehen 
werden. Die von Indien audliefen, konnten auf 
jeven Fall eben fo wohl in ber geographifchen Breite 
von Thebais im rothen Meere landen, als ſüdli— 
her in ber Breite von Aethiopien, 


Es läßt fih voraudfehen, daß wenn wir in 
der kritiſchen Erforfhung der ägyptiſchen Monu: 
mente, ber Hieroglyphen ded großen Leichenrituals 
u. a. breiteren Grund und Boden werben gewonnen 
haben, wir das ägyptiſche Altertyum mehr in fei- 
ner ächten, an fi ſchon vielfeitigen, auch durch 
locale und nationelle Bildung indivibualifirten Ge— 
ftalt werden erkennen können, und zugleich davon 
fehr abweichend die Formen finden, welche durch 
die Bufäge, die entftellenden und verwirrenden Deus 
tungen der fpäteren Schriftfteller entflanden find, 
von denen ſich eine große Zahl eingemifchter Mo: 
bificationen und Anwendungen der urfprünglichen 
in Lehren und Bildwerfen über einen Theil von 
Europa verbreitet und feflgefeht hat. So noth⸗ 
wendig es dann no für die Altertbumdlunde im⸗ 
mer, bleiben wird, aud diefe zu erkennen, wird 
man. boch zum Verſtehen ber urfprünglicheren, geis 
fligern Formen nicht entbehren können der gründ: 
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lichen Keuntniß auch des, ums geöffneten, indiſchen 
Alterthums, das über jene nicht bloß im einigen 
Puncten, fondern nad allen Seiten und im ie: 
fentlihen Ganzen, ein unerwartetes Licht verbreitet. 


Othmar Frank. 
oa SIù ee ee Ze ee 2 ne Se 


Fauna Japomica. Auctore Ph. Fr. de Siebold. 
Reptilia. Elaborantibus C. J. Temminck 
et H, Schlegel. Cum mappa Geogra- 
phico-Zoologica et tabulis lithogr. XXVIII. 
Lugd. Batay. 1838. XXI. und 144 ©, fol, 





Der erſte Theil der Fauna Japonica, der die 
Reptilien behandelt, Liegt num vollendet vor uns, 
nachdem fehon früher 2 Abtheilungen aus biefer Klaffe 
erfchienen waren. Die Bearbeitung diefes erften 
Theild hat Schlegel vorgenommen, der unter ben 
bolländifhen Boologen hiezu auch am geeignetften 
war, ba er feit vielen Jahren die Amphibien zum 
Hauptgegenftande feined Studiums gemacht hatte, 
Seiner Bearbeitung hat Siebold eine Einleitung 
vorangeſchickt, in welcher er in einem furzen Abrif 
die gefchichtliche Entwicklung unferer Kenntniß von 
den japanifhen Reptilien darftellt, dann ihre ei: 
genthümlihen Landeöngmen. giebt, und werthvolle 
Bemerkungen über ihre geographiſche Verbreitung, 
Eebensweile und Verwendung beyfügt. Hierauf 
folgt Schlegel's Beichreibung der Schilpkröten, welche 
wir ſchon in unferm Blättern (Bb. IL. ©, 742) 
angezeigt haben; alddann die Schlangen, von wel- 
hen wir ebenfalls bereits (Bo. V. ©. 41) gefpro: 
hen haben. Neu für uns find demnach blog noch 
die Drhnungen ber Eidechſen und Madthäuter, von 
welchen im Rachfolgenden die Rede feyn fall. 

An Sauriern if Japan fehr arm, indem 
ed ſcheint, ald ob nur 3 Arten dort einheimiſch 
feyen, nämlih ein Stinf, ein Gedo und eine Ei- 
dechſe im engern Sinne. Erſterer iſt der Seincus 
quinquelineatus (Lacerta quinguelineata Linn.), 
der nicht minder in Nordamerika zu Haufe iſt, von 
woher er auch zuerſt bekannt wurde. Die Sidechſe 
iſt eine meue Art, der. Schlegel ben Namen Ls- 
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certa tachydromoides giebt. Auch der Gedo iſt 
neun, und iſt als Platydactylus Jamori aufgeführt. 


Ungleich reicher iſt Japan an Nadthäutern ; 
während nämlich dafelbft, mit Ausnahme der dem 
Meere amgehörigen Reptilien, nur 2 Arten Schild⸗ 
föten, 3 Cidechſen und 6 Schlangen gefunden wer; 
den, beläuft ſich bie Anzapl der Nagthäufer auf 
11 Arten, moruuter 5 geſchwänzte "find. 

An Kröten fommt wur 1 Art wor, nämlich: 


‘ Bufo vulgaris japomiens, der unferer gemeinen 


Kröte fo ähnlich iſt, daß Schlegel ihn mur als eine 
Himatifche Abänderung berfelben anficht, obgleig 
ihn Boie ald Buſo praetextatus fpecifiich gefondert 
hatte. Diefe Aröte ii allenthalben gemein. 

Bon Sröfchen giebt es 3 Arten: die Rana 
esculenta, welche in ihrer äußern Befchaffenheit und 
Eebensweife ganz mit unferm gemeinen Froſch über- 
einkommt, „auch wie biefer gegeffen wird. Dann 
die Rana temporaria, welche ebenfalls von unferm 
Landfrofch ſpeciſiſch micht gefondert werden kann 
Endlich die Rana rugasa, welche feltener als die 
beyben vorhergehenden und eine befondere Art ift. 

Auch 2 Laubfröfche halten fih auf Vapan auf: 
die Hyla arborea, identiſch mit ber unferigen, umb 
ebenfall& hie und da in ben Häufern gehalten, un 
die Hyla Bürgeri, eing neue Art, bie bafelbft fel- 
ten vorkommt. 

Die Salamander bilden bey dem Verf. nur 
einge einzige Gattung, indem er bie Erb: und 
Waflerfalamander generifch mit einander vereinigt. 
Wie fhon früher bey den Schildkröten, beſchränkt 
er ſich auch bey dieſen Thieren nicht bloß auf bie 
japanischen Arten, fondern giebt eine Aufzählung 
aller Species, ‚deren Eriftenz auf eine ſichere Weiſe 
begründet. if. Wir heben hievon bad Wichtigſte 
aus, namentlich für bie. europätfchen Arten, was 
gewiß. vielen ‚Befern, ‘die fi mit dem Stubium 
diefer Thiere befaffen, und doch dig kofkipieligeren 
Werke ſich nicht anſchaffen können, erwuͤnſcht fepn 
dürfte, HR 
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Blustestions of the ‚Zoolagy 'of South 
‚Africa, consisting 'chiefly: of ‚figures and 
__ deseriptions ofthe objects of natural history 
collected during ‚an expedition into the in- 
terior of Soutlı Africa, in the years 1834, 
1855 and 1836, fitted ont by „the Cape 
of Good Hope Assoeiation for exploring 
Central Africa,“ together with a summary 
of African Zoology and an imquiry into 
the geographical ranges of species in that 
quarter of the,glabe. By Audrew Smith 

AM. D. . Published ‚under, the. authority of 
the Lords Commissioners of. Her Majesty’s 
Treasury. "London 41838. Part. I. ‘mit: 10 
tolor. Tafetn in groß Quart. 
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Hiemit erſcheint die erſte Lieferung von den 
zoologiſchen Reſultaten, welche bie unter A. Smith's 
Leitung vom Kap der guten Hoffnung aus unter: 
ommene Reife ind-Inuere von Afrifa gewährt hat, 
Sie dauerte 19 Monate und drang bis 230 28‘ 
fübficher Breite :vorz die GSeſchichte derſelben wirb 
in einem befondern Werke abgehandelt, wobon eben: 
falls bereitd die erfte Lieferung erſchienen iſt. Im 
die Bearbeitung des zoologiſchen Theile haben fich 
%. Smith und Macleay getheilt, in der Art, daß 
Letzterer die Inſekten, Erfterer alle andern Klaſſen 
Abermmmt. Da die kapiſche Geſellſchaft zur Er⸗ 
forſchung von Centralafrika/ vie Mittel nicht. auf 
dringen tönnte;: um bie „Deraufgabe: wein 75 
gen, Werkas zu varanſtalten , ſo a Ki 
an die englifche., Regierung, weld 1 ans bie n - 





tige Unterſtützung anwies, durch bie ed ber Ges 
ſellfchaft möglich wurde, die Refultate Der Reiſe zu 
publiciren, ohne ihre zum Behuf von, Entdedungen 
beflimmten Fonds anzugreifen, Das. ganze ent 
fol aus ungefähr 34 Lieferungen beftehen, von bes 
nen jede 10 Schiling koſtet. Papier und Deu 
find vortrefflich; die Folorirten Abbildungen kon 
ausgezeichneter Schönheit, fo daß wir hiemit ein 
neues wiffenfchaftliches Prachtwerk erlangen werben. 

Das erfle Heft beginnt: mit der Beſchreibuug 
und Abbildung zweyer Nashom Arten, nämlich des 
'altbefannten Rhinneerns bicotmis (Rh. africanne 
Anct.), und eines neun, dem Smith. den Mai 
men Rh. Keitloa beylegt. Bey dor großen: Wehns 
Iichteit, die zwifchen beyden "befteht, Heben wir mach 
bed Berf. Angaben die Differengen hervor, nach 
welchen er ſich zur ſpecifiſchen Trennung für berech⸗ 
tigt Hält, Die Diagnofen ſind folgende: 


Rhinoceros Keitloa: pallide branneo- 
flayus; cornubus duobus Jongitudine sılbaequa- 
libus, anteriore cylindrico, posteriore compresso; 
lahii superioris parte anteriore produeta acu- 
minata. 

Rhinoceros, bicornis: pallide flavo- 
biunneus; cormubus longitydine inaequalibus; 
collo ad caput sulco circumdato; oculis brun- 
neis, 

Außerdem ſebl Smith noch hin Ab: r han 
bayden Arten. beitehen mehrere deut Rip ausgeſpro⸗ 
haye Differenzen; ‚da es aber nfere Abficht 12 über 
diefen Punct anstüp licher, in Hyper u fprechen, 
fo werden wir hin nur einige äußerliche und mehr 
auffallende erwähnen. Beym Rh, Keitloa ſind die 
heyben Hörner von gleich er oder fall. gleicher Länge ; 
beym Rh. africanus ift in beyden Geſchlechtern das 
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hintere immer unter 1fB von ber Länge bed vorbern ; die 
Länge des Kopfes ift im Verhältniß zur Höhe fehr 
verſchieden bey beyden (bey Rh. Keitloa ift näm: 
lich der Kopf fhmädhtiger), Der Hald der neuen 
Art ift viel länger ald ber ber andern, und bie Lage 
und Eigenthümlichfeit. der Hautfurden if fehr ver— 
ſchieden. Außer diefen fallen mande andere Merk: 
male auf, ald der ſchwarze Fled an ver Innenfeite 
des Schenteld® bey Rh. Keitloa, bie deutlih vor: 
gezogene Spige des Oberkiefers, und die bey dieſem 
verhältnigmäßig wenigen Runzeln an der Schnauge 
und um die Augengegend.“ Obſchon allerdings in 
diefer Weife mancherley Differenzen zwifchen beyden 
Nashörnern befteben, fo drängt ſich mir gleichwohl 
die Frage auf, ob nicht etwa biefe Unterſchiede nur 
individuelle fern möchten. Varirt doch felbft bie 
Richtung der Hörner, und wie ih am indiſchen 
Nashorn beobachtet habe, ſteht es in des Xhieres 
Belieben die Spitze der Oberlippe vorzuſtrecken oder 
einzuziehen. Wenn daher im angekündigten Appen: 
dir nicht erhebliche oſteologiſche Differenzen noch 
nachgewiefen werden, fo fönnten Rh. bicornis und 
Keitloa vieleicht doch nur Abänderungen einer und 
derfelben Art fern. Auch das hier bepläufig er: 
wähnte Ab. simus fünnte noch diefer Art angehö: 
gen, wenigftens möchte ich auf Burchell s ungenüs 
gende Angaben hin, tie fpecifiiche Seibftftändigkeit 
deöfelben keineswegs  vertheidigen *). Hoflentlid 
giebt und ber Appendir über biefe Puncte genü— 
genden Auffhluß, bid wohin wir unfer befinitived 
Urtheil fufpendiren müffen. Sehr willtommen muß 
ed übrigens den Zoologen feyn, daß fie nicht bloß 
von der neuen Art, fondern auch von ber längft 
befannten zum erftenmale eine naturgetreue Abbil: 
bung erhalten. Ich werbe beybe für meine Sort: 
ſetzung von Schreber’s Säugthieren kopiren laffen. 

Aus der Klaffe der Vögel find ſchöne Arten 
ausgewählt: Falco semitorquatus, Chizaerhis 
concolor, Pterocles gutturalis und Otis rufieri- 
sta.” Aus der ausführlihen Beldreibung dieſes 
lebigenannten Vogels und ber fehr fchönen Abbil⸗ 
dung erfieht man, daß Rüppell's Meynung (Mus. 


— 


*) Degl. meine Fortfepung von Schrebers Gängtpieven. 
VI. ©. ah. | 
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Senckenberg. I. p. 228), al ob felbiger das 
Weibchen von Otis coerulescens feyn möchte, nicht 
begründet if. Zu mißbilligen find die mitunter 


‚vorfommenden langen Diagnofen (die von Otis ru- 


fierista ift z. B. über 7 Quartzeilen lang), aus 
welchen man die harakteriftifchen Merkmale ſich erſt 
ausfuchen muß, während dieß die Diagnofe bereits 
gethan haben -follte, 


Un Reptilien fommen bier vor: Sternotherus 
sinuatus, Varanus albogularis und Bucephalus vi- 
ridis, von denen der Varanus albogularis bereits von 
Daudin u. X, aber nur nah, Weingeift : Eremplaren, 
beſchrieben worden iſt. Der Verf. fucht gegen Schle: 
gel die Selbftfländigkeit der Gattung Bucephalus 
zu rechtfertigen; indeß finde, ich ihre Merfinale eben— 
fald mit Lesterem nicht von ber Erbeblichkeit, 
um fie von Dendrophis zu trennen. Außerdem 
verwahrt fi Smith'igegen Schlegel, daß Diefer 4 
andere afritanifhe Arten von Bucephalys , unter 
einer begriffen habe, Gegen: die: Zuläffigkeit einer 
ſolchen Bereinigung fpricht indeß Feineswegs ber 
Umftand, daß alle in berfelben Gegend unter gleis 


ben Verfäitniffen vorfommen und eine ihnen ähn: 


liche Nachkommenſchaft erzeugen. Ich braude nur 
an die vielen Karbenabänderungen, die aribere Schlan⸗ 
gen, 3. Bi unſere gemeine Kupferotter, unter glei: 
chen flimatifchen Berhältniffen barbieten und doch 
entſchieden einer einzigen Art angehören, zu erinnern. 
Endlich iſt noch ein Haifiſch dargeſtellt, dem 
der Verf. den Namen Echinorhinus obesus bey= 
legt. 
A. W. 


— — 
Fauna Japonica. Auctore Ph. Fr, de Siebold. 
'- Reptilia. ‚etc. a 


— 


GSchluß.) 
Es ſcheint, daß bie Thiere dieſer Familie aus⸗ 
fehtieptic vie nördliche Halbkugel bewohnen, zum 
wenigften hat man .fie bis jetzt nur in Europa, dem 
nörblichen Afrita, Nordamerika bis: nach Martinique, 
und in Japan beobachtet. In Eutopa zaͤhlen die 
Landſalamandet nur 3 Arten, nämlich: 
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'1) -Salamandra terrestris, bie allenthalben 
bekannte Art mit zwey — — der S. 
maculata und atra. 


2) Salamandra Genei, von Gantraine und 
Bene in Sardinien entdeckt, und unterfcheidet ſich 
Teicht durch das Schnautzenende, welches unten fchief 
abgeftugt ift. Die Naſenlöcher find fait feitlich und 
die Augen viel vorfpringender als gewöhnlich; alle 
Theile find rothbraun gemarmelt und diefe letztere 
Farbe herrſcht auf den obern Theilen vor. 

- 3) Salamandra perspicillata, von Savi in 
Stalien entdedt und ſehr leicht erfennbar an ihren 
ſchmächtigen Formen, an dem Schwanz, der viel 
länger ald der Rumpf ift, an ihrer Färbung und 
an dem Umftande, daß ihre hintern Füße, wie bie 
vorbern, nur 4 Zehen haben. 


Die europäiſchen Waſſerſalamander bilden, 


nah dem. Berf., ‚ebenfalld nur 3 Arten, wovon’ 
2..febr. verbgeitet find und, viele Abänderungen auf: 


zumeifen ‚haben, die dritte wenig bekannt iſt. Es 
find folgende: } ‚ 

. 4) Salamandra eristata, bie ımter vielen Na: 
men aufgeführt wird, und außer mehreren zufälli: 
gen Abänberungen in 2 Hauptvarietäten vorkommt, 
Die eine, die gewöhnliche, ift von einer anfehnli: 
cheren Größe und das Männchen trägt zur Fort: 
pflanzungszeit einen ziemlich hohen Rüdenfamm. Die 
andere Barietät ift Heiner, ihr Rückenkamm ift ſchwach 
und öfter mit einem gelben Strich bezeichnet; die 
obern Theile find bisweilen dunkelbraun oder ſchwarz, 
und der Unterleib einfach orangegelb; dieß ift der 
Triton alpestris von Laurenti, auch die Salaman- 
dra ignea von Bechftein gehört zu dieſer Abänder: 
ung. Noch ift diefer Art die Salamandra Gesneri 
aus dem fühlichen Frankreich und Spanien beyzu⸗ 
zählen, 

2) Salamandra taeniata oder punctata, Hei- 
ner als bie vorhergehende, unterfcheibet ſich außer: 
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dem durch ihre viel minder lebhafte Färbung, deren 
dunkler Eon auf dem Leibe runde Fleden, auf 
dem Kopfe mehrere Längöftriche bildet. Die häu: 
tigen Anhängfel werden in ber Fortpflanzungszeit 
beym Männchen fehr groß und umgeben öfters an 
den: Zehen die Hinterfüße wie Schwimmhäute; dieß 
ift der Triton palmatus. Hieher gehört auch noch 
die Salamandra abdominalis Latr., Triton exi- 
guus und earnifex Laurent. 

3) Salamandra pleurodeles, aud Spanien, 
von Michahelied in der Iſis 1830 ©. 190 als 
Pleurodeles Waltelii befchrieben, worauf ich ver: 
weiſe. 

Afrika ſcheint nicht viele Arten von Salaman—⸗ 
bern zu befigen: es kommt bafelbft unfere Sala- 
mandra cristata vor, und Gervaid befchreibt einen 
Triton Poiretü von Algier, den der Verf. nicht 
mit Sicherheit einzureiben fi getraut. Bon Nord: 
amerifa zählt er 6 Zandbfalamander und 4 Wafler- 
falamander auf. 

Die japanifchen Salamander gehören 5 wer: 
fhiedenen Arten an, von denen die beyden erflern 
fib in ihren Formen den Landfalamandern an: 
fließen. Dieß find 1) Salamandra naevia, eine 
bisher unbefchriebene Art, erfenntlih an ihrer Fär: 
bung, 2)S. ungniculata, von Houttuyn und Schnei- 
ber unter dem Namen Salam, japonica angezeigt 
und barım merkwürdig, weil die Larven umb bie 
beyden Geſchlechter während der Fortpflanzungszeit 
mit Nägeln verſehen ſind, welcher Fall in dieſer 
Ordnung übrigens nicht mehr der einzige: iſt, da 
ein Froſch, aus welchem man die Gattung Xeno- 
pus gemacht hat, benagelte Zehen für die ganze 
Lebenszeit bat; 3) Salamandra subcristata ober 
Molge pyrrhogaster von Boie, dem äußern 
Anſcheine nah unferer S. cristata "ähnlich, aber 
von ihre durch bie Drganifation des Kopfes fehr 
verfhieden; 4) Salamandra nebulosa, ein wahrer 
Baflerfalamander, fowie 5) Salamandra maxima, 
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welche Irhtere wohl die wichtigſte Entdedung if, 
melde Siebold im Gebiete der jgpaniſchen Fauna 
oxmacht bat, daher ‚ir ‚hier etwas ausführlicher 
auf fie Rückſicht nehmen, müſſen. 


Bon dieſem Thiere gelang es Dam berühmten 


Reiſenden im Zahre 1829 ein lebendiges Indivi- 
duum nach Leyden zu bringen. Damals war es 
erſt einen Fuß lang; es wuchs aber ſo ſchnell, daß 
es 1835 eine Länge von faſt 3 hatte; feitbem 
‚Not es nicht mehr zugenommen und ſcheint alfo 
feine volle Größe erreicht zu, haben, Es ift dieß 
ein tzages und dummes Thier, das ſich ruhig auf 
dem Grunde feined Behälters hält und nur an die 
Dberflähe ‚des Waſſers kommt, um. Luft zu ath: 
men. Man ernährt es mit Meinen, Fifchen, von 
denen eh ‚ohngefähr zwanzig hintereinander verſchluckt 
und dann wicher 8 — 14 Tage faflet, Die Ge: 
Halt diefer S. maxima ift ſeht robuf, Der Kopf 
iſt auffallend breit, niedergedrüdt, ur; und fehr 
koniſch gegen die Schnauge, welche abgerundet iſt; 
die Augen ſind klein; die Vaſenlöcher ſchmal, und 
nahe beyſammen. Die Füße haben vorn hinten 
5,,Behen. Der Schwanz, der 1/3 von der ganzen 
Länge einnimmt, it am der Wurzel did und gegen 
das Ende flart zuſammengedrückt. Die Haut brei⸗ 
tet ſich zu. handen, Seiten von. der Schläfegegenb 
bis zu der Schwanzwurzel jn einen ſchlaffen, ge 
wellten Saum aus. Die, Oberfeite des Zhieres 
zeigt Heine, Posen, und. eine Menge Unebenheiten, 
welche zumal auf, dem Kopfe runde, Warzʒen bar: 
Relten;, dir Unterleite iſt glatt,, oder, im zufammen- 
gegangen, Zuflandg einfach gerunzelt. Die Farbe 
iſt ziemlich „bunfelbraun , ‚mit, großen ſchwarzen Ele 
den, der, Grund ſpieit ins. Grüntiche und Dlinens 
farbue, Diefer Rieſenſalamander hat; in, ſeiner Ge⸗ 
Halt viele Achnlichteit mit der nordamerikaniſchen 
Menogama, doch mnterfbeihss ex. ſich ppm. Ightgner 
ſchon durch den Mangel der Kiemenfpalten, Ehen 


96 


O hietet er zine große Analpgie mit; bem foſſilen 
Salamandet pon Deningen, fowopl in der Größe 
ald in den Formen dar, 

Am Schluße erinnert der Verf, nody, ‚daß, wenn 
man Unterabtpeilungen in ber Gattung, Salamandra 
errichten wolle, fo könne man drey feflfegen: Die 
erfte die Landarten, bie zweyte bie Bafferarten und 


die dritte die anomalen Arten enthaltend, welche 
letztere in dem großen japanifchen Salamander, der 


Menopoma und ber großen foflilen Art dargeſtellt 
ſind. Daß nicht alle Zoologen mit dem Verf. in 
der Bereinigung dieſer 3 Testen Arten mit den übri- 
gen Salamandern zu einer Gattung übereinflimmen 
würden, ließ ſich vorausſehen. So hat Tſchudi 
ſich dagegen erklaͤrt und ebenfalls van der Hoeven, 
die beyde dasſelbe Thier zum Gegenſtande ihrer 
Unterſuchungen gemacht haben. Letzterer nimmt 
den Beudart’fchen Namen Cryptobrenehus, um ba= 
runter ben großen japaniſchen Salamander’ die Me- 
nopoma und den foffilen- Salamander» zu vereini- 
gen. Meines Bepimtend: kommt «5 wenig darauf 
an, ob man die Trennung burchführe oder: fie un 
terlafle; die Hauptfade iſt eine genaue Beſchrei— 
bung der Art, und dieſe hat und Schlegel gelie 
fert, und fie durch vortreffliche Abbildungen ber 
äuffern: Beſchaffenheit des Thieres und feines Ste 
letbaues zur Haren Anſchauung gebracht, 
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Nro. 252. der #, bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 


Geſchichte der Beogmofie und Schilderung 
der vulfanifhen Erſcheinungen. Bor: 


leſungen, gehalten an der Univerfität zu Ber⸗ 


lin in den. Jahren 1854u. 1835 vom Friedrich 
Hoffmann. Berlin in Der Nieolaifchen Bud: 
handlung. 1838. 


Wenn man beachtet, mit welchem Eifer in 
unfern Tagen Geognofie getrieben wird, mie fie im 
Berbande mit der Geologie, alfo im Gefolge von 
Hypotheſen, philoſophiſchen Speculationen und Phan⸗ 
tafien einem großen Publikum weit anziehender er⸗ 
ſcheint, als irgend eine andere Naturwiſſenſchaft, 
fo muß man ſich wahrlich verwundern, daß in dem 
vorliegenden Werke zum erfterrmale in unfern Ta— 
gen der Verſuch gemacht wird, ihre Geſchichte Fri: 
tiſch darzuftellen. Frägt man nad den Urfachen, 
warum wir, Fragmente und Skizzen in Lehrbüchern 
abgerechniet, bisher Feine ſolche Geſchichte aufmweifen 
konnten, fo wird man darin die Antwort finden, 
daß bis auf unfere ‚Zeit die verfchiebenartigften Au- 
toritäten fehr oft ohne gegenfeitige Rüdficht ſich 
nebeneinander geftellt haben, daß, feit die Wiſſen— 
Schaft beſteht, mamentlih im Feologiſchen heile, 
nur fehr weniges fo abgemacht worden ift, daß «es 
nit jeden Tag wieder hervorgehoben werben Fönnte, 
daß die Quellen der Anfhauung der verfchieben: 
fen Art find, ebenfo wie das Wiffen und die Bil: 
dung der Mitarbeiter, mit einem Worte, daß die 
Schwierigkeiten, eine ſolche Geſchichte zu fchreiben, 
weit größer und abfhredenver find, als man viel: 
Teicht auf den erften Anblick glauben ſollte. Um 
fo mehr wird der Werf,, weldher feine Aufgabe auf 
‚eine fehr Hlänzende und anſptechende Weiſe „gelöft 
bat, die verdiente Anerkennung‘ der gelehrten Welt 
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finden, um fo mehr wird ſein Verluſt von ihr be⸗ 


trauert werden. 

Mit Recht macht der Vetf. in der Einleitung 
auf den Werth aufmerffam, melden eine Einflech⸗ 
tung und Zuziehung der Geſchichte auf das Stu: 
dium des Gegenftandes ſelbſt habe, wie wichtig es 
fey, den Entwicklungsgang einer Wiſſenſchaft mit 
der Ueberfiht ihrer Hauptgrumdfäge zu verbinden 
und zu zeigen, wie man endlich zu benfelben oft 
erft durch Bekämpfung langgenährter Irrthümer und 
befangener Anfihten gelangt fey. Auf dieſe Weife, 
fagt er, wird dad Gewonnene viel leichter unfer 
Eigenthum, indem wir einen Blick auf bie Umwege 
werfen, auf denen eb erreidht wurde, 

Es werben num zunächft die Elemente berührt, 
welche allmählig die Gegenflände des Forfchens ge— 
worden, bie Unregelmäßigfeiten der ‚Erdoberfläche, 
die Gerölle, Gonglomerate ꝛc., welde auf Zerſtö— 
rungen und fpätere Bildungen, hinwiefen, die Ver: 
fleinerungen und ihr Vorkommen. Bey biefen letz⸗ 
tern zeigt fich zuerft in ber frühern Zeit eine. jener 
fonderbaren -Anfichten, welche in anderer Beziehung 
in der Geognofie nicht felten find; man glaubte 
nämlih, daß die mit, den Formen von Thieren 
und Pflanzen begabten Beftandtpeile einzelner Schich⸗ 
ten unſerer Erbrinde nicht die Refte früher vor: 
handener Diganismen der Höher entwidelten Natur: 
reihe, fondern, zufällige Mineralbildungen und Ab⸗ 
fonderungen feyen, welche jene Organismen nach⸗ 
ahmten; weßhalb man fie auch lusus naturae 
nannte. Selbſt als eine genauere Unterſuchung dar⸗ 
gethan hatte, daß eine große Uebereinſtimmung Ber 
föffilen mit der lebenden Thier⸗ und Pflanzenwelt 
beſtehe, wöllte man von abentheuerlihen Gedanken 
nicht Ablafien und flatt der gefunden einfachen An- 
ſicht wollte man geltend machen, daß von jeher im 
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Mineralreihe ein Trieb geherrſcht habe, fih zu 
höpern Graben der Entwidiung zu erheben und 
diefer habe fih dann in der Nahbildung von ben 
Zormen fpäter auftretender Organismen audgefpro: 
hen, ed feyen gleihfam nur Verſuche der Natur 
gewefen, Xhier: und Pflanzenkörper zu bilden, faft 
volllommen erfhafene, doch nie wirklich zum Leben 
gelommene Thier: nnd Pflanzenformen. Der Verf, 
erwähnt dieſer Anficht nicht nur als eines Curio: 
ſums, fondern aud um vor ihr zu warnen, da* 
fie fi fonderbar genug bis in die neueſte Zeit un: 
ter Einzelnen erhalten bat. Die Natur, fagt er, 
Thafft Feine todten Organe, und haut ihnen dann 
erft das zu ihrer Verrichtung nöthige Leben ein, 
fondern die Entwidelung der Lebensthätigkeit und 
der förperlihen Subftrate derfelben, die Entwid: 
lung der Function und ded zur Ausführung der: 
felben nöthigen Werkzeuges gefchieht gleichzeitig mit 
und durcheinander, und etiva anzunehmen, daß ein 
vollendeter Baum, mit der entwidelten Organifa- 
tion feines Stammes, mit Blättern, Blüthen und 
Früchten könne erfchaffen werden, als tobt erifli- 
fliren, und dann erft' zu leben anfangen, daß ein 
vollkommen enitwideltes Thier mit feinem Knochen: 
gerüſte, innern Organen ıc. , könne gebildet und 
dann durch den Hauch des Schöpferd belebt wer: 
ven, ift in fich felbft widerſprechend und eine Bor: 
ſtellung, nicht mehr in Zeiten zu erwarten, in wel: 
hen die Organifation der Naturkörper bereitd durch 
wiffenfhaftlihe Forſchungen erläutert und die Ent: 
ftehungs : und Entwidlungsweife derfelben , ſoweit 
fie fi der finnlihen Anſchauung darbietet, bereitö 
‚gekannt iſt. — 

Dad Forſchen nach den Mitteln zur Erklä— 
rung der erfannten Veränderungen der Erbober: 
fläche führte natürlich zu den bis heute beftehenden 
Anfichten des Vulkanismus und Neptunismus, welche 
in der Geſchichte der Geognoſie abwechſelnd oder 
auch gleichzeitig ihre Rolle fpielen. Der Verf. macht 
darauf aufmerkfam, daß bie verſchiedene Natur: 
befchaffenheit der zwey "Länder, in welden wir bie 
älteften Beobachtungen finden, weſentlich die er: 
wähnte Spaltung der Anſichten hervorgebracht babe. 
In Xegppten war es ber Nil mit ben Veränder— 
ungen, die ex fortwährend hervorbrachte, welder 
einen Haltpunct für die neptunifhe Anficht gab, 
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wie fie auch die mofaifhe Schöpfungsgefchichte ent: 
hält, von dort bradjte fie Thales nach Griechen: 
land hinüber, wo ſich aber bald die entgegengefeßte 
ausbilvete. Die häufigen Erbbeben in dem Lande, 
welched die Griechen bewohnten, in Kleinafien und 
Syrien, wie im füdlihen Italien und_ auf Sicifien, 
die, dort zu beobachtenden thätigen Vulkane und 
ihre Wirkungen begünftigten die Idee einer Feuer ' 
bildung der Erde, wie Zenon und Heraklitos fie 

auöfprahen, wie fie Strabo vorwaltend zur Er: 

Märung geognoftifcher Erſcheinungen anwendete, Wir 

finden bey dieſem ſchon die in der neueften Zeit 

durch 2. v. Buch wieder geltend gemachte Anficht, ° 
daß die Infeln im hoben Meere dur Erhebung 

entitanden feyen, daß im Innern der Erde unter 

vielen Ländern ein thätiges Feuer fey, als deſſen 

Beugen bie bervortretenden Dämpfe und warmen 

Quellen, wie die von Cumä, Bajä und Pozzuoli. 
zu betrachten. — 

Einige Spuren von Forfhung nad der Auf: 
löfung der Völker des Alterthums finden wir uns 
ter den Arabern im zehnten Jahrhundert, dann aber 
eine gänzlihe Stille und Vergeßenheit in den Wiſ— 
fenfchaften bis zum Ende des fünfzehnten und An- 
fange des fechözehnten Jahrhunderts, Die Arbeiten 
des Georg Agricola ausgenommen, welche allfeiti: 
tiger waren, bezogen fih um dieſe Zeit die des 
Fracafloro und Bernhard Paliffy vorzüglich auf 
dad Vorkommen und die Entſtehung der Verftei- 
nerungen. Es verfloß abermald ein Jahrhundert, 
ohne daß die Geognofie einen bedeutenden Fort: 
ſchritt gemacht hätte, Um die Mitte ‚des fieben: 
zehnten Jahrhunderts aber bezeichnet der Verf. Ni: 
kolaus Stenon ald den Schöpfer der modernen 
Geognofie. Gr widmete zuerfi den Scichfenbil- 
dungen der Erdrinde feine Aufmerffamfeit und knüpfte 
daran die Vorflellungen von allgemein verbreiteten 
Bildungen, aus dem großen Gemwäfler des Meeres 
abgefegt, von lokalen Productionen durch Flüße, 
vulfanifche. Eruptionen x. Man findet bey ihm 
die Anfihten von Erhebungen ded Bodens, von 
Einftürzungen, Kluft: und Gangbildungen ıc, zur 
Erklärung der Beobahtungen, angewendet, — Nach 
ihm wird der Engländer Martin Liſter als ein um 
die Verfteinerungsfunde beſonders verdienter For— 
ſcher genannt, welcher auch 1684 zuerſt den Bor: 
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ſchlag zu geognoftifhen Karten (Mineral Maps ) 
machte. 
Nun beginnt theilweiſe eine theologiſche Rich: 
tung des geologiſchen Studiums hervorzutreten und 
dad Bemühen, eine woͤrtliche Erklärung ber heili: 
gen Schrift ald den Hauptzwed aller geologiſchen 
chungen zu bezeichnen. Unter den aus dieſem 
Gefichtöpuncte hervorgegangenen Hypotheſen iſt die 
des William Whiſton ſo eigenthümlich, daß wir 
fie als ein Doküment zur Beurtheilung jener Zeit 
mit wenigen Worten hier anführen wollen. Er 
nahm am, unfer Erblörper fey zu ben Zeiten bes 
Chaos felbft ein Komet gewefen, und‘ zwar em 
Komet mit fehr ercentrifcher Bahn. Er habe da: 
her abwechfelnd fi der Sonne genähert und eine 
ungeheuere Hige erfahren, wobey er an ber Dber: 
fläche theitweife gefhmolzen und verglaſt ſey, dann 
aber habe er ſich wieder unendlich weit von der 
Sonne entfernt und ſey an der Oberfläche gefroren. 
Dieſes Chaos nun regelte ſich an dem erſten von 
Moſes genannten Schöpfungstage, indem ba der 
Komet eine elliptifche, der kreisrunden nahe flehende 
Bahn erhielt. Er warb ein Planet, gerade, als 
‚er von der Sonne verbrannt war. Nun fühlte ber 
geſchmolzene Körper ſich ab und erhielt etwa in 
6000 Jahren feine gegenwärtige Mitteltemperatur, 
Seine Beltandtheile orbneten fih, die ihm umge: 
benden Waſſerdünſte ſchlugen ſich tropfbar flüßig 
nieder und bie Gewäſſer ſchieden ſich von der At: 
mosphäre. Doch war ein Theil des Waſſers da: 
bey in dad Innere gefommen und fammelte fich 
dort in Höhlen, welde von dünnen Pfeilern ge: 
flügt waren, Die Dede derſelben ſtürzte ein und 
es entftanden Berge und Thäler. Nun zog ber 
Komet von 1680 vorüber, am 18. Novbr. vor 
2365 Jahren, und er berührte die Erbe mit fei: 
nem Schweif. Dadurch ward eine außerorbentliche 
Menge Waffer angezogen, es flürgte über die Ober: 
fläche des Feftlanded, wobey zugleih noch das MWaf- 
fer aud der Xiefe hervorbradh, und es entftand fo 
die Sündfluth. Nachdem fie die ganze Erbe be: 
dedt und die höchſten Berge überſchwemmt hatte, 
die fie mit Meereöproduften überfhüttete, verlief 
fid) das Waſſer theild ind Innere, theild durd Ber: 
bunflung und die neue Erbe fand nun fertig ba. 


Großentheild vulfanifh find die Anfihten von 
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Descarted, Leibnig und dem Italiener Lazaro Moro, 
welcher bid auf die. neuefle Zeit ald einer der vor: 
züglichſten Repräfentanten des Vulkanismus genannt 
wird; von allen giebt der Verf. eine, natürlich nur. 
das Wefentlichfte andeutende Skizze. Es folgen 
die Arbeiten von Büffon, Pallas, Deluc, Lehmann 
und Füchſel (um 1750). Der Lebtere lieferte bie 
erfte geognoflifhe Karte von Xhüringen, welche 
überhaupt die erfle Karte diefer Art von irgend 
einem Theile von Deutfchland if und er begleitete 
fie f[hon mit mehreren Durchſchnitten. Ihm ver: 
dankt man zuerft die Aufftellung eines Begriffes 
von Formation. Er fagt nämlih: Jeder einzelne 
Niederſchlag bildet eine Erdfchichte (eine Bank oder 
Platte); aber es giebt gewiße Meihefolgen von 
Schichten, welde unter gleihen Berhältniffen un- 
mittelbar nad einander gebildet wurben; ſolche 
Schichtenreihen bilden zufammen dad, was wir eine 
Formation nennen, und eine jede foldhe Kormation 
(Montes ab eadem massa eodemque modo con- 
structi) bezeichnet eine. Epoche in der Geſchichte 
der Erbe. 


Den Schluß der ältern Bor-Bernerifhen Epoche 
madt ber berühmte Horace Benebict Sauffure. 
Die Alpen, die bis dahin felbft in topographifcher 
Hinfiht no fo unvollkommen gekannt waren, wie 
heut zu Tage faum die Kordillerenkette oder das 
Himalaya: Gebirge, waren der große Gegenfland 
feiner erfolgreichen Unterfuhungen. Er fand in den 
Umgebungen des Montblanc Eonglomeratfchichten, 
welche fih unmöglich in ber Stellung, in. welcher 
fie jegt getroffen werben, hatten bilden können, in 
mehrfahen Wechſel mit ihnen parallel liegenden 
Schieferbänfen, mit Kalkſteinen; er ſchloß daraus, 
daß zunächſt wohl die ganze ringsum fo fchroff ab: 
geriffene Riefenkette des Montblanc einer Zerreiffung 
und Aufrichtung von urfpränglich mehr wagrecht 
gebildeten Schihtenabfägen ihren Urfprung verbanfe, 
eine Idee, welcher fpäter L. v. Bud ‚und €, be 


-Beaumont eine audgebehnte Anwendung gegeben 


haben. Er war ferner ber erfte, welcher, das Ge- 
ſetz des Parallelidmus der GSecundärketten. mit ber 
Haupt: oder Eentralkette der Gebirge. bemerkte und 
deutlih davon ſprach, daß die Serundärfetten ſtets 
ihre feileren Abhänge auf beyden Seiten‘ der Haupt: 
fette zukehren. Auch war en zuerft auf die im Jura 
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fo häufig vorkommenden fremden Geſteinsblocke auf- 
merffam und ſuchte ihr Herkommen auß den ar: 
ſprünglichen Lagerflätten in ber Centralkette 
Alpen zu erklären. : 
Ausführlicer „als bey den vorhergehenden, 


würbigt der Verf. die Forfhungen und Entdedun: 


gen der Geognoſten der neueren Zeit, deren Epoche 
mit Werner beginnt. Ueberall bemerken wir in 
dem Bude, daß der Verf. im Sinne der Männer, 
von welden er berichtet, an Beyſpielen gleichſam 
vor unfern Augen entwidelt und erflärt, was bie 
Darftelung fehr lebendig macht, und daß er jeder: 
zeit dasjenige hervorhebt, was ſich bis jest als 
verläßig erhalten hat. 

Nachdem der Verf. von den Berdienften Wer: 
ners um die mineratögifhen Wiflenfchaften über: 
baupt geiprochen, von feinen fcharffinnig verbunde 
nen Beobachtungen, vom feinen Betrachtungen der 
Schichtungs⸗ und Bagerungd:Berhältniffe , der For: 
mationen und Formationdreihen, giebt er and) ein 
Bild feiner Worftellungsweife von ber Entflehung 
der Erdrinde, welche befanntlid rein neptuniſch noch 
gegenwärtig eine große Autorität bat. 

Der Berf macht darauf aufmerkſam, wie 
Werner feine Anficht aus den Beobachtungen Eines 
Hleinen, obgleich intereffanten Landesbezirkes des 
Erzgebirges, herausbildete und unbekannt mit den 
ſthrenden Einflüffen amd gewaltigen Wirkungen der 
vulkaniſchen Kräfte, diefen nur eine untergeorbnete 
Stelle in der Reihe der einflußreihen Thätigkeiten 
zuerkannte. Er berührt nun kritiſch die Hauptgrund: 
füge ver Werner'ſchen Xheorie. Er führt an, wie 
die Werner’fche Anficht, daß die Hauptrichtung der 
Schichten ſtets die wagrechte ober mur wenig ge: 
neigte ſey, daß Winkel von 45° als Abnormitä- 
ten, Durch lokale Störungen hervorgebracht, amzus 
ſehen, allerdings in dem Landſtriche, welchen Ber: 
ner dannte, Leinen Widerfpruch findet, ex flellt aber 
das Alpengebirge mit dem Jura, ben Pyrenäen 2 
‚entgegen, an welchen ſenkrechtes und ſteiles Ein: 
ſchießen und Aufrichten von Schichten gattzer Berg: 
Betten 'faft vorherrſchend zu beobachten iſt. Er führt 
mun die Anſicht Mehreter an, daß eine durch Kry⸗ 
falifation bedingte Aohäflen im manchen Fällen 
eine urfprünglich Mark geneigte Schichtenlage erklär⸗ 
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lich mache, zeigt aber'die Unmoͤglichkeit, decgleichen 
auf Eonglomerate, Sandfleine ıc. anzuwenden. Es 
wirb weiter don dem fogemannten Bergfhläpfen 
geſprochen, weiche zeigen, daß Schichten Yon vor⸗ 
zugeweiße mechamifch entfiandenen Gebirgsarten auch 
aus einer verhältwißmäßig wenig fleil geneigten Lage 
auf ihrer Unterlage gleiten, wenn biefe zufällig er- 
weicht und fo im einem dem urſprünglichen aͤhnli⸗ 
chen Zuſtand verfegt wird. Es wird der denkwir 

dige Bergſturz erzählt, welder 1806 ſich am Ruf 

oder Roßberg ſüdlich vom Migi ereignete, wo ein 
Stück Land, deſſen Neigung nicht über 25°, in der 
Maffe von 100 Fuß Dide, 1000 Fuß Breite und 
von der Länge einer Stunde, mit unglaublicher 
Scyneligkeit, etwa in 3 Minuten ins benadbarte 
Thal rutfehte, drey Dörfer ſpurlos vernichtete und 
aus den Trümmern der zerfnidten Schichten einem 
Hügel von 200 Fuß Höhe und beträchtlidem Um⸗ 
fange bildete. Es werben anfchließend die interef- 
fanten Faͤlle über Aufrihtung und Berriffenfeyn von 

Schichten angeführt, welche 2..v. Bub im Jura 

am CEingange des Val de Travers beobachtete, 

ebenfo Efcher von der Zinth in den Glarner - At: 

pen und wie man fie auch in nieberen Gegenbem. 
wie am Harz und im Teutoburger-Walde findet, 

— Gegen die Werner’fche Theorie wirb weiter bie 
Unmöglichkeit angeführt, über die Menge und Qua: 

lität des Waſſers Auffchluß zu geben, welches alle 
Geſteine follte aufgelöft haben ic. Webrigend ver: 

kennt der Werf. die Werdienfte Wernerd nicht im 
geringften und iſt weit entfernt, fie dur bie an— 

geführten Widerlegungen herabſetzen zu wollen, ins 
deim er fehr wohl die Mittel ünd Erfahrungen jer 
ner Zeit im Verhältniß zu dem gegemwärtigen- im 
Auge behaͤlt. 

Es folgen nun bie Leiſtungen wer vorzüglich- 
fen Schüler Wernerd, wie Voigt, Freiesleben, 
Reuß, 8%, v. Buch und Alerander dv. Humboldt 


Fortfehung folgt.) 
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Es ift intereffant zu. lefen, wie &, v. Bud 
nur mit Mühe von feinen anfänglihen Werner’fchen 
Anfichten zurüdtommen fonnte. In feiner minera: 
logiſchen Befchreibung von Landeck (1797) findet 
man eine fehr Lebendige Apologie des neptuniſchen 
Urfprungs der Bafalte. Das Albanergebirge, wel: 
ches er nach Durchwanderung des Alpengebirges 
und, bed nördlichen Italiend ſtudirte, und weldes 
ihm mit dem Baſalt höchſt ähnliche Gefteine ber 
Lava darbot, konnte feine meptunifche Anficht der 
deutfchen Bafalte nicht. verändern, das Studium 
des Befund, mo er mit Humboldt und Gayluffac 
1805 Zeuge eined merkwürdigen Ausbruches war, 
fo wie feine Forfhungen in der Auvergne vermod: 
ten nicht, das einmal gingepflanzte Bild über ihre 
Entftehung zu verwifchen. Es folgten nun feine 
Reifen in Skandinavien und (1815) nad ven ca: 
narifchen Infeln. Hier bildeten fich feine Anfichten 
von den Erhebungsinfeln und Erhebungstratern aus, 
welchen er bald die fruchtbarfte Ausdehnung gab; 
und im ber Idee von auferordentlichen Erhebungen 
auf dem Gontinente durch. vulfanifche (plutoniſche) 


Dämpfe mußten natürlich die Werner'fhen auf Fo: 


Palerfcheinungen befchränften Anfichten allmäplig un: 
tergehen. Sein weitere® Studium war num wieder 
der Fortfegung der frühern Forfhungen in Deutſch⸗ 
land und den Berhäftniffen der Alpenkette gewid⸗ 
met. Seine Beobachtungen über Trachyt im Gen: 
tralfto® der Alpen, über die Augitporphyre im Faffa- 
thalexc, gaben ihm weitere Stütpuncte ab für feine 
Erhebungslehre, feine Anfiht vom Dolomit u. 1. f. 
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Wir erinnern und nirgends, wie im vorliegenden 
Werke, eine fo gedrängte Darftellung der Bud’: 


ſchen Theorie gelefen zu haben, und um einen Ber 


leg von der bimdigen Schreibart des Verfaſſers zu 
geben, wollen wir die hierauf bezüglichen Haupt: 
fäge hier wörtlich folgen laſſen. &, v. Buch hatte, 
fagt der Verfaſſer, deutlich und ummwiderfegbar ge: 
zeigt, daß die Gebirge durd Erhebung entſtanden 
find; ihre Gentralfetten find gewöhnlich aus pluto— 
nifchen, kryſtalliniſch koͤrnigen Gefleinen. gebildet, 
welche fich erft fpäter in den frühen Schichten: 
verband ber Gefteine eingedrängt haben; ihre Haupt: 
längenrihtung alfo wird die Richtung der Spalte 
feyn müſſen aus welcher dieſe bey der Erhebung 
des Gebirged hervorbradhen, und wenn wir dann 
zu beyden Seiten derfelben die widerfinnigen ſteilen 
Abhänge der Sekundärketten der. Eentralfette ſtets 
zugefehrt finden, fo können. wie wohl in ‚venfelben 
nichts anders erblicken, ald die gewaltfam aus ein⸗ 
ander gebrängten,, weitaufllaffenden. Ränder. der 
Spalte, aus welcher die -Gentralfette fidy erhoben 
hat, Als ferner -diefe ‚Spalte zuerſt aufbrach und 
die Ränder derfelben von der darunter aus großer 
Tiefe hervorquellenden gefhmolzenen Gebirgsart weit 
auseinander geſchoben wurden, da mußte der Geis 
tendruck, welchen. diefe aufſteigenden und feitwärts 
wegrückenden Sekundärketten auf die ‚mit. ihnen in 
Berbindung- fiehenden Schichtenmaſſen ansübten, 
eine Menge. der Hauptfpalte. parallele Sekundaͤr⸗ 
fpalten erzeugen. Die heftigen und mannigfaltigen 
Bewegungen ded Bodens bey dem: Grheben. einer 
Gebirgöfette, verbunden "mit dem ungleichen.: Sei⸗ 
tendrud der hervortretenden Maffen auf ihre Haupt: 
Spaltenwände, mußten: an den Rändern. ber Ge: 
kundärſpalten unregehmäßige. und: mehrfach. werän: 
derte Stellungen ‚der Schichten erzeugen. Wo: keine: 
Sefundärfpalten. ſich bildeten‘, weil die Schichten 
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weih und nachgiebig waren, ba mußten fie in Ge: 
mwölben, den Spalten parallel,. oder in wulfiförmi: 
gen Krümmungen .hervortreten. Mit einem Worte, 
mwo bad Emportreiben einer ober mehrerer vulfani- 
fher Gebirgdarten erfolgte, um ſcharf auffleigende 
Bergketten zu bilden, da mußte in einem ausge: 
behnten Flächenraum zu beyben Seiten, der Haupt: 
Bette eine große Zahl von untergeorbneten Kleinen 
Parallelfetten entſprechen, welche dad Land bebe: 
den, und in ihren Schidhtenprofilen theild Gewölbe, 
theils einfeitige, oder doppelt abfallende gebrochene 
Rüden bilden. Diefe Erfcheinung ertheilt ganzen 
Ländermaffen ihre vorwaltende Phyfiognomie, welde 
befonderd bey Abbildungen derſelben in Karten ber- 
porträt und daher vor allem von den befchreiben: 
den Geographen erkannt werden muß, um ſich das 
Bild von der Grundgeflaltung eines Landſtriches 
ftetö gegenwärtig zu halten, So aber, wie eö diefe 
zuerſt von 2. v. Buch ausführlich aufgeftellte Theorie 
von der Bildung der Unebenheiten unferer Erbober: 
fläde vorausfegt, fo zeigt es ſich überall in auf: 
fallender Weiſe beftättigt.“ — 

. Der Berf, geht nun über zu ähnlichen Er- 
fheinungen, welde er felbft im norbdeutfhen Hü— 
gellande beobachtete, 

Es folgt eine Darfiellung ber Arbeiten und 
Verdienſte von Alerander von Humboldt, Zu dem 
erften Forfehungen dieſes ausgezeichneten Mannes 
gehört eine Unterfuchung über die Umänderung ber 
klimatiſchen Verhaͤltniſſe der Erde. Der Verf, fteit 
die Hauptpuncte der Humboldt'ſchen Anficht mit den 
vor und zu feiner Zeit herrſchenden Meynungen. zu: 
fammen, Seit den älteften Zeiten hatte man bie 
Erfcheinung des Borkommens vormeltliher Orga: 
niömen, die nur mit ben unter der Zropenzone 
lebenden übereinflimmen, in ber gemäßigten Bone 
und den Polargegenden dadurch zu erklären ver: 
fuht, daß man eine andere Stellung ber Ebene 
der Eliptit gegen die Ebene des Aequatord an: 
nahm, ald fie gegenwärtig befteht. Humboldt gab 
eine näher liegende Erklärung und leitete bie für 
einige Zeit auf allen Puncten der Erbe wahrſchein— 
lich tropifche Temperatur von ber bey den urfprüng- 
lichen großen Niederfchlägen der Gebirgsmaſſen frey 
gewordene Wärme her, melde fih erſt nad und 
nach dur Strahlung und Bertheilung in den Welt: 
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raum verlor und fpäter nur für den Theil der Obers 
fläche zurückblieb, in welchem bie Stellung ber 
Sonne fortwährend eine beträchtliche Wärmeent: 
widlung möglich machte. Der Berf, hebt vie wid: 
tigften Einwürfe hervor, welche fich gegen biefe 
Anfiht machen laffen. Er führt an, wie faft der 
größte Theil der Niederfchläge, welche aus einem 
allgemeinen Gewäffer erfolgten, nicht hemifche, fon 
dern mechanifche gewefen feyen, wie ber Umftand, 
daß in Sibirien und einigen Gegenden von Nord: 
Amerifa noch ganz mit den weichen Theilen erhal 
tene vorweltlihe Thiere gefunden wurben, ein all 
mähliges Verfümmern und Vergehen folder Gene 
rationen nicht beurfunde :c, 

Ohne die letztere Erſcheinung erklaͤren zu wol 
len, neigt fich der Verf, zu der Anficht, daß bie 
gleichförmig erhöhte Temperatur in den Perioden 
der Bormelt der damals ungleich wirffameren Thä— 
tigfeit der vulfanifchen Kräfte zuzufchreiben fey, eine 
Anfiht, weihe fpäter auh Humboldt angenommen 
hat, Bon dem wichtigften Einfluße auf das Fort: 
ſchreiten der Wiffenfchaft waren Humboldts Reifen 
in Amerifa, welde von 1799 — 1804 incl. fort" 
dauerten, Humboldt zeigte zuerfi, daß die ‚Herde 
vulkaniſcher Wirkfamleit, welche ſich fo zahlreich 
unb fo großartig in dem Gebiete der Korbilleren: 
Kette vereint finden, ald mit einander auf hunderte 
von geographifhen Meilen weit in Verbindung 
flehend betrachtet werben müffen; er zeigte, wie in 
dieſer Beziehung eine Art von beftändiger Fort: 
pflanzung der vulfanifchen Erſcheinungen einmal in 
ver Richtung von Sid nah Nord, und dann wier 
ber in entgegengefegter Richtung flatt findet, Er 
zeigte den Zufammenhang, in welchem die Küften- 
Länder des merifanifchen Meerbufensd, die antillifchen 
Infeln, in Beziehung auf die Reihenfolge von Erb: 
beben und Ausbrüchen flehen, und wie namentlich 
die Wirfungen unterirdifcher Erſchütterungen auf 
einem Raume von mehreren taufend Duadratmeilen 
gleichzeitig empfunden werden, Wir verdanten ihm 
die an Ort und Stelle vorgenommene Unterfud: 
ung und Darftellung einer der großartigften vulla⸗ 
niſchen Kataſtrophen, des Ausbruchs, welcher im 
September des Jahres 1759 im wenigen Tagen 
auf der Hochfläche von Merifo die Erzeugung des 
1578 Fuß hopen Iorullo zur Folge hatte, welcher 
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außer ihm noch fünf ähnliche Berge entftehen ließ 
und nahe am vier Duabratmeilen Bandes bis zu 
faft 500 8. hoch mit Lava, Sand und Schlacken 
bebeifte. — Als eines, der merkwürdigſten Reful: 
tate der Humboldt’fchen Reife führt der Berf. noch 
die Thatſache an, daß der Eontinent von Amerika 
zwiſchen dem 18ten und 19ten Breitegrad durch 
eine 150 Meilen lange Spalte von Oft gegen Weſt 
quer von ben Küften des atlantifchen bis zu bemen 
des flillen Meered durchbrochen wird, auf welden 
fi) Hinter einander bie Bulfane von Zurtla, Dris 
zaba, Puebla, Nevado bi Toluca, Tan: 
titaro und Colima zum Theil bid über 16000 
Juß Höhe erheben. — Es wird ferner der neue: 
fen ruſſiſchen Reife v. Humboldtö erwähnt, — 
Ueberal find, wad dem Buche nod einen befon: 
dern Werth verleiht, die Quellen citirt, welde der 
Berf. für feine Geſchichte benugte, — 

Nachdem anfhließend eine Skizze der Arbeiten 
von Steffens, v. Raumer, Charpentier, Hausmann xc. 
gegeben wurde, fließt der Verf. feine Daritellun: 
gen der geognoftifhen Leiftungen der Deutſchen mit 
-einer kurzen Gefchichte der Petrefaktenkunde. 
Es kommen nun bieneuen Arbeiten ber Schmwei: 
ger Geognoften, der Engländer und Franzofen an 
die Reihe. Man muß erftaunen, welch eine Mafle 
von Material in diefem Werke nicht bloß zufam: 
mengeflellt, fondern wahrhaft verhrbeitet wurde, wie 
es der Berf. verfland, das Zreffende und Erfolg: 
reihe aus jebem hervorzuheben und in Einklang 
zu bringen ober in geiftvoller Beziehung anſchau—⸗ 
lich zu maden, was bie verfchiedenften Menfchen 
und Zeiten hervorgebracht haben. 

Was die Bervolltommnung der Geognofie in 
Zrankreich betrifft, fo macht der Werfaffer die Be: 
merfung, daß in nur wenig zurüdtiegenden Zeiten 
der beobachtende empyriſche Theil der Geognofie bey 
den Franzoſen verhältnigmäßig nur wenig Beyfaü 
und Eingang gefunden hat. Die Berhältniffe von 
Frankreich waren in einer Beit, welche das Praf: 
tiſche und der techniſchen Anwendung Fähige oben: 
an fielt, um daran wiffenfhaftlihe Unterfuhungen 
au knüpfen, auch der Anftellung von geognoflifhen 
Unterſuchungen bey weitem nicht ſo günſtig, als 
die Verhältniſſe in Deutſchland und England, in 
welchen der Bergbau ſchon früh vielfache Auffor: 
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— Unter den beobadhtenden Geognoften iſt ald der 


erfte in der zweyten Hälfte des vorigen Jahrhun— 
derts Fanjas de St. Fond zu nennen, bekannt 
burch fein Wert: Recherches str les Volcans 
eteints du Vivarais et du Velay. — * 


Es würde zu weit führen, wollten wir hier 
dem Hoffmann'ſchen Werke in allen Details folgen 
und überall dad vorzügliche ſtizziren, wir ſchließen 
daher unſere Anzeige der Geſchichte ber Geognoſie, 
indem wir noch ein Bild der Reiflungen E. de 
Beaumont’d entnehmen, dba biefe mit den Arbeiten 
von Buch und Humboldt zufammen gegenwärtig 
den Hauptgegenftand der Diökuffionen der Geog— 
noften, fo wie ben Leitfaden zu den ausgedehnte: 
ften Sorfhungen ausmachen, Nichts. hat, fagt der 
Berf., feit einer längern Neihe von Jahren die 
Aufmerffamkeit des Publitums in fo hohem Grabe 
in Anfpruch genommen ald die merkwürdige Arbeit, 
welche €, de Beaumont (1829 und-1830) über 
das relative Alter der Gebirgszüge be 
kannt gemacht und dadurch "für immer feinen Ruf, 
ald einer der vorzüglicften Geognoften gegründet 
bat, E. de Beaumont geht zunächſt von den durch 
2. v. Bub in die neuere Geognofie eingeführten 


‚Anfihten aus, daß die Gebirgsketten durch Aufreif- 


fen und Erheben einzelner Theile der Erdrinde ent: 
ftanden find; er zeigt, daß fih auf der ganzen 
GErooberfläche wiederholt findet, was L. v. Bud 
insbefonbere für Deutfchland im Einzelnen nadge- 
wiefen hat, daß nämlich die Bergketten fih in na— 
türlih von einander gefchiedene Gruppen oder geog⸗ 
noftifhe Syſteme orbnen, deren Gefchievenheit fi 
durch die einem jeden eigenthümliche Richtung aller 
zu ihm gehörenden Höhenzüge ausdrückt. Es Liegt 
bey der Berallgemeinerung dieſer Thatfache in Be— 
ziehung auf die ganze Erboberflähe fehr nahe, die 
Betrachtung anzuftellen, ob dergleihen Erhebungen 
und Zerreiffungen in irgend einem genau beftimms 
baren Zeitalter der Bildung unſeres Planeten ge 
ſchehen find oder ob fich dieſelbe, je nad den ver: 
ſchiedenen Gebirgsſyſtemen, in verfchiedenen Perio: 
ben ereignet und fo eine Gebirgöfette nah der an⸗ 
bern erzeugt haben, 

Bey biefer Unterfuhung kommen natürlich 
mehrere Elemente in Betracht. Der Verf, macht 
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hierauf in: einer ſehr einfachen und ungepwungenen 
Entwidlung: -aufmerfam, - Beobachtet man die 
Schichtenſtellung der, Gefleing. ven Erdoberfläche, fo 
findet, man, daß eine herizuntale und gleichförmige 
Bage nur im den; Niederungen und Ebenen, welche 
die Bergfetten- umgeben „die; fleik aufgerichtete und 
ungleihförmige aber flets innerhalb ber Bergketten 
felbft. gefunden werde, Gehen wir auf die Art, 
wie biefe zweyerley Werhältniffe an den Rändern 
der Berge mit einander in Berührung treten, fo 
finden wir ſehr bald, daß nicht nur die geneigten 
Schichten mit den horizontalen gewöhnlich ſcharf an 
einander abfegen, fondern nur ein gewiſſer Theil 
don. der ganzen Schichtenfolge am Fuße einer Berg: 
fette der Aufrihtung im. den Bergfetten folgt, wäh: 
rend, der andere Theil der. Schichten die urfprüng- 
liche, ungeftörte, horizontale Rage. benbehält. 

Sp find die im der Befchaffenheit unferer, Erd⸗ 
rinde gemachten. Erfahrungen, und. es kann nun 
nicht. ſchwer werden, durch, eine Werbindung ber: 
felben , zu algemein gültigen Schlüſſen über bie 
Urfachen zu gelangen, welche diefen Erſcheinungen 
sum Grunde ‚liegen. Nach Perioden mehr. ober 
* minder, langer Ruhe find allgemein wirkende Stö: 
rungen. erfolgt, welche die. Befchaffenheit: ber orga- 
niſchen Schöpfungen auf einmal verändert und eine 
neue an die Stelle der zuvor herrſchenden gefeht 
haben, Welcher Art diefe Störungen waren, wif: 
fen wir direkt, zwar nicht, aber wir erbliden. der: 
gleihen andere, welche ſtets verknüpft waren mit 
der Aufrichtung eines. Theils der urfprünglich. ho— 
rizontal gebildeten Schichten, melde eben dadurch 
die Bergfetten bilden. Diefe Aufrichtungen der 
Schichten aber müfjen fehr raſch, ja faſt plöglich 
erfolgt ſeyn, da bie ‚anfgerichteten von den hori: 
zontal neben ihnen liegen gebliebenen durch mehr 
gber minder. fcharfe Abſchnitte getrennt werben, Nun 
liegt, aber der. Schluß fehr nahe, daß, wenn von 
einer gewiſſen Schichtenfolge nur der, eine Theil 
eine Aufrichtung erlitt, der, andere dagegen. ſich in 


feimee „wage, ungeflött, zeigt, Dieß nur. darin kaun 


begründer ſeyn, weil die cmern Gchichten zur. Seit 
als“.die Aufrichtung: erfolgte, ſchon vorhenden wa⸗ 
ven, bie andern aber fi nachher: erſt gebildet ha⸗ 
ben, ais die Umwãlzung bereits vorüher war. Sind 


wir: auf ſolche Weiſe in den - Stand: geſetzt, die 
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Zeit relativ beſtimmen zu. koönnen, im. welcher. bie 
Erhebung: einer Bergkette erſolgt iſt, fo. fragt «8 
ſich ned: Ob bey allen Bergketten der Erde. int dies 
ſer Beziehling. eine Gleichfürmägfeit, oder eine. Ber: 
Ithiebenheit fiatt finde; ob. bey allen. immer. iefel: 
ben Schichten mit. gehoben wurben,. immer. biefelben 
Schichten dagegen wagrecht daneben liegen... geblies 
ben fenen, ober ob: vieleicht: Schichten, welche bey 
einer Bergfette gehoben, wurden, bey. andern con⸗ 
ſtant unafficirt liegen blieben. Es iſt leicht ein⸗ 
zuſehen, daß im. erſtern Falle die Expebung. aller 
Bergketten müffe gleichzeitig erfolgt feyn, während 
fie in dem andern Falle dagegen in mehreren. auf 
einander folgenten Perioden ſtatt “gefunden hat, 
Dieß iſt leicht durch Beobachtungen ber Vexhaͤltniſſe 
in der Natur mehr ober. minder deutlich: nachguwel⸗ 
fen, und dieß iſt eben. ber Fortfcheite, welchen. € 
de Beaumont in unſerer Wiſſenſchaft gemacht . hat, 
Zudem er num. aus dieſem Gefihtöpungte feine Un: 
terfuhungen begann und ‚fortführte, . gelangte «x 
endlich zu folgenden Spftemen in, ronologifcher 
Drdnung (ber Verf, bat nach, eigenen Beobachtun⸗ 
gen einige Berichtigungen, mit einfließen, laffen); 

1) das Suflem von Weftmoreland und vom 
Hundsrüd mit der Eifel und dem Tau— 
nus. Es iſt das ältefie der. beſtimmt nadhs 
weisbaren, In ihm find fon die. neuern 
Schichten des Uebergangsgebirges (Koblenz 
kaltftein, alter rother Sandſtein ı«,) nicht 
mehr gehoben, ö 

2) Das. Syftem. der. Belchen (Name. mehrerer 
Berge im füblichen Theile der Bogefen), und 
der Hügel der. Bocage. im Departement vom 
Calvados. 

3) Syſtem von Nord:England — Nach 
der Bildung des Kohlengebirges. 

4) Syſtem der Niederlande und von Süd—⸗ 
Wales. 

5) Das rheinifche Syſtem, die Bogeſen 

und den Schwarzwald begreifend. 


(Schluß folgt.) 
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Elemente der Kryftallographie nebſt ei: 
ner tabellarifhen Ueberſicht der Mineralien 
nach den Kryftallformen von Guftav Rofe. 
Zweyte Auflage. Mit zehn Kupfertafeln. 
Berlin 1838. Bey Ernft Siegfried Mittler. 


Die erfte Auflage ded vorliegenden Werkes ift 
im Jahre 1833 erſchienen und Ref, hat darüber 
eine Anzeige in den bayerifchen Annalen v. Sahre 
1834 gegeben. Die zweyte Auflage unterfcheidet 
fi) von der erften vorzüglich durch eine Umarbei: 


tung des Artifeld vom Minorhombifhen Syftem und 


dur daß für die Ueberficht der Mineralien nad) 
den Kryftaliformen gewählte Syftem von Nor: 
denſkiöld. 
as Stammform für das klinorhombiſche Sy: 
ftem ift, wie früher, das zwey- und eingliebrige 
Oktaeder angenommen. Die zweyerley Prismen, 
welche es eigentlich zuſammenſetzen, heißen das 
vordere ſchiefe und das hintere ſchiefe Prisma der 
Grundform. Da dad ganze Syſtem nur aus Pris— 
. men und einzelnen Flächen befleht, fo werben weis 
ter unterfchieben : , 


1. Bertifale rhombiſche Prismen. 2. Sciefe 
ehombifche Prismen und zwar a) Sciefe Prismen 
der Bafid oder bafifhe Prismen. Ihre Flächen 
find der erften Nebenare der Grundform parallel, 
Erſte Nebenare wird diejenige genannt, welche mit 
der Hauptaze fchiefe Winkel bildet, zweyte diejenige, 
welche rechte Winkel mit ihr bildet. Ref. giebt 
denjenigen Benennungen, welche andere Kryſtallo⸗ 
graphen angenommen haben, wo Axen, Diagona⸗ 
len ic. von irgend einer Eigenfchaft den Namen er: 
balten, den Borzug vor der bloß unterfpeidenden, 
aber nichtö weiter fagenden Bezeichnung mit eins, 


zwey, drey ic. Die erfle Nebenare wärde gewiß 
zwedmäßiger die geneigte ober ſchiefe, die 
zweyte die hHorizomtale Mebenare genannt wors 
den feyn, wie der Verf. fpäter die Diagonalen ber 


bafifhen Fläche genannt hat. b) Sciefe Prismen 
der vorderen Seite und ce) fhiefe Prismen ber 
bintern Seite. Eigentlich hätten die beyden lebten 
Abtheilungen ausgereicht, da die fogenannten ſchie⸗ 
fen Prismen der Baſis auch fchiefe Prismen der 
vordern Seite find. Die einzelnen Flächen werben 
in vertifale und fchiefe eingetheilt. Die vertifalen 
heißen. Längs- und Querfläche, die eine geht ber 
Hauptare und erften Nebenare, die andere ber 
Haupt = und zweyten Nebenare parallel, Die ſchie— 
fen Flächen find a) die fchiefe Endflähe der Grund: 
form oder die bafifche Fläche, b) ſchiefe End: 
flähen der vorderen Seite, e) fhiefe Endflächen 
der hintern Seite. 

In der Einleitung find manche Berbefferungen 
gemacht, und einzelne Zufäge gegeben worden, 
welche in der erften Auflage nicht vorfommen, doch 
fehlt wie früher eine Definition von Kroftall, auch 
wirb noch immer ohne Einfchränfung angegeben, 
daß verfchiedene Specien immer verfhiedene Grund: 
formen haben. Das if, wenn man nit Rüdfiht 
auf die Spaltungsverhältniffe nimmt, wovon nichts 
vorfommt, nicht richtig. 

Dad angewandte Spflem zur Ordnung ber 
Mineralien nah den Krpftallformen, läßt fi in 
Kürze fliziren, wie folgt: 

Die Klaffe ift durch die Anzahl der einfachen 
Körper beflimmt, die fi in dem Minerale finden. 
Es giebt hienach im Ganzen 7 Klaſſen, welche 
enthalten: 

1. Die einfahen Körper. e 
2. Die binären Verbindungen, d. i. die 
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Berbinbungen zweyer einfacher Körper, wie 
Eifenglanz, Steinfalz, Flußſpath ıc. 
Die doppelt binären Berbindungen 
Salze) d. i. die Verbindungen zweyer binärer 
Berbindungen, wie Kalkfpath, Spinell, Roth: 
giltigerz. 
Die dreyfach binärenBerbindungen, 
d. i. die Verbindungen einer doppelten und 
einer einfachen binären Verbindung , wie Gyps, 
Apatit. 
Die vierfach binären Verbindungen 
(Doppelfalze) d. i. die Verbindungen zweyer 
binärer Verbindungen, wie Feldſpath, Bour: 
nonit. 
Die fünffach binären Berbindungen, 
d. i. bie Verbindungen einer vierfach und 
einer einfach binären Berbindung, wie Anal: 
cim, Eudialyt. 
Die ſechs fach binären Verbindun— 
gen d. i. bie Verbindungen einer vierfach 
und einer doppelt binären Verbindung, wie 
Zurmalin und Helvin, 
Iſomorphe Körper, bie ſich gegenfeitig in ben 
Verbindungen erfegen, find nicht für verſchiedene 
Körper angefehen, fo daß Goldſilber (Electrum) in 
‘die erfle, der obalthaltige Arſenikkies in die dritte 
Klaffe geſetzt find ıc.‘ 

Die Ordnungen find nach dem electrone: 
gativen Element gebildet, doch find mehrere fo zu- 
fammengefaßt worden, daß im Ganzen nur vier 
gemacht find, welche enthalten: 

4. Die Quedfilber:, Dsmium-, Antimon:, Ar: 
ſenik⸗ und Xellur Verbindungen. 

2. Die Schwefel : und Selen: Berbindungen, 

3. Die Chlor: und Fluor -Berbindungen. 


4. Die Sauerflofiverbindungen, 


3 


4 


* 


5 


* 


6 


7 


* 


Mineralien, die aus Berbindungen verſchie⸗ 


dener Dronungen beftehen, ‚find zu ber Ordnung 
geſetzt, zu welcher die electronegativere Verbindung 
gehört; der Arſenikkies alſo zu ben Schmefelver: 


bindungen, der ‚Apatit zu ben Sauerfloffverbin: 


dungen x. 

Die Gattung (im andern Spflemen das 
Geflecht) ift dur den Iſomorphismus, die Art 
(Species) durd die chemifhe Bufammenfegung bes 
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ftimmt, fo daß alfo alle Mineralien, die man als 
iſomorph anzufehen berechtigt ift, in eine Gattung 
vereinigt find, und die Werfchiebenheiten, die im 
der Gattung in Rüdficht der chemiſchen Bufammen: 
fegung vorfommen, die Arten bilden. 

Das Syſtem iſt ziemlih einfach, es fehlt aber 
dabey eine praftifche Eharakteriftif der Klaffen. Die 
Anordnung in der erften Auflage ift überfichtlicher, 
indem bort bey jedem Kryftallfuftem die Oryde, 
Sulphuride, Chloride ıc. ohne Nüdficht auf bie 
Zahl der Verbindungen zufammengeftellt worden find. 

Die meiften, nämlid 76 Specien zählt das 
ein = und einarige oder rhombiſche Kryſtallſyſtem, 
dad theflerale 37, das quadratifche 24, das heras 
gonale 44, das klinorhombiſche 54 und das klino— 
rhomboidifche 9. Unter den ifomorphen Specien, 
welche eine Gattung (chem. Formation nach Fuchs) 


‚bilden, führt der Verf. außer ven befannten noch 


folgende an: Boracit und Rhobirit, Flußſpath 
und Yitrocerit, Manganit und Nabeleifenerz; daß 
er ben Feldfpath und Ryakolith in eine ‚Gattung 
fest, muß. burd eine neue Analyfe des letztern nö— 


thig geworben feyn, nad der befannten Analpfe 


ded Verf. gehört der Ryakolith weit eher zum Ra: 
brador, denn die Formel des Ryakoliths iſt 


z | Sid + 3 ASi, bie bes Sabrabor: 


= Sid? + 3 ASi, aud die Zufammenflellung 
von Anorthit, Labrador, Oligoklas und Albit iſt 
auffallend; nach ben befannten Analyien wenigftens 
find die Formeln verfdieden, die des Amorthits 


c 
nämlid: 3 x Si 4 BASi, die des Dligoflab: 


N 
2 Sid ++ 3 ASi?, die des Albits 
Mg NSi? + 3.A95, 


der Verf, giebt hierüber feinen Grund an, 
‚Drud und Papier /find ‚wie bey der erſten 
Auflage fehr ‚gut, die Kupfertafeln · dieſelben. 
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Geſchichte der Geognofie und Schilderung 
der vulfanifhen Erfheinungen. ic. 





Schluß. 


6) Syſtem des Böhmer: und Thüringer: 
Waldes, des Morvan bey. Arten, 
der Bendée und der fühlihen Küſte 
der Bretagne in Franträih. Die Hebung 
reicht durd das jüngere Flötzgebirge bid zur 
Bildung der Iuraformation, welche mit ihrem 
älteften Gliebe, dem Lias, horizontal bleibt. 

7) Syſtem des Erzgebirged, ber Cöte 
d’Or in Burgumd, bed Mont Pilas im 
Forez und eined Theiled des Jura am 


linten Rheinufer. — Kreide und Quaberfand: _ 


fein liegen noch horizontal, 

8) Syſtem des Monte Viso, 

9) Syftem der Pyrenãen und Apenninen. 
Die Kreide überall gehoben, die Kertiär: 
Schichten horizontal. 

10) Spftem von Corſika und Garbinien, 

11) Syftem der Wefl:Alpen, wohin vorzüglich 
die Maffe des Montblanc. Die jungen Ter— 
tiärfchichten gehoben, aud die junge Mu: 
fhelmolaffe an der Superga etc, 

Syſtem der Hauptkette der Alpen von 

Wallis bis nah Deflreih. Die jüngfte He 

bung unter den befannten Ketten, Zertiär: 

Gebilde, Molaffe ıc. gehoben, alte Geſchiebe— 

‚Ablagerungen horizontal, 

Der Berf. ſchließt dieſen Theil des Wertes 
mit einem Ueberblicke deſſen, was an €. de Beau: 
montd Anficht allgemein feſtſteht und was nur fpe- 
ciell geltend zu betrachten. Als eine unläugbare 

Thatfache, fagt er, fteht fell, daß nicht alle Ge: 

birgöfetten fi in einer und berfelben Epoche er: 

hoben haben, fondern ed giebt unter denfelben jün- 
gere und ältere, von welchen die erftern gewiſſe 

Schichtenfolgen noch mit zur Aufrihtung brachten, 

welche bey- der Erhebung der legtern nicht afficirt 

werben konnten, weil fie noch nicht gebildet waren, 
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Dagegen finde bie von Beaumont früher aufgeftellte 
Anficht, daß die gleichzeitige Erhebung ber Gebirgs⸗ 
fetten auch immer mit einem und bemfelben Streis 
chen aller ihrer einzelnen Glieder verknüpft ſey, 
nicht allgemeine Anwendung, und man kann ſich 
baher ver Beobachtung des Streichens einer Berg: 
kette keineswegs bedienen, um daraus auf ihr Als 
ter zu ſchließen. Endlich, fo hat ſich durch Beob⸗ 
achtungen beſtätigt, daß die Erhebung vieler Berg: 
Betten keineswegs bad Probuft eimer einzigen, für 
fie genan zu beflimmenden Periode iſt; eine und 
biefelbe Bergkette ift vielmehr ganz entfchieben nicht 
auf einmal entftanden, fondern rudweife mehrmals 
nach einander und mit Beybehaltung einer ‚und 
derfelben Streihungslinie gehoben worden. 


Den zweyten Haupttheil des Werkes macht 
eine Abhandlung aus über die Wulfane und die 
mit ihnen verbundenen Erfcheinungen. 

Nachdem in der Einleitung eine allgemeine 
Darflelung des Baues der Erbrinde gegeben wor: 
ben, geht der Verf. zu der eigentlich die ganze 
Geologie begreifenden Löfung der Fragen über: Was 
giebt ed für Thätigkeiten in der Natur, welche im 
Stande wären, bad gegenwärtige Feſtland in Mee: 
reögrund zu verwaubeln; was giebt e8 für Kräfte, 
welche den Meereögrund über den allgemeinen Waf- 
ferfpiegel zu erheben vermögen, welde den Umfturz 
und die Aufrichtung ganzer, weit ausgebehnter, 
waagrechter Ränderftreden bewirken, und die Ober: 
fläche derfelben in ungeheurer Ausdehnung und Mäd: 
tigkeit mit Schutt und Trümmern früher gebildeter 
Gebirgsarten beveden können; welcher Art endlich 
find bie Urſachen, welde dazu wirken können, be: 
ftehenbe organifhe Schöpfungen in ihrer Blüthe 


‚zu vertilgen, Weränderungen in ben klimatiſchen 


Verhältniffen der Länder zu bewirken, unb neue, 
zuvor nie bagemefene Formen organifcher Körper 
an die Stelle der verfhwundenen zu fegen? 


Es werden nun bie Wirkungen des Waffers 
der Atmosphäre, des Feſtlandes und ver Meere 
und die Gewalt ber Bulfane, ausbrechend an der 
Oberfläche des Feſtlandes oder auf dem Boden bes 
Meeres, einer genauen Unterfuchung unb Betradh: 
fung unterworfen. Der ‚Verf. zeigt, wie durch ‚die 
Wirkungen der Gewäſſer keine Rechenſchaft gegeben 
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werden kann über bie plöglicen und convulſiviſchen 
Bewegungen der Natur, welche in bem Charakter 
der beobachteten Revolutionen liegen. Die augen: 
fheintih  plöglih erfolgte Weränderung einzelner 
Theile der Erbrinde aus dem Zuftande bes Meeres— 
grundes in Zeflland, bie durch Schichtenzerreißung 
erfolgte Erhebung ganzer Bergmaffen zu fo anfehn: 
licher Erhöhung über den Meereöfpiegel, das Ver: 
tilgen ganzer organifcher Schöpfungen und bie da: 
mit zuweilen verbundenen Veränderungen in ben 
klimatiſchen Berhältniffen der Ervoberflähe; alle 
diefe Erfcheinungen feyen aus den und gegenwärtig 
befannten Einwirtungen der Gewäfler nicht erflär: 
bar, eben fo wenig wie die Entſtehungsweiſe einer 
zahlreihen Reihe von Gebirgsarten, welche. ihrer 
Beſchaffenheit gemäß ſich nicht einft im Waſſer 
aufgelöſt befunden haben konnten. Der Verf. geht 
daher zur Unterſuchung der vulkaniſchen Wirkungen 
über und in dieſen glaubt er die Mittel zur Er— 
klärung der fraglichen Erfcheinungen zu finden. Es 
wird nun zunächſt von den Erbbeben mit allen ihren 
Mannigfaltigkeiten und Beziehungen gehandelt, es 
werben ihre Wirkungen, ihre Verbreitung und bie 
Veränderungen gewürdigt, welche fie auf der Erb: 
oberflädhe heroorbringen, Im Bufammenhange da: 
mit werben die Vulkane unterfucht und alle be: 
kannte Fälle über die Entftehung von Infeln aus 
dem Meere, von Bergen auf dem Fefllande auf: 
gezählt. 

So gelangt der Verf. zu der Folgerung, daß 
die Erdbeben in Urfachen begründet ſeyn müſſen, 
welche in einem wefentfihen Zuſammenhang mit 
der Beichaffenheit ded "ganzen Erdkörpers fichen, 
denn fie äußern ſich fortdauernd in allen Theilen 
der Erboberflähe, wenn auch in gewiffen Bezirken 


mit größerer Heftigfeit ald in andern, und ihr ges- 


nauefter Zuſammenhang mit den vulfanifchen Thä— 
tigkeiten ift binlänglich nachgewieſen. 

Wenn fih auf diefe Weife ſchon ergiebt, daß 
in einem weitern, ald dem gemöhnlichen Sinne ge: 
nommen, vullanifche Wirkungen zu ben allgemein: 
flen Agentien, die die Erbe zu verändern vermö- 
gen, gehören, fo ergiebt ſich dieſes noch evidenter, 
wenn man bie eigentlichen vulkaniſchen Erſcheinun⸗ 
gen felbft betrachtet, von denen der Verf. zeigt, 
dag man fie in ſolche zu unterfcheiden habe, melde 
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bey dem gewöhnlichen Zuftande unterdrückter oder 
ſchlummernder Xhätigkeit der Vulkane fortbauernd 
wirfen, und in folche, welche in dem Buftande un: 
gewöhnlicher Thätigkeit in den vulkaniſchen Erplo: 
fionen auftreten. 


Es tommen nun die vulkaniſchen Dampfent: 
widlungen zur Sprache, ihre Produkte und ihre 
Veränderungen an Gefleinen, dann wird von den 
vulfanifchen Ausbrüchen gehandelt, von ihren An: 
fängen, ihrer Entwidlung, den Xuswürflingen , 
ber Afche und Lavenergießung, den Spalten und 
Seitenausbrüchen, der Wärme der Lavaſtröme und 
ihrer mineralogiſchen Beſchaffenheit. 


Der Verf. ſchließt dieſe Abhandlung mit der 
Bemerkung, daß der heutige Vutkanismus gewiffer: 


maffen nur als ein Nachhall zu betrachten fe von ' 


ben weit mächtigeren Ummwälzungen, welche die Erb: 
oberfläde in vorgeſchichtlicher Zeit erlitt, daß er 
im Bereine mit der faft überall. beobachteten That: 
ſache des Zunehmend der Bodentemperatur mit der 
Tiefe, das Daſeyn eines noch feurig:flüffigen Erde 
innern wabrfcheinlih made, und daß er aus ber 
Wechſelwirkung zwifchen diefem Innern und ber 
bereitd erftarrten Erbfrufte oder dem fie bedecken⸗ 
den Waſſer entipringe. 

Es wird nach dem Angeführten nicht nöthig 
feyn, aufmerffam zu machen, baß vorliegendes 
Berk eined ber widhtigften und gebiegenften fey, 
welde die neueſte geognoftifhe und geologiſche Li— 
teratur aufjuweifen hat; wir fügen nur das Eine 
noch hinzu, daß der Vortrag durchaus in einer 
anziehenden Art gehalten ift, daß nicht felten ebenfo 
lehrreich, als unterhaltend darin erzählt wird und 
jedes fteife Abtheilungsweſen vermieden ift, opne 
daß deßhalb logifche Folge und Verbindung im ge: 
ringften vermißt würde, " 3 

v. Kobell. 


» 


Gelehrte 


München. 





Königliche Akademie der Willenfchaften. , 


Philoſophiſch-philologiſche Claſſe. 
In der Sitzung am 18. Jänner d. J. hielt Herr 
L. Spengel, Profeſſor am alten Gymna⸗—⸗ 
ſium, über zwey Schriften des Philodemus 
Vortrag. 





(Bortjejung.) 


Eine Hauptftelle ift Col. XIL 2, wo er, nad: 
dem er mit Zenophon und Theophraſtus geendet 
hat, auf folgende Weiſe fortfährt: 
ra uv odv Kpös rovrous 
ixavay Imısıdyuavraıı rad y- 
min dpionovra Hvvröuws 
Uroypanriov : drakeköus- 
da roivuv odx ws iv olnw xa- 
Ass ioriv Bıouv, aM’ ws iora- 
dar dei nepi Xppudrwv nry - 
Cews re nal Pulanys mepi d 
ryu olnovoniav xai row 
olkovoumor Bios vorisdar 
ovußißynev, obdiv dape - 
Pöuvor Apòs rous frepa roig 
dvduadın Unordrruv xpo - 
povzivovs, nal epi rs 
PrAoosdpw deovays rar - 
ws. 


. Dahin gehört auch Col. XL, 11, was bey 
Widerlegung' des Ariſtoteies gelegentlich vorgebracht 
wird, 

is ipyast To Hivror 
rüs la; ode vorıun - 
ar Fpooynev, Örw; Be d= i 


herausgegeben von Mitgliedern 


Nro. 256. der k. bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 
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‚ua xıvduveun agıy, ldı@ - 

ry uiv rapawouusvov Ad - 

yov ixeı, PıAödopos Ö' our ip- 

yalıraı, xupiws eizsiv, oUr av 

ipydoyral zore, racdı waive- 

rar xıvduveusw, Wort a - 

paneledoews ToV um rosiv 

deiodaı, 

Daß alfo die früheren Philofophen die Deko— 
nomik nicht in ihrem Weſen aufgefaßt, fondern ent: 
ferntes -in ihr Gebiet bineingezogen haben, iſt ed, 
was Philodemus an ber fraglichen Stelle tabelt. 

Auch der zweyte von Göttling p. XVIL vors - 
gebrachte Grund, baß wir nur einen Auszug beö 
Dekonomikos von Ariftoteles befigen, ift nicht übers 
zeugend. M. 8. Varro erwähnt in feinen Bü— 
chern de Re Rustica manches and biefer Schrift 
in größerer Umfchreibung und Audbehnung, was 
man von Schneider in den Anmerkungen zu Barro 
p- 300 gefammelt findet. Da es nicht neue und 
befondere Gedanken find, die fih im Ariſtoteles 
finden follen und nicht finden, fondern nur eine 
weitere Ausführung von dem iſt, was Ariſtoteles 
oft nur mit einem Worte angedeutet hatte, bie ſich 
übrigens von felbft darbot, fo können wir darin 
nichtd anderes ald die befannte, aud von Schnei- 
ber auögefprochene admirabilis brevitas unfers Phi: 
Iofophen erbliden. Auch ſieht dad Werk felbft kei— 
nem YAuszuge ähnlich, noch ift irgendwo überliefert, 
daß ein folder im Alterthum beftanden habe, 


Es bleibt demnach unbezweifelt, daß Philo— 
demus dieſe Schrift des Ariftoteled als ein Werk 
bed Theophraſtus betrachtet hat, wie er auch am 
andern Orten ohne Bedenken Zenophon und Theo- 
phraftus zufammenflellt, wenn von dieſem Dekono⸗ 
mikos die Rebe iſt. Uebrigens erregt dieſe Kritik 
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des Philodemus eine eigene unangenehme Empfin: 
dung und liefert einen Beleg mehr, daß Leute, die 
in ihren eigenen Anfichten befangen aus dieſem ih: 
ven befchränften Kreife herauszutreten nicht vermö— 
gen, völlig unfähig find, Über andere zu urtheilen, 
Ueberall ift die Grundlage aller Oppoſition das 
hedoniſche Princip der epikureifchen Philofophie, je: 
ner eipyvaios Bios, wie er es felbft nennt; alles 
wird nur durch Frage widerlegt, wozu diefed und 
jened, ed fey umfonft folches zu bemerken, es ver: 
fiehe fih von ſelbſt. Was Ariftoteles fagt, mag 
es der Sache noch fo zuträglih und unentbehrlich 
fepyn, went es den Philofophen in feinem ruhigen 
Buftande und feiner Behaglichkeit flört, fo wird es 
verworfen. Wenn z. B. Ariftoteles fagt, ber Herr 
müffe über alles wachen, der legte zu Bette gehen 
und der erfte aufftehen, fo findet Philovemus die: 
fes fehr unbequem und eines Philofophen unwürdig; 
Col. XI. 30 rakairwpov dk mai dvoineov 9ı- 
Adoöpov ro Apörepov rar oinerwv Lyeipeddaı, 
wadedden de Vorepov. Nur als Epikureer tadelt 
er das Buch; auch das fcheint er zum Vorwurfe 
zu machen, daß die Alten die Oekonomie nur für 
den Erwerb und den Ipioten, feineswegd für ben 
Philoſophen gefchrieben haben, 

Diefe Recenfion läßt ſich aus. Ariftoteles in 
den einzelnen vorhandenen Lüden vollftändig ergän- 
zen, und gewährt daher den Vorzug, ben wir bey 
dem übrigen entbehren, aber der Gewinn ift unbe 
deutend, und für das innere Verſtändniß der Ari 
ſtoteliſchen Schrift gar nichts. Denn daß er et 
mal den Ariftoteles ſich felbft und dem Heſiodus 
widerſprechend darftellen will, ift höchft mißlungen, 

Wichtiger find einige äußere Umftände, die 
fih daran knuͤpfen: E 

41) Philodemus Fannte. nur fo viel ald wir has 
ben, was aber wir befigen, ift, wie fchon 
Muretud bemerkt hat, unvollftändig, mehr 
die Einleitung als die Ausführung. 

2) Einzelne Abweihungen von unferm Xerte. 

Ganz anderer Art ift die zweyte Schrift; fie 
giebt eine Charakteriftit von menſchlichen Gebrechen 
und Leidenfhaften aus dem Leben genommen und 
verräth dadurch ihre Aehnlichkeit mit den fogenann- 
ten Gharakteren bed Theophraſtus; ed ift auffallend, 
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daß von einem epifureifchen Philofophen folhe Dar: 
flellungen geliefert werben; man muß indef beach⸗ 
ten, daß dieſes den ſpätern die praktiſche Philoſophie 
war; da ſie von ſtrengerer Abſtraction, tieferem Auf: 
faffen und Nahforfhen der Gründe und Urſachen 
bey allen Erſcheinungen auf dem Gebiete des Ethi⸗ 
ſchen fern waren, ſo mußten ſie auf das äußere und 
dadurch auf eine oft verzerrte carricaturmaͤßige Dar- 
ftellung geführt werden. Die Quelle diefer Dar: 
ſtellung liegt im Ariftoteles felbft; in feiner Ethif 
wie in den übrigen Büchern, wo Darftellungen ans 
dem Leben einverwebt werden, wie bie Schilderung 
der Charaktere der verfchiedenen Lebensalter, ber 
Jugend, des Mannes: und Greifenalterd in der 
Rhetorik, wird das eigenthümliche der allgemeinen 
Erfheinung, aber zugleih mit Nachweifung der 
Gründe umd Urfachen hervorgehoben. Darin eben 
zeigt fich die fcharfe Beobachtungsgabe fo wie der tiefe 
Blick des Philofophen. Läßt man nun die Be 
gründung hinweg, und fegt für die allgemeine Er: 
fheinung ein befondered Factum, was fehr leicht 
zu finden iſt, von Ariftoteles aber abfichtlich über: 
gangen worben, weil er das allgemeine, daß alfen 
einzelnen Erfheinimgen zum Grunde liegt, auf: 
fucht, fo hat man die Charaktere des Theophraftus 
und unferd: Philodemus, Schon die Benennung, 
dag man dem Theophrafius, gleichviel ob mit Recht 
oder mit Unrecht, diefe beylegt, ‚zeigt, daß aus der 
ariftotelifchen Schule diefe Form, die freylih das 
Publitum mehr anſprach ald- die fchärffte Auffafjung 
ded Ariftoteled, ‚hervorgegangen und von andern 
wie bier von ben Epikureern aufgenommen worden; 
was aber an äußerer Auffaflung gewonnen war, 
gieng an innerer Betrachtung verloren und fo zeigt 
diefes Verfahren, während es von der einen «Seite 
anziehend genug iſt, in der That einen tiefen Rück⸗ 
fchritt der ethiſchen Erkenntniß. 

Da bdiefe Schrift des Philodemus in Deutjch- 
land ganz unbeachtet if, und felbft den Bearbei⸗ 
tern des Theophraſtus nicht befannt wurde, ſo mö— 
gen bier einige Proben feiner Schilderungen in 
berichtigter Geftalt folgen, Won ber Unepypavia, 
die er weitläufig erläutert, beißt es am Schluße 
Col, XVI 15: 

’Evvosiv Ö' örı nal ef 

Awpiav- iviors zo vooyua 
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wepilörysıe y maviav, el u 
ra Eipkov rwv Ödvoiv onix fixe - 
raı 9 Sarkpov, r6 Zevyviem zovV 
"EilAyorovrov nai nadılvar 
niday els rjv Salarrav mai 
zdAla rouiv d mepi aurou K- 
yovomw 9 ro Seols EE avdpw - 
rwv aurous yıyovivar do- 

25. neiv nai raAl' Öca yiveraı ne - 
pi rous dviönv Unepppavodv - 
za" rodaura utv oVv ina- 
va xai mepi rourwv Imtmeiv. 


20. 


za ZipEoö row herzuftellen ift eine nothiwen: 


dige Verbefjerung für bad unverſtändliche der nea- 
politanifhen Ausgabe rd&eı rodrwv, da von die: 
fem Könige im nadfolgenden gefprochen wird; die 
Buchſtaben der Stelle find TAEEeIOTTNN, 
der Gedanke: die Urepppavia führt zur uwpia 
oder zur savia, man müßte nur glauben, daß 
dad was Xerred gethan hat, nicht vom beyden over 
wenigſtens von dem einen Beweis genug gebe. 
Der nachfolgende Charakter des audadys kann mit 
dem bed Xheophraflus cap. XV. mıpi audabdeia; 
verglichen werben, man wirb ihn nicht fchmächer 
finden; leider ift der erſte Gedanke nicht klar und, 
da der Anfang der nächften Golumne, welder die 
Kortfegung enthält, fehlt, nicht ſicher zu ergänzen; 
die Beſchreibung iſt übrigens, wie bie Citation an: 
deutet, nicht von Philodemus, fondern von Arifton, 
wahrfcheinlih dem Chier, der nur das Ethifche 
ausarbeitete und Logik und Phyſik von fich gewie: 
fen hatte, 

68 Audadys Aryouevos For - 

ne uiv elvar usınros EE olgor - 

ws nal Unepypavias xai Unep - 

oıias, uerixwv dt nal wol - 

Ang einauoryrog* rotoũros 

ydp iarıv pyoiv 6 "Apiorwv [oi- 

0 tv 75 uanpä Ieplareia 

xpov alrıiv u poavaı 

zov ovveußeßynör ei nanı — 


Columna XVII. 


30. 


ralda mpıduwvos uydk ro[dvo - 
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na] rponspwryoa une alurs 
Siodaı, naleiv dt maida nal 
undiv dAdo, xai röv ouvaici- 
5. yavra un ‚dvrıgvvakeigev, 
nal Eeviodeis un avrıdevidaı, 
xai Iupav dAkorpiar xdrrwv 
Imepwrasutewös, tis korw; un - 
div aronpiverdar, uexpı dv 
10. 2EeA35 xai anior yoöv ad- 
rou imionerroutvov pikov 
un Atyaıv, wos Exeıs; und 
Tos Inıonerröuwvds rıva vor - 
oT rı mpodempwrydar, xal 
15. ypapw» itmoroAyv ro xalperv 
un rpooypayaı amd Ippwodaı 
relevraior, 


’ 


au - 


eben fo lebendig ift ber audinaaroy und der rar- 
ruönuwv im nachfolgenden gefchildert: 


dd audenauros 
oo ravu ulv einalds darır, OU- 
Ö' adoyos Warp 6 audadyr, dr 
20. olyaı Ö' Hyyolutvos Ppoveiv, 
ldıoyvwuov@» xaı reıdous - 
vos tv dzadıy naropdwWcaer, 
duapryssoda: 5’ dv iripov npi - 
Se rpoosxpyoyrar, uerixwv 
dt nal Unepypavias- oios up- 
devi rposavakfumvos drxo- 
Önusiv, dyopdeev, nwäeiv, dp- 
xyv ueruvaı, raAla Juve - 
Ativ, ndv nponipwrgon vu 6 
30. weAlcı zoeiv, old iy@, Aiyıv, 
xdv uiupprai rı, immeıdı - 
wv, Eus ol; nai napaniy9eis E- 
ri Ouvsdpeiav BovAevduevog, 
un BovAeodaı To donouv eireiv, 
el un rouro milk nparrev 
nal rav yivos ois drorireuxe 


25. 


35. 


Columna XVII 


Aparraı » . . . 
reksiv wall und] inıredvun - 
nivar yeviodar Paonıım xai 
u, dÖvowreioda roivoua za - 
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5. 


10. 


15. 


20. 


25. 


30. 


35. 


Aovusvos ws audinadrog, al - 
Ad xai irı mardapıa Alyım el- 
var rous ws raıdaywyois dA- 
Aoy zpocavarıdeuivoug 

xai udvos ix roywva xal 
rolıds nai Anv duvgasodau 
yevousvos iv ipyuiars* Tov- 
rov d' irı xeipwv ioriv 6 Iavr- 
uÖnuwv dvanınınay E- 
avrov õri navra yırWarkı, ra 
uv uadav rapa av uakı- 
or imorauvwv, ra d' iöwr 
rooUvray uovov, rd Ö' aurdy 
imvopdas dp’ aurou * xadrı ror- 
ovros oð uovor oiov 'Inziav 
zov "HAkiov [PAvapıi] IMarwv 
6ca epi 7o [Fww] eixev auro 
reromnivar Alyeıy, ala xai 
xaraoxsvadır olniav xai 
rAoiov di aurov nal Xwpis 
dpxırintovos, xal ypapsın 
guvdynas kavrw Ödrouivas 
turepiag Voumys, nal doukous 
ldlouy darpevem, um udvov Ü- 
avrov, imxeipeiv de mai dA- 
Aovs, nal purevemw, nal Popri- 
Leodar ra udlıcd' Und rwv re 
xvıxwrarwv narop$ouue - , 
va, xal vavaywv iv dradı un- 
d ourw ravsodaı rs droniy - 
Eias- olos di nal rav uadyua - 
TWv dPrizoımvVvumos Kav- 

Twv doxpuoveiv nal rous na- 
rayslwvray areipous Alyen. 


20) TON HAEION: SOYEPEI TIAATRN- in 


jenem govepu, was der Neapolitanifche Heraus: 
geber in dp’ 05 Zpei auflöfte, ſcheint ein Ver: 
bum von der Bedeutung jagen, erzählen, 
fihildeen zu liegen. gYAvapsi, was wenigftens 
dem Buchftaben nicht ferne liegt, ift vorläufig 
aus der Vermuthung eines Freundes aufgenom: 
men. Die Platonifhe Schilderung findet fi 
im Hippias minor p. 568 Steph. p. 210 Bekk., 
woraus mir bie Lüde durch 0040 ergänzt ha: 
ben. Der Neapolitanifche Herausgeber fchrieb 
sıpi rolü aurou]. 
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Philodemus giebt dem Zwecke feines Werkes 


gemäß aud die Folgen folcher Gebrechen an, wie 
fie in den nädften Golumnen bargeftellt werben. 


5. 


10, 


15. 


20. 


25. 


30, 


35. 


Columna XIX. 


To ulv 
ovv audadı ra? in rir olyor- 
ws nat Ts Uneppparviay nal V- 
zepowias, el un nal rs dla2o- 
veias Övoxepy napaxolovdki, 
ai dies ra In rs elnaıdry - 
os xai ra da rs dpyns rovrwv, 
05 oũto Apospiperar, xal rd 
Tuyxavav öuoiwv F und: Bov- 
Aouivau eis driögrore xor- 
vorpua Suvnaraßalvwn 
Övoxpyorisdar, xal ro zepi 
mamwouivov rävras Hipsıs- 
Saı xai nadaipeıy, dıorı 
Tov nariav Ixtıv adrov Urovoon-- 
aw, ro Ö’audenacrw rd re 
rapa rds drorias IE Wr ulus- 
xraı nal ro uovov dppoveiv, 
Örı udvos olsraı zepi nav- 
zwv Ppovsiv d1ö adv rois 
mieigros droruyxavenv xab 
Inıxaipsodar uerd narayi- 
Awros Und xdvrwv, nai un - 
dt Boydicdar, mai updi rav 
doſyν Avauaprı)rwv eivas 
Aydvrwv, und anposöix- 
rwv Ovußovlia;, roürov Unip 
avrovs vouilovra Ppoveiv 
IE avayans nanodauoveiv* 
Aypeiv di mai, dorı ryv xor- 
vos Ovvegıw olerar epine - 
romjodaı ra ray ding dure- 
pias Exovrwv nal uerausus - 
Alodaı, zoAAg !E dvayapr 
Evavptiv nal Aoıdopias xaprou. 
dar nai rposn [adiodaı An] püv. 


(Schluß folgt.) 


———m i—— — 


Gelehrte 


München. 
Nro. 257. 


herausgegeben von Mitglied ern 


der k. bayer. Afademie der Wiffenfchaften, 


Anzeigen 
20. December. | 
1838, 





Historia Philosophiae Graeco -Ro- 

manae ex fontium locis contexta. Locos 
. collegerunt, disposuerunt, notis auxerunt 
H. Ritter, L. Preller. Edidit L. Prel- 
“ler. Hamburgi 1838. 8. 609. 


Dieſes Buch ift zuvörderſt für diejenigen be: 
ſtimmt, welde die Geſchichte der alten Philofophie 
aus ben Quellen kennen lernen wollen; dann mey— 
nen die Herausgeber, es könne wohl aud zu afa: 
demifchen Vorleſungen, vielleiht au auf Gymna⸗ 
fin mit Nuten gebraucht werden. Zu bemfelben 
Zwecke lieferte im Jahre 1781 ein ähnliches Werf 
Gedide in Ciceronis Historia Philosophiae an- 
tiquae ex omnibus illius seriptis collecta etc. ; 
er ordnete die audgewählten Stellen und erläuterte 
fie durch Zufäge, Erweiterungen und Berichtigun— 
gen aus anderen griechifhen und römifhen Schrift: 
flellern. Die gegemwärtigen Sammler wählen aus 
‚allen alten Autoren, bey denen uns eben bie loci 
elassici für je eine Schule erhalten find; fie gehen 
nach der Zeitfolge wie die Syſteme in Griechen: 
land durch die einzelnen Denker ſich entwidelt haben, 
und folgen derjenigen Einorbnung und Zufammen: 
ftellung, welche der eine der Herausgeber, Hr. Rit: 
ter, in feiner Gefchichte der Philofophie zum Grund 
gelegt hat: nur, daß Leucippus und Demofri: 
tus nicht mehr wie dort unter ben Sophiften mit: 
gerechnet werben, fonbern hier, wie recht und billig, 
‚am Schluß, der jonifhen Naturphilofophie und zwar 
anter denjenigen fliehen, welche von H. Ritter ald 


Gründer und Bearbeiter der mechanifchen Phyſik 
bezeichnet werden. Am ſchicklichſten dünkt ed dem 
Rec., dieß Werk ald eine ziemlich vollftändige Samm: 
lung aller Belegftellen zu H. Ritters Geſchichte der 
Philoſophie anzufehen: denn fie find hier ausführ: 
lich, wenigftend was die fpeculativen und principiels 
len Behauptungen anbelangt, zufammengetragen, 
und reichen bis ind 6te Jahrhundert, bis zum Ver: 
fall der griechiſchen Philofophie und Wiffenfchaft. 
Man kann leicht errathen, daß demnach bie Dar: 
ftellung der Lehren hier fo authentifch fich findet, 
ald fie nur möglich ig; denn fie find theild aus 
ben erhaltenen Werken und Zragmenten der Urhe: 
ber felbft mit deren eigenen Worten wiedergegeben, 
theils von den der Zeit nach nächſten und beſt— 
unterrichteten Berichterftattern entnommen, und bier 
ift durch für die hiftorifche Treue und Gründlichkeit 
in alle Wege geforgt. 

Aber die Form wird begreiflicher Weife doch 
auch gar zu fragmentariſch, ungleihförmig und bunt- 
fhedig, daß dieß Buch ſchon deshalb allein auf. 
Gymnafien kaum gebulbet werben kann. In die ſer 
Hinfiht hat Ciceronis Historia Phil, ant. von 
Gedide einen unbeftreitbaren Vorzug, ber für die 
Schulen nicht hoch genug angefchlagen werben kann, 
Aber auch bie faſt Lüdenlofe Aneinanderreihung und 
Abfolge der Principien und Anfihten, die fih auf 
beflimmten Gebieten und über gewiffe Hauptfragen 
und Aufgaben nacheinander entwidelt haben, macht 
in der vorliegenden Bearbeitung weit mehr Schwie- 
rigfeit ald bey Cicero; denn diefer folgt meiſtens 
dem geſchichtlichen Faden, wie ihn der Punct, den 


VII. 127 


-angefehen zu merven pflegt. 
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er eben in Frage ſtellet, ah bie Hand gibt, z. B. 
in den Büchern von der Natur der Götter und 
in den Akademiſchen Unterfuhungen über bie 
Möglicpkeit und Gewißheit der Erkenntniß, und in 
anberen Schriften. Keine Kunſt der Anordnung 
und Berflehtung reiht bin, dieſen Vortheil zu er: 


fegen, Die beyden HHm, Herausgeber haben die⸗ 


fes felbft gefühlt, und um dem abzuhelfen, haben 
fle zw den audgehobenth Texten Noten hinzugefügt, 
in denen fie theils weitere Belege anführen oder 
eitiren, theild anderweitige Etläuterungen und Zu: 


Säge aus eigenem Mittel machen. Auch die Kris 
sit Haben fie nicht ausgeſchloſſen; fie geben bie 


Terte aus den beſten Ausgaben, dazu die bedeu— 


tenderen Lebatten und wo ſie es für nöthig hielten, 
auch ihre eigenen Verbeſſerungen oder Vorſchläge 
and Vermuthungen zur Beteinigung des Tertes; 


fie Haben hiemlt alleß gethan, was man won bier 
ſet Seite wüunſchen kann. 

Was nun die Auswahl betrifft, fo iſt fie durch⸗ 
Hin vorzugsweiſe von dem Standpuncte aus ge: 
macht, von welchem gegenwaͤrtig "unter und die Phi: 
lofophie als fpeculative Grundwiſſenſchaft 
Demnach find vor 
allem andern die Grundanſichten und ſpeculativen, 
metaphpfifhen Principien jeder Schule durch vie 


locos clässicos belegt, und die Entwidlung und 


Durchführung derfaben wenigſtens in ven nächſten 
und urnmittelbärften Ergebniſſen dargelegt; dein 
über den ganzen Bereich der philoſophiſchen Dis: 
eiplinen fi gleichmäͤßig zu verbreiten, geftattete 
auch wo 88 möglich geweſen wäre ber Umfang 
vieſes Buches nicht, um fo weniger, als auf alle 
nur einigermaßen namhaften Schulen und Gerten 
nach Maßgabe ver und erhältenen Nachrichten gleich⸗ 
mäßig Bedacht genommen if. Nach alle dem 
kann man imit der Auswahl alletdings zufrieden 
ſeyn, weht man fur zum Voraus mit dem Princip, 
d. h. mit dem Begrif ver Phitofopnie eitwwer— 
fanden if. Dieß Wort aber iſt ſeht vitldeutig 


1020 


und hat einen weiten Umfang, demnach ſchon die 
Alten fie wenigſiens im drey Haupttheile und je— 
den derſelben in fernere Unterabtheilungen zerleg⸗ 
ten, in Logik, Phyſik und Ethik; auch die 
Rhetorit machte Anfpruc auf diefen Mamen by 
Iſokrates und bey Anderen, Bon jenen drey Haupt: 
theilen flellten die einen die Logik, andere einen 
anderen Theil voran; ziemlich alle Alten jedoch 
famen darin überein, daß die Aufgaben der ge: 
fammten Ppilofophie in det Ethik ihr Ziel und ihren 
Abſchluß haben, Demnah kann man mit Grund 
fragen, warum benn die Sammler nur den einen 
Theil vornehmlich berüdfichtiget haben, weichen 
Platon Dialektik, Ariftoteles erfte Philoſophie, 
Andere anderd benannt haben; nämlich eben nur 
den fperulativen Theil haben fie zu ihrem Aus 
genmetk genommen, vie beyven anderen aber gar 
nicht oder nur nebenher ein oder das anderem 
berlihrt, wo fie niit umgangen werden konnketi 
Dadurch Haben fie bie eine Abſicht mit ihrem Buth, 
den Gebrauch auf Gymnaſten, Yang werfen. Mag 
es allenfaus für akademiſche Vorleſungen puſſem, 
ſo wahtlich nicht für Gymnaſien; denn wer philo⸗— 
ſophiren will, der muß vorerſt Haben Data, Et: 
fahrung, Aufgaben, zu denen er die Auflöfung 
ſucht durch Nathvenken und Philofophiren. Rec, 
gtaubt nicht, daß irgend ein Gymnaſium ſeine gbg⸗ 
linge mit ven unumgänglich nöthigen Datis ver⸗ 
ſehen entlaͤßt, ja enttäffen könne und dürfe, welchen 
zufolge die Abgehenden ein inneres Bedürfniß tteicbe, 
zu denfelben die Gründe und das letzte und höchſte 
Band zu ſuchen; — haben ja fögar die meiſten 
Lehrer der Philoſpphie in ihrem ganzen Umfeniß 
weitauß zu wenlge und dürftige Data und 'Wor- 
renntniſſe. — Die Menge und Mannichfaltigkeit 
der Princlpien, wie fie in den griechiſchen Schulen 
einander gefolgt find und gewechfelt Haben, muß 
vielmehr vetwirren, irre Leiten’ und wantend trachen, 
oder gar abſchrecken, ſtatt aufzühellen zurechtzit⸗ 
weiſen und zu beſeſtigen, was doc die Abſicht aulh 


zozı 


ved hiſtoriſchen Stubiumd der Philsfophie ſeyn muß: 
Auch falls das Buch auf Akademien gelefen werben 
follte, würde es Rec. für zuträglicher gehalten das 
ben, daß, flatt der vielerley Secten und: unbedeu⸗ 
renden Umänderungen, etwa dit drey ober vier 
Hauptſchulen der foßratifchen Philoſophie nicht als 
lein mach ihren Principien, ſondern auch nach ben 
Folgerungen aus denſelben und nach den wichtig⸗ 
ſten Etgebniſſen für bie Wiſſenfchaft wie für das 
Beben urkundlich dargelegt worden wären/ Um das 
jugendliche Nachdenten zu üben, md die Urtheils- 
traft zu ſchärfen, würde es gut geweſen ſeyn, dem 
Streit der. Stoiker mit den neuern Mademibeen 
über die Gewißhrit and Haltbankeit der menſchlichen 
Erkenntniß aus den Quellen, Gicero, Sertus Em; 
pirikus und Auguſtinus u. mi mitzutheilen; dazu 
war teicht Platz gewonnen, wenn bie Bruchſtücke 
aus den Neuplatonikern Phil, Apokonins Ahanen 
ſis, Plotinus, Proklus und Damafcius weggelaſſen 
wurden. Jener Streit ſtehet überdieß in nahem 
Zuſammenhaug und Verwandtſchaft mit dem Puncte, 
von welchem bie neueſte Philoſophie bey Hume 
und Kant ausgegangen if, Wären mehrere an: 
dere Namen, Theodoreer, Annicereer u.dgl. 
wegpefallen, fo mar für Zenophon ein eigener 
Platz gewonnen, während er hier nur zur Chatak: 
teriffit ded Sokrates einiges beyſteuert; um feines 
fittlihen und religiöfen Gehaltes willen hätte er 
wohl eine eigene Stelle vor vielen anderen ver— 
dient. Ueberhaupt durfte bey der Auswahl, To 
fern dad Buch aud in Gymnaſien brauchbar ſeyn 
ſoute, auf die Moralphiloſophie mehr Bedacht des 
nommen, es ſollten mehrere Erpofitionen über Zu: 
genden und Lafter, über Gefinnungen und Cha- 
vafter gegeben ſeyn, zumal aus Plato, Ariſtoteles 
und den Stoitern, aus Plutarh und Geſchicht⸗ 
ſchreibern. Hieburd hätte ſich diefe Historia phi- 
losophiae an bie Geſchichte überhaupt, oder doch 
an eine hiſtoriſche Ghreftomathie anfıhließen mö— 
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gen, in ber auf: tätige Charaktere und Biogra ⸗ 
pbien die Hauptrüdficht: genommen wär. 


Für die gefunde Jugend würden vergleichen 
Sammlungen gewiß weit mehr Anziehendes und 
FHördernded haben, als jene Mafle ſpekulativer und 
fonftiger fpisfindiger Sätze. Nach alle dem kann 
Ne. dad Buch nur denjenigen empfehlen, der bey 
dem Studium der Geſchichte der Philofophie die 
beweifenden Stellen gerne‘ beyſammen bat und 
nachlefen mag, ohne nöthig zu haben, viele und 
zum Theil minder zugängliche Werke nachzuſchlagen. 


Bee B 





— 


Königliche Akademie ber Wiſſenſchaften. 





Philoſophiſch-philologiſche Clafſe. 


In der Sitzung am 13. Jänner d. I. hielt Herr 
8. Spengel, Profeſſor am alten Gymna— 
ſium, über zwey Schriften bed Philodemus 
Vortrag. 


— — 


Schluß.) 
Columna XX. 


6 di navrudjumv dum 
vos eippuivoy xadı nai Map- 
yıtonavız forıy, il nal töW 
öbrws KoAvuddistarun por - 
5. aydptüdusivov olıraı advra 
Övvasdar yırWakem nal Koi- 
iv, olx ölov faurörv, ös [dv] kvior 
od ri Pwpätä: Kätlxior 
kal od duvopwv drı woAAa dii- 
tar rpıßyf dv mai Urs ri W- 
Tyt yivpraı uidodou, nadd- 
xep Ta Tor Adiytixije App, xal 
Bude xıpi rölr molvuadhir 
Te ven eich Ae, ou 


10 
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15. xaroxai xal rdxoreiyuara 
mpisorıv tor nardevud - 

zwv, oU KaropfwWuara, xai 
xavd öde rois roiuros gun- 
Baivev avskoyızousa xai 
dor xoAld yırdansır, Wr 

» n . ‚inauxaro xal ro za- 
pariyoıov zav yivos ovii - 

dy uaAlor karıv yrep iyaw - 
wa, nai, ti yap bei alla mı- 


20. 


25. pi Aypouvrw» Alyav, as örav 
dTvxjawä, HOwpwvraı ara - 

Y»euyovrss ini rous ruxov - 

za; naı ray lAaxiorwv Ikar- 

rouy aurous elvaı Rposouo- 

Aoyodcıv, 

Diefe wenigen Proben follen zugleich den Be: 
weis liefern, wie viel belehrenbes in den Hercu⸗ 
Ignifchen Rollen enthalten ift, und welder Schatz 
alter Literatur in ihnen verborgen liegen kann, den 
zu entdecken bie nicht fäumen mögen, welden das 
Glück alle Mittel, ihn zu heben, in die Hände ge: 
geben hat. 


* 


80. 





Sitzung vom ten Februar, 


Herr Hofrath Thierſch hielt Vortrag über 
die vorhomerifhen und vorahäifhen Zuftände von 
Griechenland. Was in der Benennung der Land: 
f&haften, der Berge, der Flüſſe und Städte einer 
nichtgriechifhen oder vorahälfhen Sprache ange: 
hört, wurde nachgewiefen und hierauf an den Bus 
fammenhang des Uralten in der griechifchen Sprache 
mit dem Altlateinifhen, Dscifhen und Umbriſchen 
erinnert. Dierauf wurden die Reſte vorhomerifcher 
Baukunft erläutert und ihr Zuſammenhang mit ber 
altitalifchen als pelaögiih nachgewieſen, vorzüg: 
ih mit Hinweifung , auf ihre kunſtreichen Theile, 
die Thore, die bevedten Gänge mit ſchräg geleg— 
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ten Blöden. und die Schatzhäuſer. Es wurbe 
babey ‚gezeigt, daß bie Reſte eines reihen Schmu⸗ 
des am Schatzhauſe des Atreus, beſtehend aus 
Tafeln und Säulen von farbigem Marmor, dem 
urfprünglihen Bau nicht gehören und byzanti⸗ 
niſchen Urſprungs ſind, während das Aeußerliche 
des Baues und die vollendete Technik dazu bey⸗ 
tragen, wenn auch nur in den äußerſten Umriſſen 
dad Gemälde jenes Volkes, feiner Art und Bil: 
dung zu entwerfen, das vor ben Achäern in Grie— 
chenland, vor den Umbriern und Lateinern in Itas 
lien mächtig war, unter dem allgemeinen und räth⸗ 
ſelhaften Namen der Pelasger begriffen, aber auch 
dutch eine beträchtliche Zahl von einzelnen Namen 
ald aus vielen Bollsflämmen beſtehend erkannt 
wird, und dur Umbildung und Mifhung mit 
andern Stämmen in die hiftorifch gewordenen Böl- 
ter von Italien und Griechenland übergegangen iſt. 





Sitzung vom 5ten März. = 


Herr Hoftath Thierſch hält einen Wortrag 
über die artiftifhe Gliederung der Reden bed Der 
moſthenes, und zeigt, daß das Princip der boppel: 
ten Dreptheilung, nad weldem die zwifchen ber 
Antrobuction und ber Peroration in der Mitte 
liegende tractatio ebenfalld als tripartita erfcheint, 
wie in ber dramatifchen Poeſie und in ben pla— 
tonifhen Dialogen auch in ihnen angewendet, bar 
durch eben ihre Gliederung und Anordnung Bid in 
das Einzelne bedingt. if. Das Nähere wird in 
ber Darlegung des Ganges der I. u. II. olynthi⸗ 
ſchen Rede nachgewieſen. 





Gelehrte 


München. 
Nro. 258. 


| herausgegeben von Mitgliedern 
der 8, bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
27. December. | 
1838. 





Beriht an Se. Majeftät den Kaifer über 
das Minifterium desöffentlihden Un: 
terrihts für das Jahr 1837. St. Peters: 
burg bey der kaiſerlichen Akademie der Wif- 
fenfchaften. 1838. 177 ©. 


Der Zuftand ded öffentlichen Unterrichts , das 
Syſtem der Mafregein, welche für die Erhaltung 
und richtige Weberlieferung der einmal erworbenen 
und die Erwerbung neuer, nüglicher, von den Zeit: 
Umfländen erforderter und nöthiger Kenntniffe ge: 
troffen find, ift überall, bey der Betrachtung jedes 
Lande, ein von der erften Wichtigkeit: 
diefe Wichtigkeit fleigt im Verhältniß des Umfanges 
und der Größe eined Reiches; ein neues Antereffe 
kommt binzu, wenn in einem Lande von colaffalen 
Dimenfionen noch zum heil wenigjtend erft ‚der 
Grund zu legen, der Anfang zu machen ift, um 
es einem gemeinfchaftlihen Unterrichtöfuftem zu 
unterwerfen; bat aber diefed Land nicht etwa von 
jeher zu den gebildeten Staaten Europa’s gezählt, 
muß ed, erſt feit Menſchengedenken der Barbaren 
entriffen und auch jest noh nur an der Peripherie 
jenes Staatenfreifes liegend, mit dem Materiellen 
feines ungeheuern Umfangs fo beſchäftigt fcheinen, 
daß die Schwierigkeiten,. in ihm aud eine nur eis 
nigermaßen burchgreifende geiffige Bildung , eine 
geroifle, zur Griftenz jedes Volkes nothwendige Ge: 
meinfchaft der Kenntniffe und Einſichten hervorzu: 
bringen, gleihfam ins Unendliche wachen, fo wird 
natürlich dieſes Intereffe außerordentlich erhöht. 
Diefe Betrachtungen werden es rechtfertigen, wenn 
wir vorausfegen, daß ein ausführlicher Bericht über 
dad Minifterium des öffentlichen Unterrichts in Ruß: 
land, erftattet vom dem Chef deöfelben, dem Gras 


fen Umwaroff, einem felbft mit Kenntniffen reichlich 
gefhmüdten Manne, der ald Kenner und Forſcher 
befonderd vorchriftlicher Religionen, ald Freund von 
Spyivefter de Sacy, Göthe, Ereuyer und an— 
deren beutfchen Gelehrten, aud unter und hodhge: 
achtet ifl, eine allgemeine Aufmerkfamkeit verdienen, 
und ein gebrängter Auszug bedfelben aud den Le— 
fern unferer Gelehrten Anzeigen um fo, weniger un: 
erwünſcht ſeyn werde, als ohnedieß jest auf bie 
Fortfchritte Rußlands die allgemeine Aufmerkjam: 
keit gerichtet it — zunächſt freylid in anderer Be: 
ziehung, -aber welches Gewicht die wiſſenſchaftliche 
Bildung und wiffenfchaftlides Anfehen aud in die 
politifhe und in die kriegeriſche Wagſchale eines 
Reiche legt, kann nur dem Unwiffenden zweifelhaft 
feyn ! 

Der Bericht ift an den Kaifer gerichtet, der 
unter die Urfchrift desfelben eigenhändig die Worte 
fegte: „Mit Vergnügen gelefen.“ Das Erfte, 
was diefer Bericht gibt, ift eine Weberficht der all: 
gemeinen, gleihmäßig auf alle oder auf mehrere 
Zweige. ded Minifteriumd fich beziehenden Ver: 
fügungen, 

Der Minifter des öffentlichen Unterrichts: theilt 
feine eigene Thätigkeit nun in cine verfügende und 
in eine beaufjihtigende. . Zur letzteren gehörte ‚feine 
verfönliche Befihtigung der Lehranftalten.. von ben: 
Univerfitäten an bis zu den Gymnafien und Schu: 
len: indbefondere feine Befihtigung der St. Pe: 
teröburger Univerfität und der übrigen in St. Pe 
teröburg beſtehenden Lehranſtalten. Bey dem. Be 
fuche diefer Anftalten war ed dem Minifter. ein be— 
fondered Anliegen, ſich vor Allem von der Ange— 
meffenheit der gegenwärtig beftehenden Verordnun— 
gen über bad Lehrfah zu den Bebürfniffen derfel- 
ben zu überzeugen und dann Maafregeln zu mög: 
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lichfter Werbefferung berfelben zu ergreifen, ohne 
edoch die in den Grundgefegen und Drganifations: 
Km geftedten Grenzen zu überſchreiten. Der 
Minifter fand, daß die gegebenen Verordnungen 
im Allgemeinen dem beabfichtigten Zwecke und den 
Anfichten der Regierung entfpreben, daß nament: 
lich das Organifationdgefep für die Schul: Anflalten 
vom Sahre 1828 bereits fefte Wurzel gefaßt habe 
und wefentliben Nuben bringe, und nur fortwäh: 
rende Wachſamkeit und unbedeutende Abänderungen 
nothwendig made. Andere Verordnungen aus fpä: 
ferer Zeit verfprächen nicht weniger wohlthätige 
Früchte für die Zufunft: fo zeige die Einführung 
des allgemeinen Univerfität: Grundgefeged vom 26. 
Zulp 1836 auf den Univerfitäten zu Petersburg 
und Moskau, fo wie die unterm 25. Juny de: 
felben Jahres beftätigte Veroronung über die Gym: 
nafial: und Schul:Direction in allen Lehrbezirken 
die beften Folgen; die Univerfitäten feyen unter dem 
Einfluß diefes Grundgeſetzes wiedergeboren und has 
ben ein neues Leben begonnen. Tiefe Wirkung 
des Grundgefepes noch zu erhöhen, gab, der Mini: 
fer perföntih, wo es nöthig ſchien, befondere Anz 
leitungen in verfchiedenen Punkten. Die Gymna: 
fien und Schulen, welche unter die unmittelbare 
Leitung der Guratoren geftelit find, haben dem, Mi- 
nifter durch ihre raſche Entwidlung in wiffenfchaftli: 
cher und moralifcher Hinficht in Erftaunen gefegt. Die 
Focal: Schulobrigkeiten fahren fort im ihrem Eifer 
und ihrer Thaätigkeit. — Neu organifirt wurden 
mit dem Beginne des akademiſchen Jahres die Uni: 
verfitäten zu Charkow und Kafan, ebenfalls 
nach dem allgemeinen Grundgefeg am 26. July 
1836. 

Es fehlte noch an einer mit ben in bem neuen 
Grundgefeg der Univerfitäten angenommenen Orund: 
regeln in Uebereinſtimmung ftehenden Verordnung 
über die zur Erlangung gelehrter Grade nothwen: 
digen Prüfungen, 
perfönticher Berathung des Miniſters mit den Cu: 


rätoren der Üniverfitäten zu St. Petersburg, zu 


Moskau und zu Kaſan abgefaßter, von dem Co: 
mite'zur Cinrihtung ber Schulanftalten geprüfter 
Entwurf wurde vom Kaifer unter dem 28. April 
1837 verſuchsweiſe auf drey Jahre beftätigt. ‚Da 
fi jedoch dieſer Entwurf nicht auf die mebicini: 


Ein zu diefem Ende in Folge, 
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fhen Grabe und Aemter erfiredte, für welche be 
fondere Regeln beflanden, fo war bey der Unzuläng- 
lichkeit diefer Regeln ein neuer Entwurf zuerft vom 
Minifter des Innern im Reichsrath eingereicht, dann 
von biefem dem Minifter de öffentlichen Unter: 
richts zur Prüfung übergeben worden, 

Diefer felbft theilte den- Entwurf den Umiver: 
fitätd : Fafultäten mit, und gab ihn, begleiter von 
einer Bufammenftellung der von legteren gemachten 
Bemerkungen, an den Minifter des Innern, nebſt 
feinem eigenen Votum zurüd; nachdem der Ent: 
wurf nochmald der Begutachtung des Minifierd des 
öffentlichen Unterrichts unterworfen worden, ermwar: 
tet er nun die Allerhöchſte Beflätigung. — Ein 
fernerer Gegenftand, wofür der Minifter des öf— 
fentlihen Unterrichts Fürforge trug, war eine als 
nothwendig ſich ergebende Vervollſtändigung der 
Verordnung über die Penfionen für Profefioren vom 
18. Noveniber 1836. Ed wurde darüber unterm 
13. April 1837 eine Verordnung allerhöchft beftä: 
tigt, nach welcher die Penfionszahlung bey fort: 
bauerndem Dienfte, unabhängig von dem Gehalte, 
ſowohl emeritirten Profefforen als auch ſolchen ge: 
leiftet werden foll, bie in verſchiedenen Sehrämterg 
während eined Zeitraumes von 25 Jahren gedient 
haben, jedoch mit dem Unterfchieve, daß Erſtere 
ihre Penfion außer der Befoldung behalten, mö— 
gen fie nun aufs Neue einen Lehrflupl übernehmen, 
oder in eine andere Dienftiphäre eintreten, während 
den Lesteren die Penfion nur dann gewährt wer: 
den kann, wenn fie im Lehrfache beym Minifterium 
des öffentlihen Unterrichtd zu dienen fortfahren, — 
Der 94. Artikel ded allgemeinen Grundgefehes, be 
treffend den Uebergang der Studenten von einer 
Univerfität zur andern, erhielt, da er verfciebene. 
Auslegungen zuließ, vom Minifter nähere Beflim: 
mung: daß fein Student beym Uebergang auf eine 
andere Univerfität von feinem bisherigen Gurfus 
ohne befondere Prüfung und Zeugniß darüber im. 
einen höhern fortgehen dürfe, daß Mediciner wes 
nigftend 5, die Uebrigen nicht. weniger als volle, 
4 Iahre zu ftudieren haben, daß endlich, wer ie, 
nah 2 Jahren micht in einen höhern Curſus übers 
geführt zu werben für würdig befunden werde, nicht, 
mehr fortftubiren dürfe. An diefe Verordnung ſchließt 
fi eine andere an, nad welcher Schüler und Zögr, 
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Unge der Gymnafien, welde. den Eurfus an diefen 
Anftalten noch nicht beenbigt haben, nicht eher zu 
dem . Stubenten :Eramen zugelaffen werden follen, 
als nad Verlauf eines eben fo langen Zeitraumes, 
als fie zur Beendigung bed vollfländigen Lehrcur— 
ſus noch in den Gymnafien hätten zubringen müf: 
fen. — Bas die Allerhöchſt befohlene allgemeine 
Verbreitung des Unterriht® in ben agronomi— 
fhen und tehnologifhen Wiſſenſchaften 
und die zu diefem Bwede außer ber Errichtung von 
Lehrſtühlen dieſer Wiflenfchaften auf ven Univerfi: 
täten angeorbnete Einrichtung befonderer Realfchul: 
Haflen, fo wie Beranflaltung öffentlicher Vorleſun⸗ 
gen über Landwirthichaft in bebeutendern Stäbten, 
wo feine Univerfitäten beſtehen, betrifft: fo mar 
- diefe Angelegenheit nah Einfammiung der Anfichs 
ten der. Lehrbezirfs: Guratoren und der nöthigen 
Nachrichten über die örtlichen Umflände in dem 
Gouvernementd: und Kreis = Städten zwar dien 
von der Schuldireftion in Erwägung genommen, 
und ber Minifter des öffentlichen Unterrichts hatte 
fi darüber fhon mit dem Finanzminifterium in Com: 
munication gefegt, noch aber follen die Befchtüffe erfi 
Sr, Majeftät vorgelegt werden. — Nach dem Befehl 
ves Kaiferd wurde in biefem Jahre ein allgemei- 
ned Defonomie:Gapital für die Givillehran- 
falten errichtet, indem man die Defonomiefummen 
der einzelnen Lehranſtalten zufammen in ein gemein: 
ſames Kapital nach beflimmten für dad Verfahren 
dabey feftgefegten Regeln vereinigte, 

Eben fo wurde vom Minifter- Gomite auf Ber: 
anlaffung des Minifterd des öffentlichen Unterrichts 
beſchloſſen und den 27. April: 1837 allerhöchſt bes 
flätigt, daß die über den Etat: angeflellten Lehrer 
an Gpmnafien und Kreisſchulen zum wirklichen 
Staatödienfl gezählt und den etatömäßigen Lehrern 
gleichgeftellt werden follen, — Der Borfchlag. des 
Miniflers, in denjenigen Gymnafien, in welchen 
ausſchließlich Penfionärd erzogen, und keine bloß 
beſuchenden Schüler unterrichtet werden, den Lehr: 
kurſus wegen des gleihmäßigeren Fortſchrittes vie: 
fer Zöglinge um ein Zahr abzufürzgen, war ben 
30. December 1837 genehmigt, bey einer Vervoll: 
fländigung bes Aemterverzeichniffes nach Klaffen und 
Rangordnungen, welde im- Jahre 1837 veranftal- 
tet wurde, wurben die Gpmnafial: Direktoren nad 
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Berhältniß der Vervolllommnung der Gymnaſien 
und der Wichtigkeit diefer Beamten. höher rangirt. 

Vorzüglich wurde nah dem Willen des Kai: 
fers die Aufmerffamkeit des Minifteriums des öf: 
fentlihen Unterrichts auch auf die hr de 
des weiblihen Geſchlechts in den weltliche 
Gouvernements bed Reiches gerichtet: und in Folge 
eines von Umaroff im Allgemeinen und vom Ge: 
neral- Abjutanten Fürften Dolgorutom im Be: 
fonderen gemachten Bortragd unterm 1. Februat 
1837 allerböchft befohlen: 1) die Errichtung eines 
Inſtituts zur Erziehung adefiger Fräufeins in Bje— 
toflod; 2) die @inrihtung vom Mufter: Privat: 
Penfionen in allen Hauptftädten des weißruſſiſchen 
Lehrbezirkes, nach weiterem Vortrag auch des Kiew’: 
ſchen Lehrbezirkes, deren jever 15000 Silberrubel 
ald Hilfsgelder von der Reichsſchatzkammer jährlich 
ausgezahlt werden follen; 3) die Belohnung der 
ausgezeichnetften dem Kaifer dazu vorzufchlagenden 
Vorſteher und Vorſteherinnen der übrigen Privat: 
Penfionen für Fräulem im weißruffifdyen Lehrbezirf; 
4) die DOberauffiht der Civil:Obrigkeit über die 
bey den römifchy:tatholifchen Nonnentlöftern befte: 
henden Penſionen. Diefe Befehle und Anorbnun: 
gen find ſchon theilweiſe im Laufe des Jahres 1837 
audgeführt worden, 


Weiter erwähnt der Bericht der Abfendung 
von 3 Lehrern der ruffiihen Sprache nad Warfchau, 
deren im Königreihe Polen immer 5 vorhanden 
feyn follen. 

Etwas fehr Intereffantes und Wichtiges, das 
zeigt, wie die ruffifche Regierung nicht gemeynt if, 
nur eine particulärmationale, ober nur eine etwa 
einem gewiffen Syſtem angemeffene und förberliche 
Bildung zu verbreiten, ſondern für den gründlich: 
ften wiffenfhaftlichen Unterricht Sorge trägt und 
fi auch nicht mit der einmal vorhandenen Wiffen: 
ſchaft begmügt, fondern die Ermeiterung der Wil: 
ſenſchaft felbft ſich angelegen ſeyn läßt, — iſt die 
in diefem Bericht erwähnte Ginfegung einer 
Commiffion jur Anwendung ber elektro— 
magnetifhen Kraft auf die Bewegung 
von Maſchinen. Der Bericht ſagt darüber: 

„Seit nicht langer Zeit- hat fi allenthalben 
die‘ Aufmerkfanteit auf’ die’ praftifhe Anwendung 
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der elektro: magnetifhen Kraft gelenkt, in der Ab: 
fiht, die Dampfmafcinen mit einer anderen zu: 
verläßigeren, nicht fo gefährlichen und weniger foft: 
fpieligen Borrihtung zu vertaufhen. Während in 
England, Frankreih und Nordamerika die wichtig: 
ften Erfolge bievon für die Seeſchiffahrt erwartet 
‚werben, bot fih bey und die Gelegenheit bar, 
diefe wichtige und merkwürdige Theorie zu prüfen 
und weiter zu bringen. Schon im Jahre 1820 
entdedte ber. däniſche Phyſiker Derfted zufällig, 
daß das Eifen durch Einwirkung ber elektrifchen 
Kraft auf dasfelbe magnetifch werde. Anderen Phy: 
fitern gelang «3, auf diefem Wege fogar dem wei: 
hen Eifen den höchſten Grad des Magnetismus zu 
geben, welder- fih jedoch verlor, fobald die Ein: 
wirkung der eleftrifchen Kraft aufgehoben wurde; 
weßhalb ed nur noch an der Xuffindung ber Mittel 
zu einer folhen Einrihtung der Volta'ſchen Bat: 
terie fehlte, welche während einer beflimmten und 
anfehnlihen Zeit ununterbrochen fortwirfen konnte, 
Diefed gelang zuerſt dem an der Univerfität Dorpat 
angeftellten Profefior Jacobi. Er brachte zu bie: 
fem Zwecke jeded von den die Volta'ſche Säule 
bildenden Metallen in Berührung mit einer ihm 
homogenen Flüffigfeit und zwar namentlid das 
Kupfer mit einem Aufguß von Kupfervitriol, den 
Zink aber mit einem Aufguß von Salmiaf und 
ſchied dieſe Flüſſigkeiten durch ein ihnen undurch— 
dringliches Blättchen von einander. Er war auch 
der Erſte, welcher eine Vorrichtung im Klei— 
nen machte, in der eine gewiſſe Anzahl von huf—⸗ 
eifenförmigen künſtlichen Magneten fo angebracht 
find, daß fie, indem fie einander wechfelöweife an: 
ziehen und abfloßen, unmwilführlih die Bewegung 
ded. Sich: Umdrehend hervorbringen. Auf foldye 
Weiſe überzeugte ſich Profeflor Jacobi nach vielen 
Berfuhen und Reflerionen von ber Möglichkeit der 
Anwendung diefer Kraft auf die praktiſche Mecha— 
nit, Uebrigens find zur praftifhen Beglaubigung 
des Reſultates biefer Beobachtungen, obwohl das: 
felbe in der Theorie feinem Zweifel unterliegt, 
vorgängige Verſuche im Großen nothwendig, die 
die Kräfte eines Privatmanned überfteigen.“ Auf 
den Vortrag des Minifters hin wurde num nad) 
dem Befehle. des Kaiferd eine ‚befondere Commiſſion, 
den Vice-Admiral Krufenftern an der Spike, 
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ernannt, mit ber Beſtimmung, daß biefelbe nach 
Prüfung der Beobachtungen und Pläne des Prof. 
Jacobi einen Entwurf zur Ausführung der weitern 
Berfuhe und zur Anmendung biefer Kraft auf ein 
kleines Segelboot abfaffen follen. Zur Beftreitung 

der Koften dieſer Commiffion wurden 34750 Ru: 
bei als einmaliged Geſchenk und allmonatlih 1200 

Rubel: auf die ganze Zeit der Dauer ihrer Ber 

fhäftigungen vom 1. September an gerechnet be- 

willigt. So foll denn vor der Hand nad dem bey 

der Commiſſion gemachten Antrag bed Profeffor 

Iacobi (nachdem bdiefer in Gegenwart ded Mini: 

flerd nach feiner neuen Methove, die Boltaifche 

Säule noch auf befiere Beife, als bisher zur Er: 

wedung ber elektro: magnetifchen Kraft anzumen: 

ben, mit verfchiedenen Apparaten Verſuche ange: 

ftellt hatte, die ganz zur Befriedigung der Anwer - 
fenden ausfielen) ein Apparat in folhem Maaß⸗ 

ftabe verfertigt werden, daß wenigftend bie halbe 

Kraft eined Pferbed erreicht werde, und biefer folte 

dann auf ein kleines Fahrzeug angewendet werben. 

Man zweifelt nicht an dem glüdlichen Erfolg die— 

fe8 Unternehmens. 

Noch erwähnt ber Bericht unter diefer erſten 
Rubrik, daß während im Jahr 1834 fi die Zahf 
der Unterrichtd = genießenden in Rußland wie 1 zu 
50 verhalten habe, im Jahr 1837 fich biefelbe wie 
1 zu 46 verhalten werde: wonah Rußland un— 
geachtet der geringen Bevöllerung bedeutender Land⸗ 
fireden, welche Schulen unmöglih maden, fowie 
des nomabifchen Lebens vieler Volksſtämme, auch 
in dem fatiftifchen Verhältniß ded Volks zur Maffe 
der Volksbildung nicht den letzten Rang unter den 
europäifehen Mächten einnehme, 

Schließlich ift der Aufmunterung gedacht, welche 
die Rehranftalten ded Reichs durch Die Beſuche des 
Kaiferd und ded Thronfolgerd erhalten hätten. 


(Borifegung folgt.) 


— — + 


Gelehrte 


München» 
Nro. 250. 





Beriht an Se. Majeftät den Kaifer über 
das Minifteriuni des Öffentliden Un: 
terrichts für das Jahr 1837. 





(Bortjepung.) 


Der zweyte Abſchnitt des Berichts enthält 
Berfügungen in Bezug auf einzeime Abthei— 
lungen des Minifteriums des öffentlichen Unterrichts : 
zuerft in Bezug auf die einzelnen Lehrbezirte, wor 
bey immer deren Beſtand und Beſchaffenheit dar⸗ 
gelegt iſt: was auch für und das Wichtigſte ifl, 
da fih die Verfügungen größtentheild auf VBerän- 
derungen bes: Lehrerperfonald oder auf Baumefen 
beziehen, Rußland iſt in 8 ſolcher Lehrbezirke ge 
heilt, zu welchen noch 2 Separat: Bezirke kommen, 
nämlich die Schulen jenfeitö des Kaukaſus umd die 
fibirifhen Schulen. Bey jedem einzelnen Lehr: 
bezirte kommen hauptfächlic in Betracht die Uni- 
verfität, die Gymnafien , die Schulen und die Pri- 
vatlehranftalten, 

Im St. Petersburgifchen Lehrbezirke, wel: 
her ter erfte ift, beftehend aus 6 Gouvernements, 
zählt man, 9 Gymnafien, 50 Kreis: und 99 Pfarr: 
und Bezirfamtd : Schulen. Ueberdieß beftehen in 
biefem Bezirke 92, Privat: Penfionen und Säulen, 
Die Univerfität in St, Peteröburg bat 73 Leh— 
rer und Beamte und 385 Studirende, ihre 
Bibliothek ft 24143 Bände art: im phyſikali— 
Shen Kabinet befinden ſich 213 Inflrumente und 
andere Zubehörungen, im botanifhen Mufeum 6000 
‚pilanzengaftungen, und 13000 Eremplare, im zod⸗ 
‚Ihgifhen Kabine 9253 Gegenflände, im zootomi— 
Then 88. Präparate und verfchietene anatomifhe 
Inſtrumente, im mineratogifhen 7875 Mineralien, 


herausgegeben von Mitgliedern 


der £. bayer. Afademie der Wiffenfchaften, 
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im Münzfabinet 489 Medaillen und Münzen, im 
chemiſchen Laboratorium 1893 Geräthfchaften und 
andere dahin gehörende Gegenftände, Die Univer- 
fität fammt dem pädagogifhen Hauptinftitut erhält 
nun durd den Umbau ded Gebäudes der 12 Col: 
legien ein neues, fehr bequemes Lokal, Bey den 
St. Peteröburgifhen Gymnaſien, deren ed drey 
find, von welchen das Ste, Larin'ſche, erfi 1836 
gegründet worden, hat die Schülerzahl: Vermehrung 
eine Theilung der drey unterften Klaffen in 2 Un: 
ter-Abtheitungen und eine Vermehrung bed Lehret⸗ 
perfonald iu biefen Klaffen nöthig gemacht (nur 
das erfte Gymnafium iſt unverändert geblieben, weil 
‚auf diefem nur Penfionär® find): desgleichen wurde 
ein eigener Director für die St. Petersburgifchen 
Gouvermements = Schulen aufgeftellt. — Was die 
Privatlehranflalten betrifft, ſo beftehen in 
St. Peterdburg’ 6 Penfionen für Knaben, 24 für 
Mädchen und 35 Schulen für Amber aus beyben 
Geſchlechtern. Die Abnahme der Kmabenpenfionen 
babe ihren Grund in dem Vertrauen, dad bie 
Kron = Anftalten in fleigendem Maaße genichen, 


‚Mitglieder‘ der Akademie find die Infpectoren ver 


Privatlehranftalten, deren Zuſtand als fehr befrie: 
digend gerühmt wird, — Es wurden im Jahre 
1837 auch mehrere Parohial:Schul:-Klaffen 
und Parochial-Schulen bey Kreidfchulen er: 
richtet, zum Theil mittelft anſehnlicher Schenfungen 


‘von Privatperfonen: fo ſchenkte ein Kaufmann zu . 
"St. Petersburg 1000 Rubel zur Gründung einer 


Pfarrfhute auf dem Kaufmannsfleden Sumy im 
Kem'ſchen Kreife im Ardyangelfchen Gouvernement. 
Der wegen feiner emfidhtövollen Verfahrungsweiſe 
fehr gerühmte Curator des ganzen Lehrbezirks ift 
der Fürſt Dondukow-Korſakow. 
Bedeutender als die St. Petersburgiſche Uni: 
verfität if die des 2tem Lehrbezitks, die Mob: 
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kauiſche; es find bey ihr 96 Lehrer und Beamte 
angeftellt, die Zahl der Studierenden ift 611: «6 
fanden 51 Promotionen auf ihr Statt: aud bie 
Lehrmittel der Univerfität find bedeutender, die 
Bibliothek befteht aus 62,652 Bänden, fie hat 
eine Sternwarte und ein magnetifches Obſervato⸗ 
rium mit 34 Inflrumenten und Apparaten; ber 
Großfürft Thronfolger fchenkte der Univerfität bey 
einem Befuh im Jahr 1837 ein Frauenhofer' ſches 
Mikroskop. — Es waren 2 junge Gelehrte, der 
eine zur Vervollkommnung feiner Kenntniffe in ber 
Geſchichte und in den ſlawoniſchen Sprachdialekten, 
der andere ebenfalld zum Studium hiſtoriſcher Wiſ— 
fenf&haften ins Ausland gefhidt. Im moskauiſchen 
Bezirk befinden fi weiter ein Lyceum, 1 adeliged 
Inftitut, 10 Gymnafien, 81 Kreiöfhulen, 172 
Pfarr: und andere Fleinere Schulen: außerdem 42 
" Privat: Penfionen und Schulen, 

Bur Erreihung größerer Fortfchritte beym Un: 
terriht in den neueren Sprachen auf bem erflen 
Mostauifchen Gymnafium (ed find deren zwey in 
Moskau) ward die Methode der Parallelklaſſen das 
ſelbſt eingeführt, wozu befondere Lehrer angeftelit 


wurden. — Es beftehen in Moskau 21 Privat: , 


Lehranftalten, 7 Knabenpenfionen, 10 Mäd: 
chenpenfionen und 4 gemifchte. — Das Demi: 
vowfche Lyceum hat 19 Lehrer und Beamte 
und 76 Schüler: e hat eine Bibliothef mit 5121 
Bänden und ein phyſikaliſches Kabinet mit 118 
Anftrumenten und Geräthſchaften. Zur Bervoll: 
fländigung der Bibliorhefen und ber phyſikaliſchen 
Kabinette auf den Gymnaſien zu Moskau ſollten 
15850 Rubel verwendet werden. Auf der Kreid: 
Säule zu Dftafhtow (am Galiger: See) wurde 
der Unterricht in der Schiffbaukunſt, Schiffsführung 


und Buchhalterei in Form eines Supplementar- 


Gurfus eingeführt. Im mostauifchen Bezirk wur: 
ven 9 Kreis: und Pfarrfhulen neu angelegt, 6 
neue Schulhäufer angefauft. Auch dieſer Bezirk 
mache ſichtbare Fortfchritte unter dem Guratorium 
des General: Apjutanten Grafen Stro: 
ganom, Der dritte Behrbezirk iſt ber charkow⸗ 
ſche. Die Univerſität zu Charkow zählt 81 Lehrer 
und Beamte und 315 Studierende; die Promotio⸗ 
nen beliefen ſich auf 129. Die Bibliothel ums 
foßt 83186 Bände, Handſchriften, Charten, das 
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Münzkabinet hat 20020 Medaillen und Münzen 
bad GElinitum befigt 120 chirurgiſche und 31 ges 
burtshülfliche Inftrumente und Maſchinen. Profef: 
for Krinizky vollendete feine wiſſenſchaftliche Reife 
in bie Krym und auf den Kaukaſus, welde bie 


‚ Unterfuchungen der Küſten der taurifchen Halbinfel, 


vorzugdweife der Gegenden um den Anapa und wo . 
möglich der großen Abafie, in naturhiſtoriſcher Be: 
ziehung zum Zweck hatte: — er vervollſtändigte 
die naturhiſtoriſchen Sammlungen der Univerſität. 
Der Charkow'ſche Bezirk, beſtehend aus 8 Gouver: 
nements enthält 8 Gymnaſien, 82 Kron- und 
118 Pfarr: Schulen; außerdem find in ihm 49 
Privatpenfionen und Schulen. Damit auch die im 
entlegenen Gegenden ded Reichs dienenden Beam: 
ten. bie gehörigen Mittel zur Erziehung ihrer Kin: 
der hätten, wurde ein kaukaſiſches Provin 
zial:Gymnafium zu Stamropol errichtet, 
auf welchem aud ber Unterricht in der Rechtswiſ— 
fenfchaft und dem Proceffe, fo wie in der tartarir 
fihen und armenifhen Sprache eingeführt wurde. 
Der Adel verſchiedener Gouvernements iſt zufamen- 
getreten, auf feine Koſten Penfionen zu gründen, 
In mehreren Gymnaſien und Kreisſchulen dieſes 
Bezirls wurden meteorologifhe Becbachtun⸗ 
gen eingeführt. Cine Anzahl meuer Pfarrſchulen 
wurben eingerichtet. Bedeutende Schenkungen ger _ 
ſchahen: fo für das kaukaſiſche Gymnafium ein 
Platz mitten in der Stadt Stawropol von einem 
Kaufmannsfohn dafelbfl, Die wichtigſten Gym⸗ 
nafien find vie zu Charkow, Poltawa, Kuröf. Der 
Gurator ift Graf. Golowfin. Die Univerfir 
tät des Aten kaſaniſchen Lehrbezirks befigt nun 
den um 36000 Rubel angekauften und glücklich 
nach Kafan fpebirten Refractor aus der Usfenei: 
der'ſchen Fabrit in Münden: fie hat aber nur 170 
Studierende; ihre Bibliothet umfaßt 33294 Bände, 
die Sternwarte befigt 41 Inſtrumente und es foll: 
ten noh für 22000 Rubel verfchiedene andere aftros 
nomifche Inftrumente gekauft und in Münden unb 
Bien beftellt werden. — Zur Bildung von Dol- 
metfchern der hinefifhen Sprade und um den 
für die ‚geiftliche Miffion in Peding beftimmten jun⸗ 
gen Leuten gründliche Kenntnifle in derfelben zu 
verfchaffen, wurde zu Kafan ein Lehrſtuhl der 


chineſiſchen Sprache gegründet. Die Uniott: 
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fität fuhr fort, ihre gelebrten Anzeigen ber: 
auszugeben. Profeffor Kafembed von Kafan war 
damit befchäftigt, aus ben im den verſchiedenen 
Bibliothelen in St. Peterdburg vorhandenen Hand: 
fpriften eine Ehreftomathie ber türkiſch-tarta— 
riſchen Sprache abzufaflen; eben fo wurde bie 
türfifh:tartarifhe Grammatik von Jobert 
von Kafembed berichtigt und in ber Univerfitätd- 
Buchdruderey zu Kafan gebrudt; ebenfo eine von 
Profeſſor Popomw ausgearbeitetes Lehrbuch der 
Arithmetik in mongoliſcher Sprache; deßglei⸗— 
hen fand eine Vermehrung der die orientalifchen 
Spraden fludiersnden Kronzöglinge flat. Außer 
der Univerfität befinden fih im kaſaniſchen Bezirke, 
der aus 9 Gouvernements befteht, 10 Gymnaſien, 
1 armenifhe Schule, 67 Kreis und 105 Pfarr: 
ſchulen und Vorbereitungsklaſſen; überbieß 3 Pri: 
vatpenfionen. In den beyden Gpmnafien zu 
Kafan mußten die Lehrer der franzöfifchen und 
deutfchen Sprache verboppelt werden: auf dem er: 
fin Gymnafium ward auch die englifhe Sprache 
gelehrt. Auch im diefem Bezirk waren 2 Penfio: 
nen vom Adel meu errichtet. Der Adel bed Pen 
fa’jchen Gouvernements beſchloß, zur WBerewigung 
bed Andenkens an ben Beſuch des Kaifers i. Jahre 
1836 und an bie erfehnte Wiedergenefung bed Kai: 
ſers bey ber Kreisfchule zu Tſchembar eine Penfion 
für Waifen von armen Adeligen zu gründen, und 
in dem Haus, in welchem ter Kaifer wohnte, eine 
Kirche einrichten zu laffen. Auch in ben Schulen 
dieſes Bezirks beftändige meteorologifhe Beobach⸗ 
tungen, ferner neue Parochial-Schulen und bedeu⸗ 
tende Schenkungen, Der kaſan'ſche Lehrbezirk, der 
unter dem Guratorium bed wirfliden Staatsraths 
Muffin : Pufckin feit 11 Jahren fteht, zeichnet ſich 
befonderd durch bie Fortſchritte des Unterrichts in 
den orientalifhen Sprachen aus. — Auf der Uni: 
verfität des 5ten Lehrbezirks, Dorpat, ſtudieren 
563 Individuen: die Univerfitäts Bibliothek ſteht 
ber mofcauifchen nicht nach: fie zählt 62042 Bände, 
die Sternwarte hat 121 Infirumente. Eine feltne 
Sammlung von Bibeln in 48 Spraden, be: 
ſtehend aus 340 Bänden ward fäuflih erworben. 
v. Madai aus Hale, Volk mann aus Leipzig 
waren nach Dorpat berufen, jener für dad Grimis 
nalrecht, dieſer für Phyſiologie und Pathologie, 
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Göbel über Elementarchemie hatte 200, Schmalz 
über Technologie 70, Jacobi über die Anwendung 
ber Geometrie und Mechanik 90 Zuhörer, nament: 
lich auch Handwerker. Wiffenfhaftlide Reis 
fen waren gemacht von Prof. Parrot zum Nord⸗ 
ap, um Beobachtungen anzuftellen über die Schwin- 
gung ded Pendeld und Über ben Magnetismus ‚der 
Erde, fowie um die örtliche Lage aftronomifch zu 
beflimmen: von Prof. Schmalz indie Krym, 
um fit) mit biefer Gegend in Hinfiht auf Felobau 
befannt zu maden und bie beutfchen Kolonien im 
ſüdlichen Rußland in Öfonomifcher Beziehung zu 
betrachten. Er machte viele merkwürdige Beobach⸗ 
tungen über dad Verhältniß ded Klima's zum Bo: 
den und zur Begetation und fammelte eine Menge 
Pflanzen. Der Aſtronom Fedorow, welcher ſich 
feit 1832 in dem fübmwefllicden Sibirien aufhielt, 
um bie Puncte zwifchen dem 50. und 60, Breite: 
grad zu beftimmen, kehrte zurück und iſt gegen: 
wärtig mit Abfaffung eines volftändigen Berichts 
über feine Arbeiten befchäftigt. 

Im dorpatifhen Bezirk wurben insbeſondere 
die Verfügungen über Erlernung der ruffifhen 
Sprache geihärft, eine ruſſiſche Grammatit für 
Deutfhe und ein ruffifhes A SB E Buch heraus: 
gegeben umd eingeführt, die Lehrſtunden für Ruſſi— 
fhed vermehrt: ben SPrivatpenfionen, den Ele— 
mentarlehrern und Schulen der Unterricht in der 
ruffihen Sprahe, befonderd aber den auf Gym: 
nafien aufzunehmenden Schülern die Erlernung ber: 
felben zur Pflicht gemacht; und darum aud in den 
Schulbibliotheken eine verhältnigmäßige Summe auf 
Ankauf rufliiher Bücher verwendet, In Dorpat 
ward eine ruſſiſche Elementar :Schule für die Kin- 
der ruſſiſcher Herkunft eröffnet: deßgleichen eine 
eſthniſche Glementarfhule, fo wie eime lettifche im 
Riga. Auch in Dorpat fielen bebeutende Schen— 
ungen vor, von Dr. Eloffius jährlih 200 Ru: 
bel als Stipendium für einen unbemittelten Stu: 
denten aus der iuriflifchen Facultät, von Golle 
gienrath Beh wurden 60000 Rubel vermadt 
zur Emichtung einer gottgefälligen Anftalt in feinem 
Geburtöort Weſenberg. — Der Eurator it Gene 
rallieutenant Kraftfiröm. — Im ſechsſsten 
kiew’fchen Lehrbezirk hat die Univerfität des heil, 
Bladimir 263 Studierende, eine Bibliothek von 
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46588 Bänden, 68 Handſchriften, im Münzlabi- 
net find 20546 Stücke. Am 31. July wurde ba: 
felbfi die Regung des Grundfteines zu neuen Uni: 
verfitätögebäuden vollzogen. Im diefem aus. 4 Gou⸗ 
vernements beftehenden Bezirk finden fih 1 Lyceum, 
8 Gymnafien, nebſt 2 adeligen Penfionen und 
"einem Gonvicte für arme Adelige, 1 Feldmefler: 
Schule, 28 Kreiöfhulen; worunter 12 adelige, 
1 griebifhe Schule und 48 Pfarrfchulen, auffer- 
dem 20 Privatpenfionen. Dad Lyceum des Fürften 
Besborodko bedürfe einer neuen Organifation. Be: 
fonderd gerühmt ift das erſte Gymnafium zu Kiew. 
Auch in diefem Bezirke fanden, wie in allen, 
häufige Vifitationen Statt, theild vom Minifter 
ſelbſt, theild von dem Eurator und ben Infpectoren, 
‚Die Lehranftalten follen fi mit jedem Jahre ver: 
beffern. — Im fiebenten, weißruſſiſchen Lehr— 
bezirk iſt feine Univerfität, dagegen 10 weltliche 
Gymnaſien, mit 2 adeligen Penfionen und 1 Gon: 
vict, 2 geiftlihe Gymnafien, 1 Seminar für Pfarr: 
Schulleprer, 19 adelige Kreisſchulen, 7 bürgerliche, 
-3 geifitihe, 1 Zaubftummen : Inftitut, 154 Paro: 
&ialfhulen und 25 Gonvicte ben verfchiebenen Lehr: 
Anftalten; Privatpenfionen für Mädchen 32 welt: 
lie, 18 ben römifch:katholifhen Klöſtern befte- 
hende. Zu Dünaburg wird ein Gymnafium für 
200000 Rubeln erbaut, Auch in biefem Bezirk 
made dad Unterrichtöwefen bedeutende Fortichritte. 
Der achte odeffaihe Lehrbezirt aus 3 Gouver: 
nements beftehend hat 5 Gymnaſien, 25 Kreis: 
Schulen, 44 Dfarrfhulen und Borbereitungsklaffen ; 
Dazu 21 Privatpenfionn und Schulen. Das 
Rimeliewfhe Lyceum hat 266 Schüler, eine 
Bibliothet von 6657 Bänden, ein phyſikaliſches 
Kabinet mit 111 Stücken. Dieſem Lyceum ſoll 
auch die ehemalige Schule für orientaliſche Spra⸗ 
chen in Odeſſa einverleibt werden. Die Einführung 
eined Unterrichtd in der griedifhen Sprade war 
in einigen Gymnaſien dieſes Bezirks, wie auch in 
andern Bezirken, gefaltet: eben fo bey einigen 
Areisſchulen in der lateinifhen, deutſchen und fran⸗ 
zoͤſiſchen Sprache; deßgleichen ſind für die in Tau⸗ 
rien wohnenden Xartaren tartarifche Schulllaſſen 
errichtet worden; eine Schulſektion zu Bildung von 
Elementariehrern aus der Zahl der Zartaren if 


im Platt. 
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In dieſem Bezirk iſt der Unterricht üͤberhaupt 
von befonderer Schwierigkeit wegen der verſchieden 
arrigen "WBolköftämme, welche berfelbe vereinigen 
muß. Es figen auf den Schulbänfen zugleich, Heißt 
es in unferm Bericht, Ruſſen, Polen, Italiener, 
Deutſche, Branzofen, Moldauer, Hebräer, Türken, 
Tartaren, Karaiten, Armenier, Griechen und Bul- 
garen neben einander. 

Noch find übrig bie beyden Separatbe— 
zirke, erflend die Schulen jenfeits des Kau— 
fafus: es giebt in biefen Provinzen 1 Gymnafium 
zu Tiflis nebft einer abeligen Penfion, 15 Kreid: 
Schulen, 3 Privatpenfionen. Auf dem Gymnafium 
zu Tiflis wurde ber Unterricht in ver perfifchen 
Sprache eingeführt. Große Schwierigkeit bey Er— 
rihtung von Kreisfhulen in dieſen Provinzen macht 
der Mangel an Behaufungen: von den Sinſen des 
allgemeinen Oekonomiekapitals wurden zur Erbauung 
von 14 Kreisfhulen 103996 Rubeln 90 Kopefen 
Silber angewiefen. Ein tartarifches Lehrbuch und 
eine tartarifche Chreftomathie mit ruffifcher Ueber: 
fegung war bafelbfi eingeführt. Der Game der 
Aufflärung in den Landereyen jenſeits des Kaufa- 
fus fey auf keinen undankbaren Boden sefallen, 
Was zweytens die jibirifhen Schulen betrifft, 
fo beftehen in den 4 fibirifchen Gouvernements 2 
Gymnafien, 21 Kreiöfchulen, 22 Pfarrfchulen und 
eine Privatſchule. Um dem fibirifhen Beamten 
Mittel zur Erziehung ihrer Kinder zu verfchaffen, 
follen noch 2 Gymnafien eröffnet, eine Anzahl Be: 
amten: Söhne auf Kronfoften unterrichtet, jährlich 
von jedem Gymnaſium &in Bögling duf die Uni: 
verfität Kafan gefchidt und endlich der Vortrag bes 
ruflifhen Rechts und Gerichtsweſens auf den ſibi— 
rifhen Gymnaſien eingeführt werben; bie Gchiller 
aber treten -nach beenbigtem Curs in den 14ten 
Rang des Civil: Dienfles ein. Diefe Verordnung 
it von fehr großem Nutzen, weil tünftig bie Ge— 
richtöhöfe in Sibirien nicht mehr mit Beamten auf 
Rußland befegt werden müffen, die erft dahin ge: 
fit werben müffen. 


(Sqluß folgt.) 
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Beriht an Se. Majeftät den Kaifer über 
das Minifterium des öffentlihen Uns 
terrichts für das Jahr 1837. 





Echluß.) 


Der Bericht geht nun über zuerſt auf das 
padagogiſche Hauptinſtitut in St. Peterd: 
burg: es find an bemfelben 47 Angeftellte, 141 
Schüler; die Bibliothek befteht aus 6938 Bänden; 
ed hatte 11 Studenten ind Ausland gefchidt, es 
wurbe ein befonberer Lehrſtuhl für die rufjiiche Ger 
fehichte gegründet, Auch die häusliche Erzie 
bung, mit der der Bericht fortfährt, hat das 
Minifterium unter feiner Auffiht; «6 wurden im 
Sabre 1837 an Admiffiond : Scheinen 299 ausge⸗ 
theilt, wovon 208 an Hauslehrer und Hausleh⸗ 
rerinnen, 15 an Privaterzieher, 76 an Auslän- 
der; — von biefen bem Privat » Unterricht und ber 
Privat:Erziehung jih widmenden Individuen fommen 
99 auf den Gt. Petersburgiſchen Bezirk; Elemen: 


tar: Unterricht zu ertheilen wurde 472 Individuen - 


erlaubt, davon 243 im Dorpatifchen Bezirke; es 
famen 39 Ausländer nah Rußland, um daſelbſt 
der Erziehung der Jugend fich zu widmen. Der 


Zulaß von Fremden hatte aber feit ber Berorbnung 


vom 1. July 1834, in Folge deren ſich mehr In: 
länder zu den Aemtern ala zu Privaterziehern und 
Haudlehrern heranbilden, merklich abgenommen. 


Die kaiſerliche Akademie der Wiffen: 
ſchaften wurde neu organifirt mach dem Geſetz 


vom 8. Januar 1836. ie befleht gegenwärtig . 
aus 20 ordentlihen und 4 außerordentlichen Akademi⸗ 
fern, 3 Adjunften, 57 biefigen und 45 auswär: 
tigen Ehrenmitglievern, 65 biefigen und 59 aus: 
wärrigen Gorrefpondenten; die Akademiker und Ad 
junften erhielten eine höhere Rangklaſſe, fie ſollten 
der erften Drbnung der Beamten beygezählt wer: 
den. Die Mufeen wurden vollends eingerichtet, 
dad Kabinet Peterd ded Großen in eine neue Orb: 
nung gebracht. - Die Bibliothek erhielt eine anfehn: 
liche Bereicherung dur Ankauf einer philologiſchen 
Bibliothek für 50000 Rubel: fie hat num 93331 
Bände. Die Akademie hielt 43 gewöhnliche, 3 
Öffentliche Sigungen; fie gab die fechöte Serie ihrer ' 
Memoires heraus. Was gelehrte Erpepitio: 
nen betrifft, fo hat die Erpebition zur Ausmeſ— 
fung der Höhedifferenz des kaſpiſchen 
und des ſchwarzen Meeres nad vorläufiger 
Berechnung aus 62 partiellen Höhendifferenzen das 
Reſultat gegeben, daß wirklich das Niveau des far 
ſpiſchen Meeres bedeutend niedriger ſteht, als die 
mittlere Höhe des ſchwarzen Meeres: die Wer: 
ſchiedenheit beträgt 1012 ruffilche oder * — 
ſer Fuß. * 
Die in der ganzen Ausdehnung der Opera⸗ 
tionslinie in Taganrog an ber Küfte des Afow’fchen - 
und in Aftrachan an der Küfte des Eafpifchen Meeres 
fortwährend gemachten barometrifchen Beobachtungen 
werden auch zeigen, ob der mittlere Barometerftand 
auf zwey faft unter gleicher Breite liegenden, aber 
auf 9 Längengrade von einander abflehenden Punk⸗ 
ten einer und berfelbe ſey, und mit welder Bus 
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verfiht man alfo die Höhenverfchiedenheit zweyer 
650 Werfien von einander entfernt liegenden Puncte 
allein mittelft correfpondirender barometrifcher Be: 
obachtungen beftimmen könne. Eben fo ift: diefe 
Erpebition von Wichtigkeit für die Beftimmung der 


geographifchen Lage ‚der: Haupthöhepuncte des Kau:. 


kaſus. Die fehr intereffanten Refultate der glüd: 
li vollendeten Erpedition an die Küften von 
Lappland und Nowaja Semlja hat der Alfa: 
bemifer v. Baer in einem zu veröffentlichenven fehr 
ausführlichen Bericht dargelegt. Die Zahl der mit: 
gebrachten naturhiftorifchen Gegenftände ift fo bebeu: 
tend, daß man jest die Natur. von Nowaja Semlja 
als eben fo gründlich unterfucht anfehen Tann, wie 
die der andern, fon oftmald von Gelehrten be: 
fuchten Gegenden bed entfernten Nordend, Die im 
Jahre 1835 vom Akademiker Sch Ögren unter: 
nommene Reife zur Erforfhung der Völker des 
Kautaf us, namentlich des Baued und der gram— 
matiſchen Formen ihrer Sprachdialekte ift noch nicht 
beendigt, verfpricht aber fehr befriedigende Reſul⸗ 
tate: indbefondere machte Schögren. die offätifche 


Sprache, die wichtigfte von allen kaukaſiſchen wes. 


gen ihrer offenbaren Verwandtſchaft mit den haupt: 
ſächlichſten europäifhen und einem großen Theil 
der aſiatiſchen Sprachen, zum Gegenftand feiner. 
Beſchaͤftigung · 

Der Akademiker Trinius ſollte bis zum May 
1838;von einer Reife burd Europa zurückkom⸗ 
men; bie er zur Befhreibung neuer Spe— 
cied. aus, der Familie der Gräfer machte 
Den naturgefchichtlichen Mufeen warb eine große 
Bereicherung zu Theil durch. die Reife. des Prof. 
Nordmann an die öftlihe Küſte des, ſchwarzen 
Meeres, Es iſt vollommen wahr, womit. ber Be: 
richt ‚über die Akademie. der Wiflenfchaften. ſchließt 
daß der bedeutende Nugen, welchen die Akademie 


fortwährend. den: Wiſſenſchaften bringt ,. ihr. einen. 
ehrenvollen Plag ‚unter, den. gelehrten Geſellſchaften 
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vom erfien Rang in Europa fichert; wir bükfen 
binzufegen: wie viel läßt fi nod erwarten, we 
die Regierung fo bereit iſt, große, die Wiflenfchaft 
fördernde Unterfuhungen zu unterflügen, und we 
in einem Reiche, wie bad ruflifche, ſolche Mittel 
zu Gebote ſtehen! Die Hauptflermivarte- in 
St. Peteröburg betreffend, wurbe für das Jahr 
1837 eine Summe von 640000 Rubel angewie- 
fen, und zwar 574500 Rubel für die Bauarbei: 
ten, welche ſchon fehr weit vorgerüdt find, 40000 
für Inftrumente, 25500 für den Unterhalt der 
Bau :Commiffion; die Sternwarte wird ihre Ope⸗ 
tationen im Laufe ded Jahres 1839 beginnen, 
Für dieſe Sternwarte ift der alle bisherigen an 
Größe überbietende Refractor beflimmt, welcher nun 
fertig ift und von Münden nah St. Peteröburg 
transportirt - zu werben. im. Begriffe: if, — Die 
kaiferliche ruffifhe Akademie (unterfchieven- 
von ber. Akademie der Wilfenfchaften) beftand bis 
zum 1. Januar 1834 aus 54 wirklichen, 20 Ehren- 
mitglievern, ihre Mittel find unbebeutender, fle— 
hielt 47 Sitzungen. Sie unternahm: ed, die vom 
Kanzler. Graf Rumjanzow angefangene, beym 4+ 
Theile aber fliehen gebliebene. Herausgabe der 
Reihs:Urktunden und Traktate fortzuſetzen. 
Zur Aufpellung- der ruſſiſchen Geſchichte und Ardäo. 
logie. wurde, die Ueberfegung: und Herausgabe. 
der. byzantiniſchen und. occidentaliſchen 
Schriftfteller befchloffen und: eingeleitet, Die: 
ruffiiche Akademie. befchlof: folgenne Bücher heraus 
zugeben: 1) Duſchenka von Bogdanowitſch nebſt 
Kupfern vom Grafen: Kolftoiz: 2) die ruſſiſchen Ja⸗ 
bein von Ghemniger, und 8) auserleſene Werke von 
Sumarokow. Die. Arbeit an dem newen ruffie 
fen. Wörterbuche ſchreitet voran. Die:A Bas. 
dem ie fleht außer mit. andern ‚Befellfchaften: na⸗ 
mentlich mit: der ſerbiſchen Metiza in Pefth-- im»; 
Berbindung: Die 10 übrigen: gelehrten‘ und 
gemeinwiffenfhaftligen Gefellfhaften 
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feßen ihre. Thaätigkeit fort) und werben! zum. Theil 


auch. vom der. Reichöremterey umterflüpt: Die Ge: 
ſellſchaft der Naturforfher zw-Modfau: hat 8 
neme Hefte ihres: Journals herauögegeben ; bie Ge: 
ſellſchaft für Gefhihte und Alterthümer der 
Oſtſeeprovinzen feht die Herausgabe ihrer Arbeitem 
unter dem Zitels Mittheilungen aus dem Gebiete 
der: Gefchichte: „Liv, Eſth- und Kurlanbs“ fort. 
Die literarifh spraßtifche: Bürgerverbim: 
dung zu Riga ift bemerkenswerth durch Unterhal⸗ 
tung; zweyer Schulen, a) einer Sonntagsſchule für 
Kinder von. Händwerkerm, und b) einen Waifen- 
fhule für Knaben und Mädchen. Diefe gelehrtem 
Privat-Gefelfhaften in: Rußland: bilden offenbar 
ein: ſehr münliches Mittelgliev zwifchen den höheren 
gelehrten  Gefellichaften sund dem: Bolte: 


für die Bildung der. Natiom die Erricytumg: von 
Öffentlichen Bibliothefen in ‚den Gouvernements: 
«s find jegt deren 31; fie befteben hbauptfächlich 
durch Schenkungen, die oft fehr anfehnlich find; 
fo hat fih zu Aſtrachan ein Kaufmann verbindlich 
gemacht, die dafige Gouvernements : Bibliothef, 
nachdem er zut erſten Anfchäffting von Büchern 
10000 Rubel gab; jaährlich durch die neueſten Werke 
und Zeitſchriften zu vervollſtändigen. Die kalſerliche 
öffentliche Bibliothek faßt 424356 Bände und 
17235 Handſchriften, die des Rumjanzom’fchen 
Muſeums 30934 Bände, 732 Handſchriften. Zeug: 
niß endlich von dem Fortfchreiten der fehriftftelleri: 
hen Tätigkeit und daher der Bildung in der 
Nation geben vie · notzwendig gewordene Werffätfüng 
der Genfur: Verwaltung (namentlich auch die 
Einrichtung einer eigenen Genfur in Tiflis für orien- 
taliſche Bücher), fo wie die Erfheinung, daß im 
Jahre 1837 mehr als 400000 Bände ausländi: 
ſcher Bücher nad) Rußland kamen, während in den 
Sahren 1834 und 1835 gegen 300000, im Jahre 





Was dem: 
Beftandı der öffemtlihen: Bibliotheken in 
Rußland betrifft ;: ſo ift von befonderem.. Gewinn 
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1886 über: 350000: Büdher eingeführt wurden. 
Originalwerke wurden: in Rußland 740: herandge: 
geben, 48 Zeitſchriften; das Uebergewicht über: das 
Jahr 1836: beläuft fidy auf 112 Schriften, die 
Ueberfehungen, die leichten Unterhaltungsichtiften 
nehmen ab, und Werke gelehrten Inhalts‘ nehmen 
zu: namentlich wählt das Intereffe “für vaterläns 
diſche Geſchichte: es erfchienen in dieſem Fache im 
Jahre 1887 anderthalbmal mehr Bücher, als im 
Jahre 1836° und in demfelben Verhältniß an Um⸗ 
fang größere. Der Geſchäftskreis des Departe 
mewtd des Öffentlihen Unterrichts wächſt 
daher mit jedem Jahre. merfbar, es wurde befhalb 
ein Vicedirektor bey: dieſem Departement angeftellt. 
Die Kapitalien zu Penſionen für Pfarrfullchrer, 
zur Unterflügung: von Hauslehrern und Privater: 
ziehern vergrößern fi. Bon neuen Lehrbüchern 
wurden: im‘ · Ganzen 114000 ©remplare: herausge⸗ 
geben.. Die Redaktion: des: Journal des Minifte- 
riums, das ſich vorzüglich ‚dadurch-ausjeichnet, daß 
e8: die: Forſchungen ver Akademie ber Wiffenfchaften, 
deren Mitglieder ihre Mitarbeiter find, jeder’ Zeit 
zuerſt mittheilt,- wurde, wie biäher, fortgeführt. 
Die. archäologifche. Commiſſion feht- mit- midyt min: 
derem Erfolg ihre Arbeiten fort; bas hanſeatiſche 
Archiv zu⸗ Lübek würde ihren“ Eorrefpondenten ba- 
felbft- geöffnet: 

Indem der Bericht noch einen kurzen Rüd: 
blid giebt auf die Gefammtthätigkeit des Minifte: 
riums des Öffentlichen Unterrichts in den legten 5 
Jahren, während welder 1 Univerfität, 9 Gym: 
nafien, 49 Kreisfhulen, 283 Pfarrfchulen ‚112 
Privatiehranftalten neu errichtet worden ‚ erwähnt ° 
er namentlich der Umgeflaltung und Berbefferung, 
welche der Unterricht in Polen erlange durch den 
allgemeinen ‚Gebrauch der ruſſiſchen Sprache in den 
polnifhen Schulen und durch die andere Richtung, 
welche der Denkweiſe der ſich ausbildenden Jugend 
gegeben werde, wodurch ſich die polnifchen Schulen 
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taum noch von denen in Großrußland unterſcheiden. 
Die. firenge Auffiht über die Privaterziehung - ift 
auch erſt Anordnung der lebten 5 Jahre, 


Man kann die Aufgabe des öffentlichen Un: _ 


terrichtd im Rußland nicht beffer bezeichnen, als 
ed dad Hauptichlußwort umferes Berichtes thut. 


„Bey Wedung aller geiftigen Kräfte den Strom 


derſelben in den nothwendigen Grenzen, 
welde die Sicherheit und das Wohl des 
Staates erfordern, zu erhalten; ber Ju: 
gend beyzubringen, baß auf allen Stufen des ge: 
feufhaftlihen Lebens geiftige Ausbildung ohne ſitt⸗ 
liche Bervolllommnung — ein Hirngfpinft, und 
zwar ein unheilbringendes Hirngefpinft ift; ben 
Bwiefpalt zwifchen der fogenannten europäifchen Bil: 
dung und den Bebürfniffen unferes Baterlandes 
barmonifch aufzulöfen ; dad gegenwärtige Geſchlecht 
von jener blinden und gebanftenlofen Vorliebe für 
das oberflächlihe Moderne und für alled® Auslän- 
difche zu heilen durch Verbreitung freubiger Achtung 
für das Vaterländifhe in allen jungen Gemüthern 
und durch Erweckung der feften Ueberzeugung in 
ihnen, daß nur eine umfichtige Anpaffung der all: 
gemeinen Weltkultur auf unfer Volksleben und un: 


fern Voltögeift wahres Heil für Alle und Jeden 


bringen kann; zu umfaffen ferner mit richtigen 
Ueberblid die ganze ungeheure Laufbahn, welde 
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vor bem geliebten Baterlande eröffnet liegt; mir 
Genauigfeit gegen einander abzumägen alle die ver— 
ſchiedenen und entgegengefesten Elemente unferer 
öffentlichen Bildung, alle geſchichtlichen Momente, 
welche in bem ausgebreiteten Spfleme des Reiches 
einflußreih zufammenftrömen; diefe fich entwideln: 


"den Elemente und erwadten Kräfte fo viel at 


möglich unter einen gemeinfchaftlihen Nenner zu 
bringen, und biefen gemeinfchaftlichen Nenner endlich 
in ber dreyfachen Idee religiöfer Einheit, mu: 
narhifher Selbſtſtändigkeit, und volks— 
thümlicher Entwidlung zu fuben, — „bas 
ift,“ fährt der Minifter fort, „in wenigen Grund: 
zügen die Richtung, welche Eure Kaiferlide 
Majeflät dem Minifterium des öffentlichen Unter: 
richtö feit jener Beit gaben, wo ed Ihnen beliebte, 
mir den fehwierigen, aber zugleich auch gewichtvol⸗ 
len und fchmeichelhaften Auftrag zu ertheilen, bey 
biefer neuen Geflaltung der Dinge das Organ Ih: 
rer erbabenen Abfichten zu feyn.“ 








Mit dieſem Stüde wird das Inhalts⸗ 
Verzeichniß des fechften und fiebenten 
Bandes der Gelehrten Anzeigen aus- 
gegeben, 


Gedrudt in der & Gentral:Schulbudhs Druderey, | 
im Berlage der königlichen Akademie der Wiffenfhaften, 
in Commiffion der Franz'ſchen Buchhandlung. 


Inhalts-Verzeichniß 
der Gelehrten Anzeigen, 1838. 
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Sternberg, Kasp., Geſchichte der böhmifhen Berg. 
werte, Bd. ı. Abth. 1. 2. vi. 621. 

Swainson, Will, of the natural History and 
Classification of Birds. Vol. LU. VII 180. 


Temminck, C. J,, Monographie sur le genre 


Singe. VII. 265. 
Thierbad, Dr, Eruſt, Äber den germanifden Erb 
adel. VI 681, 


Thucydidis de bello Peloponnesiaco libri VIIT, 
ed. Franc, Godllerus. Vol.r.2. VI. ddr. 
Todd, Rob, the cyclopaedia of anatomy and phy- 
siology. Vol. IL. Yu. 177. 
Transactions of the Zoological society of 
Löndon, Vol. N. Pärt. 1. VI. 366. 
rn 'Geo., the Nie of Thom. Jefferson 
Yel. 1. VII. 865. 


ufhötd, Ibh., Gefühläite des Ürojanifhen 
Aritgs. VIL 321. 


12. 
Virgilii Maronis opera — ed, Albert Forbigen 
Pars II. VI. 873. 


Walsh, B., a residence at Constantinople. 
2 Vol. VII. 559. 
Weitenweber, BDr., Bedtroge zur geſammten ar 


tur⸗ und geil: Wiffenfhaft. Bd. 2, Bd. 1. 
VI. 206. 
Wellsted, Mavels in Arabia. vu. ꝛit. 
— 529 


Wilkinson, J. G., manners and customs of the 


aneient Beyphians. vol. T— Mi. 
VE. 289. 
—9665. 
Wolny, — die Markgrafſchaft mabren. IV. 
Bdoð vo, 456, 


Bebler, 93. 8, das Siebengebirge und feine 
Umgebungen. vii. ⁊⁊o. 

Zeuß, Kasp., die Deutſchen und bie Machbar— 
Kiämme VI. 665. 





Sutelligenzblatt, 
Sipung der königlisben Akademie der Wiffenfchaften, 
Philoſophiſch-philologifſche ataſſe: | 


Sißung vom 2. December 1837: 
Schmeller, über Urkunden: zur et —— Mistelalter. 


* 


VI. za. 
Müller, M. I,.. Über seine Ypdelten im Gebiete der ——— Litera ⸗ 
tur und Sprache ger — VI. 782. 
Vom 13. Jänner 1858: — J 
Spengel, über 2 Sariften des phitodemun. er "VIEL 1001. 


Dom 3. Februar: 
Thierſch, v., über die vorbomerifchen und vorachäifchen Sepände von Grie 
wenland. VVII. 1019. 


43 HASN a 2 up) 44 er er Pi dur 
Hiforifge Riaffe: 
Sißung vom 18. November 1837: 
Frepberg, M. Sehe. v., über Dr. — M. wittnanne baderiſche Landes: 


und Rechts-Geſchichte. VI. 470. 
Re ee eo 
Frat, Do, Zur Geſchlchte der — — Den Kennarifgen Livilverfab: 

vens in der odern Pfaig. VIE 113. 


Dom 26. Map: 
Buchner, Berichtigung eines chronologifhen Datums aus der alten baperifchen 


Geſch ich te. VIL 134. 

Bonn 25: Yung: or ET 
Erenderg, M. Frhr, d., über die alten ——— VI. 139. 
Zink, v., Nachtrag zur obigen a VII. 169. 


Dom 18. Auguft: 
Freyberg, Sehr. M. v., Über die Stammreibe dee Markgrafen von Dobbn rg. VII 681, 


Mathematiſch-phyſikaliſche Kiaffe: 
Eipung vom 15. July 1837: 
Vogel, über die Schrift der Profefforen Bunſen und Berthold: Eiſenoxyd⸗ 


budrat, das Grgeng'ft des weiſſen Acſenik. . VL 201. 

Kobell, v., ürer das boitatifhe und bapiotupe Rifenerz. VL 203, 
Dom 25. Auguft: 

Buchs, Joh N p., Über die Theorien der Erbe. VI. 209. 


Dom 18, November: 


Martins, v., über die von Söppert an die P, Akademie eingefandte Abhands 
lung de floribus in statu fossili. VL -4s7. 
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Vom 9. December: 
Wagner, Andr., über bie Schrift won Dr. % m Rlippflein unb Dr. Raup: 
„Beſchreibung und Abbildung von dem Poloffalen Schädel des Dinotherüi 





gigantei etc.“ VI. 466. 
Steinheil, über Verfuche der —— durch Ergläpen von Kalk in Waf: 
ſerſtoffgas. VI. 469. 
Dom 20. Jänner: 
Dogel, über arfenifgaltige phosphorige Säure ıc. VI. 625. 
Lamont, über bie Maffe bes Uranus. VI. 626. 
Martins, v., Über die geograppifhen Berhältniffe der Palmen. ’ vi. 627. 
Dom 10. Februar : 
Martins, v., Fortſetzung der obigen Vorleſung. VI. 914. 
Biber, Refultate aus ben Beobachtungen des Baromerers und Thermo: 
meters im Jahre 1837. VI. 241. 
Dom 19. Map: 
Siber, Dergleihung ber — des jungſten Winters und der neun vor: 
bergehenben. 11 VIE. 241. 
Vortrag des Vorflandes, Herrn Geheimeratpes von Schelling in der öffentl» 
chen Sipung vom 25. Auguft 1838 zur Beyer des Ulerhöchften Geburts: 
und Namensfeftes Seiner Majeftät des Könige. VII. 353. 
Auszug ans dem Verzeichniſſe des Zugangs bey der königl. Hof: und Staats: 
Bidliothek im Jahre 1857 und 1838, Januar bid Junp. VII. > 
95. 
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